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Sarabande.

(Musik; Tanz.)

^?in kleines Toiistük zum Tanzen.^ Es ist von ungeradem Takt H
oder fängt mit dem Niederschlag
an, und hat zwcy Theste, jeden gc.
meiniglich von acht Takten. Die
Bewegung ist langsam, unddcrVor-
trag muß wie in einem ansgezicrten
Adagio geschehen: übrigens vertragt
es alle Gattungen von Noten. Es
gehört zum Charakter der Saraban¬
de, daß sie die Modulation in Tone
führe, die der Haupttonart etwas
fremd sind! doch muß der Gesang
natürlich bleiben. Deswegen erfor¬
dert dies Stük schon einen erfahrnen
Tonsetzer. DerAusdruk muß Wurde
haben, und alles kleine, niebliche
muß dabcy vermieden werden.

Der Tanz, der spanischen Ur¬
sprungs scheinet» ist ernsthafter, als
die Menuct; kann also zu den ernst,
haften Charakteren, die mir großer
Würde, oder mit Majestät verbun¬
den sind, gebraucht werden.

Satire.

(Redende Künste.)
Aa die Neuem den Namen der Sa¬
che , wovon hier die Rede seyn soll,
den Römern abgeborget, seine Be¬
deutung aber so weit ansgcdehnet
haben, daß sie etwas unbestimmtes
bekommen hat: so werden wir am
besten thnn, wenn wir erst auf die
alte Bedeutung zurüke gehen, und
hernach aus derselben den Begriff

festsetzen, den wir gegenwärtig durch
diesen Namen ausdrüken. Ohne auf
die zweifelhafte Etymologie zurüke
zu gehen, begnügen wir uns anzu¬
merken, daß die Römer gewissen Ge¬
dichten, darin die Thorheitcn und
Laster einzeler Personen und ganzer
Stande scharf, beißend oder spöttisch
durchgezogen, und mit einiger Aus-
führlichkcit in ihr haßliches Licht gc-
setzt worden, den Namen der Sati¬
ren gegeben. Die Satiren des Ho¬
rn;, Juveualis und Persius sind je¬
dermann bekannt, und können hier
als Beyspiele der römischen Satire
angeführt werden. Die Römer ge¬
ben sich für die Erfinder dieser Art
des Gedichtes aus *). Da aber die
Namen 8at)wa» Natura oder 8atira
weit älter sind, als Lucilius, so er¬
hellet daraus, daß Horaz nur von
der Form der Satire spricht, die er
und seine beyden Nachfolger beybe-
halten haben. Auch Ennius, Pacu-
vius, Varro und andre haben Ge¬
dichte geschrieben, die den Namen
Latlrae tragen, aber von einer an¬

dern
») Horaz sagt vom Lucilius, — ka-m

iimarivr qu,m ruäis ertZeveciiinraR
czrminiü guHc»-, und bezeichnet vcr»
muthlich den Ennius dadurch. Quin«
tilian sagt: 6»«,» -zuillem to,n noltis
elt, Init. l., X. ^c. l. und Divmcdes
schreibet davon: Sirir» eil Carmen
»pull Xomonos, nvn guiciem »puli
Qr»cco!, m»leäicum er »ij cürpenll»
dominum viriii, »ickseze Lowo-Ui»«
caezüs-e compvlirum! gu»Ie tcripte.
runr I-uciliu» er blc>r»rius er t^rtius.
Lecl olim ssr>l>cn, guoä ex vsrüspoe»
muribui conltzbir, .^»kir» llicedsrur,
qu,Ie tcriplerunl kaeuviu» «l Lnniu«.
viom. I.. IU.
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dernArtwarcn. Der ausbrükli'chcu
Zeugnisse, die wir so eben angeführt
haben, ungeachtet, halten einige
Neuere die Satire für griechischen
Ursprungs. Wein mit einer aus¬
führlichen Untersuchung hierüber ge¬
dient seyn nikg, den verweisen wir
auf Drydens Abhandlung von dem
Ursprung und Fortgang der Sa¬
tire *).

Wir wollen die critische Untersu¬
chung dieser Sache den Gelehrten
überlassen, und hier nur einige Be¬
obachtungen beybringen, die uns auf
Entdekung der eigentlichenQuelle,
aus der dieses Gedicht entspringet,
führen werden.

Ich habe bereits anderswo **)
erinnert, es ftp bei) gewissen Festen
und Feierlichkeiten der Griechen und
Romer eine alte Gewohnheit gewesen,
die Zuschauer mit allerhand Schimpf-
undSpottredcn zu belustigen. Die
Sache selbst scheinet mir etwas so
merkwürdiges zu haben, daß sie ein
gründliches Nachforschen ihres Ur¬
sprunges wol werth wäre. Meine
Kenntniß reicht dazu nicht hin; in¬
dessen will ich das Wenige, was ich
hierüber zu sagen im Stande bin,
anführen. Lucian sagt ausdrüklich,
daß die Schimpfreden einen Thcil
der Feyerlichkeiten der Bacchusfeste
ausgemacht haben. Es scheinet aber,
daß dergleichen bei) mehren. Festen
vorgekommenftyen. Herodot erzahlt,
daß bei) den Epidauriern an einem

») Sie ist in der Sammlung vermisch¬
ter Schriften zur Beförderung der
schönen Wissenschaften und sreycn
Künste, die in Berlin be» Nicolai
herausgekommen ist, in drin VTHeiie,
deutsch zu finden.- Der so gelehrte,
als scharssinnige Verfasser des Werks,
das unter dem Titel: u- lcwmch pi-i-
milit unUile ete> heraus kommt, hat
in dem Theile, der die Geschichte des
Talendees cmwikclt, wahrscheinlich
gemacht, daß das Wort sinur» doch
von dem Namen der Sntyoe abgelei¬
tet worden. S. 5-2.

S. Aristophancs; Comödie.
Vierter Theil.
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gewissen Opferftst der Chor keine
Mannspersonen, sondern blosZrauen
mit Schimpfwörtern habe anfallen
dürfen Hier sehen wir also,
daß gewisse Personen, nämlich der
Chor, zu erwähnten Schimpf - und
Spottreden bestellt gewesen. Es schei¬
net, daß diesem Chor an, gewissen
Festen besonders aufgetragen gewe¬
sen, das Volk auf mancherlei) Art zu
belustigen. Dieses hat allem Anse¬
hen nach den Ursprung der Com.'die
veranlasset. Denn wir sehen nicht
nur, daß die altern Comödim des
Aristophanes Beschimpfungenbe¬
kannter Personen zum Grmide ha,
den; sondern wir finden auch noch
in dem CurcuUo des Plautus die
Spur der ursprünglichen Art der Co¬
mödie darin, daß zwischen vcin drit¬
ten und vierten Aufzug der Choragus
hervortritt, und den Zuhörern viel
schimpfliches vorrükt.

Es ist schwer zu sagen, auf was
für eine politische, oder psychologi¬
sche Veranlassung eine solche Ge¬
wohnheit ausgekommen ist; aber wir
treffen etwas ähnliches auch bey an¬
dern Völkern an. Die saturmuischen
Verse der alten Römer, und was
Horaz kssösnuiusu iicentinm nennt,
da cbei,falls bey religiösen Freuden¬
festen schlmpfuche Verft gesungen,
oder nur hergesagt wurden; 01c
Schimpflicder der Soldaten auf ih¬
ren Heerführer, die-zu der Feyerdcs
Triumphs gehörten, verrathen eine
ahnliche Gewohnheit. Hieber rech¬
nen wir auch die Fastnachtslustbar-
keicen der mittler» Zeiten; denn wir
treffen dabei) Possenreißer an, die je¬
den, der ihnen in Weg kommt, durch
Worte und selbst durch Thatcn be¬
schimpften; wovon ich selbst in mei¬
ner Kindheit noch Ueberbleibftl gese¬
hen habe. Jch vermuthe sogar, daß
dabey etwas gewesen, das mit dem

Wagen
*) N-rost. I..V.
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Wagen des Thespis große Aehnlich-
kcir gehabt. Ei» aus jenen Zeiten
übr>g gebliebenes Wort, das itzt all-
mahlig auch unbekannt wird, führt
mich auf diese Vcrmuihnng. Jnmei-
ner Kindheit nannte man in meinem
Narcrlande ein lustiges Muthwillcn-
treiben bey Znsaiiimenkünfttnjunger
Leute, cmeGugzelfuhre, das ist nach
der Etymologiedes Worts, zumPos-
senreißcn gedungene Narren, die auf
einer Karre herumgeführt werden.
Bey öffentliche» Kriegesübungen und
auch bey andern Fcycrlichkcitcn ist
bis itzt an einigen Orten die sehr altt
Gewohnheit geblieben, daß ein be¬
stellter PossenreißerMit einer Guz-
gel oder Narrenkappe auf dem Kopf
und einer Harlckinspritfche in der
Hand, den Zug begleitet, und die
Zuschauer beschimpft, ohne daß es
ihm ubcl genommen wird. Und
allem Ansehen nach hat dieser bey
Festen bestellte Narr den Harlekin
und Hannswurst der Comodien ver¬
anlasset.

Ich glaube, daß diese Beobach¬
tungen uns einiges Licht über den Ur¬
sprung aller Arten der alten Satire
geben. Ein noch völlig rohes, dabey
etwas lebhaftes und lustiges Volk,
weiß sich bey Freudenfestenkein bes¬
seres Vergnügen zu machen, als daß
die Witzigsten der Gesellschaft einan.
der durch Anzüglichkeiten zu einem
lustigen Streit auffordern, einander
verspotten, uiid dadurch die ganze
Gesellschaft belustigen, die denn da¬
für sorget, daß kein ernstlicher Streit
daraus werde Diese, ganz ro¬
hen Menschen gewöhnlicheLustbarkeit
herrscht noch bis auf diesen Tag
überall, wo das noch rohe Volk Leb¬
haftigkeit und Much genug, sich lu¬
stig zu machen> behalten hat.

Sollte nicht die Anmerkung auch
hiehcr gehören, daß das deutsche Wort
Schimvf. durch dergleichen Lustbar¬
keit auch die Bedeutung deS Wortes
Spaß angenommen hat? Man sagt:im Schimpf und chenst.

Sar

Dieses wäre also die erste roheste
Gestalt der Satire, deren Einfüh.
rung sich weder die Griechen, »och
die Römer zueignen können; allen,
Ansehen nach ist sie allen Völkern des
Erdbodens, die nicht zu phlegmatisch
sind, gemein, So wie sich nun bey
einem Volke die allmahligej Verfeine¬
rung der Sitten einfindet, so wird sie
auf die Satire, wie auf alles übrige;
was zu den Sitten und Gebrauchen
gehöret; auch ihren Einfluß haben,
Alsdann entstehen aus dieser ur¬
sprünglichen Satire Comödien, oder
andre satirische Schauspiele H, oder
solche satirische Gedichte; dergleichen
Pacuvius und Ennitts gemacht, odct
dieVarromsche, oder endlich die Ho-
razischc Satire, oder andre Arten.

Mau ist gegenwartig gewohnt, al¬
les satirisch zu nennen, was aufVcr-
spommg gewisser Personen, oder ge¬
wisser Handlungen, Sitten und Mcy-
nungcn abzielet.

Man kann also überhaupt sagen;
die Satire, in sofern sie als ein
Werk des Geschmaks betrachtet wird,
sey ein Werk, darin Thorheiten, La¬
sier, Vorurthcile, Mißbrauche und
andre der Gesellschaft, darin wir le¬
ben , nachtheilige, in einer verkehr¬
ten Art zn denken oder zu empfinden
gegründete Dinge, ans eine ernsthaf¬
te, oder spöttische Weise, aber mit
bclnstigcnbcm Witz und Laune genü¬
get, und den Menschen zu ihrcrBe-
schämimg, und in der Absicht sie zn
bessern, vorgehalten werden. Wir
schließen von der Satire ans die
schimpflichenoder spöttischen Anfalle
auf cinzcle Personen, oder Stäube,
die blos von persönlicher Feindschaft
herrühren, und Privatrache zum
Grund haben. Wir sehen auch nicht,
daß die sogenanntenSilli der Grit-
che», die eigentliche Schmäh - und
Nachgcdichtewaren, die beißenden

Jamben
S. AtchilochuS.
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Jamben des Archilochns *), die
jDden des Horaz, darin er eine
Canidia, oder andere Personen feind¬
selig anfallt, oder endlich die spöt¬
tischen Sinngedichte, wodurch Mar-
tial sichf an manchem Feind rä¬
chet, unter die Satiren waren gezahlt
worden.

Auch ist hier überhaupt zu erin¬
nern, daß die Satirc nicht, wie die
meisten andcrnWerke redender Künste,
ihre eigene Form habe. Sie zeiget
sich in Gestalt eines Gesprächs, ei¬
nes Briefes, einer Erzählung, einer
Geschichte, einer Epopöe, eines Dra¬
ma, und sogar eines Liedes. Mo-
lieres Tartüsse, des Cervantes Don
Quipote, Swiffts Mahrchen von der
Tonne u. f. w. sind wahre Satiren.
Indessen hat der Gebrauch es einge¬
führt, daß man den Tartüsse eine
Comodie, den Don Quixote einen
Roman und andre Satiren nach ihrer
Form und nicht nach ihrem Inhalte
nennt. Igt eignet man durchge-
hcnds den Namen Satire kleinem
satirischen Slüken zu, die ihrer Form
nach zu keiner der gewohnlichen clas-
sischen Art der Werke des Gefchmaks
gehören.

Aber es ist Zeit, daß wir diese Ne-
benbctrachtungcn abbrechen, und den
Charakter der Satire näher zu ent-
wikeln suchen.

Hier merken wir zuvoderstan, daß
ihr Stoff eine herrschendeAbwei¬
chung von Vernunft, Geschmak, Tu¬
gend, von guterLcbensart, oder end¬
lich von anstandigen Sitten sei), die
zugleich Wichtigkeit genug habe, um
öffentlich gerüget zu werden, damit
die Menschen davor verwahret, oder
die, welche davon angestekt sind, da¬
von abgebracht werden. Wirfodern,
daß diese Abweichungen herrschend
seyen; denn ein einziges, oder selten
wiederkommendesVersehen gegen
Vernunft, Geschmak, Sitten u. s. f.
wird keinen vernünftigen Menschen

,*) S. ArHilvPus.
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veranlassen, eine Satire dagegen zu
schreiben. Aber ein eingewurzeltes
Uebel, oder ein solches, das überhand
zu nehmen drohet, ist dieser Bemü¬
hung schon wcrth. Wir würden
auch unfern Bcyfall nicht gern solchen
Satiren geben, die Thorheiten oder
Laster ciiizclcr Menschen, deren Wür-
kung keinen merklichen Einfluß auf
die Gesellschaft hat, zum Gegenstand
nahmen. Sic dienen zwar zur Be¬
lustigung, und können umer Werken,
die blos Scherz und Ergötzung zum
Zwek haben, und die witzige Köpfe,
wie Horaz sagt, in voller Mast zum
Spiel vornehmen "), mit gehen.
Hiczu aber rechnen wir die nicht,
die unter einer gewissen Gattung
Menschen allgemein gewordencThor-
heiten an einzeln Menschen durchzie¬
hen, von welcher Art Horazcns
Schwätzer-ist Denn da geht die
Satire auf die ganze Gattung, und
bekommt dadurch ihre Wichtigkeit.
Auch würden wir unter die unbe¬
trächtlichen Satiren die rechnen, de¬
ren Inhalt außer der Sphäre der Le¬
ser, für welche man arbeitet, liegt,
als Thorheiten des ganz niedrigen
Pöbels, der nicht liest; oder wenn
itzt jemand nachLucianischerArt,auf
die griechische Eötterlchre Satiren
schreiben wollte. Diese nnd die vor¬
hergehende Art mag man immer Sa¬
tiren nennen: wir zahlen sie in die
Classe der blos scherzhaften Werke,
deren einziger Zwek ist, zu belu¬
stigen.

Der Endzwek der Satire ist, dein
Uebel, das sie zum Inhalt gewählt
hat, zu steuren, es zu verbannen,
oder wenigstens sich dem weitern Ein¬
reißen desselben zu widersetzen, und
die Menschen davon abzuschrekcn.
Denn Privathaß, oder Groll macht
die Satire cinigermaaßenzum Pas-

I 2 quill.
H OMZMVIS vseui. vä.l.6. Vseui gib

umkra luginus. 06. I. Z».
S,r. I..I. ?.
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quill. Vielleicht mochte der Fall

hicvon auszunehmen seyn, 'da man,
aus patriolischer Feindschaft gegen

große Bösewichte, kein anderes Mit¬
tel har, das Publicum an ihnen zu
rächen, als sie der allgemeinen Ver¬

achtung oder dem Spott Preis zu ge¬

ben 5). Aber wir sprechen hier über¬

haupt und nicht von ganz einzelen

Fällen.

Wegen dieses Endzweks gehöret

also die Satire unter die wichtigsten

Werse des Gcschmaks, und matt

würde ihr sehr unrecht thun, sieblos

in die Ciasse der scherzhaften und be¬

lustigenden Werke zu stellen, denen sie

unendlich vorzuziehen ist. Die wah¬

re und wolausgcführte Satirc-ist

ein höchst schätzbares Werk. Jede im

Verstand, Geschmak oder dem sittli¬

chen Gefühl herrschende Unordnung,

die sich unter einem Volke, oder un¬

ter gänzen Standen ausbreitet, ist

ein wichtiges Uebel, oft viel ivichfi-

ger, als eure blos vorübergehende

Roth; wodurch die Menschen nur

eine Zeitlang ihrer Bedürfnisse hal¬

ber in Kummer und Leiden versetzt
werden. Wie wichtig man sich auch

immer gewisse, auf das äußerliche

Wolseyu eines Volkes abzielende An¬

sialten vorstellt: so werden wir bcy

genauen» Nachdenken über mensch¬

liche Angelegenheiten allemal finden,

daß innere Zerrüttungen, sie herr¬
schen in dem Verstand oder! in dem

Willen, sehr fürchterliche Uebel sind,

die, so bald sie eine gewisse Große

und Ausbreitung gewonnen haben,

ein ganzes Voik unwiederbringlich
ins Verderben stürzen. Gar oft hat

das, was man blos für lächerlich

hielt, die schwersten Folgen für ein
ganzes Voik gehabt. Diese Wahr¬
heit wird keinem nachdenkenden Be¬

obachter der Menschen bcy der Ge¬
schichte verschiedener Volker unbe¬

merkt geblieben seyn. Wer demnach

*) S. Lächerlich, am Ende des Artikels.
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ein Volk, oder nur einen Stand in

der bürgerlichen Gesellschaft, von ei¬

ner Thorheit, oder- irgend einer an¬

dern verderblichen Abweichung von

dem geraden Weg der Natur und

Vernunft, zurüke bringen kann, hat

ihm eine sehr wichtige Wohlthat er¬

zeiget. Aber von der Würknng der

Satirc wird hernach gesprochen wer¬

den, wenn wir ihre Art und ihren

Charakter näher werden betrachtet
haben.

Dw Satirenschreiber hat mit dem

Moralischen Philosophen das gemein,

daß ei-, wie dieser, eingerissene, oder

einreißende Schäden des sittlichen

Menschen zu heilen sucht; aber in den

Mitteln find sie verschieden. Dieser

'nimmt den ernsthaften, lehrenden,
vermahnenden, warnenden Ton an,

stellt das Uebel bisweilen nach seinem

Ursprung, bisweilen in seiner allge¬

meinen Beschaffenheit, oft in seinen

schädlichen Folge», aber allezeit un¬
mittelbar in dein To» des Lehrers,

vor. Ganz anders verfahrt gemei¬

niglich der Sattriste. Ihn selbst hat

sein Stoff entweder in verdrießliche,

oder in spottende, oder blos lustig

scheinende Laune gesetzt, und diese

theilet er seinem Leser mit. Das Ue¬

bel, welches er angreift, kommt ihm

in gewisser Gestalt und Farbe vor,

die jene Laune veranlassen; also

schimpft, oder spottet, oder lacht er,

und beschreibet seinen Gegenstand

nach dem, was darin für seme Laune

am meisten an-ffallend ist. Er ver¬

fahrt dabey, wie jeder Künstler,

sinnlich, nimmt statt allgemeiner

Vorstellungen besondere; es ist nicht

seine Arc, die Thorheit, oder das

Laster zu cntwikeln, sondern er schil¬

dert den Thoren und Lasterhaften

nach der Absicht, in welcher er die

widrigste, oder seltsamcste, oder lä¬

cherlichste Gestalt bekommt. Der

Satiriker macht sich auch nicht zum

Gesetz, sich sehr genau an die Nich¬

tigkeit
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ftgkeit der Zeichnung zubinden, son¬
dern übertreibet auch wol die Sache
ein wenig, und gwbt oft eine seiner
Laune gemäße Carrikatur, statt der
genauen Zeichnung. Dadurch sucht
er durch dic Laune, in dic er seinen
Leser versetzet, ihn über dic Aus¬
schweifung, die er schildert, ver-
chießlich zu machen, oder ihn zu
Verspottung und Belachnng dersel¬
ben zu bringen. So unterscheiden
sich der Satiriker und der Moralist,
bei) einerlei) rühmlicher Absicht, durch
die Art der Ausführung.

Frcylich sind sie nicht durchaus,
in jeder Aeußerung cinzeler Gedan¬
ken von einander so verschieden, daß
sie gar nie, einer des andern Bahn
betraten. Der Satirenschreiber wird
bisweilen in cinzelcn Stellen ein
Moralisch, und dieser gerath bis¬
weilen in das Fach der Satire. So
wenig aber dieser, wenn er auch
etwas unwillig wird, sich feindselig
zeiget, so wenig nimmt jener den
Ton eines väterlichen Lehrers an;
auch da, wo er den Thoren beleh¬
ret, thut er es als ein Zuchtmeister.
Die Satire fahrt nicht nothwcndig
in einem Ton durchaus fort; Un¬
willen, Spott und Lachen wechseln
bisweilen darin mit einander ab;
doch scheinet es, daß der lachende
und spottende Ton ihr vorzüglich
eigen sey. Der schiklichste Wahl¬
spruch des Satiristen ist: Uilloulla
llioere verum. Nur dieses bleibt
innner herrschend, daß die Angriffe
auf Unverstand, Thorhcit und La¬
sier wirklich feindselig seyen, und
daß diese in ihrer widrigen, oder
lächerlichen, oder schimpflichen Ge¬
stalt dargestellt werden. Der Sa¬
tiriker verfahrt wie ein Feind, der
seinem Widersacher den Tod ge¬
schworen hat, und es so genau nicht
imiintt, ob er ihm durch einen gera¬
den Angriff, oder durch Fechterstrei-
che beykomme.

S a t izz

Dieses mag hier hinlänglich scyn,
den Charakter der Satirc überhaupt
zu bestimmen.

Diese Gattung crfodert sowol ei¬
nen starken Denker, als einen M um
von warmem Gefühle. Großer Ver¬
stand und Scharfsinn helfen ihm,
jede Abweichungvon der Natur ge¬
nau zu bemerken und richtig zu be-
urrheilen; sie heben ihn m die Hö¬
he, von der er dic Menschen über¬
sehen . und auf ihren Wegen genau
beobachten kann. Sein scbarfes
Auge cntdcket die Folgen der Abwei¬
chungen, und ihre Wichtigkeit; er
stehet das noch nicht vorhandene
Verderben, und widersetzet sich ihm
noch zu rechter Zeit. Seine höhern
Einsichten setzen ihn m Stand, sei¬
ne» Mitbürgern die Gefahr, die ih¬
nen droht, und das Ucbel, das schon
an ihrer Wohlfahrt wie ei» Wurm
im Verborgenen naget, deutlich vor
Augen zu legen; er weiß es gerade
in das Licht zu setzen, in welchem
es den größten Abscheu, oder den
stärksten Unwillen, oder die gewis¬
seste Verachtung, oder Spott und
Gelächter crwekt.

Die Wärme des Herzens ist seine
Muse, die ihn zu dem nützlichen
Kamps ermuntert, und ihn in die
Laune setzet, dic dem Thoren so
schwer wird. Da er Wahrheit, Gc-
schmak und gute Sitten über alles
liebet, so wird ihm auch keine Mühe
zu schwer, ihre Rechte gegen jeden
Angriff zu vcrthcidigen.

Diese Eigenschaften aber hat er
auch mit andern großen Künstlern
und Lehrern der Menschen genuin.
Ihm besonders eigen aber ist die Gabe
der satirischen Laune. Wenn er wie
Hcraklitus, über dic Thorheiten und
Verblendung des Mcnfthen zu wei¬
nen, oder auch wie Dcmokrilus nur
für sich darüber zu lachen geneigt
wäre, so würde er nicht als ein
Zuchtmeister öffentlich auftreten.
Dazu wirb nothwcndig eine etwas

I z schärft
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fiharfe Galle, oder die Lust laut auf.

zulachen, erfodert. Der Satiriker

nuiß etwas hitzigen Temperaments
seyn, daß er sich von der verdrieß¬

lichen oder lächerlichen Laune über-

nehmen, oder dahin reißen laßt; er

nmß nicht traurig, sondern bos wer¬

den, wo er schwere Vcrgehungen

sieht; er muß von dem Narren nicht

zu einer trokenen Verachtung, son¬

dern zum Spott gereizt werden; und
das Lacherliche muß nicht dlos sei¬

nem Verstand ungereimt vorkom¬

men, sondern sich seiner Einbildungs¬

kraft in einer wahrhaftig comischen
Gestalt darstellen, darüber er sich

nicht still ergötzt, sondern laut lustig
macht,

Ist er von solcher Gemüthsart, so

tvird es ihm zur Lust an der Satire

gewiß nicht fehlen, und dann wird

ihm auch, wenn er sonst die dein

Dichter überhaupt nöthigen Gaben

einer lebhaften Schilderung sichtba¬

rer und unsichtbarer Dinge hat, die

Ausführung nicht mißlingen. Nur

ist ihm vorzüglich der feine Witz nö-

thig, geistreiche Aehnlichkeitcn zu
finden, und das, was die Thorhcit

dadurch, daß sie gewöhnlich ist, von

ihrem Lächerlichen verlieret, recht

auffallend zu machen, indem es

durch völlig ähnliche, aber sehr la¬

cherliche Gegenstande herausgebracht
wird.

Bedenket man, daß der wahrcZwek
der Satirc bcy dem Dichter ein war¬

mes Interesse für Wahrheit, Gc-

schmak und Tugend voraussetzet, und

auf der andern Seite, daß Lust zum

Spott mit etwas von Verachtung der

Menschen und lachende Laune gemei¬
niglich mit etwas Leichtsinn verbun-

den sind: so wird man leicht begrei¬
fen , daß ein wahrer Satircndichtcr

etwas seltenes seyn müsse. Einige

gcrathcn in würkliche Bosheit, wie

Aristophanes »ud Swifft; andere gc¬
rathcn in Possen, wie Scarron, und

suchen bjos uns lustig zu machen.

S a t

Man wird sich deswegen nicht ver«

wundern, daß unter der Menge gu¬

ter Dichter nur wenige zur Satire
aufgelegt sind.

Aber es ist nun Zeit, daß wir den

Nutzen dieser Art näher erwägen.

Ich getraue mir nicht zu behaupten,
daß Bösewichte, Narren und Thoren

von einerlei) Art, gegen die die Sa¬

tire eigentlich gerichtet ist, sich da-

durch bessern lassen, wicwol auch nicht

zu laugnen ist, daß mancher von ih.

nen wenigstens schüchtern gemacht,

und in einigen Schranken gehalten

werden könne. Die Hauptsache kommt
auf die Würkrmg au, welche man

aus den gesunden Thcil der Leser ma-

cheN kann. Ich habe bereits an ei¬
nem andern Orte, wo ich nicht irre,

hinlänglich gezeiget, was für gute
Würkung die lachende und spottende

Satire haben *). Von der ernsthaf¬

tem züchtigenden Satire kann man

mit Grunde diesclbcWürkung erwar¬

ten. Selbst der Bösewicht kann nicht

leiden, daß er vor den Augen der

Welt gepeitscht werde; und mich

dünkt, daß nichts schreklichercs seyn

könne, als öffentliche Schande: sie

muß sowol für den, der sie leidet,
als für den, den sie warnet, wenn

er nicht völlig aller Empfindung der

Ehre beraubet ist, von sehr starker

Würkung scyn. Würde man also zu

viel sagen, wenn man den wahren

Satiriker, der dem Eudzwek der Sa¬

tire Genüge leistet, für ein Geschenk

des Himmels ausgäbe, womit einer

ganzen Nation höchstwichtige Dien¬

ste geleistet werden? Ich sehe sie als

Wächter an, die ihre Mitbürger vor

jeder sittlichen Gefahr auf das nach-

drüklichste warnen, und als öffent¬

liche Streiter, die sich jedem eingeris¬
senen Ucbel auf die würkfamsie Wei¬

fe widersetzen. Sie vermögen mehr

als äußerliche Gewalt, die nur den
Ans-

*) S. Lächerlich.
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Ausbruch des Ucvcls auf eine Zeit¬
lang heininet, aber die Wurzel dessel¬
ben nicht abschneidet.Es wäre wol
möglich, Erfahrungendarüber an¬
zuführen ; aber dieses ist für uns zu
weitläuftig.

Ich getraue mir deswegen zu be¬
haupten, daß die Satirc wol eine be¬
sondere Aufmerksamkeit von Seiten
der gesetzgebenden Macht in jedem
Staat verdiente. Ao wie die Selbst¬
rache, in Fällen, wo die Gesetze Ge-
nugthuung verschaffen, und das
Pasquill, das in Privatfcindschaft
gegründet ist, nothwcndig in jedem
ordentlichen Staat verboten sind,
so sollte auf dcr andern Seite der red¬
liche Satirist von den Gesetzen ge¬
schützt werden.

, Frcylich würden ihr Schranken zu
setzen seyn, die ihrem Mißbrauch
zuvorkamen, Gemeine Schwachhei¬
ten, Vergehungen und Beleidigun¬
gen, die aus Uebereilunggeschehen,
alles vorübergehendeSchlummern,
das keine wichtigen Folgen hat, ver¬
dienet Nachsicht und sreundschaft-
liehe Erinnerung; und alles Böst,
das durch Zuflucht zu den Gesetzen
kann gehemmt werden, ist von der
Satire ausgeschlossen. Die person¬
liche Satire würde große Einschrän¬
kung crfodern. Niemand, als der
ans Bosheit öffentlich sündiget, oder
dessen Vergchungen seines Ansehens
halber von schädlichen Folgen sinv,
sollte in Satiren gencnnt, oder offen¬
bar bezeichnet werden *).

') Es kommt bcy her Pcrsonalsatirc sehr
viel auf den Charakter der Nation an;
und hier verdient angemerkt zu wer¬
den , daß Key den Griechen und Rö¬
mern persönliche Anzüglichkeiten ungc-
rochen dahingiengcn, die gegenwärtig
in den meisten Europäischen Ländern
tödtlichc Feindschaft verursachen wür¬
den. Es möchte der Mühe wol werth
seyn, den Gründen eines so merklichen
Unterschieds zwischen jenen alten und
den heutigen Sitten nachzuspüren.
Berichch die gar zu große Empstndlicd-
kcit für jeden Tadel nicht etwas Klei,
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Allein wir können uns hier nicht

in den ausführlichen Vorschlag zu
einer Gesetzgebung für die Satire
einlassen. Ich wollte nur erinnern,
daß sie nützlich wäre, zugleich aber,
daß sie große Vorsichtigkeit erfoderte.
Auch möchte es nicht ganz ohne Nu¬
tzen seyn, denen, die sich unter uns
öffentlich als Richter und Bcurthei-
lcr dessen, was im Reiche der Wis¬
senschaften und des Geschmaks vor¬
geht, aufwerfen, einige Grundma-
ximen in Absicht auf die satirischen
Züchtigungen, die sie bisweilen vor¬
nehmen, zur Ueberlcgunganheim¬
zustellen. Doch es scheinet, daß
man den Mißbrauch eingesehen habe.
Es ist an unfern guten periodischen
Schriften, worin die neuesten Schrift¬
steller mit republicanischerFreyheit
bcurtheilet werden, über diesen Punkt
wenig mehr zu erinnern, nachdem
die scharfsinnigen Kunstrichlcr von
dem ehemaligen Aristophanischen
Muthwillen, auf eine bescheidene
Vcurtheilung zurüke gekommen sind,
Einzcle hitzige Köpfe, die sich da-
durch ein Ansehen zu geben glauben,
daß sie mit Muthwillen schimpfen
und spotten, wo fie höchstens ihre
Mcynung mit Bescheioenhcitund
einiger Furchtsamkeit sagen sollten,
muß mau ihrem Sinn überlassen, bis
sie von selbst verständigetwerden-

I 4 Wenn

neS in der GcmüthSart? Mir kommt
es so vor, denn es scheinet, daß ein
gesetzter Man» um so viel weniger den
Tadel empfinde, je mehr er sich selbst
fühlet, und je mehr Freyheit ce sich
selbst nimmt, nach seiner eigenen Act
zu handeln, ohne sich daran zu kehren,
wie andre verfahren. Die allzugeoße
Enipstndlichkeir scheinet erwaS klein¬
städtisches zu haben; und die Erfah¬
rung lehret, daß jn kleinen Orlen, wo
die Gcmüths - Und Lebensart enge ein¬
geschränkt ist, heftige Feindschaften
über Kleinigkeiten einstehen, die un-

- tcr Personen, die einen größer» Kreis
übersehen, kaum scheele M^'nen wür¬
den veranlasset hahcn.



iz6 Sat S a t

Wenn man sagt, daß die Satire
bey den Römern aufgekommen sei),
so muß man es nur von der bcson-
dcrn Art verstellen, welche die Satire
in einem kleinen Gedichte, das eine
moralische, bald lehrende, bald stra¬
fende Rede über dicSitten der Men¬
schen in Versen ist. behandelt. Denn
Anstophanes war unstreitig ein Sa¬
tiriker. Die sehr verdorbenen Sit¬
ten der Romer unter den Casarn ha¬
ben drey vortreffliche Dichter in die¬
se? Gattung hervorgebracht. Horaz
ist mehr zum Lachen über Thorhci-
len- als zu ernsthafternAngriffcn der
verderblichen Laster geneigt. Iuve-
i.alis ist strenger, zieht scharfer auf
die verderbliche Unsittliehkeit seiner
Zelt los, und weiß sowol Unwillen»
als Spott und Lachen zu crweken.
Persius fällt schon etwas ins Wei¬
nerliche, straft und lehrt mit stoi¬
schem Ernst.

Ich habe nicht Lust, diesen Artikel
mit Anführung und Beurthcilung al¬
ler satirischen Dichten der neuern Zei¬
ten zu verlängern. Wer sie nicht
kennet, mag den sechsten Thcil der
Briefe zur Bildung des Gefchmaks
an einen jungen Herrn von Stande,
darüber nachlesen. Wir sind in die¬
sem Stükc etwas hinter den andern
gelehrten europäischen Nationen zu-
rüke. Von unfern Dichtern sind
Caniz und Haller die einzigen, die
sich in der romischen Satire hervor-
gerhan haben. Liscov, Rost und
Mabener, öornehmlich der erste, ha¬
ben wahre satirische Talente gezeigt.
Aber sie haben sich mcistcntheils an
Thorheitcn von niedriger Gattung
gehalten. Ware Liscov dreyßig Jahre
spater aufgetreten, so würde er, al¬
lem Ansehen nach, dem guten Gc-
schmak durch scmc Satirc weit wich¬
tigere Dienste geleistet haben. Viel¬
leicht erweket ein guter Genius auch
tinter uns bald einige satirische Ko¬
pfe, die der Nation ihre wichtigere
Lhorheikcn, Vorurcheile und unsitt¬

liche Arten zu handeln auf eine kraf¬
tig beschämende Weise vorhalten wer¬
den. An einzeln Spuren, daß m
Deutschland Köpfe, die der Sache
gewachsen mären, bereits vorhanden
sind, fehlet es nicht.

Von dem Ursprünge und Alterchum
der Satire überhaupt: Joh. Duck.
Menke (visserrar. cie verullilstmo, cc
speist omnium scraium gentcz recepro
lar^racum ulu, in seinen visl'ecrsc.
licrcrsr. lchll. 17Z4.8. dicisteS. 154
u. f.)-—> Von der Satire überhaupt:
Fr. ^koborrelli ( llxplicsciv eocnm
omnium, guae zststsr^ram perrinenc,
bei) s. In l.idi. ünllvr. stc lloec, Lxpli»
csr. Flor. 1548. Bas. 15;;. 5. vorzüglich
von der Aorazischen Satirc.) >—. Lrc.
Sanfovino (Vilcvrtu sopra la msre.
ria stelia Lsiira, vor den 8scice csc-
colce stal Zsniuvinn, Ven. 156z. z.) —.
ällud. Palermo (Ein Brief bey den Sa»
riee ste' Vinguc poeri iiluiici, Vin,
1565. 11. stvve tl . . . s'inicgiisnv
s!cun> svverciiriLiiri necessarf iiicornci
all» scrivece stelle musterne iarire.) —»
Jean Vauquelin Oe la Lresnape
( Vitevurs lue la Lsryce, vor seinen
Satiren, in der Sanimlung seiner Ge¬
dichte, Cacn 160;. 10. Enthält Vor¬
schriften wie die -Satire abzufassen ist.
Der Verf. will, guon §'7 sdstienns
stc stiilamer pccsvnne cc> psrcicu'lier.
er gu'on ne lc lieeneie psr vengesnce
c>u surcemenc ^ taste stez veca pleius
ste mcstitance, st'inzure, erste men-
rcric, reis gnc svnc Ie5 Logs-sl s-
ne, lesguels prirenr piest er lucccste»
renc aux K^Ivancei ste noz l'oerc»
Wailons er lstnveiiceaux.)— Andre
du Chesne (ve III narnre, c>ci»iiie ec
exeellence stesZsr^rez vor seiner llebcrs.
des Juvenal, Par. >607. n. Sehr unbe¬
deutend) — Den. Lhalline (Oiic. st«
ia Ssrste ... vor s. llebcrs. des Juve¬
nal, Par.165z.1z. Enthält Vorschrif¬
ten, aber äußerst weitschweifigund schlecht
vorgetragen.) --- Joach. Feller (vis-

terrae.
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fcrrsr. llc.^skyeis, Oipst. 16^6.4.)-—
T)c ln Vniterie ( Oiste. stur les 8sk7-
res, bev s. Hebers, des Pcrsluö und Iu¬
venil, Par. 1680. iz. 2 Bd. Gegen die
Definition des Scaligrr von der Satire:
I^uems liberum, stmile^ue stsr^ricso
nsrurse, umnis stustque llo^ueKadens,
mullo sliczuill llicsr u. s.w. ?ocr. Istb. I.
c. 12. und Erweis, daß die Form der
Satirc Kunst zulasse und erfordere.) —
Abt Colin (Oecrre . .. tue Is 8srire
er princigaiemenr tue Ic msllriAsl, ini
etrn Bd. seiner Werke S. 451. Gegen
die persönliche Satire; und einige gute
llntersuchungcu enthaltend.) ^ I. p.
Miller (Oanx stsrurs, st. Uiilerrac, lle
Lsr^rs, 8sr)-ricis er Kar^ris » Vicreb.
1687.4.) —- Jol?. Pet. ^.tlöerviz
(t)iisterrsk. eis Ill^liüs 8srir!c. Vireb.
1691. und in s. Opustc. orar. lstsl.
>721. 8- S.Z95.)— Joack.H.Hen-
rici ( Oisterrsc. lle stcripris stsr^ric.
^ipll iS9z.4.) — Pierre de Vtl-
iiers (Vrsice lle Is 8ar^re, c>ü l ein
exsmiue, commenr on lluir rcgrenllre
ton prncksin er cvmmenr Is 8sr^re
peuc stcrvir ü ccr ustsZe, ?sr. 169;.
12. ebend. >7>z. x. Die Satirc soll nur
das kaster, nicht Mstngel und Schwach.
Heiken rügen; nicht unehrbar sepn.) —
P. ^>rtlM0)? (Obtcrvscinns stur ls 8s»
k^rc, bei) s. Ausgabe des Drsice lle Is
pveiie träne. psr ie ?. bllorgucs, ?sr.
1724. -2.) — Remonv de St.
Mnrd (llestex. iuris 8arz're, in den
Ziellex. iur is pueiie en ßenersl, ü I»
illaye 17Z4. l2. und im gtrn Dandsri«
Ncr Werke, Amst. 1749. iz. S. 259.
llntersucht, in einem angenehmen Style,
woher das Vergnügen an der Satire ent¬
steht; bestimmt den Charactcr derselben
überhaupt, will, daß man das Laster
ernsthaft, wie Iuvenal, die Thorhcitcn
lachend, wie Horaz, züchtige. Auch
aas. diesem Aufsatz erhebt, daß er-nicht
eben ein Freund des Boilcau ist.) —
Are. Arouct v. Voltaire (kflcmmre
iur Ig 8srire, geschrieben im I. 17Z9
und im 6-t»n Bde. s. W. AuSg.». Bcau-
kugrchais. Handelt Oe ls erici^ue j>er»

rnlsto; ''lle Oestpresux; lle Is stsrire
spres le rcmps lle Oestprcsux; llcz is»
rir. nummces cslnrrez; exss-.en ll'un
likelie, inrirule Os Vnlrsiromsncc.)
— Li). Datteux (In s. Einleitungm die
sch. Wissenschaften wird, Bd. z. S. ig',
gtc Aufl. von der Satirc gehandelt.) —
Ist). Andr. Grosch (Regeln der Sa¬
tire, aus ihren Gründen hergeleitet, Jena
>750. 8.) — MrarS (O>stc. stur is
8srire, krall, lle l Irslien 176z. 12,
Das Original ist mir nicht bekannt.) —
T>. R. A. A. P. (Oistcuurs iur Is 8s»
rire ... vor der franz. llebcrs. des Per-
siuS, ?sr. 177?. g.) — Vic. R.nox
(On 8srire snll 8srirists, im zten Bd.
s. Lists^s mcir. snll lircersr^, 1778. 8.
— Bde. 1784. Deutsch v. I. P. Bambcr-
gcr, Berl. ,781. 8. 2 Th.) — —

Für und wiöer die Satire überhaupt:
Cab. Ntttt0e (kjsrsture, c>u llistcours
cencre les likelies, ?sr. (1620.) 8.
So führt Hr. Flbgcl, in seiner Geschichte
der komischen Litteratur Bd. >. Liegnitz
1784. 8. S. -8°. dieses Buch aus dem
Baylc a»; aber Bayle hat das Jahr der
Erscheinung nicht bestimmt.) —- Jean
25. Nocette ( l'ouclier ceieste courrs
les lillellcs lliiksmsroircs, ksr. lllz z.
4. I»^on 1664. 12. Ursprünglich Italic,
nisch geschrieben; aber mir auch nur aus
dem vorher angeführtenWerke bekannt.)
25oileatl Despreaux (Oiste, stur Is 8a-
ryre, ?sr. 1668. lZ. und nachher in
s. W. Schuyschrist für die persönliche
Satice, vermittelst der Beyspiclr anderer,
alter und »euer Dichter; auch die neunte
seiner Satiren selbst gehört hierher.) —
Gegen diese beyden schrieb der gezüchtigte
Colin cino Satire, und eine Oicicius
llcsiucercstsll stue los 8017705 llu rems,
welche beydc nicht des Lesens wcrth sind.)
— Desmarest Ve Gaiitt Sorlin
(Gab gegen den Bolleau eine Oosteuste
llu pocmc kceoi^ue . . . I'sr. 1674.
12. heraus, in deren Vorrede, sowie
in der Abhandl. selbst, einige gute Be¬
merkungen über bcn Character der Sa¬
tire, und die Pflichten des Satlrenschrci«
Hees vorkommen.) — P. 25a)'le (Vit-

I 5 ster».
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lercarion für lex lihelles ckilksmicoires

st i'ncc-lion ci'un psifoge cle l'-cire . ,

»zpporre eians I ^rricle L-stius 8e?e-

»us, cc czuinous -pprenci lZu'/ZuAuste
für le Premier izui orcionna cque I on

proceäsc per in loi r/e con-
rre las libellcs, bcp der letzten Ausg. s.

Wörtcrbuchiö. Auch finden sich in s.

!V»uvciIes che Is republiczus chcs ler¬

eres, Zun. 1684. S. z6s u. f. feine De?
nierkungen über de» Unterschied der alten

und neuen Satire.) — Fcc> Ga^on

(Apologie che lz 8ac^re, ei» Gedicht
in s. Lueie f-ns farch, ou chiicours fa-

eye. en vers, i^r. I7ol. 12. NittlMt
alle Art von Satirc in Schutz, welches

xe auch in einem Theil der Vorrede vor

feiner liebersetzung deS AnakrconS und der

Sappho, Rotterd. 1712. 8. thut,) -^>

Job. Äset? (L>s L-r^r-, e re liccers-
vis eümioanchz, im sten Bande der

Xtiiceil. fiplienf S. 58-. Nur wider
die littceariichen Satiren gerichtet; «der

Nicht mit Scharfsinn geschrieben.) — Job.

G- Änmsckke (Oc (Zuaelt. quich che

Lzr^ris lenricnchum, cbend. Nimnitdie
Satire iu Schutz, und unterscheidet sie

von dem PaSquillc.) -- Ndillh. Rabe-

per ( Von dem Mißbrauche der Satirc,
vor dem ttcn Th. seiner Schriften.) ----

Frieveick öer zte Ron. v. Preust.
(Itzeux Oifc. t un für tes Lsriricques,

er l autre für les iibclles, LcrI. 1759.

K. und im -tcn Bde. s Qcuvr. Lcrl.

»789. 8- S.iu. Weil die Sarirc nicht
hcssert, sondern nur Verbitterung erregt,

ist sie unnütz.) —

lieber die Geschickte der Satire

überhaupt: Adr. Baillet (Oes Ssr.

xerli'nnelles; Vesire Hittor. er cric.

che ceiles <qu! porrcnr tc titre clVüori,
?sr. 1689. 12. -Bde. und a!S der 6te

Th. s. )u^cm. chcs 8svons, ^mtt. 17-;.
IZ.) — G. pairhius (De rsrione

«raftanchi per issr^rss, das Zte Haupt«

stück S.-zi u. s in s. Werke, De va-
»iis moclis Vlorolio rr-chcnchi, Ifilen.

;7->7. 4. Ohne hinlängliche Kcnntniß der
Litteratur geschrieben.) — Juss. Rie-

Sei (Her sechste seinerBnese über dasPubli-

kum , Je«a >?6g> 8. S. »05 u. f.)

C F. Flogel (Von f. Geschichte der

tomischen Litteratur . .. Liegn. 1784 u. f.

8. gehören die drco ersten Bände hichcr.

DaS Werk, wenn cö gleich, wie diese Zu¬
sätze zeigen werden, keincSwcges so voll»

ständig ist, wie einige unsrcr kittcratorcn

behauptet haben, ist nicht so bekannt ge¬

worden , als cS der Fleiß des Verfassers

verdient.) Auch ist hierher allenfalls

noch das „Schreiben eines guten Fecun-
des, an einen guten Freund, worin er
ihm einen Beytrag zu seiner cdtrcudcn

IZibiioch, far^rico - murali mitthcilt,

Franks, und Lcip». 174S. z. zu rechnen,

weil es ein Verzeichnis satirischer Schriften
enthält. — —

Von der Satire der Alten, Grie¬

chen und Römer, überhaupt handeln:

Is. Casaubonus ( Oe üsr^rici Lr-e^
corum Loch, er Lom-uoruin 8-rirs,

Libri II. . . , Lar. 16c;. Z. JnVIi.

Lrenii häufco puiioloAico orkittvricv,

Lugä. Z. 1699. 8. S. 1. U. f. UNd von

Hrn. Rambach, mit des Cecnius, und

eigenen (guten ) Anmerkungen, und der
Abhandlung des Spannhcim über die Cä¬

saren des Julian, Halle 1774. 8. lieber,

setzt in das Italienische von Saivini,

Flor. 17-8. 4. Vorzüglich will der Ver¬

fasser erweisen, daß die Sakoespiele der

Griechen nicht der Ursprung der römi,

scheu Satiee gewesen sind; in dem unten

vorkommeichcn Wecke deS Heinfins wird

das Gcgenthcil zu erweisen gesucht. Ich

will hier zugleich bemerken, daß auch Sea,

ligcr, Laer. I,ib. I. L> l z. S. 47. Lei. Z,

dieser letztem Mcpnung, welche sonst von

wenigen angenommen worden, war, daß

aber von allen ein Zcugniß deS Donat

(De ck'r-A. cc Lom. vor dem Lindcnbor,
gischcn Teccnz ex eck. .1». Lsr. Tleunü l,

S. XXVII.) übersehen worden ist, in
welchem die Satiren des LuciliuS gerade

von den Satyrspiclen der Griechen herge¬

leitet werden.) — Dan. Hcinsiuu (Oe

Lsr^in Hor-cisna, Lib. II. in equo,

inrcr -Iis, äe attiuic-rc equs cum-zr-cc.
L-ciris ciiipurarur, zuerst bcv der -ten

Ausgabe seines Hoeaz, LuZel. Ksr. >6,-. 8.
1629.
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76:9. 12.)---- I. Drydcn (Olscourle

cvuceruin^ rtre Orig!» s»ci proZress

ok Sscz-r, als Aueigmmgöschrift an den
Gr. von Dorset, vor scinrr Ucberseyung

dcS Juvrnal und Pcrsius, k.onä. 165z.

fol. 7697. 1707. 17,1. 1726. 8..

Zeutsch , im ;ten Bd. der Sammlung
vermischter Schriften zur Beförderung

der sch. Wissensch, und frcycn Künste«

Verl. >762. 3. S. »g8. Es ist sonderbar,

das Cibbcr, in f. l>ives z. 76. und

Johnson in seinen Biographien, Bd. -.

E.77. Lond. 178Z. 8. in diesem Versuche
etwas finden, wovon keine Svlbe darin

zu finden istein Beweis, daß die engli¬

schen bittcratorcn gerade so flüchtig lesen,

wie die Deutschen.) — AnSr. Dacicv

> (Oilcours lue la Larirc, ou l c>n exa-
znine svn origine, iez progroo er les

cleonAemens czui lui lonr arrivez, im

zten Bd. der ?>äein, lie I kkcad. des In-

Lcripr. Engl, von Ch. Gildv», bc» s.
leliicell. ?vem5 1691. 8. Der Vers,

tritt Casaubons Äeynung bep, und leitet

die römische Satire von den srühern Thea¬

terstücken der Römer her.) — I. Dan.

Heroen (Abhandlung von der satirischen
Poesie der Griechen, und der Satire der

Römer, vor seiner Ucbcrs. des Pcrsius,

tcipz. 17z;. 8.) Wegen der besonder»
Schriften von der Satire der Römer, f.

die Folge. — Be» den Griechen war

die Satirc, oder vielmehr diejenige Oicht-

art, welche sich mit Rügung und Züchti¬

gung menschlicher basier und Thorhciten

abgicbt, nicht blos, Mrchcrr Eschenburg
in seinem Entwurf einer Theorie und Lit«

tcratur der schönen Wissenschaften, Verl.

178z. 8. S. 85. §. 10. sagt, dramatisch,

wenn gleich, was unter dem Titel Sa¬

tire geschrieben'wurde, bivs dramatisch

war. Die Griechen hatten, meines B>e-

dnnkens, so gut erzählende, lyrische und

didactische, als dramatische Satire. Ich

glaube nähmlich hierher den Margites dcs

Homer, und ihn zu den erzählenden,

oder epischen Gedichten rechnen zu kön¬

nen. Daß nur drey Verse davon übrig

sind, ist bekannt. Eine Abhandlung

darüber findet sich in dem ->?ten und

zoten Bd. der ktem. de'lväcsd. des
Inlcr. Quartausg. von te Beau. —

Don der l/riscken Satire der Griechen
sind auch nur Fragmente übrig; nähm¬

lich von dem Archilochus (z-8;), welche

sich, unter audecn, bep der Basler Aus¬
gabe des C.allimachus, 15z-. q. und voll«

ständiger in Hrn. Prunks Anolett. I.

S. 40. k.«öb. S. 2z 6. befinden, lieber

den Verf. siehe, unter metzrcrn, eine '
Abhandlung von Herrn Seviu, in dem
roten B>d. der öäcm. de I'/^cod. riesln^

bcripc. so wie von Bürette, cbcnd. (Quart¬

ausg.) und E. L. D. Huchs Versuch über
die Verdienste des Archilochus mndieSa-

tyrc, Zcrbst 1767. 8. S. auch dessen

Art. S. 205.—> ^ipponax (aus der
6otcn Olympiade, und jetzt als Satiri¬

ker nur noch bekannt aus dem Horaz,

Lpod.VI. 72. und aus den, in der An¬

thologie Issb. III. c.z;. kfl. »Z. S. 56z.
u. f. Ld. Lommel. befindlichen Grab-

schrifteit. Er wird übrigens sür den Er¬

finder des Skazontischcn SylbcnmaßcS

ausgegeben. Bavlc hat ihn» einen Arti¬

kel gewidmet.) — Simom'des(ausNi-

moa, aus der Insel Amorgvs, und n>ih
dem bckanutern von Ceos nicht zu ver¬

wechseln. Ein Fragment einer Satirc auf

das weibliche Geschlecht ist noch übrig, das.

sich, am vollständigsten, bcv dem Sto¬
bclus, 8erm. I.XXI. findet, und auch

Hr. Vrunk in s. Ansleöla I. S. 124.

>1. XVII. ausgenommen hat. Bavlc hat

dem Verf. einen Artikel gewidmet.) —

Zu der so genannten Oidacrischen Sa¬
tire, glaube ich die Sifli, deren Hr. Sul-

zcc in dem Texte gedacht, zählen zu kön.

nen; Satiren waren sie allerdings; denn

auf den Nahmen allein kann cS nie an¬
kommen, wenn einem Gedichte seine ei¬

gentliche Stelle anzuweisen, und besonders

nicht, wenn dieser Nähme, wie die Satire,

sehr unbestimmt, ganz allgemein, und
kcincSwegcs von der Form, oder aus der

Natur der dadurch bezeichneten Sache, ge¬

nommen ist. Auch waren sie kelncswe-

gcs eigentliche persönliche Satiren, wie
die Folge zeigen wird. Und nach dem we¬

nigen zu urcheüen, was davon uns be¬
kannt
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kannt geworden, Ivaren fle lrhrend, in¬
dem sie Afrerlehrr» verspotteten. Schon
ondrc kitteratorcn haben sie mit der cl-
Lcnllichen römischen Satire verglichen, als
Casaubonus, hi!> II. c. z. S. 219 u. f.
Lei. Komb. O. Hcinsius hih. I. Lryden
G. zog. im ztenBd. der Verl. vermisch»
teil Schriften a, a. m. Sie waren eine
Sirc vn Parodie, in welcher Werse be¬
rühmter Sichter, auf eine lächerliche Art,
ouf andre Gegenstände angewandt wurden.
Die berühmtesten Verfasser derselben flnd
A-enophaiics (um die ?stc Olympiade.
Daß'er Sillcn geschrieben, erhellet aus
dcm Stral>o< h-h. XIV. und aus dem
Commcntar des Eustathius sei Hisel. /Z.
G. 204. IZ.hr. kom ) — Timon (Dem
Zeugniß dos Diogenes LaertiuS h. !X.
c. 12. §. 2.. zu Folge, hat dieser zu den
Zeiten des. Ptolemäus Philadelphus, le¬
bende Skeptiker, drey Bücher Sillen,
wovon die Heyden letzten in Form eines
Gespräches abgefaßt waren, zur Verspot¬
tung der Logmatiker, geschrieben. Den
Lilten scheinen sie wichtig gewesen zu scyn;
denn Äpollviüoes von Nicäa, und So-
tion aus Alexandrien schrieben, wie der
angeführte Diogenes ebend. §. 1. und Ahe-
näus I.!b. '»'III. c. z. erzählen, Com-
mentarc daejiber; und die übrig gebliebe¬
nen Fragmente hat, unter ander», M.
Js. Hcinr. banghcinrich in seinen drey
Dissertationen, De l'imone Liilngrz-
xlro, I.ijj>s. 1720 und 1721. 4. sowie
Hr. Vrunk in den äuilett.1. 67. heraus¬
gegeben. S. auch Voilii Inllic. Heer.
l.ib. II. c. 20. — Von der drainan-
sckcu Satire der Griechen siehe den fol¬
genden Artikel. — Prosaische Sa-
tireir von griechischen Schriftstellern:
Ancian (I. C. 1-2-200. Daß er jede
Art der Betrügerei), Aberglauben, fal¬
sche Philosophie, u. f. w. lachend züchtigte,
ist beknnnt; und daß seine Darstellung der¬
selben größtenthcils mit dem launigsten
Witze abgefaßt ist, erkennt jeder, welcher
sich rmrhcr mit Denkart, Sitten, Cha-
raeter her Zeit, in wclcbcr kucian lebte,
lind dir Gattung von Menschen, welche
cr züchtigt, so sehr bekannt gemacht hat,

' ^

als es uns jetzt noch möglich ist. Die,,
diesem widersprechendenUrtheile, abgcrcch,
net diejenigen, ivclche Zieligtonsciser er¬
zeugt hat, scheinen nur aus dem Mangel
jener Bekanntschaft» vielleicht auch aus
sogenannter Gründlichkeit, welche nie dio
Ausführung einer Idee in Erwägung
zieht, entstanden zu sey». Die erste Aus¬
gabe seiner Werke (von welchen Fabrieius^
vidi. gr. hih.IV. e. 16 §, 2. S.488 >>.f.
ein alphabetischesVcrzcichniß geliefert hat)
ist Flor. 1496. k. gr. erschienen. Die fol¬
genden, griechischenAusgaben sind ebenda
>5.>7.s Ven.l;oz.F. 15-z.I. (welche letz¬
tere den mehrcsten folgende« zur Grund¬
lage gcblcnt hat) >;z5. 8.2 Bd. Hag. >;-6
und >;z5. 8- Bas. 1545 und 1555.8 2 Bd.
gedruckt; die griccinschlateinischen, Bas,
i;6z und i6!9. g. 4 Bd. Paris i6r;.k. von
Bourdelotz Saum. >6»?. 8. - Bd, von I,
Benedict (sehr correet) Ainst. -687.8.2 Bd.
srhr fehlerhaft; Amst. 174; -1746.4.4 Bd,
von Tib.Henisterhniö Und I. Frirdr. Rcitz
am besten, und diese Ausgabe, milden
verkürzten Anmerkungen des Hcmsterhnis
u. a. m. Mietau,7/-6 u. f. 8. (bis jetzt sie»
den Bände) von I. P. Schmid heraus¬
gegeben worden. Die letzte ist Zwcy-
brücken 1789 u. f. g. 5 Bde. erschienen.
Die blvs lateinischen, so wie die Ausga¬
ben einzeler Schriften desselben, sind bey
dem Zabricius, a. a. O. und in Theoph.
Christ. Harles Incruäuötio in Iäiil»r!oin
hinKuos L-rsec. .Mr. >778. 8- S. 4^9
u. f. verzeichnet. UebersetZt in das
Italienische sind hie sämnitiichen Werke
des Lucian von Spieidione kusi zu London
und Venedig 1764. z. 8 Bde. Einzeln
sind übersetzt, von Nie. da konigo oder
Leoniccno, die Tohtengespräche, die wahr¬
haften Geschichten,und die z Briefe! Von
Giul. Roselli, die Schrift von den Mieth-
lingen, Ven. 154?. 8.^ Von Lud. Domenichi,
das Gastmahl, und diekebcnsauction, Ven.
>548.8. Von Franc. Anguistara, die Ma-
crobii bey seinem Diseorlo iogia . . .
I »cla Fi Solo .... Ven. 1572. 4,
Von Angel. Mac. Ricci der Jkaromcnipp,
bey seiner Uebersetzimg dcr Batrachoni. Fir.
1741.8. Von dem Gr. Gasp. Gvzzi, Pro-

mctheus,



Sat Sat

methcus, oder her Kaukasus, derTrauM
oder dcr Hahn, der Lehrer, der Redner,
der Tycanncnmördcr,das dem Lucian zeige,
schricbcne Gespräch zwischen der Tugend
und dem Merkur , Jkaromem'pp, der Fi¬
scher, und Timon, in dem leloncko, mo-
küle Lc>uverft>2ioni ciella C'ongrcga cke'
IVüegrin!, Ven. 1760. 8- Zu den
Italienischen llcbcrsctzungcn gehört ferner
noch, die, auS dcm Timon, gezogene Comö-
dic des Mar. Dojardk (f >494) Scand.
>;so. 4. Den. i;>?. g. In das Gpa«
nisiBe: FavrieiuS, Lid>Iic>rl>. gr. 1^. IV.
c. 17. S. 507. nennt den Franc, de Her«
rcra »Malvonato,und den Juan de Ja-
rava, als Uebersetzte desselben; aber ohne
zu bestimmen, was sie von ihm überseht
haben. In das Französische, suuimtlich
von Louis Bretin c . . Von P> Ablan«
eourt, Par. >6Z4-4. Amst. 1S8Z. 8. 4 Bd.
Von I. B. Massie», Par. >781-1787.
4. und z. 6 Bde. Von Belm de Ballu,
Sttasb. >786- >792. 8. s Bde. In das
Englische: Ausser einigen einzeln Stü¬
cken von Hiekes, selmmllich von Fcr.
Spenee, Lond. >684. 8. 4 Bd. Vvn TH.
Franklin, Lond. 1779. 4. sBd. >781. 8.
4 Bde. Von I. Laer, die Dialogen
!77Z - >786. 8. z Bde. Auch habe ich noch
eine Hebers, unter Dcpdcns Nahmen an¬
geführt gefunden. -Verschiedene ganz lo¬
kale Aufs, sind indessen aus diesen sstmmt--
lichen llebeesetzungenweggeblieben.) In
das Deutsche; Von Wascr, Zur. 1770
u. f. z. 4 Bd. (mir Weglassung verschic«
dencr Stücke.) Von C. M. Wieland,
Lechz. 1788->78S- 3. 6 Th. Einzelne
Stücke: Oer Traum, oder von dem Le¬
ben des Lucia«, von S. in der griech.
Sprachübung, Löthen 1S-0. 8. Har»
uwnideS, von Hrn. Cschenburg, im -ftcn
Bd. dcr llnterhaltungcn. Die Lcbens-
onetivn, in den Bremischen Beylestgen,
Bd. 1. St. 5. Da» Lob deS Oemosthe-
nes, von Lotter, in den Schriften dcr
deutschen Gesellschaft, Th. 1. Daß man
das Böse nicht io gleich glauben solle, von
Jae. Corner, in Reimen, Fest. ,;8y. gl
Von Nie. Glaser, in Agapeti Regenten-
büchlcin, Brem. 1619. 4» Von Hold?

Hagen, im iten TH. des Greises; Eknzele
Göttcrgcsprstche, von Köster tzdaS Urthcil
dcSParis, Glessen >770. 8.) Von Satt¬
ler, im Wochenblattohne Titel, Bd. >.
Von Goldhasen, im aten Th. der An¬
thologie. Einzcle Tvdtengesprstche, von
Sattler, a. a. O. Von Goldhagcn, im
zte» Th. der Anthologie und im Greise;
das Bild eines schönen Frauenzimmers,
und Vrrthcidigung desselben,; von Gott«
sched, im aten TH. der Schriften der deut»
sehen Gesellschaft; dcr Traum, von Stüb,
ncr, ebend. Charvn, im ztcn Bd. der
Carlsrnhec Bcytrstgc; Hcrmotimus von
Kromavcr, Jena 171z. 8. Jkaromcnipp,
von Hrn. Eschcnburg, im gten Bd. der
Unterhaltungen; Wie man die Geschichte
schreiben soll, die letzte Hellste von Abt,
im aalen Th. derLitteraturbriefe,und von
Hrn. Mensel, im oten Bd. von GatteeerS
histor. Bibliothek; Lucius, oder dcr Esel,
von Nie. Will, Strasb. >;o6. 4. und im
»ten Bd. derCarlsruhcrBeytrstge; Dom
Tanzen, im itcnBd dcr Berliner veem.
Schriften; Oer Lehrer dcr Redner, von
Lotter, im z ten Th. dcr Schriften dcr deut¬
schen Gesellschaft; Toxaris, ein Stück
desselben, von Goldhagen, im ztcn Th.
dcs Geeiscs; Dce Lügenfrcund,Breslau
1762. 8>) Llavua LlauSins In»
lianus (s zSz. Bon seinen Schriften ge¬
hören hierher: ,) Die Kaiser, oder das
Gastmahl; ein treffendes Gemsthlbesei¬
ner Borgclngcr, mit cingemischtcn eige¬
nen und fremden Versen, und durchaus
dramatisch; einzeln von C.. Chantelair,
Par. 1577. 8. gr. und lat. Aon Pet. Cu-
ustus, l^ugei. L. >t»a und 16Z2. 12. gr.
>md lat. Von Hcuftnger, Gotha 17z 6
und >741. 8> Von T. C. Harles, Erl.
178;. 8- herausgegeben. Ncbcrsetzt in
das Imlicniscbe, von G. F. Zanctti,
J'.-iv. >764. 8. I» das Französische
viermahl; zuerst von Ez. Spannheim,
Heidelberg >ö6o. 8. Par. >68Z. 4. Amst.
,728. 4. mlt sehr vielen Kupfern; zuletzt
von La Blctteie, Par. 17Z5. 8. In das
Englische, von I. Ouncombe (Lelebb
Works »L tftc Cmptiror stulisir, l.>>rxl.
17L4. L. « Bd.) In das ZVemsclie,

von
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von 'einem Ungen. Hamburg ,66z. i'z.
Von Lottcr in dem oteuTheil der Schrii»
tcn dce deutschen Gesellschaft; Von La«
sius, mit der Menden zusannnen,
Grelfsw. 1770. z. Von L. G. Bardili,
Halle 1788. 8. 2) Oer Anriochicr, oder
Barthasscr; so glücklich die Idee ist: so
schlecht ist doch im Ganzen die Ausfüh¬
rung. Herausgegeben,einzeln, »on P.
Martin, Par.'izS/. 8. gelech. und lat.
Nie Ausgaben der fämmtlichen Werke des
Julian sind von P. Martin, Par. ,58;. 8.
Von D. Petau, Par. >6zo. 4. Von Ez.
Spannheim, Lcipz. 1S96. f. sämnitlich gr.
und lat. Die Erläncerungsschriften ge¬
ben mehr seine Gesinnungen gegen die
christliche Religion, iils selnc Schriftstelle»
rey an, und gehören also nicht hierher.
Nur Spannheim hat seiner Uebersekung
eine Abhandlung beigefügt, welche Hr.
Rainbach mlt dcni Casaubonus wieder her¬
ausgegeben hat, und die deutsch, Elb.
'785- 8, erschienen ist. Littcr. Nötigen
finden sich in Fabric. KIdl. Zr. l.il>.
c. 8. Sein Leben hat, unter andern,
La Blettrle, französisch,Amst. 17z;. 8>
herausgegeben, und dieses ist denn mich in
das Deutsche, sh wie in das Englische
übersetzt worden,

Satiren bep dcnRomeön: Ausser den,
vorher bereits angeführten,von der Satire
der Griechen und Römer zugleich handeln¬
den Schriften, sind über die letzter» be¬
sonders geschrieben: De I'or.'Zlns er äu
proZrez äs I» Lgc;-re äez Uumsiizz.er
cke kons Ics ckanZemenz r^ui lui länr
srrives, von A"i>. Dacier, als Vor¬
rede des <5ten Bandes seiner Uebersekung
des Horaz, k>ar. 1681 - 1689. >2.
IN Bde. -—> /o. b.iber äs
8zrz-rae larinae nsrura er rnciane,
rjusczue bcriproridciz, czui iupeelune»
lsorario, I'crllo, stuvenoii, parav,
1744. g. »»» /o. Leidere äs komanor.

lZiilercsr. ^diloluZica, Icn.
>755. 4. — Von der Horazischen Sa»
tire wird, aber nur ais Berichtigung ei¬
niger Urthcilc in den Litteraturbriefen,in
den Fragmentenüber die neuere deutsche
Littcranir, zt-Samml. Riga-767. «.

S.' -5-. gehandelt. — viscourr . .
tur lez Saciri<^ues ranc läriuz que f,zn.

, . . vor der französ. Ucbersctzung
des Persius, von O. it. l-.
t/72. Z. —. Oibcours iue lex b'ariri-
qusz i-rin-, von Dcrsaulx, vor der-tcn
Ausg s. Uebcrs. dcsJuvcnal, Par. 178-. g,
(Ein allgemeines Gemählde^ der römi¬
schen Satirc, Vcrgleichungdes Horaz,
Persius und Juvenai, besonders in Ansc»
hung des Geschmackes, der Sitten und dce
Umstündeder Zeiten, in welchen sie leb¬
ten.) Von eben diesen, H. Dusaulx sin«
det sich im 4Zten Bde. der btem. äs
t'TLcsä. äcs Inlco. Quartausg. ein tckcm.
tur las 8sr!ri^ucs l.scinx, worin er sich
aber nur mit dem Horaz beschäftigt. —
Die Satire, oder diejenige Lichtart,
weiche sich, mit Nügung, Züchtigung,
Verspottung menschlicher Laster, und Un¬
gereimtheiten , Thörhritcn und Lächerlich»
leiten abgiebt, hatte allerdings bep den
Römern eine ctivas andre Gestalt, als
be» den Griechen, uild erhielt ihren Nah¬
men, Satire, wohl nicht von den Sa¬
tiren, oder von den Satyrspiclen dce
Griechen. Aber der ganze Unterschied
lag auch wohl nur im Nahmen, oder ent¬
stand auS dem Unterschiede in Cultnr,
Sprache und Sittem Eine wahrhast
philosophische Vcrglcichnngbepdcc findet
sich, in Flegels Geschichte der komischen
Litteratur, Bd. 2. S. 12 u. f. Die äl¬
teste Artder römischcnSpott - und Schmäh¬
gedichte sind die so genannten saturninischcn
und fesccnliinischcn Verse, bc»dc viel¬
leicht nur im Baue etwas von einander
unterschieden, lieber den Bau der er¬
stem s. unter andern, den Neiencisnu,
hluuo, De lvlerriz, im >tcn Buche. Die
letzter» blieben lange im Gebrauch; alle
freche, unzüchtige Spöttereycn hießen
scsceuuinischcVerse, besonders die bey Hvch-
zeitfcpern üblichen. Noch im Claudian
(t)p>er. N. l. S. >;6. cx cä. ^i. Lesn,
I.il>5.1759. 8.) kommen, unter dieser Auf¬
schrift, dergleichen Gedichte vor. Auch
schrieb August dergleichen aus den Pvlli»
lelacrnl). Zacurnsl. läl>. Ii, 0.4. S. 274.
I-cmci. 1694. 8.) unS Cäsar selbst mußte

c»
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sich gefallen lassen, daß, ke» seinem

Triumphe, seine Soldaten ihn auf solche

Ziel besangen (Suer. in virs Oes. 49

und ;i, S. Z2. Lck.Llzev. 1671.16,)

Hierauf folgte eine Art von dramatischer
Lustbarkeit, welche den Nahmen Samre

(Äischspiel) führte (S. den Art. Lomo-
Sie, S. ;>?. b.) und aus dieser soll die
Benennung Satire für diese Dichtart

endlich gebildet worden seyn. Für den

Urheber derselben wird ausgegeben : —

Ennins (zzy. I. v. Ch. Bestimmen

zu wollen, wie Ennius darauf gebracht
worden ist, zum blose» Lesen, nicht zur

Vorstellung, Gedichte zu schreiben, wel¬

che Verspottung und Züchtigung dcrThot-

hcitcn und der Laster zum Zwecke hatten,
und oh er den Stoff dazu, aus den vor¬

her erwähnten satnrischcn Pvssenspiclcn,
oder aus den regelmäßiger» Stücken des

LiviuS AndronikuS genommen, ist eine

leere Grille; denn keiner der alten Schrift¬

steller hat uns Nachrichten über die Ent¬

stehungsart seiner Satiren hinterlassen,

und von diesen Satiren selbst sind nur

noch Fragmente, und von jenen Posscn-

spielen und regelmäßiger» Stücken ist,

im Ganze», nichts übrig. Und wenn

Darier, und seine Ausschreibet Dryden

u. a. m. uns erzählen, daß er auf diese

Lichtart gekommen se», weil er das Ver¬

gnügen t>cr Römer an den erwähnten

Stücken wahrgenommen, und daß er ih¬

nen dieses Vergnügen nun zu Hause,

durch das bloße Lesen verschaffen wollen,
u. d. m. so ist das höchst ungereimt: denn

be» dem damahligcn Zustande der römi¬

schen Lultur, und bcy dem Mangel der

Buchdruckcrey, läßt sich nicht eben sehr
viel Cabinetlcscrcy gedenken. Alles, was

wir von ihm wissen, ist, daß er Gedichte,

in unbestimmten, ungleichen Versarten

schrieb; welche, da sie gleichsam ein Ge¬

misch verschiedenen Jnnhalts waren, Sa-

ruroe haben heißen sollen (f. LsLsub. l,. 2.

c. 4. p. 241. Lei. ksmk.) Die eine führte

den Tirol Asotus, und scheint gegen einen

erdichteten liederlichen, verdorbenen Men¬

schen geeichter gewesen zu sepn; von den

sichrem wissen wir nichts, als daß sie au»

6(vlcssekcht nur 4) Büchern bestanden»

Die übrig gebliebenen Fragmente hat zu¬

erst Hier. Columna, Neap. 1590. 4. und

hernach Franc. Hcsselius, Anist. 1707. 4.

herausgegeben. Littec. Notitzen finden sich

in bsbi-ic. Lidl. Ar. Tili. IV. c. 1. Vnl. z,

p. »27. lstps. 1774. 8 ) »-- äi.nc:lius

(>;o. v. Eh. Geb. Daß seine Satiren von

den Satiren des Ennius verschieden gc»

wcscn, ergießt sich aus der Stelle des

Diomedes : Ssc^rs eist carnien spuck IIa-

msnas nunc quickem insleckicum, ei
eck csrpencka dominum viris srckacsS

comoeckiae cksrsökere compolirum»
yusle icripierunc l^uciüllz er kkors-

rius er ?erlius. Feck o/cm cnrrveu,

e^c , X».

cnmur er spuck kuricch. Lol.

482. Nun wissen wir, zugleich, auS

den übrig gebliebenen Fragmenten, daß

LueilluS seine Satiren in einförmigen Syi-

bemnaßcn , obgleich nicht alle in eincrley

geschrieben, denn einzeie waren auch in

jambischen und trochcüschen abgefaßt; ivie

sehen aus der angeführten Stelle des Dio¬

medes, daß er seine Satiren »ach dem

Muster der alten Komödie eingerichtet,

und also Narren und Böscwlchtcc nahs

mentlich ausführte (welches sich denn auch

aus verschiedenen Stellen des Hvraz, als

Sarve.!. 4. V.i.u.f. II. 1 .6z. des Per»
sius Ssr. i. V. 114. des Juvenal, Ssr. 1.1.

V. >6;. crgicbt) und auch zugleich, daß
die so genannte frühere römische Satire

ex vsrüs poemsrikus bestanden; folglich

scheint er denn gleichsam auch Einheit dcS

Planes hinein gebracht, ein eigentliches,

zusammenhängendes Ganzes aus ihr ge¬

macht zu haben; welches denn auch aus

dem gewählten gleichförmigen Svlbcnmaße

zu den einzeln Satiren wahrscheinlich wird.

Und aus diesem Grunde ist er denn auch

wohl nur für de» cigeutiichcn Stifter der

römischen Satire von dem Horaz (Ssryr.
II. 1. V. 48>) und von dem/Quiiitilian

(Ichb. X. c. i.) von dem Oonat (Oc Vrs-
Aoeck. er Lomoeck vor dom Lindenborgi-

schen Tereuz, ex eck. ?cunü, I.ipL.
>774.?. I. S.XXVII.) gemacht worden.

Was
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Was die Schreibart anbetrift: so scheint,
weder aus den übrig gebliebnen Fragmen¬
ten; noch durch das lirtheil des Horaz
selbst, 5sr. i. >°. V.-o. l. 4. V.3.U. f.
die Meinung des Darier, Orhden u.a.m.
daß er in feinerer und besserer Sprache,
als Ennius geschrieben,bestärkt zu werden.
Er soll der Satiren, 50 Bücher, oder ein-
zele, verfaßt habe», deren Fragmente
zion Frane. Dousa, Lac. 1597.4.
und Joh. Ant. Vvlpi, Päd. i?zs. 8. und
bei) der ZwcybrückecAusgabe des Pcrsius
und Juvenal, 1785.». herausgegeben wor¬
den sind. S. übrigens Laisi. 8-gircsrii
Dommanr. eis Vir?, er lcripr. d,iv. ei»,
ckiunici, dlsevii . . . Air. 1672. 8.
S. 48. und das vorher angeführte Werk
des Volpi (Allspius) S. 106. und eine
ital. Oiffertat. von Dom. de'Angrlis,Rom.
«70». 8.) — G. -Horatiu« Flarcus
(f >y I. v. Ch. G. Edlere, reinere, ob¬
gleich immer noch prosaische Schreibart,
feinerer und lachender Spott, .und Ein«
sörmigkeit des Svlbcnmassesscheinen ihn
von seinem Vorgänger auszuzeichnen. Die
Ausgaben derselben sind bcy dem Art. -Ho-
ra; angezeigt. lLrläureruligusci?cis-
tcn: Jac. Eruquius hat, einzeln, Noten
dazu herausgegeben, welche Antw. 8. ges
druckt worden sind. Dickerrsc. in Ho-
rar. Zar^eas II. AuLt. Ic>. lac. Vlsico-
vio, I.ips. 1^14 und 17l6. 4. (Inder
erstem werden sie von der dichterischen, in
der zweyten von ihrer sittlichen Seite un¬
tersucht.) De sulln precia Lar^ris dio-
racian. ilsruencio, lcripiir lgaberlsnc!,
I.ins. 1774. 4. S. auch den Stcn Th.
der Ouschischrn Briefe zur Bildung des
Geschmackes. Uebersekzt in das Itn--
lionisc!?e sind die Satiren dcö Horaz
überhaupt sünsmahli Von Lud. Dolec,
nebst den Episteln und der Poetik, und
mit Abhandlungen über den Ursprung der
Satirc überhaupt, über die Horazischcn
Satiren, Episteln und Poetik, Ben. ,559.

' 8. in reimsreyen Versen i Von Fres. Vvr-
gianelli, ASc. >?zo. Vm. >757. 1746. 8.
Von Greg. Redi, im -tcn Bd. (Werke,
Ven. 1741. 8- Von Stef. Paliavieini,
im aten Bd. s. W. Ben. >744. s. Bor»

Oresb/o Agino (Franc. Corsctt!) Sienm»
>759- S. In das Lranxojiscbe, in
Versen, von Fres. Habcrt, Par. >549. iz.
(aber nur das erste Buch) cbend- >551.8.
(sämmtlich) Von den Gebrüdern d'Äg»
neaur, Par. 1588. s. Von verschiede¬
nen (mit den sämmtlichen Werken, und
einem l)iic. tur lez lssrire!.) gesammelt
von Benzen de la Mariniere, Amst. 1727. !
12. In Prosa, mit den sämmtlichen
Werken des Dichters, von Mich. Maro!»
lcs, Par. ,652. g. 2 Bde. Von Algay,
Sicur de Martignae, Par. 1678. >0. Bon
Irr. Tartaron, Par. 168,. >». >704. >0.
>7>z. >:. 2 Bde. Bon And. Darier, Par.

>681->'689. >2. >c>Bde. 1709. >2. >o Bde.
'Amst. >7-7. >2. 10 Bde. 17z;. >2. 8 Bde.
Von Silvccane, einzeln, Par. 1694. 8.
Bon Nocl Et. Sanadon, Par. >728. 4.
s Bde. Von FrcS. de Maucroix (mit den
Episteln) in dessen Oeuvr. pvilk. Par.
1726. 12. (die ?tc und 8tc S. des ersten
Buches fehlen.) Von Eh. Batteux (mit
den sämmtlichen Werken, aberauslassend)
Par. 1750. - Bde. Von Binet (mit
den sämmtlichen Werken,) Par. >?8Z. >6.
s Bd. In das Angliscko, von Tb.
Drant, unter dem Titel, IVIeclirlu-ble!
kcsoral». 15 66. 4. Von R. Fanshaw
(LeleA ?arrs ot Iloiscc) 1652. 8, i
Von Th. Creech, mit den übrigen W.
1S90. z. 1715. s. Von verschiedenen,

nebst den Oden, aber nicht vollständig
>?u. 8. Von Dunster, nebst den Epi¬
steln und der Dichtkunst >712. 1729. 8. '
Don Gcddes (eine Auswahl) >779. 4.
Wegen der übrigen Uebers. s. den Art.
Gve, S. 552. l>. I» dasDeutj'clie,
ausser verschiedenen Uebersctzungcn cinzes
ler Satiren, in der Uebcrsetzung dee
sämmtlichen Werke dcS Horaz , von Ro¬
the, Basel 1671. 8. Von Rulf, keivz.
>698 und >707. 8. Von Groschuf, Cas¬
sel 1749. 8- 2 Th. In der AnspacherUe¬
bers. 177z > 1775. 8. z Th. Von Iae.
Schmidt, Gotha l78 <2->78z. 8. z Th.
Einzeln, von M. E. Wieland, Leipzig
> 786. 8-) — Anlius j^erslus Llac-
cus (f 62. Seine sechs, auf uns ge¬
kommenen Satiren sind zuerst 4 s.a. eri.

und,



Sac Sat 145

und, dem Ansehen nach, von Dcndelln
ums I. 1470. hierauf Brix. 147z. Feer.

und Meyl. >474. töw. 147;. sol. ge¬

druckt. Mit den alten Scholien gab ihn

R, Stcphanus 154S. 8. El. Vinetus, Pict.

i;üz. 8. Pct. Pithoeus, Par. >58; und

1590.8. und endlich Js.CasaubonuS, Par.
1S05 und 1615. 8. venu, von seinem

Sohue, hvust. 1647. z. (b. A.) her¬
aus. Wegen mehrerer Ausgaben s.
hsdric. Uilzi. ist. Hill. 2. L. XII. Vol. 2,

S. 164 u. f. l.ips. 177z. 8. Eine
brauchbare ist, von Th. Marshall, nebst

dem Juvenal zusammen, honst. 172z. 8.

erschienen; und W. Reiz hat ihnc. xluih

veree. l.ips. >789. 8. herausgegeben,

tlrbcrseyt in das Italienische ist Per«

sius viccmahl, von Giov. Ant. Ballone,

Nap. -576. 8. mit einer, wie der Verf.

sagt, cliisriiüms tp»i>cioiie; Von Franc.

Stcllull, Rom rckzo. 4. Von Cam.

Silvestri da Rovigo nebst dem Juvenal,

Päd. >711. 4. Ven. 1758. 8. Von Ant.

Mar. Salvini, Fir. 1726. 4. Von M.

Aurel. Sorano, Ben. ,780. 8. In das

Spanische, von Diego Lopez, Burg.

16-9.8. In das Französische, soviel

mir bekannt ist, überhaupt zwanzigmahl,
als, von Abel Foulon, Par. 1544. '2.

Von Guil. Durand, Par. >575. 8. Von

Nie. Lc Sueur, Par. >6oz. >z. Von

And. du Chene, Par. 1607. 8. Von

Mich, de Marolies, Par. 165z. 8. <671.
12. Von Gefrier, Loyson >6;8->2. Von

I. Nicole in s. Werken, Par. iSüo. >z.

Von de la Valteric, nebst dem Juvenal,

Par.ickgo.iz. 2Bd. VonAlgay deMar-

tignac, Par. lügz. Von Tartaron, nebst

dem Juvenal, Par. 1639 und 1714.

Von Constant deSilvecane, L»on >69Z. 12.

Von Eust. Le Noble, Par. 170^. 12. mit

Anwendung auf s. Zeit. (Von H. Sin-

ncr) Bern 1765. 8. (nebst dem Text, und

schr einsichtigen Erlstmerungcn, aber sehr

frei) überseht.) Bon Carron Le Gibcrt,

Par. 1771. 12. Von Le Monnicr, Par.
>77i- 8. z Bde. Von Oreux Duradier

>77>. 8- in Versen und in Prosa. Von
Lusaulx, 1772. g. Von einem Unge¬

nannten (0. K.7H pzi-. 1772. 8.

Vierrep Thei!,

Von ScliS, Par. 1776. «. Von Taista«

de d'Hervilicrs 1776. 8. in Reimen. In

das iLnglischc, von Bart. Holpday,
Oxf. >6,6.8. und nebst dem Juvenal 167;.

5. Von Deichen, nebst dem Juvenal,

honst. 169z. f. 172S. g. Won Ecl-

beck, honst. 1719. z. Von I. Gen«

housc, >7zo. 8. Von Brewstcr, honst.

17z,. 8. Von Th. Sheridan (s 17Z8)

honst. 17Z9. 8. (ist nicht die erste Aus»
gäbe) mit einem ganz guten Commentar.

Von Edm. Burton 1752. 4. Von Th.

Ncvillc, 1770. g. (aber nur Nachahmun¬

gen.) Von Edw. Vurnabv Green 1779.

8. (Mehr Nachahmung, als Ucbers.)

Von M. Madan, mit dem Juvenal,
>789. 8. 2 Bde. Auch sind noch Nachah¬
mungen einzcler Satiren, als der ersten

>784- 8. Der dritten von Sam. Dcrrick

17;;. 4. u. a. m. vorhanden. In das

^deutsche, von Joh. Samuel Adamk,

Dresd. 1674.8. Von I. B. Draghcnio,

Rost. 1725. g. Von Joh. Dan. Hevde,

Lcipz. 1759. 8. (in elenden Reimen) Pa¬

raphrasirl, Bcrl. 1775. 8. Von G. G.

Füllcborn, Züll. 179z. 8. Von I. A.
H. Mühlh. 179z. 8. Besondre Erläu-

tcrmigsschriflen: viorr. stiiilor. I!»
rersr. in vcrlus adicurilh » hcis 8»r.

I. cicar. von Joh. Jac. Breitinger,

ViZur. 172z. g. Oilsvranvns sur

Heise, por bckr. 8el!s, hzr. 1784. 8.

S. auch drn 6tcn Th'. der Briefe zur Bll>

duug des Geschmacks von Hrn. Dusch.

Besondre sthebcnsbcschceibnngcn in
den blilbor. hoerse. . . . des L. Greg.

EyralduS, Lzs. 1545. 8- S. 5>8- In

L. Ceusius Lebensbeschreibung röm. Dich¬

ter, Bd. 1. S. Z95. der Uebcrs.) —-
Dermins Junins Juvenalis (s 120.

Die erste Ausgabe seiner 16 Satiren ist,

dem Maittaire zu Folge (I. S. 296.)

Rom (1470) t'oh gemacht; cum Lvm-
menrsr. Dom. Lalsterini: hom. 1474.
s. Lum Q. b/lcrulse ensrrarionilzus,

harv. 1478. sol. Lum Lommcnrar.

T^nr. ^lüncinelli, d4or, 1497. tol.

Vcn. 1498. k. Lum Lommenr. Iv».
Lrirsnnici Lrixiani 1501. sol. Lum

nor. Vbieost. hulmsnni, «r tssstr. )u>

K «ü
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nii Odlervse. Hnrv. 156;. 8. 1566. l 2.
Oum Oomnicnr. Lilk. Hubini, ki-nov.
160z und 1619. 8. kx cel. l-Zenr. Lbr.
hlonnini». UlrrZ). 1685.4. huZä. !l-r.
1695.4. (b.Ä ) Cum nor. z? pcrpe-
ruz »nrerprec. ssuk. stuvcneü, libn-
rom. I7>9- I^r. 1715. Lum vsrÜZ
lett. per öllzorrsr. l-unä. 1716. 12.
Bewndrc Üxrlaulerungüschrifren! ?z-
IZÜUXZ in ^uvenzlem, Huich kViiA. La-
bino, kam. >474. 5. knib. hubini
in )uv. Lar^e. Ilbe. ccpbr»l-5 Luccinöta
er pcrlpie. knil. 160 z. 8. Obtervzcin»
ne in Invenolein er ?erlium, S^uLt.
Wo, II. ^urumna, par. 1607, De 8z.
rzirz )uvens>!5, Diiiercor. Iclic. liigsl»
rn, worin denn auch von der Satire
überhaupt gehandelt wird vor seiner Aus¬
gabe des OichtcrS, l>sr. >6i6. -2. und
be» der Ausgabe des Hcnninius. S, auch
den 6rcn Th. von Hrn. Dm'chcns Briefen
zur Bildung dcS Geschmackes. Ucber-
seizr ist Juvenal in das Italienische:
Won G. Summaripa, Parma 1480. k.
hs--n lji L»rclz (>5zc>) 8. (in Terzinen,
nebst dem Texte.) Won Camilla Sil-
vestri da Rovigo, Päd. 1711. 4. Vcn.
>758- 8. Fabricius führt noch, Oib. ll.
c. >8- Libl. Izc. Vol. 2. S. züz. eine voll»
ständige llcbcrsehung von Fed. Nornio an,
von welcher aber die ltibliurk. stegli
kluc. suricbi . . . volgzri??sr! nichts
weiß. Auch hat er, cbend, einen Asca-
niuS VarotariuS, und FraneiScus Nota
als zwey vermiedene Personen genannt,
und bepde sind in dem Dan. Warotari
vereint, welcher die bcpden ersten Saty-
rcn, Wen. >564.1:. so wie lud. Oolce
die sechste. Wen. ixzg. 8. mehrere para-
phrasirt, als überseht haben. In das
Spanische: Won Diego Lopez, mit dem
Titel, Oeclar. m,iAi iobrc Iz, Lar.

.luv. Mab. 164-. 4. In das Fran¬
zösische : Ausser den llcbcrsehungen cin-
zclcr Satiren, als vier, von Mich. d'Am-
boise, p. ,544. 12. u. a. m. vollständig,
so viel ich weiß, neunmahl; Von Andre
du Chcnc, Par. 1607. g. Won Den.
Challine, Par. ,6;;. >-. Don Mich,
de Marvllcs,, Par. -65z. z. Won de la

Valtcrle, Par. 1680 » >68r. 12. 2 Bd.
Won Ct. Algay de Martignac, Par isgz.
12. Von Irr. Tartarvn, Par. 1689. >0.
Ven Lonstant de Silvccane, Par. 1S90«
169». 12. - Bd. Von Dusaulx, Par. 1769.
verb. >782. 8. Von M. M. Par. »779.
8. Auch hat Juvenal sich Stellenweise
müssen burleSkisiren lassen, als von den,
junger» Colletet, Par. 1657. 12. Von
dem Abt Favmas u. a. »1. In das
LLnglische: Vo» R. Staplcton, Lond.
1644. 8. >647. 8. Von Bart. Hol,Ha»,
Oxf. 167z. f. Von Lrydcn, 169z. t'.
1726.8. Von Stepney, 171 z. 8. Von
Dunster, Land. 1779. 8. Von Greene,
paraphrasirt, oder vielmehr nachgeahmt,
Lond. 176z. 8. Von Th. Ncvillc, mit
dem Persius, 1770. g. (aber nur Nachah-
mungcn.) Von E. Owen, L. >78;. 8.
- Bd. mit Erläuterungen. Von M. Mo¬
dau mit dem PersiuS, 1789. 8. 2 Bde. in
Peose. Laß auch Th. Sheridan ihn über,
seht haben sollte, ist mie nicht bekannt,
wohl aber die ilcbersehuiig cinzelcr Sati¬
ren von Nah. Täte. In das Deutsche.
Ob die, von HenniniuS angezogene deut¬
sche Ilcbersehuiig des Juvenal, durch ei¬
nen gewisse» Johnson, wirklich da ist,
weiß ich nicht. Ausser Uebcrschungrnein-
zclcr Stücke haben wir eine so genannte
erklärende llcbcrsehungdesselben, Verl.
»777- 8. Eine metrische Ucbcesehimg,
(von C. F. Bahrdl) Dessau 1781. 8. und
eine von F. G. Abel, Lemgo >785. 8.
Besondre L.eben.gbeschreibungcn fin«
den sich in Georg. Gyraldi ttiüur. I'oe-
rsr. S. 5Z5. ksl. 1545. 8. undinCrm
sius Lebensbeschreibungrömischer Dichter,
Bund s. S. 106. d. Hebers.) — CI.
Llauoianus (f Z95. In seincnWerket»
bcstnden sich, in kussnum, hib. Ii.
(Bd. l. S. 19. Lci. (sesn.) Und in l?u-
rropium, hib. II. (S. 227. cbend.) Der,
in diesen Gedichten herrschende, höhere,
als der gewöhnliche satirische, Ton, und
die Persönlichkeit der Satire, geben ihnen
einen eigenen Reiz. Uebcrscht sind sie in
das Italienische, mit seinen sämmtlichcn
Werken, von Nie. Bcregani,Den. 1716.8.
s Bp. In das Französische, her Fast

de»



Sat S a t ?47

des Rufin, 1781. 8. In das Englische,
mit den sckmmtlichcn Werken, von k. Big¬
ges; Lonst. ,628. 4. Einzeln, die er.

stcrn von Will. King, Lonst. ,77°. 8.
Ad» Hughes, Lonst. 1741. 8. Judas
Deutsche, die ersten vvn Minander,
Nürub. >756. 8. in Reimen. In den
kicii'.ainz des W. King, Lonst. 17z 2. 8.
findet sieh eine Lririclc upon s tavou-

rice k^inistr^, pgrriculsrix rkac ot idu-
finus .... gast bis coratler. S.
übrigens den Artikel HelSengeVichr
S. zu. -.) — —

Zu der römischen poetischen Satire
gehören übrigens noch des Valerius Tat»
virse. — Das Fragment einer Satire
des Turnus auf den Nerv. — Die Sa«
tire der Sulpicia, ste corrnpro ikacu
Itcipubl.' rcmporikuü lZioeleriani (Ivel«
che vvn Maroiics, bcy der zten Ausgabe
seiner Ilebcrsctzungdes Juvenai und Pecs.
Pae.hs?,. in das Französische, und vvn
F. G. Abel, bei) s. Jnvcnal, in das Deut¬
sche überseht werden.) — Die Verse der
Dichterin» Evcheria — u. a. w. welche
Marc. Zuerius Borhoen, unter dem Ti¬
tel) Loci. Kgr^rici minores ste corr.
reipubl. ilzru, Lugst. Lac. i6zz. 12.
und Jvh. Chrstph. Wernsdorf in dem
zten Band der Locigr, igcin. minor,
^ic. 1782. 8. z Bde. herausgegeben
hat.

prosaische, oder mit Versen unter¬
mischte prosaischeSatiren bcp den Rö¬
mern: Marcus Terenrius Varro
ts -7- I. v. Ch. G. Wird für den Stif¬
ter dieser, nach dem griechischen Philoso¬
phen, MenippuS, von ihm selbst benann¬
ten Mcnippischen Satirc gehalten. Nur
wenige Fragmente sind davon übrig. S.
übrigens den Casaubonus vekocyr. Loci!,
Istb. II. 0. S. 199. Lei. k-ml,. und
loa. Lorrtr. Hauptmann!, eis Lsr^ra
Varronians , L .VIenippe» Lommenrgc.
in den Xliic. Lips. nov. Bd. 5. Th. 2.
S. z;8'ZüS. so wie das angeführte Werk
des Volpi, S. 64.) — K.uc. Annaus
Seneca (h 6;, Seine

kann seinem Witze Ehre machen;

seinem Herzen macht sie keine; und selbst

der Witz ist öfters plump. Sie wurde
zuerst von Beat. RhenanuS, bcp den
übrigen Werken des Seneca, Basel >515-
5. verstilndlich herausgegeben, und ist bcy
mchrern Ausgaben derselben, wovon die
bessern, die Pariser i<5oi. I. die Tom-
meiianische 1604. k. die Antwerpner von
160;. i6zs. 16Z7.1652. 5. die Amsterda¬
mer (Elzevirischc) -672. 8. - Bd. (b. A.)
befindlich; auch einzeln, Bas. 1521. 8.
Leipzig >720». 8. (J'cer kgr. ^lenippesc,
L. 7Z. Ken. ^Trozro^oxe'r-T'coa'-c, loii.
Liplii Lomnium. L. Lunge! Venglcs)
gedruckt. Erlautcrungsschriften:
Eine Abhandlung von Dan, HcinsiuS, beh
s. Orsrion. Lugst. Lsr. 1627.8. S. 608.
Anmerkungen in I». Lctiesseri Lebtion»
siegst. Ligmb. 1675. L. G. 279. von
Chefin. Aug. Heiimann, in den
Lrustiror. Lupplem. Bd. 6. S. 296,
Ucbcrseizt in das Französische, vvn
Matth, de Chalvet, mit den übrigen Wer¬
ken des Seneca, Par. ,6z 8. L Von
dem Abt Esqnieu, in dem itcn Bd. der
lolcm. ste Lirrer. er stUilloire des P.
de Molctz, Par. 17-6. 8. Von I. I.
Rousseau, im i4tenBd.fi Leu vr. S.142.
Zlveybr. Ausg. In das Deutsche, von
Chrstph. Ncuber, keipz. 1729. 8.) —
Titus Petronius Arbiter (f 66. S.
den Artikel Erzählung, S. >zz.) —»
Euciu» Apirlefus (Sein Xleramor.
piiobeon, das hierher gehört, ist bereits
de» dem Art. Erzählung, S. >zz. an¬
gezeigt. S, übrigens Lgbr. k!k>I. I-r.
Lib. III. c. 2. Vol. S. 28. Ausg. von
>77Z>) — Marcianus Tapella (Oe
bluprüz -Vlercurii er kkilologige, Lib.
IX. heißen zwar, der Form wegen, Sa-
czrg, sind es aber dcm Gehalte nach
nicht. Gedruckt ist es zuerst, Vic. 1499.
f. ex est. Lrocii, Lugst, k. 1599- 8.
(b. A.) kern. 176z. 8. — —

lateinische Satiren aus den Mitt¬
lern und neuer» Zierten: Joh. Gar-
lan0(i--4o. Ein Buch Satiren vvn ihn»,
weiches aber nie gedruckt worden, führt
I. Balstus in deil kcripr.krirr.Lenr.il.
n. 48. an.) > Zbcrnarous Morla-
nensis (iijo. Ein franz. Mönch, vs
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conremru wundi, l,ili. III. ÄN den,
von Matth. Hlaccius herausgegebenen
Vnem'ar. de cvrrupca Lccles. ikaru,
L-s. ,557.8. S. 27. und einzeln von Chv-
traeus, Lrxm. 1597- 8- 3» leoninijchc»
Veescn.) — Johannes Galisderien-
slS <1180. Lnlieraricus, I. De dlugis
Lnrialirim er velki^iiz ?k>iil>soplic>r.
Ickb. VIII. I^UAö. Lsr. - 595. g. A.m-
üc>. 1664. 8.) — Gr,alt. Mapcs
(>200. Die Varia Ooökorum Liorum»
czue Vironnn de corrupro cccleiiae
jkaru poemara . . . conicripra er edira
c. praesar. Xlarrh. LIacci! 1>>/rici, Las.
,557. 8. enthalten, unter mchrern,-cilf
seiner satirischen Gedichte, wovon die
Ouerela ad Lapam in kcvscrs Idiikor.
pnerar, . . . med. aevi . . . Hai.
,7:1. 8- S. 779- verbessert abgedruckt

— Nigcllrrs Xvixeckcc (1200.
Lrunellus, in speculo ikulrorum (s.a.
er I.) 8. Cvl. 1471. s. ,499. 4. Var.
1506.4, ^s»Ifenl>. 1622. 8. Das
Gedicht ist in elegischemSylbcnmaße ab¬
gefaßt; der Held ist ein Esel, der sich
selbst seinen Schwanz abnehmen, und ei¬
nen andern sich machen will.) — Beer
nardus Gc^stcnsis (1200. Lslgcm!-
La, Lol. 1501. Lz'gn, 1660.8. Sa¬
tire auf das Hoflcben in leoninischcn Vcr«
sen.)— divilh.deSt Amour(fi-72.
Satiren wider die Vettclmönche in Prosa,
in seinen Oper. Lonlkanc. (Lar.) ,6za.
4. — iBcrnardus Xvcstcrodus (i;;o.
klandluz, eine Satirc auf die Geistli¬
chen in lconinischen Versen und Stanze»
in dem angeführten Werke des Flaccius,
5. >01.) — Alvarcx Pelagiris (fizzz.
Sein Werk, DcLlaiiökn eccleiiac, !,!!?.

duo. sllmae 1474,5. Ve^ncr. 1 560. f.
in Prosa geschrieben, cnthillt zwar eigent¬
lich nur Wahrheiten; ist auch von dem
Verfasser, als Wahrheit geschriebenwor¬
den; zeigt aber zu anschaulich den vcr.
Kerbten Zustand der spanischen Geistlich¬
keit zu seineb Zeit, um hier nicht eine
Stelle zu verdienen.) --» Nie. Brem

(>Z77. Lpiliola da non spolkniicis

«zuvrundam rrwribris > qui in ^^xziko-
lorum locum sc luizcedills glorianrur,

IN Woliii I,etl!onii>u5 memorslz. Bd. 1.
S .654. lind IN des Llae. Illxric. Cara.
Io!-. Dclkium Vericac. Las. 1556, 4,
l'rcsc. 1672.4. 2 Bd.) '—- Nic.de
Clemangis (14Z4. l)e carrupco Lc.
clelise llaru s. I. er a. ) -—- Nic.
Darthelemr (1450. Xlomiae 1514.8.
Eine Spötteeey über alle Stclnde.) —>
^.anr. Valla (f 1457. Seine Anridori
in LnZZium. I,ib>. IV. und der -Xpe>»
loZus er Aökus Lcenicus in cundemz
sein Aimorar. Ickdellus in 4nroniuin
Laudeniem; seine Schrift gegen den
BencdictuS Morandus (Lviisurario)und
seipe Idecrimiiiar. l.!t>. IV. in Lsrrli. La»
cium und Anr. Lankormiram sind per¬
sönliche Schmsthschristen, veranlaßt durch
grammatische Streitigkeiten. Ein Thcil
derselben ist Ven. ,481. 4. zusammen ge.
druckt.) — Felix tNalleolus (eigent¬
lich Hstmmerlein f >457. Seine Var.
Obleetarionis oguscuia er rrsöiaruz,
s. I. er g. s. von Seb. M'atit herausge¬
geben, und sein De noliiiiracc er ru-
ikicirare OiaInAU5 . , . s. a. er I. s.
sind grvßtcnthcils gegen die Mönche, und
unwissende Geistliche gerichtet. Der, in
den erstem befindliche, Lonrra validss'
inendicanres, via!, ist von Goldast, in
dem i?ten Th. der Rcichshclndel; und die
Lnilkardorum I)elcrip>rio von Nie. von
Wylc deutsch hceausgegcbc».) — pozgio
Vracciolini ('s 1459. In seinen Oper.
Las. 15zg. f. findet sich ein Liber in-
vectivarum, welche gegen den Pabst Fe¬
lix V. gegen den Philclphus, und Laue.
Vaiia gerichtet sind.) — Franc. Phi-
lelphns ('s >481. Lacxrar. ickecarviti-
cticni IZccadesX. dded. 1476.4. Ven.
I 502. 4. Lar. 1 ; 1 8. 4. Sie sind in
ziemlich schlechten Versen geschrieben, und
größtentheilS gegen den Cosinus de Me>
dicis gerichtet. Mehrere Nachr. liefett
Sass, in der kckiüvr, lirerar. rxpog!.
»ediolan. S. 176.) —' Alexander,
genannt Carpenter oder Ladr-cius,
ei» Englllnder (Soll der Verf. der 8u,i.»
ma, sen Deikrriötnr. virior. ?ar. 1494.
s. Lar. 1516. Ven. 15Z2. einer stußerst
seltenen, und gegen die Llerisey gerich¬

teten
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tcten Satire sepn. Andre, als z. B.
Posscvin, schreiben das Werk dem bekann¬
te» Ootstor irretragsdiiis, Alexander de
Ales, oder Halesius zu.) — -L.ee> Bapriir»
Albcrti (s 1480. öckomu5> Lom. 1520.
4. Jtal. in den Opulc. morali des Al-
bcrti, Ben. i;üz. 4. Spanisch, von Ana.
de Alaean, ?)«ad. 1598. 8. Eine ganz
glückliche Spöttceep über Hof- und Für-
steulebcn.) — Barth. Gribus (Sein,
jucrlt in dem OircJor. Lracuum, stcu
vcrius 1'riiiulario stacculi, Drßenr.
>489 gedrucktesklonopolium Lstilo-
stopkorum ist eine lachende Verspottung
der unordentlichen akademischen Lebens¬
art, welche unter dem Titel: LcJa dse>-
nopolii, st. LongrcAarionis bonorum
stociorum, alias die Schclmenzuufti5>5-
auch bcsopders, und unter dem Titel:
Der Brüdervrdcn in der Schclmenzunft,
Strasb. 15-Z6. >;oy. 1516. 4. in das Deut¬
sche übersetzt worden. Ilebrlgens finden
sich in dem Oiredlor. ckacuum noch zwcy
hierher gehörige Schriften, Oc trister!»
Luracorum, worin neun Pricsterteufcl,
als Feinde der Pricsterschaft erscheinen,
und kolcinopoliumvulgn des Lichtschiffs,
gegen die Aufschneidergerichtet.)'—Ant.
Urccun, Covrus gen. (f 1500. In f.
W- Lonon. 150-2. st. sind, unter mch-
rcrn, auch Satiren enthalten, welche in
den folgenden Ausgaben, Ven. 1506. st.
Lar. 1514. Last 1540- 4- verstümmelt
abgedruckt worden. Baplc hat dem Ur-
ceus einen Artikel gcmidmet,)—- Paul
EUcarius (Oclschlagel. Oc sticke Lon-
cudinarum in Raccrckotcs(st. I. er -.)
4- sticickelst. >504. 4. L'rcstr. 1624. 8>
Poßicrlich durch das affektirle Küchenla¬
tein, durch viel eingemischtes Deutsch,
und Reime aller Art.) —> -Heinr. Be¬
bel (17riumpliuz Veneris 1501. 4.
Di-genr. c. Lommcncar. loa. Dlrcu-
ckaiZ 151 5. 1609. 4. auch in s. Oper.
kstor^Ir. 1509. 4. In Hexametern und
aus 6 Büchern bestehend.) Giovbat.
Gpagnolo, MantuauuS gen.'(s 15 >6.
In seinen Werken, Last. 1502. Lsr.
151z. f. Dnrv. 1576. 8- 4 Bd. ist un¬
ter andern ein Gedicht, AiphvnsuS, und

eines, De calamiraribus stuorum rem»
porum LiL. III. enthalten, worin, wie
auch zum Thcil in seinen Hirtengedichten,
die Fehler der Geistlichen seiner Zeit ge,
züchtigt werden; aber seine Sprache ist
niedrig und rauh. Die letztere ist auch
einzeln, mit einem Commcntac von Jod.
Badius Ascensius, Pac. st. a. 4. heraus¬
gegeben worden.) — Job Räucklin,
Capitis gen. (s 1521. Sergius, vc! es-
piris capuc, c. Lommenr. Li. kümler
LVimpcnfls, st. s. erst) 4. Ldor/Ii,
1507.4. stub. 1515.4. Lost 1540.8. In Form
einer Comödie, i» dre» Akren, eine Sa¬
tire auf eine von Mönchen und Pfaffen
geleitete Regierung.) — Ulrich voi»
«Hurten (f >5 -z. Liner unserer schärfsten
und glücklichstenSatiriker aus den Mitt¬
lern Zeiten; seiner Satiren sind folgen¬
de: 1) dlcmo, Oc incpris stui iaec.
ckucküs er versc ernckirionis contempru,
Du^uck. 4. Last. 1519. 4- Lock. 1544.
4. stuAck. L. 162z. i2. in elegischen
Versen; Französisch nachgeahmtvon P.
5. A. L^on z. 2) Oialogus ckc Dei¬
la, DuZuck. 1518 und 1519.4. stipst.
1518.4. Zur Rechtfertigung dieser Sa¬
tire auf das Hofleben schrieb Hutten eine»
Beief an Bil. Pirkhepmcr, vicae stuao
rarionem exponens Dug. Vinck. 1515.
1519. 4. und auch in den Oiste, popu-
lar. . . . Lrcstc. lülo. 12. z) Lebris
prima, Oial. kvloßunr. 1 519. 4 DmL.
1619. 4. Gegen das Wohlleben.4)cke-
Lrix stccuncka, Oial. IckoA. 1 5 >9» 4-
llcbcr Hoflcbcn und Geistlichkeit. Beyde
sind in das Deutsche, das erste zwepmahl
um eben dieselbe Zeit übersetzt worden.
5) Vriaz Lomsna, st. Vackistcus, ge¬
gen den Röm. Hof, mit den drep lctztcrn,
öckog. 1520.4. und im-ten Bd. S. 192-
270, dre l'ast^uillorum, fllcurstcr. (Last.)
1544. 8. (Deutsch, SlraSb. 1544. 4»)
Ferner mit ös. Lrani lipickola, roms-
nae curia«? conrinens,
(Smalcaldcu) >;88. 8. (S. FecytagSDck-
parac. iirccr. V. III. S, 504 U. f.) 6)
Instpicienres, Oiai. mit den vorigen,
öckoF. 1520. 4. lieber die Geschichte
der Zeit. 7) Lulla Occimi Leonis

Mz conirs
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eonrrs Lrrorex Durlieri et Isgus-
eium, im oten Bd. der zu Wittenberg

gedruckten lateinischen Werte Luthers S.

mit Randglossen. 8) Disl. nov! per-

<zusm t'estivi. Luit» , vel kiulliciäs,

k(loniror primux, Monitor lecunäus,
prscäonex, HI. 1521. 4. 9) kliils-

lccUix, Dislogux äe bsculrsrilzux lddo-
insnenssbux nuper pudiiesrix, pjenno
ruüicux, s. I. er a. 8. Und im Zte» Bde.

von M. Goldasts ^lonsrck. 8. k. Imp.

(Gegen den Jndulgenzenhandel-) >->)

psiczuillux ^lsrsnux (folgende 5 Stücke

enthaltend, Dpillols pslizuilü ltom. sä

chstsrlorium Itom. kctponsso lelsrtorii;

Lupplicsrio psl^uilii; Dccrcrum ?s-

pse; Dpisluis hstsrkorü Ii. sä L-erms-

I>ox principex, HI. er s. 4. und die auch,
bis auf die letzte, in dcmstenBd. der

pslczuillorum, Dieucker. (LsH)2;44>

4. abgedruckt worden sind.) 11) Disi.
Septem. . . klomux, Dsrvlux, Piers-

rix er Hupeillirionix pugnsc Loiicilis-

dolum pcheolvgitlsrurn säv. bonsr.

Ürrersr. tluäiolos! Hpopkrliegmsrs

Vsäilci erpsHzuillü äs äcprsvsco sc»
elelise llsru; läurcenux csprivux;

llnrrenux illultrix, s^uöt. 8. Hbyäsno

(ivrslio, H I. sc s. 4. und die drcv letz¬
ter» auch bey einigen Ausgaben der Dpi-

tlolsr, odlcur. virvr. und im sten Bd.

her angeführten ?slczuilinrum. 12) In
Dlrickum Wirren!,. Disl. cui piru-

lux phslsriimux, in srce 8cecl<eiberg

z;>5>. 4. (Mit mehrern Schriften zusam-

»nen. S. FrevtagS 2ÜnsIetts S. 47».)

iz) Dxclsmsrio in incenäium Du'Ds-

risnum 5. I. sc s. 4. 14) In Dlier.
^lesnäruni er >6srisnuin Lsrsccioluin

lnvcöiivse stiiguise. In Lsräinsles,
Lpilc. er 8sceräorcs, Hurker. VVor-

rriscise impugnsnrcs, invetb. säDsrol.
Impersr. pro HurDero» er verjrsrix er

biderrscix cxDorrsrio, H I. er s. 4.

2;) Die Bvrrede vor der Donsc. guse

tivnsssnrin! äieicur Privilegium erc.
H I. 4- S. Frevtags Hnsl. S. -94.

lind släpsrsr. lirrersr. I'. III. S. 514.)

rü) Wegen des )uliux f. in der Folge

Vulbi. Auch werden unten Hey den

deutschen Satkrcn noch einige von Hütte»

vorkommen. S. übrigens Isc. Iturck-
bsrä Lommenrsrio äe Dir. äe Durren

ksrix sc meririx, ^VolH 1727-172;. g.

z Th. Nachdem in dem deutschen Mer¬

kur, Februar ,776. S. >74. von ihm et¬

was gesagt morden war, schrieb F. W.

von Göthc ein Denkmahl desselben, wel¬
ches auch im 4te» Dd. seiner Schriften,

Verl. »779. 8. S. ;>. steht, und man
fieng an, seine Werke, Leipzig 17» z. 8.

herauszugeben; aber das Unternehmen ge-

ricth bald ins Stecken, weil der uneigen¬

nützige Eifer des Herausgebers, Hrn. Wa¬

chenseils, schlecht unterstützt — vielleicht

auch, weil dieser Band auf dem elende¬

sten Papier und höchst fehlerhaft gedruckt

wurde. Ein Aufs, über Ulrich von Hut¬

ten erschien, Leivz. 179t. 8 ) — Laust.

AnSrelinus (t i;>9. De lugz Lsidi ex
urde psriiis, psr. 1508. izl6. 4.

und im >ten Bde. der Oper, ksiäi. De

Hciolorum srrogsnci», Lpill. pro-
veri». psr. >519. 4. Auch lassen sich

mehrere s. Dpiiiulsr. proveib. psr. I. s,

4. 2499. 8. DuneD. 1720. 8. hieher

rechnen.) — Hier. Emser (ch ,527. ^

vcnsrione s^egocerorix ollsrrio t. s. er

1.(1519.) 4. Gegen Luther, llpirds»
Ismis däsrc. DurUeri, er los. cklsiiii

5. s. er I. 4. Deutsch in Cochlaci Histcr.

Mark. Luthers, S>. 255.) — Bilib.

Pirbheimer (s,;zo. trcciux äcäols»
rux, t^ur. los. pr. (iorrslsmUergio,

Imp. in Dropis 2529. 4. und in der
Geschichte der, durch Bekanntmachung

der Pclbstl. Bulle wider Luthern erregten

Unruhen, Alt. 1776. 4.)—> Lonr. Rol¬

lin (> 5 zc>. /^ävertux csninsx I-isrr. Du-

tUeri nuptisx. , . Pulling, izzo.z.)

— Jost. Lronrs, oder eigentltch Jä¬

ger (Einer der Hauptverfasser der Dpitto-
Isr. olzlcuror. viror. l. s. erl. (1 5 1 5) 4-

2 Dhcile 16 >6. 4. Donä. 1720 und

1742. 22. Der darin vorzüglich ange¬

griffene Ortuinus GratiuS ließ dagegen

Dsmenrsr. Lo!. 15 23. 4. und eine Dpi-

Kols Spolcgerics drucken. Auch gehört

zu diesen Dpili. noch: Dx oblcuror. vi¬

ror. Islilous cribsrus Disl. in czuo in»
rrväu-
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rrostucuntur Lolon. I'lreol. Nl. vr-

ruinus, QinZolpdus, I.upoläus; rres
Zcem cetcbr. viri» I. Ueucklin» D.

kirüimuz, Isc. baber, s. I. er 2.4.) —

Hier, .Salons (>;z5. Seine, nun von

I. v. Retzcr gesammelte Vper» . . .

Vinävli. 1791-1792. 8- »Bd. enthal¬
ten mehrere saririscye Schriften, als 1)

'cktireiri däagiilri nnltri I»2. Lcleii in

vdiru kägrZürerkac concubinae luae,
die aber wohl nicht von ihm und noch we¬

niger von S. Lemichen. sondern wahr¬

scheinlicher Weise von Eob. Hcssus sind.

2) lddcror glori»iu5, ein Gespräch, ge¬
gen den vorher angeführten Andrctini und

dessen t'uxa tZallzi gerichtet, z) l.il>cl.
Ins äe obicu Julii ursprünglich schon

i;,z. 8. und nachher noch sehr oft ge¬

druckt, als unter der Aufschr. Julius 5.

I. er z. (>517. 4 ) Bc>> der Orscio

ach Llirill. Opr. ö/lox. pro Julio 8ec.

. . . s. I. er 2. (Strasburg 15-z.) >2.
In Wolfs l.ett. ^äemorad. Bd. 2. S.21.

u. a. a. O. m. Auch ist eine alte deut¬

sche »Übersetzung davon vorhanden. Es

iss bekannt, daß dieses Gespräch öfterer

Hutten zugeschrieben worden ist; und aus¬

gemacht ist es noch nicht, daß BalbuS

der Verfasser desselben ist; indessen fin¬

det es sich, wie gedacht, jetzt in dem er¬

sten Band seiner Wecke. S. übrigens

die „Nachrichten von dem Leben und
Schriften . . . Gurk Hier. Baldus . .

Wien 1790. 8. vcrgl. mit Ailg. deutscher

Bibl. Bd.98. S. 5 55. und Bd. 11,. S.

222.) >—> Tl). Morus (f >5Z5. Von

seiner tscopio, ^.ov. 1516. 4. gehören

nur die, bcy dieser ersten, und zum

Thcil, bcy der VaSlec Ausg. >5>8. 4.

befindlichen satirischen Marginalien hier¬

her. Vinäicorio läenr. VIII. lie^. AnZI.

2 eslUmuiis t.urkeri, I.onei. 15ZZ. 4.

Grobe Schmähungen gegen Luthern.^ --

vyenr. Coru. Agrippn von Nettes¬

heim (^ >5Z5. De lncercicueline cc
vsniroce tcieirrior. er orrium, acczuc
excsllcnria vsrbi Dei, IZeclamor.

^ncv. i;zc>. 4. L»I. 1568. 12. (bei)

welcher dasorrzue excellenria vertu l)ei

auf dem Titclhlatte fehlt.) Uebrigens ist

es auch sehr oft verstümmelt gedruckt.
Deutsch, durch Erasmus Frank von Wörb,

erschien es, Ulm (ohne J. )g. Franks.

1619. 4. Cöln 171z. I. Französisch, durch
Louis Turquet >58». 8. Durch Gueudc»

ville, Leiden >726.12.) — Jodocus

Sadiua Ascensius (f >;z5. Lrulrilerse
noviculac, s. Zcoptiae facuarum mu-

lierurn . . . Ar^. 1502. 4. mit Holj«
schnitten. Eine Nachahmung des Vrand-

schcn NarrenschiffcS; französ. von B. Mar«

nes, ?or. 5. s. 4. Von Jean Droyn,

I'ar. izoi.4. l.^on I58Z-4- mit Holz«

schn.) — Desiv. Erasmus (f >5Zck.

Lncomiuin Xäariae, ^rgcnr. l; 11. 4.
mit den Fig. von Hvlbein, kos. 1514. 4.

Französ. von Petit, t>. >670. 12. Von

Gucudcville, 171z. 12. l'ar. >7;». 4,

Englisch, von Will. Kennet; Deutsch,

durch Seb. Frank von Word, Ulm f. 2.4.

und ausser ein paar alten, noch von Gund«

ling, Beel. 1719. 8- und von Wilh. G.
Becker mit den Holbcinschcn Figuren,

Bas. 1780. 8. mit Kupfern von Chodo«

iviecki, Bcrl. 1781. 8. LvIIoquia von

ihm selbst zuerst >;-z. herausgegeben, und

sehr oft gedruckt. S. übrigens f. Artikei

im Vaylc, Knight's Lebensbeschreibung

desselben; Deutsch, Leipzig >?Z6. s. u.

a. m.) — Germaiu de Srie ff iszg.
Anti - däoruz 1520. und auch in den
Oclir. pc-eror. Liullor. k-rcLc. 1609.

Bd. 1. S. 720. in elcg. Versen, eine durch

ein paar Sinngedichte des Th. Morus ver¬

anlaßt«! bittre Verhöhnung seiner Ge«

dichte.) — pecr. Mouranus (8ar>7-

rae, prima äc Noctis, tec. eis d/leäicir,

rcrrio cle l?rincipibui, cznorra cie vir»

bcaro, ^rZenc. 1 5 29. 8. ^«colie l Z95.

1606. 8.) — IgmlsAnissus (154°.

Vari» poemar» sc Larz-rscs 2» t'i-mpe-

^cim Lolumnam, dlcap. 15 Zi und
>;;6. 4. Lar^roe 1 ;z». 4.)— Et.

Dolct (h >146. Grorivnez äu2e ir«
l'dolc-izm L. 2. er t. 8- Gegen die Un¬

wissenheit und Oummheit der Toulouscr.)

— Sim. shsmiclicu (Lemnius f >;;o.

Von seinen G.dichte» gehört hier nur

I.urii pifoci luvenolis ^lonoclropor«

nomacdi» äac» ex Aekajz Gl^mpisste

K 4 von».
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irona. z. her, eine Art von Komödie,

bekanntermaßen gegen Luther gerichtet,

und höchst unzüchtig geschrieben. Es ist
bekannt, daß G. E. Lessing eine Rettung

des LemniuS schrieb (im -ten Th. s. klci»

ncn Schriften, und im ztcn S. > u. f. sei¬

ner verm. Schriften) wider welche eine
Wcrtheidigung von M. S. V. H.. r.. i. .z.

Franks, undLcipz. 1756. 8. erschien, welche

aber wahrlich nichts vertheidigt; eben so
wenig wie das, was Niederer, im 4tcn

Bde. S. z;y s. Nachrichten zur Kirchen-

Gelehrten, und Büchergesch. ^Icck. >768.

8. gegen diese Rettung erinnert hat.

Denn wenn auch, wie C. F. Flöge! in

seiner Geschichte der kom. Litteratur Bd. z.

mepnt, persönliche Anzüglichkei¬

ten, oder eigentlich Anspielungen auf

Thorheiten und Laster allerhand nahinhaf,

ter Personen, in den Sinngedichten des

Lemnius vorkommen sollten: so erscheint

dochLuther in einem etwas päbstischcn Lichte,

wenn er in seiner Ernsten zornigen Schrift

die Leute bittet, das Buch zu verloren,

ncn, und den armen Dichter mit Kopf,

abschlagen bedroht. Wo wäre denn der

Epigrammatist, in dessen Gedichte sich

nicht Persönlichkeiten hinein erklären lief¬

st»? Wo ist denn das Epigram, das nicht,

im Grunde, von einer Persönlichkeit aus,

gicnge? Welcher unparthciischc Mensch

würde denn die Deutungen der Herren

Commilitoncn des Lemnius als gültig an¬

genommen,; oder nur angehört haben?

Und wo sind denn in jenen Sinngedichten

diese Persönlichkeiten so stark, so grob aus¬

gedrückt, daß sie eine Verbannung cum

stnkomio und jene Drohung verdient hät¬

ten? Das darin, dem Churfürstcn von

Maynz gegebene, übrigens ganz unschul¬

dige, und für Luthern keincswegeS an¬

zügliche Lob bleibt also wohl immer der

Feuerfunkc, welcher Luthern zündete.

Dadurch verlange ich aber kcineswcges

die chson-ckiopornomocliia zu vertheidi-

gcn. So natürlich, obgleich vielleicht

der lieben Klugheit wenig gemäß, die

Rache des Lemnius war: so unanständig

ist sie doch abgefaßt. S. übrigens Leben
»nid Schriften Sim. Lemnii ... von

G. T. Strobcl, Nürnb. 179z. g. und auch
im zten Dd. f. Neuen Veptr. zur Litte,

rat. dcS >6tcn Jahrh.) — Pierre Ca«

sstellan (s 1550. Lucius, s. Lonvivium
iaruimale, unter andern in den Iilcz-su.
rior. praclkzuc. viror. 8ar. LuAcl. 8.
1655. 12. 2 Bd.) — Joh. Coch-

lans (s 155s. ^civerlus cricullscum >VIi.
uocaurum WirrenherZcni'cm, Lol.
152z. 4. Lurkerus sepriceps ulsigus
Llki conrearius 1529.4. lät. und deutsch.
Lommenrsr. cie^ötis cr Lcripris lolorr.
Lurlieri . . . 1549. 5. Alles elende

Persönlichkeiten.) — Chr. Pierius
(Zacz'ra, tcelcr. praes. Leculi mores
raxaris , mvrc-Iesgue dlinlvi»rum
cxemplo acl virae emcnäac. invirans
( I'ub. >554.) 8.) — Marc. Anr.

Majorazius (ch 1555. Unter seinen Re¬
den handelt eine, einzeln, Utrecht >666.
4. gedruckte, von dem Lobe des Goldes,

worin die Klcriscp bitter gezüchtiget wird.)

— Perr. Nannus (s -557. Somni-,
unter andern in dem iten Bd. der blle»
»anr. proesisnr. viror. 8arzris, Lu>>ci.

Lac. 1655. 12. - Bd.) — Jul. Casar

Scaliger (ch 1558. Uesiclerium
Lrslmum vrar. ckuae, ?ol. 1621. F.

Verthcidigung der, von dem Erasmus

verspotteten Sucht der italienischen Gr,

lehrten, durchaus Ciceronianisch zu schrei,

ben, und Lästerungen gegen den Ecas,

inus.) —. L.eo Capilnppi (s >560.
Lcuro cx Virgilio cke vira .Vton-cdu.
rum . . . (klom. s. s.) 4. Ven. 1 550. 8.
Los. >6c,l. 8. und in blenr. Zcspironi
Leurvn. er U-roäiar. Lxemplis; in H.

MeiboniS Lolleök. ?tuökorum, gui Leu»
roMes VlrAjl. lcriplcrunc > Ickelmst.
1600. 4. u. a. m. Collus (auf die

Lustscuche) bey der erster», in der venc-

tianischen und cöstnischcn Ausgabe, und

in den Lärm, biippolz'rj, Laelii, 7^l-

plionli er lul. Lapiluporum, !k. 1527.
4. 1590. 4.) — Cham. Rirchmcser

(Naogcorgus s >;6z. BrgAoeclia nov»
I'ammacklius, Wirr. 1558. 8. Deutsch,

5. s. er I. 8- und durch Joh. Tyrvlf, zu

Cala an der Saal >5z8. 8. luceucki-

leu ?5>rgopolinices lLrsxoeck. recens
nora»
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vor», netanäa czuorunstzm Pspifiici

grcgis cxponcns fiacinora, VVirreb.
154,-8. Deutsch I54>-8. I'ragoeci.
sli.-l novz, VIsrcaror, feu juäicium,
in qua in Lonlpcckim ponunrur stpo»
ttulica er ?spiüics äoblrina, quan-
lum ucraque in conscienriac cerrsmi»
ne valesr er eKciar, er quis urrius-
que lic exirus, 1540. 8- 1560. 8-
1590. 8. Französisch mit dem Titel:
l.e lVlarelmncl cvnverr! . . . 1558-8-
den. 1561. 16. IlcAnum papilbicum

pvsms, in quo Papa c. suis membris,
vira, üäc, cu!ru,ririlnis arque caercm.
hrevirer äelcribirur . . . . 155z. 8-
Las. >559. 8- Lar^ra in Ins, cie la
Lata; in LaraloZum lstaercricor. kx-
postuiario A-Iular. cie lilzris a popa pro-
tiibirisc Luäsrnockus Lurenl'eßuü, ncc
non I.eo Tüquila er Oelptiinus puren»
rillimi animal. rcßes, ?apae rom. exi-
tium; Lara!. Iibrorum sureum cal!»
cem L2I17I. ret'erenrium; ^uroscke»
äiatmara plurima, bcy der letzter» 'Aus¬
gabe der vorhergehende»; Lacyrsrum
I.ib. V. . . öat', 155;. 8. Die Titel
zeigen den Jnnhalt zur Gnügc; .die Aus¬
führung ist bitter und schmähend.) —-
Pier. Paol. Vergerio (f- >565. Lon-
ciiium non moäo 'prillcnrinum, seä
omne papiliicum perperuo t'ugien-
äum sli omnibus püs, 155Z. 4-
Ttötionez .... Lccrerar. ponrificii
. . . ?5or?k. 1556. 8- vermehrt mit
einer dritten äck ebcnd. 1559. 8. 5 i.
1607. 4. und in den Oper. 'I'ub. i;6z.
4. S. Frcyt. Tücipar. 1". III. S. 52z u.f.
pollremus Lacal. blaercricor. noüri

remporiz Ilomae contiacus, pfor^li.

Iz6c>. g. De nußis er t'sl>. kapae
t-re^. I. Ilesponliv sä lilirum 7^n-
liebristi Ilomani, qui in eccleliss
<Ikr!üi srque in äoölos viroz qui func
in Lermania, äclzacliarus eist Imrriln-

tircr. . . stezivm. 1565.4. Sämmt-
lich gegen das Pabstthum gerichtet. S.
übrigens Fre»t. Tüäpar. lirrer. a. a. O.
den Art. Vcrgcrius ini Baylc und die
Satiren in icalienisckcr Sprache.) —
2l0r. Turnebus (f- 1565. I» s. Poe-

mst. ?ar. lsgo. 8- findet sich eine Sat.
aäversus 8vcericum ( Wider die Jesui«
ten) welche Et. Pasquierc in das Franzö.
fische übersetzt hat.) — Ant. Vegli Pa.
gliaricci, oder Aonins Palearms
(vcrbr. 1566. T^cko in ponristc. Ilom. er
eor. allecis!, sä Imper. kleZes erc.l'^p.

VocZ. 1606. 8- mit s. übrigen Schris«
ten< ^mlt. 1696. 1728-8.)-— Toe»
lins See. Turio (ch 1569. ?asqu!llu-
ecüaricus, Len. 1541. 8. prctc.
1542. 8- (-en. 1544. 8. 1667. 12.
Ferner mit sehr vielen ähnlichen Schrif¬
ten, alS luäicium Pasquill!, scu Pas-
quillus eaprivus > Oial. Lsor^ia; (luaelb.
pasquilli U. a. IN. (Lafi) 5. 2. 11. Jtal.
Rom, 0. I. 8. Franz. 1547. 8. Deutsch
154z. 8. Auch ist Curio wahrscheinlicher
Weise der Herausgeber der pssquiliorurn
l'omi 6uo .... Lleuctrer. (Haiil.)

1544. g. wovon der erste mehr, als 8«
Gedichte, und der zwcyte z 2 prosaische
Aussätze enthält. Daß diese Schriften
größtcnthcils gegen das Pabstthum gerich¬
tet sind, versteht sich vo» sich selbst.) —
Mick. /!.'Hopital (f >57?-
8ar. bc» den ?ocr. 8sc;'r. minor.
Inigä. 16zz. 12. auch bry s. Lsrm.
T^mit. »7Z2.8-)— äl.ambcrrusHor-
tensms (ch 1574. 8215-1-21-. i^it>. VIII.in
aevi tui viria ec mores, l^lcraz. 1552»
8.) — Matck. Lrankorvitz Llacius
Ill)?ritzns (-s 1575. Ist der Herausgeber
folgender Sammlungen: L-i-min- vc»
rusta anrc zc>o snnnz lcripra, quo«
äeploranr inlciciam lrvangeüi er tz-
xanc sbusus Laeremonirr. ^Virccb.

1548. 8. —- 85'lvi> Lsrminum in nv-
Kri scvi corruprelas, prsescrrim re!>-
ßionis . . . 155z. 8. — 85 -IvuI»
Lzrminum «liquor . . . quibus vs.-
riao äe reliAione lenrcnrize oc ccm-
kroverliae explicsnrur, I55Z. 8- "
Larai. 1"eiiium verirscis, qui snrc no»
H1-2M acrsrem ?»r>r!tio. ldom, eorum.

que erroribus reel2M2r2nc . . . Las.

155S. 4. krctr. 1 672. 4.2Vd. Deutsch,
von Conr. Lautrrbach, I57Z- —- Varia

äoblor. piorumque virorum de cor»
rupru occlefiac tbaru poeinara, snre

K 5 sersrem
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»erstem nollrsm cc>n5cr!p» I . . Ilsf.

1557. 8- Und Verfasser folgender Sa»
tiren gegen die Römische Kirche: De 8e-

Hlis, äiilcnlionibur, conkrsäiölimii.

bus, er contuiivnikus äoötrinse er

icliZioni! kcmriiiciorum, Lsl. 1565.4.
Korse quseäsm claritümse er verse äe

Islllz relizionibuz quibriz elism ru-

äiorcs tlscucre lzueunr, ?sp!llsr. esse

Isllsm rciizionem, ?äzgäcl>. 1549. 8-

^urilo->is l'spse, kss. >;z;. 8- Tlmi-
es» liumilis er äevors sämonirio sä

zentern tsoötsm, rcZsIeczue ^iicicllrr-
ssi 8sceräolium de corrißeuäv Iscro

Isnöto Lsiione Xlissse sselsise, ^lsgä.

>55° ) — In diesen Zeitpunct fällt 8im.

^lslmcäisui 8sr. in inrempessiv. quo-

runäsm ciier. epuiss, ?sr. 1558- 4.

deren Verfasser ich nicht näher zu bestim¬

men weiß. — Ferner bpissols äeäica»

riv» VVolfZrsnZi cie Lemlliii sä )!sc.

Osrpcncsrium, ksr^r. in Lsrpenrs-

rium. it. 1564. 8. — -Hubert ban¬

gerer ('s >58>- Vinäioise conrrs B7-
rsnnoz . . . Läimb. 1579.8- (eigent¬
lich Basel, nach dein Tode des Verfassers.

S. übrigens bey dem Baylcschen Wörter¬

buch die Oiss'err. concernsnc le iivre

ä'bcienne ssunius Lrucus.) --- (öcorz

Ducl^KNNN (-H >582. (Somuium 1566.
8. b'rsncitcsnuo 1566. 8. franz. von

Flor. Chretien, Gen. 1567.4. ?siinoäis

frzsch.von ebcnd. I-rsrrcs bei) deni ssrsn.

cilc. mit mchrcrn lat. Ged. von andern,

Lsss lzög. In Libliop. Lommel.

1609, 8. Lsmeieon, in Lsräinslem

l-orsssrinZium, IZereötio oder wie der
Titel in den folgenden Auflagen heißt: .

De Vlsris 8cvror. rcgins, rocrque

esus conrrs lteßcm cvujurarioiic;
säMMtl. in s. Oper. Läinb. 1715. toi.

s-Vd. buzä. ö. 1715.4. sBde. Auch
f. ?oem. sind einzeln, 8slm. 1621. 12.

I.uZä. L. iü28> 16. gedruckt. Die er¬
stem Sat. sind, indessen, zuerst früher

erschienen. Baylc hat dem Verf. einen

Artikel gewidmet.) — M. A. Muret

(f >585- juvenilis, lcl. . . . 8sc^r.

äuse, ?sr. 1552. 8. 15 5Z- 8- >590.

L. frzsch. van A. P. Mvrct iägz. 12.) —.

Achilles <?laviger Veronensis, d. f.

Simon Stein (8sr. innovsmäilcvr.

äem Lnncoräism Lei-ßentcm » bueä.

k. >58 2. 4.) — Joh. Nasus (.1588.

Oencurise menäscior, inlignium, quss

sb LvsnAci. jcriprse iunr, Ingulss,
1569. 8. Lsrmen cvnrrs ci^peum

L^ciopum Loncoräism bei) seinem deut¬
schen Txsmen cksrrscese l-urtierauoi-.

Loucnräise . . . Ingolss. 1 ;81. 4.)--->

Nicod. Frischlin (1590. Da virs ru-

ssics, I'ub. 1580.4. (Gegenden Adel.)
krilcisnuz vspulsn» . . TZ.rAeuc.158). 8.

UNd bev f. Oper. poec. icen. Urgent.
1604. z. mit Holzschnitten. Der Titel

sagt den Jnnhalt. 1'iislm» . . . t-'o-
meäis . . . äe vsriis iiseressbu! er

?si riiercilsrctiis > qui cum luce re-

nsicentiz . . . kivsnZeiii iiiice no-

vissimis cemporibus exrircrunc 1592.

und 1619. i2. Deutsch, durch Arn.
Glaser, Griipsw. 159z. 8. >Zäv. )-c.

Itsbune, novicium csrkol. tqusäem-

que cslumniss, 8srz?r. VIII. Leu.

1607. 1612. 8-) Lcan; -Hocco-

mann (ch 1590. kVl-rsAuniz äe ivlsrs-

Zonidus Oecrecvrum ksccsisurei bäu.
nirorisle . . . >575-8. Satir. Vre»

theidigung seiner bekannten ssrsuc» Lisiiis

gegen Ant. Matharel, Leu. 157z. 8.

Krriuilis l>spirii käsllouii . . . 1575.
8.) — Franc. Benci (f 1594. ö>»>

muium, unter andern in den lUcgsn»

rior. prsellsnc. virorum 8»c. l.ui-ä. 8,

1655.12. - Bd.) — Jan. Dousa dec

Sohn (f 1595. Bey s. Lpigr. I.id.Il.

TVacv. 1569. 3. und in s. ?oem. I.ugä.

Lsc. 16--7. 11. 1609. 8- finden sich zwe?
Sat.)— Frieör. Deocbino (f 1598.

Lrobisnus, chrctr. 1549. 8. bipi.

1; ; 2.Z. lä-I. 16148. I.u-;ä. L. 164s. >Z.
Hsräerv.1650^ iz.Lrem. 1724. g. Deutsch,

von Casp. Scheidt, Worms (15 5>.) 4-

und 1557. 8- Verbessert durch Wende¬

ln» Hellbach, 15S7. 8. Fest, i;?-- 8>
Duech Wenzel Scherser, Vrieg 1640. 8-

Englisch, durch Rog. Bull, bond. 17)9 8.

Eine ironische Vocfpsttung grober Sitten,

in elegischen Versen und z Büchern.)

Johann Major (f 1600. 8>moäu5avium
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»v!um äcpingenx inileram fscicm Lc-

clclise proprer cerrsmins czuvrunäsm

<zui äe primsru conrenäunr, 1557 8.
und i» dem 4tcn Fafcikcl der Lollcöst.

lctsnulcrpr'. des Gtruv, nebst dem Cum«

inenrac Joach. Friede. Fcllers, Ucber die

Spaltungen nach Luthers Tode, in Hexa¬

metern. In lob. Kslr Verspottung des»

selben, in MajorS poemsr. Wirred.

1576. z. -te Ausgabe.) — Jos). v. v.

T>oes (Ooufa ^1604. Lpißr. Sarz-rs»,

LIcZise, H^lvsr. d.id. III. -znrv. 1 570.

8.) — Theov. v. Beza (1° >605. kpi-

jiols XtsZ. keneä. psliavsnrii relpon-
jivs sä commiliinnem lidi äsrsm s Ve»

ncrsd. O. pcrro k-^lero, ?lor. 5. I.

(tl-en.) I554. >6. 1584. 8. VVilliord.

159z. Z- 1658. >z. lieber den Parla-
nientspräsidenteii l'ijet zu Paris, und

dessen Schrift, Hävers. pseuäo - P.VSN-

ßclicsm läserclin, l.urcc. 1551- 4-
in makaronischci» Stple. ^nsromis

Lvedisei.) — Iuftus LipslUS (ff 1606.

Lsrzrs Xstenippes, Lomnium, ^nrv.

>581.4. p i;8;. 8. Ueber die Kri¬

tik.) — Jos. Infi. Scaliger (ff >609.
Lpilstol. Vvonis Xlüliomsri -)remorici

sä -4när. Ollenrum > (stuinpeurvnii

Dominum (Fadius Paulinus) I.ur. 15 87.

4. ivozu auch die Itelpvnlio ^uöst.

Lkisnco l)Iij-enio (Fab. Paulinus)

Ven. 1587. 4. gehört. Lonffurzrio

istulrillimse Luräonum ffsdulsc, ilmgä.

Ilsr. iäc>8. II. und bey O. HeinslUs Lsr.

Ilerc. rusin fiäem id. 1609. 8- gegen

des Scioppius Lcsljl-er lä^pvbolimseus.

lölenckuz urriusczuc Orsrionis Lllro»

nol. I)sv. psrsei, I.uZä. Lsr. 1607. 4.

be»dc höchst grob.) — Hcinr. Cn)E
(ff 1609. Lpceulum Ooncudinsrlor. Ls-
ccräorum, Xtonsedorum er Elcrico»

rum, Lol. 1559. 8.) — Jac. Lalco

(In s. Oper. poer. Xstsnr. 1600. 8.
finden sich, ini ztcn Buche, einige Sa¬

tiren.) — Andr. Jurgiewiciunspro-

tcchorez (stuinr! levsnzelii, dlullu» er

chlerno, Xllonnist. i 6o z. Ii.)— Jos),

-^»arelai (ff >6n. Lupdvrmionil l.uli-
nini Lsrz-ricvn, ?arz I. Donä. 160z.

IZ. P.II. Dürer. 160z. 8- Dugä. ^r.

1657. iz. 1667. 1669. s. Franzis,
von Vau, Par. 1626. 8. Von Jean

Bcrault, 1640. 8. Gegen das Holle-

ben, und vorzüglich den Hof Heinrich dcS

vierten. Hierzu gehören üpol. p.upkor-
mionis, Donä. 1610. li. Icon sni.

inorum, Donä. 1614. Ii. Klero-

pdiii Verirscis tser^msc, von El. Barth.

Morisot. Auch seine TstrZeniz, psr.

läii. 8- Dugä. 8sr. 1617. 8. ist im
Grunde ein satirischer Roman. Sie ist

in alle Sprachen, in die »ichresten öfter

als einmahl, in das Deutsche von Mord.

Opitz, Breslau 1S1S. 8. übersetzt.)

Joh. Gellius, Scotus ( ^pologis
pro--rsm. (stuevillisn! Loncrs -4är,

gedorium, IdupclI. 1605. 8-)
Aör. Dehotte (Mencdus ^poI.?roZr.
(lnevill. ?sr. 1607. 8.)°»- ÄNt. tüer!»
rus od. Cicerinus (Lscyrsr. (edvlztti.
csr. Lcnrur. äuse . . Termini 1607,
8.) — Leonb. Lessirls (f 161z. polst,
dumum (lslvini lsti^ms in rris lilis»

live rres lidroz äilpsrcirum. 7^ Lost»

Ic^iiz 8oe!cc. )elu, Brüx. 1611. 8.Schändliche und zugleich witziosc Sinn¬
gedichte auf den Calvin.) — Larl Gcri»
banius (^1629. ^mpliirke.irruln do»
noris in izuo Lstvinilstsr. in 8ociec. )e-
tu criminsciones juZulscse, läd. III-
pslseop. -^ävsr. 4 lstomsn! Vcro-
ncnlis ^r-> rnenricnäi cslvinilstics»)^—>
Iac. Grcrser (f >615. Einer der eifrig-
stcn Verfechter der Jesuiten. und einer
der ungeschliffensten Schriftsteller der Welt,
ksvius ec Xssevius: Ille ur äelirus

Tstlcd^milst, ^nrimonio» die rsnizusm

inlipiens prseäicsns ststcllcboro niZro

cnrscuz, nr rsnlzusm cxpurgsco ce-

redro inreliigsnc, 9012 lir conrrvver.
lisrum iiäei juäex et ezuse normo.

l)cc. pnrriuncu!» 9>rseäsir> stäclledori

pro mslessno cspirc cu^usäsm pseäo.
rrikse Wirrend, er stärki Xlibeni Lsl-

vinilstac, lnßollt. 1605. 4. stlonora»

rilim pol^corp. l-aulero ( L ser ) äa.
rum . . . 1606. 8. ll.urd ruz -sscs-

äomicuü . . . Ini-ollst. l 610. 4. Ve-

lpcrcilio dsererico - poliricus, In^ollst.

1 61 4. In dem letztem Werke lehrt
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der Verfasser ganz dreust, dast der Pakst

die Untcrthanen von dem Eid der Treue

lossprechen könne, und daß dieses sogar

ein verdienstliches Merk sev.) — Jac.
^uine ( Lsnrzlconis voricinia, Lor.
korkom. l<5ii. l6zz. 12.) — Jdl).

Sc Manibus, d. i. Joh. Ztrlisiun,

oder 2>arlis (ldiacceres, L /trlaicer re-
rum, 8zr. 1614. 12.) — Janus
^)'pfetus (Lsgicra vvians in stie, L.
7ttli.iL 2trL!rrii, ?»e. 1Ü14. 12.) —»
Th. Sngictarius(s>6i4. LipliusLro-
ceus ex anrro dstepruni prorrsblus er
claro doli expoiicus, l^rckr. 1614. 8.)

Franc. Garage (f ,6zi. Von sei-
neu lateinischen Schriften gehören hier¬

her: itnstr. Lclnoopii» Lotporis Lra»
rris, Liixir Lslviniiticum, tcu Lopis
Liriloinpssioe rctorinoroe (Ttnrv.) 161;.
8. Llorotcopus Ttnri-Loronis, efus-
lzue L-crmonor. klorrillerü, er blorsti-
velicri vir», , mors, Lenorspinum,
opockieoiis» Ttncv. 1614. 4. Ingollt,

1616. 4. Sie ans dein Titel genannten

Schriften waren gegen die Jesuiten ge¬

richtet.) — Poiienus ÄhoSlensin
(Virrus vinstieoro, Lor. in stcprovoros
orbis iucolos 1617. 12.) — Js. Ca-

faulaouus (Don. Lremiroc Lpisl. zst
L-oip. Scioppium» ^tug. Vinst. 1610.
4. kolituponer! Lot)iric. . . Lugst. IL

1617. 8») '— Just. Reifenbcrg(Bey
s. Oilterr. polir. gcmino, ksterb. 1618.

4, findet sich ein Lpistigmo Lac. cnucl.
in tellivos Laec. mores.) — 2öaldui-

tius de Monte Simoncelli (kelercu.
rius, Lgc)-rs, f. Lomnium, Llor. 1613.
4-) — Jul. Colardeau (Lorvinio,
Lac. in Lkioresr. iotcivios cc perionoco
tripustico, ?or. 1619. 8.) Lust.
Srvartiun (Ttiini Lumon! strorercu»

lus e Llouci elebtis cleötus 1619. g.

Ich verbinde damit gleich die Antwort:
Ttst Lenac, cririe. sstv. perlonscos^uoi»
stom porevmoitigos provoc. pro ?Iouro
er Liebt. Llour. g ). ). psreo nupcr
cvulgoris, Lrctr. 1^20. 8-)j '— Jost,
van ^avce (itrx virruciz, t. che Vera
onimi rronquiilirore, Lac. cres, ktnrv.
1627. 4.) >— Leomempltionis Laurs>

licnlis 8ac^r!c, 1628. >2.)---Ungen.'
Lothra prima, IZIoiius er I'riicus in
«quenstom tzinivcrt. Loris. iidecoccin,
L l. ec a. 4. — klenippi rcstioivi La-
rz'ric. Ttiini vspulonris L I. er s. 12,
— Nie. Villani (fi ,6Z2. dkos eani.
mus turstis i. s. cc l. 12. und L)n vo>
ström ststem, L a. er I. 12. zwcy leb¬

hafte, aber ziemlich fein abgefaßte Me-

nippische Satiren gegen die Laster seiner

Aeit. Gegen die letztere schrieb Bart.

Tortoletti die ktnritor^ro IWerions ne.
glebti Ttcostemici stvm. . > . mit je¬

ner zusammen, Lroncot. i6zo. 8.)

petr. Sebolier (f 16z;. OioZencs
L^nicus, Zcrm.tamii, in cvrrupcos
saeeuli mores, Lil>. III. e^nrv. 16z;. z.
UNd perpcr. commcncar. iilulir. s!>
^ll>. lel^o^, tzlcrmop. (^nrvJ iügz.
4. Horaz ist allerdings das Muster des

Verfassers; aber erreicht hat er ihn nun

wohl nicht.) — Luseblus a St. Ju-
sto, d. i. Jean Durcl (Lissgies cnn-
rrabta ^os. Licxl, c. naevisj sppcn-
stice er reiebtione, l.ur. >Sz6. z)—»

Petr. Cunaeun (1 iüzz. Larsti Vena-
ies, Lar^ra ö^enippca in iru^us teculi
Itomines pleros^us incprc eruciiros
It ipliei. 1612. 12. h-u^ci. 8. 1 6 z 2. 12.

Vorzüglich über die, da» Außerordentliche

und Wunderbare liebenden Gelehrten.)

Janus Äoöecher (Lar^ricon in com.
pros )uvcnrucis mores, Lu>-st. Lac,

i6z i. 12.) — Lric du Pc,)'(ErveiuS

Puteanus f 1644. Lomus > 5. Ließest.
Poiia cimmeria, Lomnium, Lvv.lüii.

8. und auch in den LIeZanr. pracitanc.
viror. Lsc^r. Lugst. iZ. l6; ;. 12, 2 B.)
— Jeau 2öoucker (f 1646. ve zulta
bstenr. st'crcii ttbsticar. Lac. 1589- L»

Pasquill auf Heinrich den ztcn.)
Giovvit. Rossi (Janus Nic .Ervthraeus
(h 16Z7. Lustemia, Eulon. (Lugst. iL)
16Z7. g. verm. /tmltel. 1645. L>

tirc auf den römischen Hof.) — Joh.
Hottomann (stnriciroppinus, immo
pocius Lpitt. congrarularor. kol. Ll>»
costem! ste 'Lurlupinis ast Idlr. idena»
cum Liroppinum . . . 1592. 4. und

auch in den, von dem Verf. derselben,
gemach-
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gemachten Sammlung burlesker Satiren:

Lcr. LusstrsAi s.ebtura super Lannne

«ie ^vnsecrarivne; Dill. III. ele aczua
deneäiöta .... VVilliorb/ >;9Z- 8-

Jene itpiltal. congrar. in dem Stele der

Lpillol. obscur. viror. ist gegen des Rene

Choppin Orario grarularoria steLonri»

jicioLtreAorii XIII. ?ar. 1591. 4. gc-

eich>tet.) — xvenc. Schilling (Lcclc-

iiae ineraptiz'licas mcäirario . . . .

chlagstcb. 1616.8. Neun metaphysische
Predigten ividcr den Gebrauch der Philo¬

sophie in Rcligionssachen, glücklich genug

beantwortet in dem Kpccim. Loncionis

sexrae Viltrarinnis ccclsiiac rricrapti.
.. . Lliriit. Luein^iv, Wirreb. 1616.

z. De noririis naruralibus succinöta
cenlickeracio .... Xlanst. 1616. 8.

ktunorar. merapli^iicuin . . » östs^cl.
16 >6. 8. Alles in der durch Dan. Hof¬

mann erregten, berüchtigten Streitigkeit,

daß die Philosophie bei) göttlichen Wahr¬

heiten nichts zu thun habe, und für; diese

Behauptung geschrieben.) >— Fam. Stra-

öit (st 1649. kcstoinus, Kar. Varron.

und rt.cacleinia I. er sec. in den LleZanc.

pr. virvr. Kar. LuZei. L. 1655. 12.

- Bd.) — Casp. Scioppins ist 1649.
Er hat der Satiren, oder vielmehr Pas.

guille, gegen sehr viele Personen, als den
Sealigcr, gegen de» K. Jacob I. von Eng¬

land, gegen du Plcssiö Mornay, und vor¬

züglich gegen die Jesuiten abgefaßt, von

welchen, unter andern, Hr. Flöget, in

dem zten Bd. seiner Geschichte der komi¬

schen Littcratue S.Z9; u. f. ein Verzeich¬

nis geliefert hat.) — Nic. Rizarrlt

('s >6;2. Lunuz stzaraltricum s l.uc!i
Liderii Lurculiuniz Larsiiri morrualia,

s^ugult. 1596. 4. I.urec. 1599. 12.

16° 1. 4. und auch im -ten Bde. der

Lleganr. pracli, virur. Kar. /zliniaurei

stlinus, s. ele scarurigine Dnocrenez,

1596. 12.) — Carl Fcramus (st 165z.
Schrieb die erste der bekannten Satire»

wider den Montmaur: östacrini Laraiiro

ßrammarici sei Lelstum, l.ur.

s. a. 4. welchen ich hier gleich die übri¬

ge» bepfügen will, als, von Balzac, In-

ckignacio in Vtieonein I-uckimsgillruin

Lx - lesuiram; Von Menage, Vi»

Lar^lli! öckamurrae, I.ur, 164Z.4. und

(-aigilii ^stacronis Laralirolupiiiltse

meramorplioiis, I.ur. 4. in einen Pa-
pagc»; Von Adr. de Valois Lcrrikcstonc.

mauri Oper» .... noci« illusiraca,

s.ur. 164z. 4. Bon Jean FrcS. Sar-

rasin, e^ccici Kecuneli Orbiliux kctu.

sca, s. bellum paratiricum, l.ur. 1644.
4. worin der arme Montmaur gehangen

wird; Von einem Ungenannten, lest-an-

muri Larsliros^cnpkancosnpliiltae^Tro-
oder Verwandlung in ei¬

nen Kochtopf, s. ». 8. Von Abr. Remi

Xlecsm. Laralici in Laballum; Von ei¬
nem Ungenannten, kwnmorri Lker. cke

^uötvr. Lacz-ra erlanirvrum stutte con-

^ucrenri, umbra, s. a. 4. Von Joh.

Sirmond, )ul. Lomponü Ovlabellae

in LampkaZum Qipnosuptriitam z Von

Ungenannten, Las. Lcorgae in Lruri-

ckiurn Lpigramma; ^larei blsrsii5 in

Kuillium (tupiennioncm LpiZrsmma-

ra; stani lsrtin! östanr, LleZia in Lc>r-
cium I.arr»nem; tckurarii Lenrilis?e-

rulini <Ie Icstamurio Oiötacore IIpiArsm»
mara, Kaenia in Innere Laraiici Le-

cvckianr, s. a. 4. welche mit mehrern in
französischer Sprache abgefaßten Satiren,

in der kckiltvire cke Lierre Xlonrmaur,

par ^lr. cie 8alen^re; ü la kcka^e
171;. 8. - Bd. gesammelt worden sind.)

— Ä.or. Crasso ( Unter dem Nahmen

l.!berü Viiicen^ii tckollancli, eine, wi¬

der die Klerisei) gerichtete Menippischc

Satire: IKescimus czuick seru! Vclper

vebar, s^mit. s. a. 4.) — TKb>r.

Nnnöe (st >ö;z. Likliorlieca m^itica

l.uäov. 8ervini, 1624.4. Ein sati¬

risches Verzeichnis von Büchertiteln ) —

Joh. Valem. AnSrn (f >654. Oe

Lkrillisni tsuimnxenii Zenicura, zu-

ciicium, iVlumpel!-. 161z. 12. Wi¬
der das Nativitülstelien. I urim, s. mo-

leite er Ii ultra per cunöta ctivaganz In¬

genium (/^r-renr.) 16 l 2. 1 2.1621.12.
in Form einer Komödie gegen Pcdante»

rc» und Marktschreicrev aller Slrt. Ivle-

nippU5, s. l)iaIr>Aor. 8i >rzr !cc >r. ccn-

curia, Insniracuin nultracium spccu.
tum.
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Zum, 1617. iz. vcrm. (^i-xenr.)tFiz.
»2. von neuem vorm. Lolon. 167z. z.

Verl. 1676. 8. In dem >-ten dieser

Gespräche ivird von der Rosenkreuzerey

gehandelt, und gegen das izte Gespräch,
worin Andccl behauptet, daß die Geichs

ten dem Christrnrhum am mehreren wi¬

derstanden hätten, schrieb Lasp. Bücher,

den ^„rimenippu5, l'ub. »617.4.) —

Joh. Sageuesius fl)e l'srnsilv Oib.

ZI. in den Lieg. xr. vir. Lsr. l»ugii. L.

,6z 5. »2. - Bde.)—' Dan. Heinsi»»!;

sf>6;5. biercules cusm ssäem, s. Viuu-

lierUs bz'pobvlimscus, ick eil» Lsr.

iVienigp. cke viro, origino er moribus

(zzsp. Lcivppii, Ougck. »6oz. 12. Vir-

xuls ckivins, i. Aporbeoiis bucrer.

Vetfillionis, l»UZck. L. 1609. 12. zu»
saninien cbcnd. >6,7. 12. auch wider den

ScivppiuS. Ose crecko, bockie niliil,

j. muckus rsnckcm i!c inez'risrum, 8s.

rzr. »enipp. l»ugck. bar. 1621. 12.) ---

)Q?ilh. Hall sf >6;6. dckunckua slrer er
Zckem .... blau. 161)7. UIcrs).

164z. 12. Deutsch, Leipz. >6>z. 8.

Satire auf schlechte Sitten und Pabff»

thum.) — Caft>. voi» Barth (f >6;8.
?srrse, lckebii, blobilis » 8peri-s, Ca»
ve csncm, Oe virs, mvribus, rebus

gelriz, ckivinirsre Liaig, 8eivpgü 8s»

rziicvn, blsnov. (>6l2.) 12. 8ciop»

piur cxcelien; . . . bchigr. bib. III.
ebend. 1Ü1-.12. zu dcrVcrtheibigung Sca-

ligcrs. Und bei) s. Lab. r^es. brctr.

162z, z. sindctsich cine8sr. in Lsvium )

-— Ungen. (bZercules ßsllicus f. I.

(1640.) 12.) — Joh. ZVilh. L.an-

reiiberg (f 1659. 821^12, gus rerum

bonorum sbuius, er viria guseckam

Zeculi pcrllrinßunrur . . . Kiion.

»634. 4.) — Joh. Georg Dorsel?

sf 1659. Usiiiuin exuisns in possessio»

»rem reltirucum, e iomnio, 8srzira

. . . (iürxcnr.) »629. 12. llrbce das
Ablegen der Mäntel, und Tragen der

Degen.) — Chart. Herfa»c ff 1660.
lZplsri Lslli cie eavencko lcbismsre...

1-uZck. bar. (bsr.) 1640. 8. Diese, ge»
gen den Card. Richelieu, und dessen enc.

wsrsenc Trcmiuug von dem päbsthchcil

Stuhle gerichtete Satirc, hatte die Ehre
verbrannt zu werde». Auch sind Wider«

lrgungcn derselben erschienen.) — Zach.

Zhisserrr (f 1661. 8seculi Genius .,

?ar. 164z. »2. ?erri ?irmisni Gz-sc,
L-sllu«, l-sr. ,659.12. 8omnia, ebend.

>659.12. Gegen Finanzpächter, türger,

liehe Unruhen und den Card. Richelieu.)

Vinc. Fabritius ff- 1667. krsntuspz»
racus in poccss, in den Lieg. Praest,

viror. 8sr. CuZck. 8.1655. 12. 2 Bde.

und in s. ?ocm.) — Jac. Balde
(f >668. Der zte Bd. seiner ?oemsr.

C'ol. Vibr. »66o. 12. 4 Bd. kNthlilt -2

Satiren über Quacksalber, Marktschreper,

Tobakrauchcr, u. d. m. welche denn auch

mit Tiraden gegen Luther und Melanch,

thon angefüllt sind. Die letzte Ausg. f.

Oper, ist dckonscb. »729. Z. 8 Bde. er-

Ichienen.) — Ungen. (Lsr. blsnnesz»

ns, f. l. >649. 4.) .— Oepick, ?liil».

ierkis 6>s»nionis, lckcopicniis ^cscke»
micus lomnians, 5ar. in lsuckem moüer»

rise erueiirivnis, L. l. >659. 12.) —>

Giu!. Clem. Scott» ( f »669. l .uc.

Lorn. Lurvpsei lelonsrcbis Lotigsg-

rum . . . Vcn. 164z. 12. Franzis.

Amss. «77, und >772.12. Deutsch, Wa«

remuud >66z. 12. Im Vogtland »679.
8. lieber die Jesuiten , und ein treffen?

des Gemühldc dieses Ordens.) — Fever.

!-7ornio ff 167-. 8eeieeim 8srz-rsr. bi-

bcr , Oußä. Ii. > 70z. z. Auf dem Tb

tcl dieser Ausgabe heißt der Verf. dlo-

mius; sein Nähme war eigentlich blor.

nio. Seine Satiren sind Nachahmun¬

gen der Juvenalischen.) — Giov.Lor.

^»rct?esl»i (Lpecim. eiillsic. Osrna. er

Ssrz-rse, Itom. 1672. 12. auch blchsei-

»cr knczclopseüis, Itom. »708. 8 ) —

Phil. Anvr. Glvenburger (f »678.
Lonitsnrini Lcrmsnici sei Init. Lin-

ccrum Lgissois goücics .... L. l.

er s. »2. lieber Fürsten, Minisscr, Äle«

risey in Deutschland.) — Gerav. Fcr«

rarius ff 168s. Lsr^r. I?rolulioiie5,

unter andern in den blegs»». prseilsnr.

vieur. Ssrzr. bugci. bsr, »6;;. >2.

s Bd.) — Berrolini (i6gq. IHM

schreibt man die Virae lob. Oinciti er
Lac.
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Am. dcksßlislzeccdi, ekaxrimü 4. lind
xori Vidior. 1684. 8. zwcv Schmäh-

st>)ristcn, zu.)»— Sam. v Puffendorf

(s >694. Schrieb gegen Nie. Beckmanns
Anfälle, unter andern, per. Dunsei,

p. r. in Acsä. Lsroiins ?cäelli . . .
Lpistol. ttvlm. 1678. 8. und gegen

Jos. Schwarzens, unter dem Nahmen

des Scv. Wildschütz, geschriebene Oilcut-

l-c>, eine, unter SchwarzenS Nahmen

abgefaßte Dill'errse. cpiiloiics ... sä

Lev. VViiäicii^llium, und unter Beck¬

manns Nahmen, eine Lpiist. an edendcns.
Dsmb. 1688. 4- indem Tone der üpi»

liulse. obicur. vir. S. übrigens Nice»

rons Nachr. Dh. 14. S. -5>.) — Guin-

triö Sectanus, d. i. /L.uS. Serzardi

(S. etnz. I'sbrnn. Vir lrsl. Lec.
XVIII. Dec. ll. knm.' 1769. 8. S.

züz.) iisr^-rse (19) Apuä ä'r^ption,

Libliop. >11 t»ec> l^sllsäi» 1696. 12.
Venn. und mit Anm. Dvj. 1698. 8.

l). comm. I)/^nconisni, Amilci. 1700.

8. -Bde. Jral. nur sechs,SxirsiS98.>!.

Achtzehn, dslorm. 1707. 8> Einige
derselben in sehr guter Sprache abgefaßt.

Sic find eigentlich gegen Gravina gerich¬

tet.) — Lonr. Gaur, Scburzfteisct?

(st >708. Die Ktts 8srl<ms!isns . . .
!?l>. 8 enthalten die Streitschriften,

weiche über die Zuäicis äe noviliimis

pruäcnrise civ. Icriprveilmx . . . .
-669. 8. des Schurzficisch gcwechseltwur-

dcn, so wie diese verniehrten Zuäicis

selbst.) — Joh. Durch. Menke

(f >7Z2. Orsc. II. äe Dlisrlscsneiis,

Dipl. 171 5. 8- 17:7. 8- Duc. 1726.

12. Französ. s Is Dis^e 1721. 8>

Deutsch, Jena 1716. 8- Lcipz. >7-6. 8-

De tlilleione poinics, und äe -ravi.

ISIS Lmäiror, in der d)äioze Drsr.

dstenlienisnnr,) -»» E. Lranii von

Frankenau ( 8sr. mcäiese XX. Dipl.

1722.8.) — Unzen. (b'ib^lls Dspico-

lins l^ulil. Virziiii Xlsoonis . . Dxon.
1726. 8. Verspottung der Bulle Uni-

xcnirux.)—ü.. Gecranus, d.i. den

Atti« Druä. Dipii 1759. 8. S >?8 ZU
Folge der Jesuit Hier. Largvmarsin, und

nach Vjörnstahl Briefen Th. s. S. 37.

der Jesuit Jul. Tvrdara (Ds'ror-cZrse»

cuisr. tn^us sersriz liccersrurs sä Ls^.
Lslmorium, .8crm. IV. Den. 17Z7.4.

Disz. Vuip. (konon.) 17z8. 8> 6cr-
mo V. c. ensrrsr. philocsräii, Lor,
>7Z8. 4. Vcrm. mit einer Stcn, Hsz.

Dom. 1752. 8.) — M. Th^molcon
(Aäv. improbos iirrersrum bonorum-

<zue Arrium vlorez, Vienippes I. et

II. Donä, l/zz. 4.) — Giov. Fe.

<lonr. dall'Aglio (f 174z. 8srirse er

Dpizrsmmsrs, Ven. 1741. 4.) ^

Curillus (Ssryrse, Lrvn. 1758.8.)

— Chrstn. Ad. Rloy (s 1771. Xlo.
res Lruäiror. KIcenb. 1760. 8- Le»

niu« b'eculi, 7Ur. 1760.8. Sumnium»

in <zuo praeter ccrci-s, Leniuz leculi

cum moribus Druäicor. vspuisr. Air,

1761. Z. Amsbuimsrinus 1761. 8.
Dibeliuz äe minurisr. ckuäio er rixsn-

är libiäine Drsmmsricur. «zuorunäsm,
len. 1761. 8. Dunua?ec Lurmsnni

lec. Alrenb. 176z. 8 liiäiculs sircc.

rar. üir. 1762. 8. Ein Thcil derselbeni

deutsch, tzeipz. 1775. 8. Die Güte der

Schreibart überhaupt ist wohl Klotzen nie

abgesprochen worden; aber ob dir, seinen

lateinischen Satiren zum Grunde liegen»

den Ideen, und die Darstellung derselben

(denn man kann noch immer, in bloßer

Rücksicht auf Sprache, gut schreiben, und

doch schlecht darstellen) das Lob verdienen,

welches Abbt ihnen gab, ist nun wohl kei¬

ne Frage mehr.) —. Per. Burmann

Der Zweyte (f 1778. ^nri Klorceiur»

^mllcl. 176z. 4.) — Ioh. Lricdr.

^crcl (Zsriese cres, Alrenb. 1767.8.
Gegen den Unfug der sogenannten Kriti¬

ker, und übrr die Nürnberger Sitten.)

— Lbrstph. Gorrl. von Murr (vrs.
rio tunersiis in obiru viri excelien.

riiümi, peocximii äotliliimizue O. XI.

Zsnz. Dnieeprunc^ . . . 176z. kol.
1779. 8 Ä"s einen gewissen Andr. Götz

»nb die Pedanterey desselben in dem Style

dce Upiilolsrum obicurorum viro-

rum.) — Jod, Pl))?fiophilus, d. i.
Izn. v. Dorn (f 8pecimen Xlo»

nsckvioj-iso Vinäol. 178z. 4.

1784. 8. mit.Kuxf. Eine herglücklich.

sten
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sten Verspottungen der Mönchsorden.)

D. parr (Scinc Vorrede vor Quil.öel-
Icmli . . . Zracu iil>. III Vorn!.

17L7. gehört, dem größten Theil nach, zu
den Satiren, oder vielmehr Pasquillen.

S. Neue Bibl. der sch. W. Bd. z6. S.

-40 u. s.) Sammlungen la-
eeiniscber Gariren: Von altern Dich»
tern: kuersc soryrici minorer, cle cor.

rupco Ilcipulzl. bicaru c. I. vouise, L.
Larclni, er kl. Ti. Loxssornii not.

I.ugä. L. i6zz. I-. (Enthalten darin

sind die Sat. der Sulpitia, eines Ungeu.
Lac. äe Lire, und die IZiroo des Lato.)

— Im zten Bd. der I'oeror. I21. mi-
Nor. ex eil. )oü. Lbr. VVernselorb, >IIr.

1782.8. finden sich die Oirae des Lato;
kinzcle Stücke aus dem Petronius alsele

mucor. licipudl. kom. und in avari-
riam, luxum er vonirarem , das Frag-
inent der Sat. deS Turnus aus den Nero;

die Sat. der Sulpitia; die Verse der

Dichtcrinn Eucbcria; und des Claud.

Mar. Victor, äe perverfis tuse serar.

muribur Lpiil. — — Von neuern

lateinischen Lichtern : ?alizuillorum Vo¬

rn! äuu . . . LIeurkcr. (kos.) 154-N

8. (Las Vcrz. des Jnnhaltes findet sich
in den Nachr. von einer Höllischen Vibl.

Bd. 2. S. 495.) — kalguillor. Vom. III.

(Zu diesem Bande rechnet man acht ver¬
schiedene, in den I. -;6l .i ;62. 8. er¬

schienene cinzele Stücke. S. kiklio-r.
inltruöl. Keller Becker. Bd. 1. S. Z97.)
— Larmime verulla anre Zoo annos

scripta, czuac elcploranr insciriamchvan-

gelil er raxemr abusus ccremonisrum,

c. peaesar. Klarrti. sslaclilllzir. VVirreb.

1548. 8- — Lzckva carminum in no-
jlri aevi corruprelss, pracserrim reii-

ßionis . . . I. I. i;zz. 8. — Sylvu-
la corminum aliguor 2 »livertiz piis er

«rmliris viris conscriptorum ....

s.I. i z zz. 3.— Varia äoiitvrum pio-

rumgue viror. eie corrupro eccleiiae
llaru pocmsra, ante aerarcm noilram

conlcripr-i, c. praes. kl. slacii III^-

ric! , Lol. 15 56. 8- (Las Verz. des

Jnnhaltes findet sich unter andern in Lei)-

scrs Hill. 1'oe»r. meei. sevi S. «>»?.)

—. (-er. Luselragi Lestura luper (Z,.
none cle coiisecrarione; Dill. Iis. iZg

Tlqua IzencstiJa; kiic. Vurlupini /^n-

tickoppiuus; kl. Lencel. kassavancii

Istpiiloi. respons. ail commiilionem lilii

eliirsm 2 ker. Lyscro; Klaragouis ste
klaragonilius klunirviiulc aciv. Iralo.

toallum.erLrrigiliskapirii Klassoni .VVil.

viliorkani 159Z.L.—> (Zusruor clsriss.

ror. Sarz'roe, kiic. liigalri Lunus; ).

Liplii 5ar. klenipp. Lomnium; s^. Lu»

naei kareli veuales; )ul. Imp. Laesa.

res 2 Ik Lunaeo riaiislari, Lugss. k.

1620. 12..— Lleganciores prseilanr.

viror. Larz-rse, Lugst. L. 1655. 12.

2 Bde. (Enthalten oeS I. Lipsius KIc.

nipp, in Ltiricoi; des P. Cunacus
Larsti vcnaies; des K. Julian Laesa-

res; ebendesselben lVlilopogou ; des Sc-

ncea Lustus ste morre Llaustü ; des P.
Nannius öepde k'omniz; des Fr. Bein

Lomnium ; des Rigault s'unus parast-
ricum ; des Eric du Purp Lomus ; des

Pet.. Lafiellan Lvnvivium Karurnale;

des Fani. Strada Klomus, und ^c -ul.

pr. er lecunäa; des Jan. Bodecher 62.

r^ricon ; des Vinc. Fabritiuö 82t. l 'ran-

lus purscus; des Act. Ferrari Lar^r.

prvlussones, und des Joh. Sagencslus

ckc ksrnzllo I.i!z.II.) — Lpulum P2-

rslir. 1. diorz'r. L. 1'erZmulii, ^egicl.

klen.igii, go, kr. ^oraceni, Kic. kl-

golri er I. l.. ksliacii in psrslicos, klor.

1665. 12. —. Vpulculv larvr. er lu-

<licr2 rempore resormarionis lcripra

. . . IVclc. 1784. 8- — —

Satiren in italienischer Sprache:

Von der italienischen Satire überhaupt
handeln : Vrarraro elcila 821112 Iraliano,

eli Liul. k-ianclnni ssi praco, Klessa

1714. 4. lir. 1729.4. —. Quadrioin

s. 8cor. c rag. ck ogni poeii2 , Bd. l.

Issl>.I. lZill.II. Lop. VII. S. 544. Sic

theilen sie in ^8srir2 leria und ^iocvl2
ein; die crfierc begreift die gewöhnliche

Satire, welche sich mit Züchtigung des
Lasters abgiebt,. und die Verbesserung der

Sitten zum Zwecke hat, in sieh; die an¬

dere, die so genannten Lapicoli ollg kcr-

aelc», deren Gegenstand, um mich mit
den
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dcn Nörten des letzter» auszudrücken,

e st'orstinariu czuslcke fgnroLa v cs»

priccx», o czualctre mariera bssto, cke
stsi?uera ü rracrsca, g m-rrivo sti mun-

ver il rilo, c tolo per aocistenre vi
c il vi^io roccoro. Sauren der ersten
Art, in Versen, haben geschrieben: An¬
tonio Vinciguerra s-ggo. Auch seine
Satiren sind anfänglich nicht, unter dem
Titel von Satiren, gedruckt. Die erste
führt folgenden lateinischen: Zitier,

ucrum ckeccac tapienrem sturere ux»-
rcm, an in coetibaru vivere, 8on.
149;. und die erste Sammlung derselben
folgenden Titel: Opera nuuva sti ^5.
. . . Ven. >;Z7. 8. Sie finden sich
auch in einer unten vorkommenden Samm¬
lung.)— st!.uldov. Ariosto (f i;z z.
Die erste Ausgabe seiner 7 Satiren ist,
s. I. >5Z4. 8. erschienen. Nachher sind

sie öfters einzeln, als Ven.izzz, g- >55-1.
8. mit den Satiren des Alamanni; ebend.

1560. >2. !ond. >7 >s. 8. gedruckt. Hr.
Jagemann, in s. Znssttzen <u dem Mein-
hardschcn Werke, Brschw. 1774. 8. han¬
delt S. 74. davon. Engl, von Berv.
Martha», 1608 .4. von Temple H. Lrvkcr
»759-8. — Agostmo ( - - -

Lsrire e Lapitoli piscevuli . . düil.
1549. 8. In Rückficht auf Sprache
nicht rein, und in Ansehung des ToncS,
etwas schwcrfstllig.)— st».uigi Alamanni

(f >;;6. In seinen Opere cosc.
»5Z2- I5ZZ- 8. »Bd. Ven. 1542. 8.
finden sich jivöls Satiren, deren Ton für
diese Dlchtart ein wenig zu erhaben
scheint.) — Pier. Nelli (Unter dem
Nahmen, Andre da Bergamo . . Lau¬

ra alla Oarlona, Ven. 1 546-. 1 547. 8.
- Bd. ebend. >548 und i;66.8, das letztere
mahl incorrekt, 1584. 3.) — Gabr. Si¬
mon» (Larire . , . Vor. 1549.4.) —
lLrcole Äcnrivoglio (f 1572. Lacirs

est alcre rime piacevols .... Viu.
1546. 1558. 12. auch in s. Opere,

kar. 1719. 4.)— Savino Äobali
SorOo (>;6o. Idime , . . e Lscire,
Ven. 1539.4.)— Franc. Sansovino
(f >584. Er gab seine eigenen Satire»,
mit den Satiren des Vineiguerra, Arivst,

Vierter Theil,

Bentivoglio, Alamanni (aber nur vier

von diesem letzter») des Ludov. Dolce,
Giros. Fenaruolo, Ant. Paec, und des

Giov. Andr. dcll' Anguillara, in sieben

Büchern (Serce libri sti Sarire) Ben.

1560. >;Lz. >;8). 8. heraus.) — std.rr0.

Paterno (Seine >6 Satiren sind, mit
denen dcö Ariost, Sansovino, Benti¬

voglio und Alamanni, in einer Samm¬
lung unter dem Titel: Sarire sti ein-

quc ?oeri illultri» Mit einem Briefe

desselben, lopra la Ssrirs iar. e roteaua,

Ven. >565. ia. zusammen gedruckt. Ob sie

sich schon in s. kime, Ven. >;6o. g. be¬

finden, weiß ich nicht. Ein Thril der¬

selben ist übrigens in Octaven, und einer

in rcimfreven Versen abgefaßt, dergestalt,

daß Agn. Firenzuola weder der einzige,

welcher deren in verst teivlri geschrieben

hat, noch die rerVe rime ausschiießupgs-

weise das, der Satire bry dcn Jtalteu>rn,

bestiniiizfe Svibenmaß sind.) — In Vie¬
sen Zeirpunct gehören noch einige andre,

minder wichtige italienische Satiriker, als

st!.r»0. Leücrici l Verfasser einiger Sa¬

tiren über Volkslastce) Albecro Zi.ave5-
;o!a (s. dessen ltime, Ver. >58Z. 8.)

— Vinciolo Vincioli ( Er soll, dem
Quadrio zu Folge, viele Satiren ge¬

schrieben haben; mir ist aus den, von

Eiae. Vincioli, hcrauSgegebenep k>mo

. . . ste'?«eci l'erugini, bei. 17 z 1. 8.
2 Bd. nur eine bekannt, und diese ist nicht

schlecht.) — Virg, S.sarini (^»624.
In seiner b'oeiie liricke» Ven. 1669.
8. ate AuSg. findest sich einige ganz gute

Satiren.) — Aoc. Azzoüni (>629.
Eine Satire übce de» Luxus, in der

Lceicn sti ?ves. ical. Ven. i6z6. 8».

in etwas holprichter Sprache.) —-

Margharita Costa (In ihren Kedich-
ten , ba Zelva sti Diana, ?ar. >647.
4. 1,2 Vrornba sti ?arnal'n, l 'ar. >647.
4. stehen einige Satiren.) — Ant.

AbNtl (braickcrie, baici tre, Wn.

1651. 8. enthalten aucd einige nicht

sonderliche Satiren )— Jac. Solöani

(f >641. Eine Satire von ihm steht in
den balii Oinlnlüri der Erusca. Gc«

sammelt sind sie Fir. >?>5. L. erschienen.) --
L Salv.
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Saln. ?vosa ((>675. Larirc, kl,mlt.
1664. 12. 17,9. 8. 1770. 4. Es
sind deren scevsc, in einem sehr harten,
fast bacbarisck'cnStyle. Eine derselben
ist über die Musik, wider welche Mat-
theson ein so genanntes „Mithridat, Hamb.
l749.ü. «7 Bogen stark, schrieb; und
die ans dir Mahlercy hat H. Fiorillo mit
Am». Gött. 178;. 8. ital. einzeln ab¬
drucken lassen.) ----- Giov. Bcporei
(sto stinn-ko bei) s. 82M90ZN2 clel statt,
stlpire», stuc. 1669.' IZ. besteht aus
sechs Sal.) — Carl. Mac. Maggi
(ss >699. I» seinen idimc varie . . .
dckii. 1700. iz. 4 Th. finden sich einige
Satiren.) --- Ben. Meözini (s 1704.
Ob seine zwölf bekannten Satiren schon
mit seinen poefie lirictre "stustcane, stir.
168°. 8- wie Hr. Schmid, in seiner An¬
weisung der vornehmsten Bücher der Dicht¬
kunst S. 290. sagt, abgedruckt worden,
weiß ich nicht. Mir ist nur die so ge¬
nannte Amsterdamer Ausgabe derselben
von 1719. 8> und die von Neapel,766.
4. bekannt.) — A.nS. Aoimari (f 1708.
8-irire, Hrnlt. 1716. 1764. 8. Fünft,
lind mit Feinheit geschrieben.) — Bart.
Dotti (tiarirc, Arnlt. st 2. 8- Leu.
17 5 7. 12.2 Bd.) — P. Inc. Mar-
telli ( Unter dem Nahmen des ?ecrees-
lio stlirernoce, 8or!rc, st l. er 2. 4.
stecce 172.7. 8. Es sind deren sieben,
und vorzüglich gegen die Thoren gerich¬
tet, welche, ohne gelehrt zu seyn, ge¬
lehrt scheinen wollen.) — Nngen. (st-,
Lcuckcnre eck sticreraru 2II2 mvsta, poe-
incrri, 2 czuali prece-ic un ciisenrsto
steilst »rigine c-I stul peogrelt-, ckclia Sa-
rira, dlop. i/gz. z.) — B.Aoimari
(8oc!rc, stivurnu 1788. 12.) — Un,
g?N. (Ii Lnllune volonte, statin-,, eil
Oavslli,, Ttpol. iZorgiani, 1929.1789.
L.) — Tain. Brunoni (Bry s. k<lc.
ckieo stoer-, findet sich eine Satire ccin-
lru czuclli cftc stialimano la puella clel
kckcstico, Lest 1790. 8 ) — —

Die scherzhaften italieuisckcn Sa¬
tiren sind be» dem Art. Scherzhaft
angeführt. — —

Satirische Schriften, ivelche nicht
den Titel von Satiren führen, oder in
Prosa abgefaßt sind: Wer unter die Sa¬
tiren der Italiener die stomeckia des Dante
zählt, findet Nachrichten von diesem
Werke, in dein Art. Dame.) — Giov.
Boccaccio (f >575. Von scincn Werken
gehört die Invedtiva . . . cvnrra uns
malvagio Ickunna, ckedti, staliirinr-,
ck'amore e alrrimenci il Lorbaccio, st»,
erl. 4. hierher, die hernach unter dem Ti¬
tel, stabilinro -stumure. stir. 1487.4»
1516. 8. 1524. 12. unter dem Titel,
sturbacci-z, kar. 1569. 8. und zuletzt,
in dem ilcn Th. seiner Werke, stir. (dlsp.)
1724. 8. Französisch, von Frcö. Belle,
foreff, Par. 1571. >6. Von de Pec«
mvnt, Par. >699 und 170;. ,2. crschie»
nen ist. In dem sten Bd. S. 69 u. f.
von Hrn. Fiögels Geschichte der komischen
l'ittcratue findet sich ein weitlstuftiger Aus¬
zug aus dieser in Prosa abgefaßten Schmäh¬
schrift.) — Nie. Machiavclii (h i;zo.
st'Alinu ck'oro. Das Jahr seiner Er,
schcinung ist mir nicht bekannt. Einzeln
ist er, mit einigen Novellen desselben,
Flor. 154?. 8. und sonst, mit den übri¬
gen Werken deS Vers. 1550. 4. Rom
1588. 8. ;TH. Eosmop. 1769. 12. 8 Bd.
bvnd. >772. 4. z Bd. gedruckt worden.) —
Mich. Angel. BronSo (/Zngulcia,
I2 prima sturia ilel mancko; e Ooulia,
I2 stcc. iuris, Vin. 1542. g..) —
Franc. Negri (istragecila . . . inri-
rulara stidcro arbirrio, st I. 1546. 4.
vcrm. 1550. >2. tat. >559.8- Französisch,
(Gcnrvr) 1558. 8.) — thrtensio L.an°
So (Hr. Flöget hat seine, unter dem Nah¬
men stnonimo -Ii stropia geschriebene
Sstsrza ckegli TZururi aiiricfti e mveler-
ni . . . Viu. 15;--. 8. unter die Sa¬
tiren gesetzt; aber, mich dünkt, als ob
sie nur zu den übertriebenen Kritiken gc.
hörte? Auch würden dann srine stara-
ckotii, stivnc 154z. 8- und mehrere
seiner Schriften hier angeführt werden
müssen. Ehr noch verdienten hier seine
Hcrmvni tuncbri in murre ck! ckivcril
animali, Vin. 1548.1559. eine Stelle.)
Piet. Avelino (Wegen seiner hichrr ge¬

Hörle
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hörigen Schriften s. den Art. ' Erzäh¬
lung, S. >z8.) — Bern. Gckino
(f 1564. ApoloZ! nelle cznsii Ii Icuo-
prano Ii abuss, Ickiioclie^e, lupcrlki-
?!on!, error!, istolsrrie er impiera
stell» SinsgoZ» stei ?sp», er special-
menrc ste tun! ?reri Vlonsci er srsrr!»
(Lcn. 1554. 8. bat. von Eastellio, s. l°
er», z. Französ. (Genf) 1554. 8. Deutsch,
von Chrstph. Wirsung, zuerst mur das erste
Buch, I. 1.1557. 4. (Vogt in f. Lsrsi.
O!t>r. rsr. S. 4?6. sagt zwar, chas eeste
Buch fco bereits 1556. und das -meiste
»557- 4. gedruckt; ollein ich Hube das erste
mit der lcytern Iahczahl vor mir.) Fünf
Bücher s. l. ,559. 4. und zum Thcil be»
Hrn. Vcbclii sstcec. Frkft. 1589. 8. I6o6.
8. Wenn übrigens die angeführte italie¬
nische Ausgabe der Apvlogen die erste ist,
so cristtrt schon eine frühere Schrift des
Ochino, worin er dem Mabstlhum übel
mitspielt; dieses sind s. >l'resticke . . .
s. I. 154z. 8. 4TH. wogegen Muzioschon
die Vlencice Octrinrane . . . Vin.
1551. 8. u. a. Nl. schrieb. Oialogostcl
pu,A»rono . . . (.1. er 0. g.H.I.iz;6.
8. hat. I'. I. er ». 8. Vi^ur. 1555. 8.
Französ. 1559. 8- Englisch, >657. g.
Deutsch, Aür. 1555. Mühlh. s. ->. 8.
Ob die, von Hrn. Flöget, Gesch. der ko¬
mischen hitrcratuc, Bd.-. S. >4>. ange¬
führte englische, sogenannte Vr»ßest!e
wirklich von dem Ochino lst, getraue ich
mir nicht zu behaupten.) Giovb.
Eelli (^ 156z. I Lspricci stei Korr»-
jo . . . ne' ^nali lorro X K»<-ion,
morali cr» il corpo e I'anim», Ii stil'-
corre eli ^uaiico stee opeiarc I'uomo
per viver lempre telice, ^ui'scv e
conrenro, ?ir. 1549. 1551. 8- castr.
Ben. 160;. 8. Svanisch, von Fr. Mi-
randa (l. /Zur. Lchl. Istisp. nuv. V. l.
S. Z42.) Französ. ?!>r. 1566. 8.1575.
16. Os Olrce, I-ir. 1549. 15z«.
1562. 8- Ven. 1600 UNd 1609. 8.
lateinisch, Amb. >609. >2. Französisch,
von du Pare, tchon >57-. >6.) —> Prot,
p. Vergerio (t 15Ü5. sc orro stilen-
lioni , . . overo l'rarrsro steile in»
perlnrionl st'Icsii» 0 .stell» zrsncla

IZnoranti» ste' (»cerstori, kelinistri s
s»ri(ci . . . (Hast.) 15 es. 8- Dells
camera e Ksrn» stell.! dstastunn» > clr!»-
mar» sti sorerro, wovon mir aber nur
die lat. Hebers. Os Istn!» Osnrerano,
Vub. 1554. 4. und die franz. Ucbers.
i;;6. 12. bekannt sind. (sklnaromi»
stell» Vlill», franz. Gen. 1555. 8. >562.
16. lat. i;6l. 8. S. übrigens die vor¬
hergehenden lat. Sat.) — Nie. Franca
(vcrb. 1572. k)i»l. p!»cevoli, Vin.
1542. 8. 1590. 8. Französ. (von,;??.
>2. Gegen Pabstthniii und Clcrisep. S.
von ihm auch die Folge.) — Am. Lrcs.
2)oni (s >574. I vlonsti . . . cioö
ccielli, re, reskrr est inteeriali, Ven.
'552-1555.4. 2 Bd. mit Kpf. verm.
unter etwas andrem Zitel, cbend. >;6?. 8.
Französ. Lyon 1580.8. von Gab. ChapnpS.
s» Duce» , . . stiv, in V. listi-! . i .
Vin. 1551. 8. 1670. 8- II Verro.
muco . . . cun I» rovin» st un gr»n
Lololl'o Lcüiale (Pirtro Arctllio) . . .
stie. in lerre iidri. silaro primo Ii I.
1554.4. Nur dirses erste Buch ist ge¬
druckt. Das Leben des Arctino, dessen
He. Flöget gedenkt, steht nicht darin; es
sollte das 6tc Buch dieses Werkes einneh¬
men; Uiid existirt indessen handscheifillH
in einem Briese. S. Fontan. Hilst, stell»
chlucz. Irsl. B. 1. S.210 u. f. Anm. 2.
Ausgabe von 175z. )Auch die (cconst»
Oivreria, Ven. I5?l. 12. IZ55. 3>
und mit der prima Oibrerig zusammen,
Ven. >557. 8. gehört hieehrr.) — Tom.
Earzcmi (^>589. l.'tstoip!raleste't'22i-
21 incuratiili .... b'err. 1556. A'
Ven. ido l. 4. Deutsch, durch G. Friede.
Mcsserschmid,StraSb. >618. 8- Französ.
Pgr. 1620. 4. Il Oearro ste' vorz e sti-
verli Lervclli monstsn! .... ^en.
1605.4. OsLinaZoZz ste^l! lAnorun-
r! . . . Ven. >594, 4.) — Otron.
Bellt (Oo Leoiare, I^sst. 1558. 8»
Ven. 1598- 8.) — Eicwb. tssrovio
(Il conviro, vvero stel pein stell»
moßlie, bstil. 1558. 8.) —' Erord.
Bruno (verbr. >600. Zpaccio stell»
Lelki» crionkiinre propoiko sti Liove,
essercuaco stat Lonse^lio, revelsco st»

L 2 !^er-
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Uorcurio, reciraro cia Sopllia, ucliro
cla 8aubino> regissraco 6a dlolano . .
IVr. 1.-84. 8- Ob das Buch eine Sa¬
tirc auf Laster, oder auf Pabstthum, oder
gar auf Religion scyn soll, ist bis jetzt
noch nicht ausgemacht. Hr. Flöge! führt
in seiner Geschichteder komischenLitteea-
tur, Bd. 2. S. 209. eine englische Ue-
bersetzung davon an, und schreibt diese
dem bekannte» Toiand zuallein in der,
der Lolieüion ob several pieccs, o5
dclr. )ol>n 1'olanci, Lonss. 1726. 8.
sBv. vorgesetzten, ziemlich ausführlichen
Lebensbeschreibung desselben, mied dieser
Slrbnt, nicht gedacht. — Ungen. In-
Veniva ssel Sommeelo iiiscnlsro agü
^cass. Inlenlsri cli LcruAia . . . Lor.
1597.8. — Giov. Mar. BcrnanSo
(La ^ulica, dfcsp. 1607. 4. Eine >0
genannte Mcnippische Satirc auf seine
Frau.) — Troj. Boccalini (Do'itax.
Kuagli eilLarnaso, Lenrurie II. Von.
I'6i2-!6,z. 4. 2 Bd. vermehrt mit
fünfzig Ähnlichen Ausssttzen von Girol.
Briani, cbend. 1624. 4. zTH. Englisch,
Land. >704. 8. z Bde. Deutsch, Frist.
>655. 4.) — 2»nt. Mav. Spelt«
ff 16Z2. La LsZZia e ssiierce ssclla pa.
2ia. Französiny durch L. Gm'on, Rouen
16z;. 12. Deutsch durch G. Friede. Mcft
scrschmid, StraSb. ,ü>;. 8-) — Dom.
Buoninsegni (II Lasso Oonnelco,
Lar. IvZonippea, kelil. 16Z7. 12. welche
zu vielen Streitschriften Anlaß gab, von
denen Ouadrio Soor. e raZ. ss'oßni pve-
Iis. Bd. 2. S. 570. Nachricht gicbt.
Deutsch, durch Joh.Dan. Major, Hamb.
,6zz. 12.) — iLuzemo Rnimonvi
( Deila Sseria sselle Science e elei
Scrirrvri, Dilcorss sarir Vcn.
1640. 12.) — Lcrr. Vallavicino
(f 1644. k-accinaea ovverv liauaielia
per le Api Saiberini . . . 1642. 4.
Franzos. 1Ü44. 12. Il Lorricre svali-
ßiaro .... Villasranca 1644. 12.
Italienisch und sranzvs. Satiren über Pabst
tirban Vlll und seinen Nepoten. II vi-
vorrio celesse cs!>>nnaro cialle ssissolu»
rc^2L ssella lgusz Itoiriana , . . In»
Kolttassr 164z. 1Ü79. 12. Französ.

durch Vrodeau d'OiseMc, Vill2kr.l644.
,2. Amss. 1696. 12. Oeuisch, Freyst.
164z. 12. Halle 17ÄZ. g. Verl. 1787. Z.
La ltercorica clelle Lurrane, compossz
conlorme s i preccrri cii Lipriano,
Lamiz, 1642. 12, Villssr. ,67z. 12.
Ueberhaupl lassen auch s. übrigen Schrif¬
ten sich zu den Sat. zsthlen, als La La»
leclea, Ven. 1677. Tlivss. ,6;z.
,6. Vur. 16^4. 16. II principe
Llermalrossiro, Ven. 1640. 12. La
pussiciria ictiernira, Ven. 16Z8. 12,
La rerc cii Vulcano, Ven. 1646. 24,
Seena recorica> Ven. 1652. 12. L a.
niina ss! Leer. Lallsz cüv. in so! vi.
ßilie, Lione 1664. 12. II 1'cssa-
menio, Itegun. 1679. ,2. Ob diese
alle in der Sammlung seiner Werke, >655.
24. 4Bd. sich befinden, weist ich nicht,
da ich diese Ausgabe nicht gesehen.) —
Grczor. ^.cti (^170,. II Linciicarn ssi
TVIcilanärv VII. 1668. 12. Französisch
1669. 12. II dichoriimo ssi Idoma,
Amlrel. le. Französ. 1669. 12. und
dergleichen Satiren über den römischen
Hof mehrere.)— Girol. Gigli (f>722.
Vocabusario sselie Upere cii S. Lara,
rina , l. I. cc a. 4. (gegen die Eeusca.)
Doli Lolloßio pcrroniano sselle ballie
larine, e cie! iolonne luo aprimenoo
in quess' anno 1719 in Liena ....
Siena 1719. 4. lieber dic Thorhcit, die
Muttersprache zu vernachlstßigcn.)

Eigentliche Schmsthgedichte, oder per-
sönlichc Satiren (Pasquille), welche von
Panquino, einem italienischen Schuster,
den Nahmen erhalten haben sollten: AI-
fonso Ve' Pg)5i (f >557. Gegen den
Barch! eine große Anzahl von Sonetten,
Epigrammen, n. d. m. in seinen Itime»
lssr. izs/.L. gerichtet.) — Nie. Francs
svcrbr. 1570. Seine H!me . . . cvn-
rra Liocro Itrerino . . . erschiene», dem
Titel nach, zuerst, Borino (Lalslc)
i;4>. 8. L I. -546 und 1548. 8. Dem
Apost. Zeno (ililss. ciella olvq, lral. B. I.
S. 218. N-i». Ausg. von 175z.) zu Folge,
cntblllt die letzte Ausgabe derselben 257
Sonette gegen den Arctino, lind die Pria-
pejg brlauftk sich aus zwrchhundert. ) —

Giamb.
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Oiamb. Marini ( f 1625. Unter den
mancherlei Streitigkeiten, welche er
hatte, veranlaßre die mit Gasp. Murtola
eine Satire dieses letztem auf ihn» welche,
UNtcr dem Titel, Lompenäio ckells vir»
ciel däarin! erschien. Hicgegen schrieb
Marino, Ts.Vlurrvleicle, niblliscc ckel
Lsvsi. däsrinn, und Murtola, Ts däs-
renciäe, n'lare clei kckurruls, welche,
unter andern, zusaiiimcn, unter der Auf.
schrift, Frankfurt 1626. 4. Svcicr -ü-?.
12. gedruckt worden find. Die erste be¬

steht aus g i. die zwegtc aus drcvßig So,
netten. Auch hat Murtola noch ein an¬
der PaSquist auf den Marino, unter dem
Titel: ll Tslsgnuolo cki lvlonns Peers,
vvvero Lsllonscurs elel Esv. däsrino

tlsrsZIi eis Bits, ck'uss, Csiss, Bor.
1608. drucken lassen, welches 2? So¬
nette enthelit. Einen andern Streit hatte
Marino mit dem Tom. Stigliani. Die¬
ser Streit brachte die Lmorfie des er¬
stem, Sonette gegen den letztem, her¬
vor, welche sich bcy den oben angeführten
Ausgaben der vorigen Pasquille befinden.)
— Andr. Barba;;a (h >6;6. Schrieb,
unter dem Nahmen von Rob. Pogom-
mega, gegen den eben genannten Sti¬
gliani , und dessen Kritik des Monis von
Marino, 8rri->!isce, 8pirs 16:9. 12.
s'rclc. läzz. 12. Uebcrhaupt vcran-
laßte der Monis eine Menge dergleichen
Schriften, welche, unter andern, Qua-
hrlo, in seiner Zlor. c ISA. ck uglll poe.
fis, Bd. ck. S. Ü8Z. ausführlicher ange¬
zeigt hat.) — Bcrrolini (Schrieb, un.
ter dem Nahmen Scip. Gastigamatli, Ts
^luleiste, 0 sss ele' Lscksreli illulbri
Toems eroico 8scir. comicn» Ver.
-68». i2. ein PaSquist auf den General
eines Mönchsordens.) — Giov. Franc.
A.a;;arclli (f 1694. Ts Licceicks Ie-
ßirims . . . Tsr. 1692. 12. (2te Aus¬
gabe.) Tonel. 1722.8. Amck.1780.8.
Ein Pasquill auf den Arrighini, voller
Zoten.) — Castore Montalbani (Ts
Tsleologeiste, ovvero Oisns fisgel-
Isrs st> Virbio . . . öpirrli. 1720. 8.
Wer diese Diana ist, weiß ich nicht.) —

Sammlungen: T 'Ambslciscs sti

Ikomnlo s'koinsni, krux. 1671. 12.

(Enthcllt Gedichte allerhand Art, die
während dem Conclave nach dem Tode
Clemens des yten bis zur Wahl Clemens
deS loten geschrieben worden. — —

Satiren in spanischer Sprache:
Juan Rui) (izzo. Unter seinen, band¬
schristlich aufbewahrten Gedichten, findet
sich eine Erzählung, Don Carnal, wo¬
von Velazquez in seiner Geschichteder spa¬
nischen Dichtkunst, G. >z?. d. Ucbers. ei¬
nen Auszug gegeben hat.) — Rodrigo
deCora, el Bio gen. (Wird für den
Verfasser der in der Form von Stanzen
(Toplss) und als Unterredung zwischen
Schäfern abgefaßten Satire auf den K,
Juan den 2tcn und dessen Hof gehalten.
Diese Loplgs sind mir denTioverbioa
des M- de Santillana, ^nrv. izgi. und
mit den Eoplas de» Jorge Manriquc,
Mad. >6z2. gedruckt worden.) — Juan
Boscan (1540. In s. 0brs5 ....
T15P. IZ4Z. 4. dckocl. 1544- 4- Ancv.
1597. 12. findet sich eine'Satirc ausdcn
Geizigen.) >— Barr. de Corres Na-
siarro (Seine Tropslisstis . . . Lov.
1520 und >;zz. 4> enthalten, unter
andern, auch Satiren, welche nicht
schlecht sind.) '— Barohona de Goro
(lzgo. Vier f. bis fetzt ungedruckten Sa¬
tiren finden sich im 9ten Bd. S. ;z u. f.
des I'srn. Tip.) Christoval de
Castillejo ( s >596. In seinen vdrss
. , . Anv. 1598. >4. 1615. 8«
finden sich verschiedene sehr gure Sati¬
ren.) L.up. äheon. da Argcnsvla
und Barth. K.con. sa Argenso!«
(,6>z und >6zo. Nachahmungen deS Ho¬
ras finden sich in ihren kimsz . . . .
Zar. >6z4. 4. wovon eine von dem er¬
stem, in dem gtcnBd. S. Z24 deSTsrn.
Zsp. aufgcnonnncn morden ist.) —. stöst.
Manuel 0e Villezas (Eine Satire
von ihm findet sich im ?tcn Bde. S. >°;
des ?srn. Tip.) — Miguel de Cer¬
vantes Saavcdra (s >üiü. Vists ze
Tlecleoz fiel ingcnioio lstistslgo O. (hui-
znrs ckc Is ^lsncles, kcksst. 160;. 4.
i Bd. oder die zwcv ersten Theilc; die
Fortsetzung des so genannten Avcstaneda,

L Z l'arr.
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Darr. 1614. Z. lind der ste Bd. von Ce»

vantcs selbst, ^»6.1615.4. Ausanimen,

^s»6. 1655. L Bd. licux l66z.8.sVd.

l.»n6.1758. 4. 4Bd. ^miicrci. 1755.
L. 4 Bd. dt»6. 17z,. 4. 6 Bd. Jral.
von bor. Franciosini, Von. >6-- und

16-s. 8. Fcanzös. verschiedentlich, zuerst,

Par. i6>8. oBd. durch Frcs. Rosset;

durch Cef. Oudin, Par. 1620. 8. -Bd.

durch Fill. St. Martin, Pur. 1679.

4 Bd. u> a. »1. Englisch schon imJahrc

-6Z->. VvnShelton, Oon6. 1751. 8.
4 Bd. Von Smostct, Oon6. 1781.8.

4 Bd. Deutsch, von Bnstrl von der

Sohle. Franks. 164g. >z. Nur die--

rrsteu Kapitel; von H. Wolf, nach dem

Französischen, Leipzig 1748. 8- Bon

Frdr. Just Versuch, Weiniar 177;. 8.
6TH. Miev duukr, als ob von den meh<

reiten dieser Uederschungeu das gilt, ivas

D. S. irgcndnw selbst von llebcrsetzungen
sagt: (Tue ei craäucir 6e UN» leiu>u»
eu cur» . . . es cum» czuien mir» Ins
rspucs Li»n)cncc>s pur ei reves, czue
suurzue Ic ven i»s ssgur»s, tun Iicn»3
6e Nil,», czue i»s elcurccen, i nc> le
ven cun i» iilur», i rez cie l» bsz. . ,

In Vopmers Betracütuugen über die poe-

tiiürn Gemühibr, Zur. >741. 8. handelt

der igte Abschnitt S. 5>L, von dem Cha-
racter des D. Quipote und des Sancho

Pausa. Auch von den dstuvelas Oizcm»
plarez, lVl»ä. 1615.4. gehören, meines

VedünkcnS, O» Lirsniii»; iiinconeco

i Oc>rr»6iiic> ; LI Oicenciacin viciriers,
ZNId ios Lerroz Oipiun 7 öcrZ»N2»,

hierher. Viz^e 6ei Lsrnsio ....
stistaci. 1614. z. Sarire ans die Dichter

seiner Zeit. Ein Leben des Cervantes

von Greg. Mapans i Sisear findet sich

vor der Loudnee AnSgabc des Originales

vom I. 1751. und vor der Amsterdammcr

vo» 1755.) — ^.tlis de Gongara y
Argoto (f 1617. Seine, unter dem
Titel, Oeiiciss 6ei Osrnslri . . . .
k»rc. 1654. 12. Vt>r»s . . . iVUci.

1654. 4. krux. 1659.4. gesammelten,

und von Veliicer de Sales, h,l»6. i6z°.
4. und von Gareia de Salecdo Coroncl,

KZs6. 16:5 . ,64z. 4. commentirten

Werke, enthalten, unter andern, 8nn«.

r»3 burlelcas (Bl. >7. AuSg. vom Jahre

,654.) ^ercecnx liurlcsccis (Bl. 56.)

I)c?.im»5 buiie(c»s (Bl. 60.) Ockrilla»

burlelcas (Bl. 68.) UNd istomsnces Kur-

lelcos ( Bt. 99.) aber keine besonderen
Satiren.) — Tottis Martin , oder

Martine; ve la Plara (s >6;;. Eine
Sat. von ihm findet sich im 8ten Bd.

S. z?8 des I'sru. Oi'p.) — AI. Car-

ranza (Olle. conrr» m»lr>3 rr.oges ^

26011103 Istcivos, Xst»6 1656.4.) —.
Don Ane -Hurcado Ve Mendoza
(Lueno polikicci, Oom»NLe Lsrz-iicc«

eonrc» tos 603 ?riv»6o3 6el ltez' l).
Okeüpo IV. et Lon6e ldurzue (Graf

von Olivarcz) 5, Don Ollis cie d-t»ro,
O t. er ». 12.) .— D. Francisco de

Äuevedo (f- 1647. In s. vbrss . . .
IZiuiisI, 1660-1671.4. 4Bd. >^nv.

1670.4^ q Bd dstscir. 1756 .4. 6 Bd.

nehmen die prosaischen Schriften (in den

Heyden ersten Ausgaben) die zwei) ersten

Bünde ein, und unter dicse gehören der
Lueno eis I»5 O»I'»vcr»5, Bd. 1. S,

Z7Z u. f. Deutsch, von Hrn. Brrtuch

in seinem Magazin der spanischen und por-
tug. Litter. Bd.i. S. 99. Ol TLlZuazil

^Iguszilsli»; Oos ^»kurstss clc Li»-
rvn; Englisch von Ed. Messervy, Ooncl.

1641. 8. LI b/Iunäk, poiciccienllro;
Iiiftori» z' vici» fiel Arsnä O»c»üo,

einzeln erschienen, unter dem Titel, Kis-
rvri» elc I» vici» fiel Luficon, tlomvil»
O. ?»!>Ic>s, V»I. 1627. 3. Französisch,

unter dem Titel: /tv»nrurier buLcou,
?»r. 1644. i2. und, unter dem Titel,
Oeuvrsü ste tT. Lrux. r6x8 und 17 18.

12.- Bd. Englisch von I. O. Lond.
1657. g. Villr» cie Icis Liiiftes; O»r-
»5 fiel L»v»Icrc>5 cie I» Bens?»,

Deutsch, von Hrn. Berruch, a. a. O.
S. 241. Engl. Lond. 1657. 8- Oibro iis
rocjzz !»s cvs»? 7 »rrsi muckiaz m»3
... Ol eiicremecici» / I» Oven», 7

ei Lopirin . . . Oucnco cie Oucnros,
Ls(» cie los Oocos 6c r^mor > Orcm»-
ric» fiel 'sOiempo, Lsrr» 6e i»s Lsii-
cizciez 6s un O»ssm!enro, ZU den StU

tiren» Der größte Thcil dieser Aufs, ist
unter
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unter'dem Titel, Suenes 7 l)ilcur?e»
fie Veröltes, fielcudrirfiorss cic ^bu¬
llös , Vieles erc. en rnfios los eilicios
fiel mnilfi», unter andern, Üuarii627.
8, zusammen erschienen, und dieseSamm-
lung. in das Französische von LaKencstc,
und in das Englische von Rog. keffronge
,668. 8. 1696. 8. übersetzt morden. Was
die ldlevels et (suevefie, l-onfi. 1671.
8- enthalten, weiß ich nicht. Ins Deut¬
sche hat solche, nach der französischen llc-
Versetzung, aber mit inanchcrlcy weit¬
schweifigenErweiterungen, und Zusätzen,
Hß. Mich. Moschcevsch von Wilstädt, un¬
ter dem Titel: Wunderliche und wahr¬
hafte Gesichte PhilandcrS von Sitte-
ivald . . . Strasb. 164;. 8. Legden
1646-1647. 12. 7 Th. (ivovon aber die letz¬
ten Theilc nicht von ihm sind.)c Strasb.
,650. 8. 2 Th. fdic ächte Äusg.) gebracht.
Unter Qnevedv's Gedichten , Bd. z. fin¬
den sich satirische Sonette in derlckulall.
so wie in ebenderselbenein Sermon ckoico
<ie DenLura mural, und eine Lpistola
larz-riea z- (ienluria concra las Lüssum-
dres prelerrces fie lus Lassellanos, in
Terzinen; in der dänla V. zwanzig l.c-
rrilias lar^ricss und Z Lecriilas bur-
lefcasZ so wie verschiedenesatie. Xacaras
und Kalles; die lclusa Vl. beficht fair
gänzlich aus Lerrluras murales in der
Fern, von Sonetten, Canzoncn, Ro¬
manzen, und aus einer eigentlichen Sa¬
tirc, welche den'Titel, ldielzos fiel
lolarrimoniv, führt.) —> D. Diego
Gnnvedrn (f 1648. Lneuras fie llnru.
xa, Oial. 164.5. Z. llepublica lire-
raris, r^lc. 1609. 12. lckafi. 17Z5. 8.
Engl. Imnfi. 1727. 12. Deutsch, Lcipz.
>748.8.) — Balch, Gracian (ch >658.
Von s. W. gehöret nur hierher das Lei-
ricun, craranfio en la primera parte
fie la sinnen v suvenrufi, en la t'c-
^unfia fie la varonil ersfi, / en la
rcrcer, fie la vese, ursprünglich einzeln
gedruckt, und hernach im iten Th. s.
Dlzras, ölafi. 1664. 4. Larcel. 1700.
4. >ö.mb. >701. 4. 1725. 4. 2 Th.
Französ. mit. dem Titel, I Komme fie-
rrompe, ä la cklsys i z. z Vol. Deutsch,

nach dieser, von Casp. Gottschling,Halle
1721. 8. Eine frühere deutsche Ucbcrsc-
tzung, Frankfurt und Leipzig 1698. 8 soll
nicht vollständig scpn.) — T>. Juan So
A-anvegui (g 1650 Oilüurso eonrru es
lisdiar cuicu ubtcuro-, öfiafir. 1628.
Gegen Luis de Gvngara, und dessen an¬
genommenen Ton in der Poesie. La Lu-
mefiia fiel lderraifio, kck.1fi.16z4. eine
Satire auf Quevedo, und eine cinzcle f.
Sat. findet sich im 9tcn Bde. S. ?5 des
k'arn. Llp.) Vsnico Aemigio
Nordens (Ifiiss. mural fiel Dies Icke¬
rn o > enlenan^s fie Urineipes v Lulifil»
tos . . . kcksfi. 1666.4.)— T>. Ä.nis
de Nllo» (f 1674. Der eigentliche» Sa¬
tiren sind in s. vbras .... öäafi.
1674. 4- sehr wenige.) —^ .D. Anto¬
nio de Golis 7 Riioadcnc^ra (f>686.
In s. Varlas poeiias . . . .Vlafi. >692.
17,6. i6za. 4. finden sich einige, äus¬
serst glücklicheSatiren.)—' IlSephon-
sns a Gancko Thonia (t >692. Lea-
tro )csuirico . . . knLoimkra 1654.
4. Soll die bitterste Satire auf die Je¬
suiten scpn.) — Jorge Pilillax (Unter
diesem angenommenen Nahmen, steht in
dem 6ten Bd. S. Iy6. des Oiariu fiel»,
Lireralos fie Llpsna, eine Satire aus
die schlechten Schriftsteller der neueren
Zeit, welche auch in den aten Bd. S.
118. des l>arn. Llp. aufgenommenwor¬
den ist.) — Greg. Morillo (Von ihm
findet sich, cbend. Bd. 1. S. 91. eine cin¬
zcle Sat.) — Dion. Gnmbnso(Einc,
vorher »och nicht gedruckte Sat. von ihm,
findet sich cbend. Bd. 4. S. >44.) --
Ungen. (Ebendaselbst, Bd. 7. S. 8S ist
eine Satirc von einem Ungen. eingenickt
worden.) — Lranz. Isla (Seine erste
satirische Schrift war: Vriunto fiel
smor 5- fie ja lesliafi. Dia granfie fii
bäavarra. Ln la kessiva, pronra ßlo-
riola aelsmaciun cke! . . ltez' l). sser-
nanfio, Lxecurafia en la Imperial
Lorre fie ?amploiia . . . >746. 4.
Sie gehört zu dcn feinsten glücklichsten
Verspottungen; und geht, wie der Titel
zeigt, auf die Feyerlichkeiten, welche beu
der erwähnten Gelegenheitzu Pampclon^

L 4 «nge-
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angestellt wurden, Histori, äel 5smola
?reciicscj<>r b'r. Lecunclio cie Lsmpa-
2SS . . Ilcr Th. ^lsck. 1758- 4. Awcy-
ter (Lonelrs) Icksci. 1759. 4- Engl.
Lvnd. 1772. 8. 2 Bde. Deutsch, nach
der Engl. ilebers bcipz. 177z. g. 2 Bde.
Das Werk machte, bei) seiner Erschei¬
nung. viel Aufsehen; ei» P. Marquina
schrieb einen penireore, Jos. Maymo »
Ribes einen Xlccoclo che elicistisr ltel bsc-
bscioro, u a. m. dagegen; auch Ivuedc
eS von der Inquisition wirklich auf kurze
Zeit verboten. Hegen die crstcrcn Schrif¬
ten vertyeidigte der Verf. sich in ein paar
Aull, welche in f. Lsrcss LgrNilisres. .
chstsci. 1785 u. f. z. 4TH. zu finden sind.
»Ind ein lingen. schrieb die änsromia äei
Lueipo cici 1er. Lercincliu 7 ^pologia
cke Ick sims zur richtigen Beurtheilung
desselben. Lsrrss äe )usn cic In irn-
rins . . . courcs un libio czue ctcci-
diu ID. )vl. cie Lsrmuns , . . incicu-
Isclo: Xlsrocio rscivusl cie cnrsr 8s»
danunez, Xstaci. 1784. 8. Eine eben
so glücklicheVerspottung.) — D. Vil-
larnciosa sLs kckosgues, hoer. iuvcöti-
vs. kcksci 1777. 8.) — D, Juan
^adto Jorucr (8sr. contra los vicios
inrrvciucicius en la poesss calleilsna,
Zvlsck. 17Z2. 4.) — Lr. Moralin
ILcccion poec. 8ar. cnnrrs los vicios
änrroeiucickosen is pocsss cassellans,
ikckaä. 1782.8. — — Uebrigcns gehö¬
ren , von den spanischen Romanen, noch
viele mehr zu den Satiren, als der La-
Igrco Lipsnol . . . Vsliaci. 160z. >2.
Vsi. 1769, z. Uf Diablo coivello,
chlsci. 1641. z. von L. Velcz de Gue¬
vara (s ,646) den man aber ja nicht nach
der Ucbcrschung des Le Sage bcurtheilen
muß, da dieser nicht blos verckndebt, son¬
dern auch den zweyten Theil aus eigener
Macht hinzu gesetzt hat; verschicdneRo-
niane des Alonso Gevon. de Salas Bar-
badillo, und viele a. m. welche ich, um
den Raum zu schonen, blos allgemein
nenne. —

Mit der spanischen Satire, will ich
hier gleich die portugiesische verbinden.
Mir ist keine, als aus H. Diez die Dilgs-

rares na In6!a des L. Camoens (-s,579.)
eine poetische Satire auf den Vieekönig in
Goa, O. Frc.Baeetto, und eine ähnliche
von cbend. in Prosa bekannt. Ob sie sich
in s. vbras . . . ?ar. 1758. 12. z Bd.
befinden, weiß ich nicht. — —

Satiren in französischer Sprache;
Dem Pasquicr in s. kccbcrcke, cle >a
drance; dem Juvcnel de Carlcneas in
seiner Geschichte der Künfie und Wissen¬
schaften, Th. 2. S. u. d. Ncbcrs. dem de
Grand, in der Vorrede zu den hsbiisux
er Lonres cku XII. er clu XIII. 8iccls.
psr. 1779. 8. Z Bd. S.d. und Bd. t.
S> zog. und dcni Diic. prcliminsirc vor
der biltoire clcs Troubsciours, ?«,.
1774.12. z Dt». S. dlX. zu Folge bczeich,
neten die ProvcuzalischenDichter ihre
Satiren mit dem Titel, 8!,vebcei oder
hirvsncois, obgleich Barbasan in der Vor¬
rede zu s chabl. er Lonres ciu Xll. Xlll.
XlV^er XV 8iecles, ?. 1756.12. z Bd.
S. XIX. will, dag 8ervsnrois ein Bitte»
lied gewesen, und die Satirc loc cksn»
Ion benannt worden wäre, und Vaucquc-
im de la Feesnape in seinem schon angc«
führten Dilcuurs scir la barere, die Sa¬
tiren dieser Dichter ^Ivsnrc? nennt,
und ihnen die sogenannten Loczs-ü l'sno
zu Nachfolgern giebt. So viel ist gewiß,
daß die Provcnzaliscbcn Dichter sehr
viele Satiren geschrieben haben, wovon
aber die mehrcstcn mehr Pasquill, als
Satirc sind. S. den angeführtenDilc.
pcel. vor der kstist. cies Tckoub a. a. O.
Die mehrstcn derselben sind über Pabst-
thum, Geistlichkeit und Fürsten. Ich
will, nach Maßgabe der oben angeführ¬
ten kstiil. cies Nroubsänurs wenigstens
einige anführen. Bern. Arnaud de Mont»
cnc ( Bd. 1. S. 97.) Pierre Rvgicrs
(iizq, ebend. S.ioz.) Pierre delaMula
(ebcnd. S. i-y.) Pens Barba (cbend.
S. 177.) Bertrand de Born (cbend.
S> 2>o.) Gull. Rainols d'Apt (ebend.
S. 251.) Ramband de VaquciraS (cbend.
S. -57.) Dauphin d'Auvergnc (s i2Z4.
ebcnd. S. zoz.) Ogicr (ebcnd. S. Z40.)
Gaue. Faidit (f >-20. Ich weiß nicht,
aus welch«» Grunde die ÄZcrfasscr der

«ist.
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Hist. stcz l'roubostourz in ihrem Arti¬
kel von diesem Dichter. Bd. >. S.'Z?4.
nicdt seiner, in dramatischer Form adge.
faßten, Satire auf die gegen die armen
Albigenser ergangene» Verdammungen und
Verfolgungen, welche unter dem Titel,
I'lsteregia stez ke^rcz bekannt ist, ge¬
dacht haben. G. darüber, unter andern,
de» itenBd. der slist. stu llskcarre frcz.
TRost. 17 z12. S. 10 und 14.) Elias
Cairels (ebend. S. z?8.) Berte/ d'Ala-
manon (S. z?--.) Ferrari de Ferrara
(1-64. S.4>>.) Cadenct (cbend. S. 4>6.)
Folquet de Romans (cbend. S. 460.)
Pierre d'Auvergtte (Bd. 2. S. >5.) Boni»
face de Castellanc (S. z?.) Sordel (S. 79.)
Guil. de Bergcdan (S. 12;.) Granet
(S. >zz.) Folquet dc Lunel S. >Z8.) Lan-
srane Cigala (S. 15z.) Huguns de St.
C»r (S. 17-,.) Durand S. 2-6.) Mar-
cabreö (S. 2;-?.) Bern, de Rovenac (S.
512.) VonifaecCalvo und Bart. Givrgi
(S. zag.) Pierre Brcmvnd Rieasnovas
(S. Z77-) Raymond de Miravals (S- z<)6.)
Austau d'Orlhae (S. 4Z0.) Guil. Figuei-
ra (S. 448.) Lc Chevalier du Templc (S.
467.) Guil. Adhemar(S. 497.) Tvmicrö
«nd Palazis (Bd. ;.> S.4;.) Arnaud de
Cvmminges(cbend. S. 60.) Raimond
de Castclnau (ebend. S.77.) Richard de
Barbesieu (cbend. G.8<o und 86.) Guil.
de Montagnagout (cbend. S. 92.) Rai¬
mond de Tor (S. m.) Pierre Durand
(S. >47-) Pierre de Bueignae (S. >54.)
Der Mönch von Mvntauban (G. >;6.)
Raimond Gaucclin (S. >87.) Bern, de
Venzcnac (S. 2s;.) Pierre Cardinal (S.
a;6.) Ponö de laGarda(S .Z >>.)u .a .m.
woraus man denn, unter andern, sehen
mag, wie falsch der gewöhnliche Begriff
ist, daß die Troubadours nur von Rebe
uns kiebeshändclngesungen haben.) —>
Helinnud (f>2-,. In f. von Ant. Leisel,
Aar. 1594. herausgegebenen?ocl>cs finden
sich kräftige Tiraden gegen den Röm, Hof.
S. von ihm Vaillet, Bd. 4. Th. >. S. 29.
Ausgabe von 17-;.)'—> HuondcMcsy
(>22g. Vourno^, ou'Tourno^cmenr
ste l ^nrickrilb, in Versen; nur in der
Handschrift.) — Igcg. M. Gielee

(Sein uouvean rcgnarst gehört ZU den
Satiren. S. überhaupt über Reineckc
FuchS den Art. Label S. 192.) — Hu¬
go von Bercy (Schrieb um eben diese
Zeit, das noch nicht gedruckte Gedicht,
1.0 liible Lu)'«r, eine Satirc auf alle
Stünde, von welcher Mafficu in der
Rist, sto >8 Woeste brcz. S. 124. des
Verfasser der Vorrede zu den d'sbl. cc
Lonres stez Xli. XIII. XIV er XV.
8ieclez» ?ar. 1756. 12. Z Bd. S.
XXVIII. Caylus, im oitcn Bde. der
Xlem. cie )Vl.c8st. stez Inicr. Quart-
ousg. u. a. m. Nachricht geben. Auch
Gottsched, in seiner Vorrede zu Panrkc'S
Ncvptolem, Brcsl. 1749. 8. hat etwaK
darüber gesagt.) — Gull. de Lorris
und Jean de Meun (Verf. des bekann¬
ten kumzn eis lü Hole, dessen Fort¬
setzung von 'dem zuletzt genannten Dichter
reich an Satire auf das weibliche Ge¬
schlecht, und die Geistlichkeit ist. Auch
ist, von eben diesem Dichter, noch ein
anderes, satirisch moralisch Gedicht, in
Alexandrinern, le Losticille, vorhan¬
den, und, bc» der Ausgabe des erster»
von Lenglet du Frcsno», befindlich.Die¬
ses, der Itoensn sto ia kose, machte
zu seiner Zeit, das größte Aussehen; die
Geistlichen predigten dagegen, die Advo¬
katen führten es in ihren Reden an, und
ein berühmterMann, der Kanzler Gcr-
son, schrieb eine lateinische Abhandlung,
um die Gefährlichkeitdesselben zu erwei¬
sen. So gar andre Gedichte erschiene»
dagegen, als l'cknanc enrronr stanz l»
soroc ste tristeste, worin alles Unglück
in der Liebe diesem Gedichte zugeschrieben
wird. Von der andern Seite fand ctz
eben so eifrige Bewunderer. Die Alchys
misten glaubten den Stein der Welsen,
und andre eine Art von Moral-Theologie
darin zu finden; verschiedene Vcrtheidi-
gec desselben traten auf, als ein Probst
von Montreueil (S. des Martcnc Vc.
rcr, dtonum. Lolleöi. Bd. 2. S. >4>?
u. f.) u. d. m. S- übrigens die Art.
Allegorie, S. 84- und HelSenge-
dickt, S. 547.) DerMonck'von
Montcmasor (1 izzz. Nvfiradamus,

L 5 und



und nach ihm CreScimbcni, gedenken diöIes

Mönches in ihren Nachrichten von den

Provenzalischen Lichtern, mit dem Bc».

nahmen einer Geißel der Troubadours;

Ober, wie, wenn sie ihn mit dem schon

vorher angeführten Mönche von Mon.

tauban (Oilk. che,? '!>>ub. Dd.z. S.

156 ) verwechselt hüllen? Wenigstens hat
dicstr, so wie schon vor ihm Pierre d'Liu-

vcrgnc (cbend. Bd. 2. S. ») eine Sa»
«Ire auf die Troubadours geschrieben.) —

RaonlVePresie (Ihm wird der Longe

«iu Verchice, czui psrle che Is Oitpurs-
rinn chu LIerc er chn Oiievslier, er

che Is puiilsnee ecciefisssigue er poii-

ri-zuc, psr. 140t und >501. st. und
Hey dcS I. L Brunei'strsire 62s Orr»'»

er lideerez che I Lßich'c Asiiiesne, b'sr.

17z 1. befindlich, zugeschrieben, ungeach¬
tet der Veewsscr desselben nicht mit Ge¬

wißheit bekannt ist. lateinisch erschien
dieses Buch, da», in einem allegorischen

Traume, die weltliche Gerichtsbarkeit ge¬

gen die geistliche vcrthcidigt, Par. izuS.
4.) —> Jean Ott Pin (h >572. Sein

GNsmp vecrueux chc Uonne vie, sp-

pelie kvlanuevie ... p. i. s. 4. halb
in Prosa und halb in Versen, enthüit

eine sehr sre-w Darstellung der Mißbrau¬

che und Laster aller Stünde zu seiner Zeit.

5. übrigens die Uifii. kisnc. des Gvujet,

Wd.s. S.9Z u. f.) — Pbil. Sc Mai-

zneren ('s >Z97- Oe Longo <I'un vieii
Velcrin . . . Handschrift, Ivorill, auch

unter der Hülle der Allegorie, Pabfi-

thum und Geistlichkeit, in ihrer damah-

ligcn Gestalt, dargestellt werden.) —

Pierre Micdault (>460. Sein Oocstri-
Zlsl 6e Is Oour 4. Gen. 152z. g.

lind seine Osnste 6es sveugies. 4> O70N
i;4Z. 8. sind halb in Reimen, und

halb in Prosa abgefaßt, und sollen Satire

seil». S. Goujets Lidl. tcsnc. Bd. 9.

S. Z4s.) Macheolus (Unter diesem
angenommenem Nahmen ist eine, wahr¬

scheinlich umS I. >450 abgefaßte, und

vorgeblich aus dem Lateinischen übcrscktc
Satire auf das weibliche Geschlecht über¬

brückt worden. Eine Widerlegung er¬
schien mit der Aufschrift:,, llefiours st»

Küscheolus st. I. 4. ?sr. 15 14. 4. G.
übrigens Gvujet, a. s. O. Bd. >c>, S.

l-9 u. f. Es giebt indessen wirklich ei¬

nen lateinischen Auszug aus der.Schrift
des Matheolus, welcher mit elner In.
vestkivs coecus stoeminci conrrs ms.

res, st. ->. 4. zusammen gedruckt ist. S.

die tiibl. psrifins, l.umstr. l7As. z,

S. 109,)— Fros. ^ illon (1461. Sein
pcrir und sein Gcsnck stciksmenr, p,c.

1489. 4. ,'N s. Oeuoc. ä. I» Ists)-e 1740.

(lcyce Ausg.) gehören zu. den Satirens

Nachrichten von dem Verf. und Auszüge

daraus sind in dem 9tcn Bd. der Lii>!.
strame. S. 288. und im itcn Bd. der

s^nnsl. s>ocr. S. >44. zu finden.) —»

Gnil. Coguillart (1478. Seine ?o°»
fies, ?sc. I ?Z2. 16. e/zz-L. athmeii

fast aste eben so sehr den Ton der Ungezo¬

genheit, als Satire, haben aber immer

viel Licbhabce gesunden. S. übrigens

Gvujet, a, a. O. Vd.io. S. 157.) --

Rod. (Noisin (>;oz. Seine Ooups rs»
vlilsnz, surcemenc 6ic ic Ooölrinsl

inorsl . . (1505.) 4. sind gegen
den römischen Hof und die Klerisei) ge¬

richtet. Mehrere Nachrichten liefert

Gvujet, a, a. O. Bd. io. S. 177 u. f.)

— Jean Neolinet (f 1507. In s.
kaistLx ec O1Ä2. . . par. iZZl. t'oi.

finden sich einige Satiren, als ies neust !

pceux 6e gourmanoiies, lind I'fipi» I
riislsme 6e Is filie eie Oaiciin; sie sind

eben so ungezogen, als plump. S. Gou«

jct, a, a. O. Bd. ic>. S. c u. f.) —>

Roger Ve College (>;z8. Seine
Oeuvr. psr. l;z6. 12. enthalten, un¬

ter inchrern auch eine Lsiyre pouc len-

rree 6s Is kdoznrc s tz.uxeire, worin
die Wucherer der Zeit gezüchtigt werden.

S. übrigens Gvujet, a. a. O. Bd. 10.

S. z?) u. f.) —> Donaventura Oes

Perriers (>;->;. Schrieb unter dem
Nahmen Thomas du Clcvicr sein Oym»

hslum dstunsti, concensnc czuscre Oisl.

pnec. storr sncilzucs, zoyeux ec stsce.
1711.12.
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wovon' im 2ten Bde. S. 429 der Gesch.
der kvinichen ßittecattic von Flöge! sich

ausführliche Nachr. finden. kroZnoili-

csrion 6es pro-nolilcaclons pour rous

los rcms d ;2M2 >S, eine Verspottung der
Astrologen» in dem koc. 6es Oeuvre»

lie L. ei. k. b^on. 1544> 8< S. übri¬

gens Goujet, a. a. O. Bd >-- S. 88 u. f.)

— Pierre Eringoire (1544. I.es
slius 6u mvn6e, k2r. 1504. 8- 1^5

tolles encreprites, 1509. lzo8. 1510.
8. ll-e iieiiamenr 6c I-ucit'er, bep >.

Zplcnuz propvs, ?»r. »521. 8. l^V»

teinriics 6u mon6e »527. 8- Oon-
rreeiir» 6u krluce 6cs Kors > aurrc-

mcnc eile KoNge crcux, fi. 2. >8. > 5Z°-
Sind Satiren auf alle Stünde, vorzüg¬

lich aber aus das weibliche Geschlecht. S.

übrigens Goujet» a. a. O. Bd. 11. S.

ZI- u. f.)'— Gralien du po»t(Lon-
rrovories 6cs lexes maiculin er ts-

minin, Voul. 15Z4. t. Eine, aus allen

möglichen Schriftstellern, alten und

ncucrn, geistlichen und weltlichen zusam¬

men geschriebene, langweilige Satirc auf

taS weibliche Geschlecht. S. Goujet,

0. a. L>. Bd. >l. S. >84 u. f.) — Ele¬
ment tNarol (f 1544. Marot wird ge¬

wöhnlich für den Erfinder der, mit dem

Titel, r/./'6tte bezeichneten Sati¬
ren, welche man für ein eigentliches Pas¬

quill ausgiebt, gehalten. S. Anc. bull,

ele Orar. Oib. VII. c. c. 296. Volt. 6s

Inüir. 90er. l.ib>. z. c. 9. Oper Bd. Z.

S. 145. Umlief. 1697.fi.) Aber seine

sogenannten Zirres 6u. Oviz-Ä-l'ane
(in, iten Bd. s. W. S. 12z u. f. Amlfi.

17zi. 12. ö Bde.) sind nichts als

ein unznsanimenhüngendcs Gewebe von

Spott, Scherz und Neuigkeiten; mit ei,

nein Wort, Quvdiibettc. Satire ist ei¬

gentlich nur das Gedicht linfier, cbcnd.

S. 24». Die Streitschriften zwischen ihm

und den Reimern, Sagen und ia Hurte«

rie finde» siä) ebcnd. im Stcn Bde. Auch

hat man in den zten Vd. S. Z17 noch die

Lisfions 6u corj's fieminin ausgenom¬
men; aber, so viel ich weiß, ist diese

schmm-ige Satire aus dem Italienischen

gezogen, und milmehrern zusammen,5!>.

gedruckt worden. 'S. Goujet, a. a. O.

Bd.?. S. Z87. Ucbrigcns erschien die
erste Ausg. s. W. Lvon I5Z4- >6. und die

vvllstfindigste, Amff.4. Z Bd. und

12. 6 Bde. Nachr. von dem Verf. ge¬

ben, Baillet, ins .fingemens dst. 1275.
Bv. IV. Th. 1. S. 177. Aus«, von 17-5.
Goujet, a. a. Ö. Bd. 11. S. z?. und die

Annal. 90er. Bd. 2. S. I2Z.) — 11»-

ge». (fi.es 6!vers prvpos er )o^eufies
renconrres 6'un kricur er 6'un Oor»

6eller, cn M2n!ere 60 eoH

Ifiouen, kl 2. 16.) -»». Lranc. Rabe¬

lais. (ch ,55Z. Die Ausgaben seines wun¬
derbaren Buches find bcy dem Art. Er¬

zählung S. 141. nach Maßgabe der Vor¬
rede vor der Amsterdainmcr Ausgabe vom

I. 172;. angezeigt, welche aber nicht völ¬

lig mit den, von Niceron, und aus die¬

sem, von Hrn. Flöget, in seiner Gesch.

der komischen Litteratur Bd. 2. S .444.

angegebenen Ausgaben übereinstimmen»

Uebrigens gehören, im Ganzen, die als

Nachahmungen des Rabelais geschriebene»

Werke hierher; fi.c nouvesu kanurgs

2vec ist naviZarion en lttsle imsAi»

naire er fion razeuniifiemenc on I'su»
rre mon6s, lfivcdellc fi. », 12. das

auch unter dem Titel, l.c 6iiciple 6e

ksnra-ruel, kar. fi.2. ,6. UNdl.evoz'n»

ze er nsvigacion 2iix Isles incimnues
. . . l^nnl55<!. 12. Ort. 1571.1?.
mit einigen Veränderungen, so wie i»

Reime gebucht von Hambcrlin, unter

dem Titel: fi.2 ^vi-acion 6u com»

92AN0N st 12 bouccille , . . ^rozce«

(f. 2.) 16. kor. 197S. 16. erschiene»
ist. — fi.cs KonZes 6iol2riques 6e k2nr2-

ßruel, oü fionc cnnreuues »lulieurs

fi^ures 6e l'invenrion 6e ^fir. Ii2be»
t2is . . . kar. 156;. 8- — kanfire»
luclie er 02u6ici>on, X!z-rk!üo!rc i)2»

r2gouine 6e I2 v2leur 6e 6ix oromex,

pocrr I2 reerc2r!oa 6e rvus oons ?2Q»
trelucicilies, 920 Ouil. 6es Aurels,

I.).on 1559. 5 1574. 16--- I.e trcs

cloizucnc k2n62rn2lia» . . . czui kur

rrznlporce en kserie 921 Obcron , . .

1,70» s. 2. 8. — kiistor. Moroni»

gue 6e däerli» Locc2ie, kroror^ps
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6c ksbelalz, ciü i! eist traite 6ez rute»
6c Lingsr, lcs roucs 6e Lacc.il, lcs
svanruccs 6e Leonard, lcs Foccs 6e
k>cancaile, les encliancemens 6s Lei-

Fore er Lcndagrue, er lcs renconlces
dieuccutes 6c iZalde; plus jliorciblc
daiailsc encce les niouclics or Icstouc-
inis, i^ac. >6o6. 12. — Aadelais re»

Futciee, parLtorr7> Konen 161 l. 11.
>— kubelais reFulcire, recicanc lcs
Fsics cc comporremcns admiradlcs 6u
rrcs vuleuieux Lrangosser . . pur
Ifliida.elc ledstarricr, Fzc. 1614. 12.
S. übrigens das bereits genannte Werk
des Hrn. Flöget 0. a. O.) <— Ican
Boucliet (>55e>. Die kegnardscraver-
Fans lcs perilleules vo^ez 6e Follcs
tiances 6u mnndc, F. welche, unter
dem Nahmen unscrs Seb. Brand, aus
dem Grunde herausgegeben wurden, weil
dessen kilopeleiomacliiz, 6c tpeöfaculo
conlliöluque vulpium, i^rAenc. 145z. 4.
viel Aussehens gemacht hatte, gehören,
von den vielen Werken des Verfassers, zu
den Satiren, vorzüglich auf die Mönche
und das weibliche Geschlecht. Im Grunde
satirisirt er aber über alles. Nachrichten
von dem Verf. sind in Goujcts Libliork.

Franc. Bd. Xl. S. 242 u. f. zu finden.) —
Cvil. öe le;Perricrc (1552. Invcölive
Facjc. . . concre ics tuxpeAs Xtono-
poles 6e plutieucs criinineux, larelli.
res erc. iFliol. i;zc>. 4. S. Goujet
a. a. O. Bd. iz. S.105. f.)— Barth.
Aneau (st 1565/ L7NN tejarcssand. La»
rice Fcan^oii'e Für la comparaison 6e
karis, kolian, L70N, vrleans, er
Für lex cliolcs nieinorables depuis l'sn
Z 5 24, Loulis allegories cc cnißmes,
parperFonnagezm7lliques,^ouees . . .
Ä L70N en 1541. L70N 1562. lö.)»^
Iran Calvin (f ,564. Von den vielen
Schriften dieses berühmten Reformators
gehört der Vraice 6es celiques ....
Lsn. 154z. 8. !at. von Nie. Gcllasius,
>5 48. Deutsch von Jac. Eiscnbcrg, un¬
ter dem Titel: Der heilig Brotkorb der
H. R. Reliquien . . . Greifsw. >585. 8.
ncbii einem Gedichte von Fischart hier¬
her.) — Des Loles (Lenker 6e Lu-

p!6on, Lyon -55;. 8. S. Kouset ».
a. O. Bd. 11. S 204.) — Jer. Bolsec
(kliit. 6c la vic, niccurs, alles, 60c.
rrine, conilancc ec morc 6c lezir
Lslvin . . . L70N 1577.8- 1664.5.
hat. von Jac. banigüus, Lol. 1652. z.
kkilst. 6c la vic, moeucs, duölrine ec
deporremens 6e st'ticod. 6e Lezs . ,
?ar. 1577 und 15LZ. 8. hat. von Pant.
Thevcniu, i;8g und 1589. 8. Ein paar
elende Pasquille.) — Pierre Vicep
(Tsrz-r. clireriennos 6e la Luissne pz.
pale, avcc un Lnllogue . , . L70N
i;6°. 8. Auch lassen sich mehrere sei¬
ner, gegen die Papisten abgefaßten Schrif¬
ten vielleicht hicher rechnen.) Balth.

Bnielst ( L'iinporcunics er inallicur
6c n»2 ans, 'Francs 1576. 8- S.
Goujet, a. a. O. Vd.is. S. ie>8 u. f.) —.
dingen. ( d.a I.egcn6e 6u Lsa-6. de
d-orrainc ec 6c Fc^ kreres, ltcimz
1579- Eine bittre Sat. auf die H. v.
Guise.) Jean L.e Masle (In s.
idccrearions pncc. . . ?ar. 1580. 18.

'findet sich eine cinzelc Satirc. S.Gou,
jet, a. a. O. Bd. io. S. z8c> u. f.) —
Pierre Rsnsarö (f 158k. Sein Oilc.
6es miseres 6c cc ccms, in f. W. ent«
hstlt so heftige Anfülle auf die Eülviuisten,
daß Ant. de la Roche Chanhleu, und V,
de Äd-ntdicu darauf eine l^spunle (Or¬
leans) 1565.4. Florenr Thretien eine So-
c-in6e rcplliilc (prl.) i;6z. q. ein Un¬
genannter eine Idemoiiltraace ü la lio/-
ne . . 1.7011 156z. 12. drucken ließen,
worauf Ronsard eine lange KcponFesux

in)nres ec cslcmiiies 6e je ne ssis
equel, ?rc6icanrecaux cc Xtinissreaux
6c Leiicvc schrieb, gegen welche Flo-
rent sich mit einer ^puloZie . . 1564.
4. vertheidigte, S. Goujet a. a. O.
Bd. 12. S. 252 u. f.) — Nic. Bar-
nacie) (Wird für den Verfasser der Sa¬
tire: F.e Lassinec 6u Idol 6e l eance,

6211s Isczuel il 7 » rroix perlcz pre-
cieules 6'inellimalilc valeur ....

i;8i- 8. gehalten.) — Gab. Bou-
nin (8ac7ce an ldvi ccnrre lcz Ite-
pnlzlicsinx bcy f. ^IcJriomacliie ou
)sourcc 6cs Locus, ?ar, 15L6. 8- S.

Goujet,
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Geujet, a. a. p. Bd. >z. S. ?45.)
Jacss. 0e Ronneu (In seinen ?«eiies»
I^uli 1584. findet sich eine Satirc auf
da6 weibliche Geschlecht, gegen welche
seine Schwester,^Marie, un briek siiist-
cours , zu der Vcrtheidigungihres Ge¬
schlechtes schrieb, Herker. 1531. 8- ge¬
druckt werden ist. S. Gouiet, a. a. O.
Bd. ,z. S.-7-.) —. sAm. DnverVier
(l.es Oinvnimcs, Lar^-re sies moeurs
cvrrempues sie ce iiecie, k-^vn 1572.
4 ) — Jean ve Ko^ssieres (1584.
Ins. Qeuvr. ?ar. 1578-1579. z Th.
findet sich, unter der Aufschrift, Liczie
kur le uaruret sies Alle!! und 8rsnces
sies Isinmeurs sie la kcmmc, UNd sie
je i»x clu Mariane, einige Satiren. S.
Geujet, a. a. O. Bd. iz. S. >98.) —
Eloois Hcstean (1584. Seine Gcuvr.
xver. k>ar. 1578. 4> enthalten eine Sa¬
tirc cvnrre les pcrrucdareurs eis la
krance. S. Geujet, a. a. O. Bd. I).
S. -0;.) .— Phil. 25retin (f >595.
Be>) s. I?oeck. amoureules . . . 1.7011
>576. 8. finden sich drei) Satiren. S.
Geujet a. a. O. Bd. 1:. S. z6y>)
Jean öe la Ieffee (1595. Osies-La-
rzucs, kar. 1578. 4. Es sind deren
zehn. S. übrigens Geujet, a. 0. O.
Bd. iz. 'S. >74 u. f.) — Jean Anr.
ve E>aif (f 1592. In s. Oeuvr. kas.
157Z. 8- 2'Bd. findet sich eine heftige
und schmutzige Jnveetive gegen seine Ver¬
leumder.) — -Henr. Ericnne (h 1598.
Inrrvsiuökiou au Vraice sie In Lunker-
mue sies merveilles snc. er mosier»
nos, c>u Vraire prepararik d I apolo-
^ie siour Isierusiure . . Gen, 1566.3.
157a. 3. Hernach unter dem Titel:
^I'divgie pour kkerosiore, zuletzt all
klaze 17Z5. 12. zBd. gebruckt. Engl,
bond. >c>o7. k. Der zwe:ite Theil besteht
aus bittrer Satire, auf Mönche, Pstbste
und dergleichen. Zugeschrieben wird ihm
auch noch: viiceurs inerveiileuir sie
la vie, aklions ec siepnrremens sie la
lkeiue Larlisrine sie Iviesiieiz, (siar.
157 5 ) 8. bat. ebend. in ebend. Jahre.)
— Theod. von Beze (f 1605. Bey
seiner L^ilkola Leucsi. kallsvilii-

ri! 1554. >6. Wir. 1668- >2. » . g.
findet sich eine Lvmplsinre sie iVlessirö
?ierre Likec lue le rrcpas siu keu i»n
nc?, und ein Gedicht, ä Is dckew. siu
keu NC2 sie ?. L. Zugeschrieben wer¬
den diesem Verfasser auch noch folgende
satirischeSchriften: Le reveil marin
sies kran^ois er sie leurs voiiins . . .
Lsiimb», >574- 8> La Lumesiie siu
?ape malasie, a la czuelle fies re-rers
er complsinres konc au vik repreken-
res, ec leü cnrrepriles er macliina-
rions rzu'il ksir avec Laran ec les tu^-
pnrrs pyur mainrenir kon tieZe, kont
siclcnuverrez (Gen.) 1584. 16. klis»
roire sie Id hiappemonsis kapissilzue
. . . 1576.4.) — Et. Pasquiev
(ch 1 6 l 5. Le Lacecinsine sies ) ekuires^
c>u Lxamen sie teur siokkrine » . . »
Villetr. 1602. 3.) — Jean Vouckcv
(^ 1646. Lermvns sie la kimulee Lon-
vcriion er nullice sie la prerensiue aiz-
kolurinn sie Llenrl sie Lourben k'rinco
sie Lear« . . . 1594. 8. eine Schmäh¬
schrift auf den guten Heinrich den gten,
welche verbrannt wurde.) — Pierre
Ae R07, Jean Passerat (fiüoo)
Nie. Rapin (f 1609) Gilloc, Floi
rent Chrerien (f 1596) Pierre Pi-
thou, Duranc Ve la ^urgerie
(k 1SI4) sind die Verfasser der bekannten
Harare d-ienis>pee, deren erster Theil,
Gsrkiolicon si Llpazne» im J. 159z. und
deren zweyter, Abrege sies ürar« sie la
I.itsue cunvv^uei! a ?sris. Mit dem er¬
sten zusammen imJ. >594. erschien. Die
letzte ist, idarisdone 1709 und 1726. 8.
z Bd. von bc Duchat herausgegeben wor¬
den. Englisch erschien das Werk 1595.
8.) — Anr. Mage Oe Liefmelin
(In s. Ocuvr. I?uic. lüoi. 12. findet
sich eine Sat. cvurre ies vices sie les
com^arriures. S. Gvujet, a. a. L>.
Bd.l4. S. z?8.s.) Ungen. (G ^rchi-
Luc, kiciiu lar/r. ?ar. 1605. Z.) —
Franc. Daix (In s. Oeuvr.
1605. 12. sind einige Sac. S. Gvu¬
jet, a. a. ü. Bd. 14. S. 47-) — Jean
Vaucgnelin se la Fresna^e (f 1606.
Der erste srauzbsische Dichter, welcher

Satiren,
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Vatiren, nach denh Muster der römischen
Satiriker, schrieb; und schon dadurch, in

der Geschichte dcr Litteratur, mcrkwiir-

hig. Aber auch seine Satiren selbst, wel¬

che in s. Im I, iSiZ. und öfterer gc-
Hruckte» ?oelies, aus fünf Büchern be«

stehen, haben einigen Werth. Sie sind
minder scherzhaft, als gedankenreich, und

mir, im Ganzen, ein wenig zu prosaisch.

Hr. Flöget hat ihm in seiner Geschichte
der komischen Litteratur keine Steile gc-

Zeben; waö vorher von ihm gesagt mor¬

den, Hütte ihn einer vorzüglichen Stelle

darin merth gemacht. Sein Leben fin¬

det sich in dem igten Bd. S. 78. der
lühiillrk. kranc. des Gonjct; im 5>tcn Bd.

S. 95. der-ünnal. pocr. u. a. in.) —

Jean Ae A>lanc (Bcy s. Isteopre-ma.

ckis pocr. t'ar. l6i«z. 4. finden >ich
drey Satiren. S.lGvujet, a. a. O.

Bd. 14. S.94 u. f.) — Nie. K.e

Zdizne (i6,v. Vc» des Beroald de

Berviile Hpprekonilvnz tpiricuelles . .

kar. i?8z. 12. findet sich, vonicDigne,

ein Qü'c. sar^r. de eeux cqui cicrivcnc
cl'amour ) — Jean Desplanckaes

(l.e kckitoZine, ein Geb. in Stanzen,
tu s. Oeuvr. poer ?oir. 1611.

gehört zu den Sat. Mehrere Nachr.

giebt Goujet, a. a. O. Bd. 14. S. 171

u. f.) -- Gnil. Oo Reboul (Ent¬

hauptet 1611. Lslmvnce, 159^. La-

«und Lalmoncc, I.z'on 1597, 12, i.a

Lsbale des rei'orme^ . . . kckourp.

1597.8. !>a 8arire öckenippee du S7»
»ode oucles Aökes de ia taiure relor-

marion, l^lonrp. 1599. 12. U. d. M.

Satiren lind Pasquille auf die Reformir-
ten.) — NcrnnrS Ve 2blnet O'Av-

bece Tomtc Ve Permisfton (iinter
diesem Nahmen schrieb ein schwärmeri¬

scher, halb verrückter Stellmacher satiri¬

sche PortraitS von den berühmten Perso¬

nen seiner Zelt, in der Zorn, von Büchcr-

titcln, welche, unter der Aufschrift:
I.'lnrirularivn er recucii de roürcs iez

Oeuvres de Lcrnsrd de LIuer ci'ttr-

lacrcs, Oomre de t^ermitlion ....

«qui ne (air r>/ iire n/ ccrirc, er n'7

, jamst! sxiis; insis 1'ins^iracron

de Dien er conciuire des Anxcs .
,600-160z. 12. mit Holzschnitten ein¬

zeln von ihn, ausgegeben wurden, und

ans ioz Stücken bestehen, (.e Dombeau
er Deckamenc du teu Lernard da

Lluec .... k>ar. 1606, 8. in Rei¬

men.) —' Artus Thomas ( Wird säe

den Berfaficr dcr Isle des Llcrmspöro-
dires, nouvelleincnc ciecouverre, svec
las loix, mceurs, cöuKumes er or»

douanccs des kiadicans d'icelle, puur
servir de iupplemcnr au Journal

d lsenri Iii. l. er I. 8. Lol. 1726.

8. eine Satire auf den Hof Heineich des

dritte» und vierten, ausgegeben.) —

Franc. Parin Ve Lnucquevanx

(s 1611. L'elpsdou iarz-riiqus, Lar.

1619. 1626. ,e>8a. 12. enthält fünf¬
zehn, höchst freu, und, was noch übler

ist, schiecht geschriebene Satiren.) —

dl?. A. D. ?v. (Lac. des Oames cou»

rre les Okievsiicrs du Larou^ei, l 6 1 2.

8-) — Jean Prevos? (Bei) s. BiaZell.
. . . Loic. i6cz. 12. 2TH. findet sich,
mit dem Titel, Iv^i'ue» eine Arr von

Satiren.) — Marhurin ^Regniec
(f >6>z. Wenn Voileau und seine AuS-

sehreibce, den Rcgnier zu dem ersten, ei¬

gentlichen Satirendichter der Zranzoscn

machen: so verrathen sie eine große ilnbe-

kunntschaft mit dcr alten französischen Lit¬

teratur. Die Satiren des Regniee, sech¬

zehn an dcr Zahl, in der Manier dcr Al¬

ten, aber später, als die ähnlichen dcS

Vauquelin, geschrieben, zeigen seine Be¬

kanntschaft mir lateinischen und italieni¬

schen Dichtern. Sie sind, zum Thcil,

sehr frei) abgefaßt. Zehne derselben er¬

schienen zuerst Par. 1608. 4. Die besten

Ausgaben sind die, von Brosscttc besorg¬

ten, Lund. I 729. 4. Lar. 1750. 8.

l.ondr. 17ZZ.4. !>ar. 1750. 1 2.-Bd.

Sein Leben findet sich, unter andern, in

dein X!V Bande S. -99. dcr kidliurk.

stranc. des Gvujer.) — Anr. Lust (Ls

XlaltiAnpkore, ou Lrccurieur du To-

diaczue, auczuel par mauiere apoloAL-
riizue ionr briies lez drides a veaux

. . . 1609. 8. Ein PaSquill auf den

Jesuittn Vivirn.) — ve Gn-
mc>»
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p,on (1618. In s. Krämer ste ?oe-
Lcs, b)-on lüoo. 12. findet sich eine
Sat. auf eine böse Frau.) — Th. Oe
«llonrval Sonner (Ssr. conrre leg
Ltrgrlgrzns er kleuclo-Xllestecins, km.
zi^r. ?gr. lülo. z. Oeuvr. lgrir. b'sr,
1622. 8. 5<>c. hstcnippec conrre les
chernmes >622. 8. Die Oeuvr. ige.
«nthaltrn zwölf Satiren, wovon die letz»
lern sieben, mit einigen Veränderungen
und Zusätzen, sich in der letztern Schrift
befinden. S. übrigens Goujet, a. a. O.
Bd. 14. S.-S8 u. f.) — Gcevola Se
Sr. Manche (f >6-z. In s. Oeuvr.
Poit. 1600. 12. findet sich ein Uilc. ü
h,»uis che L. dckgrrlrc, welcher eine Sa¬
tirc auf die Advokaten ist.) »» Th. öe
äl.'Löupinoeil (d,e Lgnzuec äesLszes,
chreil'e gu lozis er sux clepens eis ll..
Lervin, guczuel eck porre fugemenr
lgnc eie des iiumeurs zue eic les plei-
«lo^ers, Zoe. en prole er en vers.
1617. L.) — Unzen. (^ke Zgc^riczue
che lg Guur, 1624. 8. H'-trion lo
ioluie inlvrrunee conrre les troiäs
vmiü äu reins, pgr le klar. che lg Guur,
162z. i2.) — Theophiie Viano
(f >626. Sein kgrngcke sgc^r. 1622.
lüüo. , 668. 12. der aber auch dem
Gull. LcS Autels (f- 1570) zugeschrieben
worden ist, enthält eben so viel Satire,
«IS Unverschämtheit. An einzeln Sati¬
ren werden ihm zugeschrieben,ke rghlesu
jgr. Ues pdres che Ig Zociere (1624 ) 8.
Kuins richicule (1624.) 4. I. el ven»
r.i>l ckrz-r. 162;. 8. Auch ist noch von
einem Vtieopliile le feune, eine Sat.
mit de», Titel, l.c L .... I che5 Klu¬
ses, on les neub l'uceiles ? . . .
iUeyche h. g. 8. vorhanden. Von dem
Verf. aber nicht von den angeführten
Schriften giedt Goujet, a. a. O. Bd. 14.
S.zelz u. f. Nachricht.) — Jean Se
la siUeore (cke Argnch knipire che l UN
er l gurre inonele, chivit's en crois
cku^zurnes, ie cko^-gurne <ies btveugles
. . . ckes Lorones ... er rles Glcnr»
Vv^gns, t-gr. ,625. 8.) — Unzen..
(i'.Uizuil sgr^r. chu Uuc che . . . iur
les sck'inrcs che l» chisyce, che^ui«

l;85 fnlques 162z. ?. -6-8. 8.) —
Jean Goulu (f 1629. kerrres che
Kliz-Ilsrelre ö briste, ?gr. 1627. 8»
Gegen Balsac, und höchst ungezogen.)
— Tl. Sc Möns (Vci) s. Ltrancs org-
culeux . . . btmiens 1627. 12. sindct
sich ein lckvrc ckrr^rizue, worin er, sehe
plump, die Mißbräuchc seiner Zeit rügt.)
TheoS. Agrippe O'Auloigne (f- ,6zo.
Der Iuvenal seiner Zeit, durch seine,
aus 6 Gedichten bestehenden, Vrgzizues»
<lonn«2 gu publ. pgr le lgr^in che krom.
^u che'/ert 161S. 4. welche, bis zue
Frechheit frei), in größtcnthcils nachdrück¬
lichen, obgleich zuweilen spielerischenVer¬
sen, die Verbrechen seiner Zeit, unter
der Ausichrift; l.es däiseres, les krili.
cez, Ig Ltunnlzre civree, les b'eux»
les cksrs, ie Zuzcrnenr, darstellen. Hr.
Flögcl, der diese eigentlichen Satiren nicht
gekannt, schreibt ihm in s. Gesch. der kom.
Littcratur, Bd. 2. S.547. dieGonleilior»
cscolizue clu Sgc, äs Zgnc/ bcy dem
)ourn.<Ie blenri III. pgr. >66z. 8- lind
einzeln von Suchat 169z und ,69s. ,z.
herausgegeben, und ll.es r^vanrurcs str»
Lsrorr cie bueuelke, .Vlgille 1618. 12,
verm. (Qeir.) iSzo und 1640/8. durch
Duchat, (.'vi. 1729.8. zu i?zl.
12. 2 B. zu,) — -Henri Se Gponoe
s-f 164;. I.e listgAnc Genevois ....
»6iz. F. x.,t. Lölii >6i4. 8. Satire auf
die Reformirten.) — Franc. Saraffs
(-f i6zi. d.g cieibtrine eurieule cies
begux elprics cle ce rcmps . . . l^gr.
1624. 12. b.s ldccliercke Ues Ks-
clierclres . . . edelid. 162z. 8. Gegen
das Werk des Paoquier. l.e kghelgis
retorine pgr les dä>nilrres er nvrnrne-
rneur p. kicrre Uu dstoulrn,
1620. 12. Grgrn den grnannlrn Geist¬
lichen. ke Lgnqucc Ues Lgßez . . .
Gegen den Generalado. Serrin! allcS
polsenhafte Pasquille.) — Th. Rod. Su
ächaurens (f >648 llgrires lüzz. 4.
1646. 4. ES sind ihrer briiiiahe drcy-
sig, auf die Sitten der Zeit, und be¬
sonders den Ehestand.) — Unzen, (ckn.
vettives conrre Ig lebte ele Vgucieric,
l, g. t.) Fasercau (Wird für den

Werf.
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Verf. des l'akleou cku Oouvcrnemenc

xrefenr, ou klone clo fon kmineiice;

xiece eis milie vers . . .Ks. er 1.8.
1649. 4. einer bittern Satice auf den

Card. Mazarin und dessen Anhcingcr,' ge¬

halten.) -- In diesen Zeitpunct fallen
eine Menge andre Satiren oder Pasquille

auf eben diesen Cardinal Mazarin, als
LsIIscie concre le Oarst. Kls^ari»
1649.4. Ks clisile üu Klägerin 1649.

4. Kerrre ö Kis2. 9. fes nieces, Kurl.
1649. 4. Ke kliniltre ci'krsc gsmde

1649. 4. kes fsrieufes rellex. riu D.

kl. 1649. 4. Ks clisile sux ioups er
sux rensrks, Kurl. 1649. 4. kecic

che ce gui s'elt psfis d Is couterciice
6e kuel . . . en vers Kurl. 1649. 4.

Lxorcismc ilu L. Kl. 1649. 4. II. a. NI.

Mehrere Nachr. davon finden sich in dem

)ugeinenr eis rour es gui a eis iurpri-
nie conrre le L. KIs2. stepuis le 6 )snv.

^usgu'^ Is Dcclsrsrion r!u 1 ktvril
1649. ou Ic KUfcsrsc, f. I. er a. 4.

Dessen voilstckndige Ausg. 717 Seiten ent¬

halten miw. — Luc. Jause (Ks Klelle
rrouvee üsns IVcricure 1646. 8. >678-

8. und noch sehr oft; Engl, konci.

1704. iz. Auf die, von FrcS. Veron

verbesserte, französische llebersctznng des

N. Tcfiamentes, in welche er die Feycr

der Messe hinein zu bringen gewußt hat)

-—> Jean Louis Äal;ac ( s 1654)

Garrasin ( 1655 ) Gilles Menage

(f 1692) Th. Rion Dalibra)', und
der Abt La Moche le Va/er, gehö¬

ren noch zu den, wider den armen Mont-

inaur verschwvrnen Satirikern, deren

Werke mit den lateinischen, schon ange¬

zeigten Satiren zusammen gedruckt wor¬

den sind.)—> Macc.Ant. Ve Geraro,
Gr. Ve Gr. Amant (f >66 >. In sei¬

nen poetischen Wecken, Deuvr. >629.4.

Par. 164--1649. 4. Z TH. findet sich auch
eine Satire aus Rom, welche mit der

vorher angeführten, dem Thgophilc zuge¬

schriebenen, cinerlep Titel hat, na'hm-

lich kome risticule. Ob es gerade die¬

selbe ili, weiß ich nicht. Sic iff, von

einigen höher, als die schnmtlichen Sati¬

re» dcS Boilcau geschützt worden z «her

mir dünkt, daß, 'wer es kann, nur Nc,

fallen an blos possenhaften, zum Thcil
niedrigen Einfüllen finden muß.) —

Pierre Jarrige (f 1677. Kes )esuire,

mis tue l'eckssssucl . . . 1649. >2.
Lat. kuZä. Kar. >66;. 12. Der Ver¬

fasser betheuert, daß diese Schandschrift

nichts, als Wahrheit enthalten soll.) >—

Uerrhoo (Karls, Kurl. 1652.4. >699.

12.) — Ungen. (klsstric! risticulc,
Kurl. (165z.) g.) — Furetiere (ke

Vo^sne 6e klercure, ksr.' 165 z. 4,
1678. 12.) — p. Thomas von Gi-

rac unv Tofrar ( Der erfie schrieb eine

etwas seeymüthigc, lateinische, Critik

der Schriften des Voiture, worauf der

letzte eine Defense 16;; bekanntmach¬

te; nun ließ jence eine tteponle . . .

d ls (lefenfe 1655, dieser eine Suire

cke Is (iefcnfe, jener eine kegonie,
ke^ste 1660. 8. und endlich eine kepli-

gue, ?. 1664.4. drucken. S. Bayle,

Art. Thomas.) — Franc. LLnSes oe

Me-eray (Dieser bekannte Gcschicht.

schreibet verfaßte ums I. ,662eineMengc

Satiecn auf den Cardinal Mazarin, und

die französische Regierung, wovon sich,
unter andern, ein Verzcichniß im 2tcn

Vd. S. ;L8 u. f. von Fiögels Geschichte

der komischen ßitteratur findet.) — Tot¬

tis (l,s kleiisgcrie^ ou ckiv. pieccs
fsr^r. en vers er en probe, conire

KlensZe, f. s. 12. Kls^e 1666. 12.)
— Ungen. (Ks Llirvnigue fcsnsts-
leuie, ou Ksris ristieule, Lol. 1668.

12.) — Ungen. (k. ^pocsi^pfc 6e

klcüron, ou lievelorivn elcs malleres

cenobiclcjues, 8c. kcZer 166g. 12.)
— Ungen. (koilcrre 6c KU. l Grelle-

vegueckeSensoureponicsutsbtum fies
iilles Sr. Osriisrine, conrre Ics K. Lvrlle.

liers 1669. ,2.) — Monlfaucon de Vil¬
lars (f 167z. Sein Lomce che Dsbslis,

ouknrrcriens für!es lciences fecrcres,

TZmIl. 167,. 12. nachher noch oft, und

auch, vor einiger Zeit, deutsch gedruckt,

soll unstreitig Spötterei) aus Geisterseher,'

Schwürmer und alle Narren dieser Art

segn. Die, unter dem Titel: kW»

vesux Lmreriens, oder Suite äu Lomre
«le
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G-b-l!s . . . Lol. 1654. jznd I,so
Geistes astistans . . Amst. 1715. 12.
ö la tstzzee >7 >3- 12. crichienenc» Fvrt-
sehungrn sind, was gewöhnlich Fortsenun.
gc» sind, schlecht. Bayle, u. a. m. ha¬
ben geglaubt, daß er sein Werk aus der
Lkiave stcl Gahinecro stcl Lav. Guil.
Pres. lZnrri . . . Lol. 1 6g l. 12. gezo¬
gen ; allein dieses Week scheint vielmehr
aus dem erstcrcn gezogen worden zu seyn,
wie es schon die Jahreszahl deS Titels
sagt.) — LH. Sorel (s 1674. bester,
ger exrisvaßanc . . . par. 1628. 8-
z Bd. 165z. 8. 2 Bd. auch unter der
Aufschrift: Anri-stoman, ou lstistvire
stu stcr^er b^lis, psr. i6zz. 8. »Bd.
Eine Epötterca über Romanensuchr, be¬
sonders eine siririk der bekannten Astrsta.)
— Bercranv Ve la Loste (51676.
l.e reveii-mar!» . , , peiur reveiiier
Ics prerenstus Lavsns östarkiemasteicns
«lc l Acast. lioz-, ste Paris . . llamst.
1674. 8. ldlc trampen plus pertonne,
ou 8uire stu lievcii - marin . . ebcnd.

167;. 8. be östonste eietastute . . .
ebend. 167;. 8. Ge n'cst pas iamorc
aus rars, ni aux tvuris , mais c'est
la mnrc lies lvlarstemae. eie Paris . . .
ebend. 1676. 8. Satiren auf die Pari¬
ser Mathematiker.)— Gilles Menage
(5 >692. Seiner ist schon vorhin bei)
Gelegenheit des Balzac, Sarrasin u. a. m.
welche gegen Montmaur schrieben, ge¬
dacht; hierher gehört seine Ileezuöre stes
OiLtionnaires Hey Gelegenheit deS Wör¬
terbuches der Akademie, und ans die fran¬
zösischen Akadcmistcn.) — Ungen. ^ba
via lies östistnes 1676. 12. wogegen
eine Oekenle ci0s steli ^icux 1676. 12.
erschien. — propkerie lie la tstz-mplie
pzrene s. a. 8.) —' Uligcn. (dlouvcl.
les Rareres Zaianres, psr. 1679. 12.)
— PoUtgtllt (be tsux bei sist, bar.

(l6go.) 4.) — Ungen. (l.e)eiuice
lecularile, Gol. l6gz und Gririczue Un
.seluire lecularise, ebend. 168z. i?,)

Ungen. (bc Thuine tecnlarils,
Vilict'r. st a. (1678.) 12.) — A.KV-
rogne s p-es molits veestastlez cie ia
converston eie psstbs «je Ia trappe,

Vierter Theil,

Gol. 1685. 12.) — Aouis Petit
(5 >69), llist-, sac^r. er morsux, ou
starz res xcn. en vers, lloucn i6z6.
12.) — Ungen. (be cocston mirre,
Oiai. ist 89. 12.) >— Roger Ve Ra¬
burin, Gr. von Busty (5169z.
Seine Hilst, amnureuse ckes Gaules,
>669. 12. gehört, so wie eine gewisse
s.eZeirsts, deren Boileau in der achten
Satire gedenkt, unstreitig zu den Sati¬
re». Die erste ist nachher durch fremde
Auffitze so sehr vermehrt worden, daß der,
ursprünglich, kleine Band, endlich p-r.
>75«. >2. in 5 Bünden gedruckt worden
ist.) Jean 0e la Fontaine (51694.
Wer würde den guten Mann unter den
Satirikern suchen? Dennoch hat er den
klorenrin geschrieben, und nachher so
gar aus das Theater gebracht.) — Jeai»
0e la Sri,)?ere (s 1S96. Seine . . .
Laeaötöres »u les moours ste ce stecle,
psr. 1Ü87 ,2. und nachher unzählig oft
gedruckt, sind unstreitig, zun, Theil, Sa¬
tiren auf seine Zeit.)— Nie. Boileau
Despreaux Seine v. I. 1660
bis zum 1.1705 geschriebenen, so sehr be¬
kannten, zwölf Satiren, sind, meiner
Empfindung nach, einige wenige glückliche
Verse abgerechnet, mehr trocken und kalt,
als nachdrücklich; reicher an erborgten,
als an richtigen und gut geordneten Ge¬
danken, und haben wohl nur ihren Ruhm
der menschlichenBösartigkeit, und ihrem
correeten, aber auch nichts, als correelen
Ausdrucke zu verdanken. Selbst die, von
den Dichtern des Allerthums erborgten
Ideen, verlieren, unter seinen Hfindcn,
ihre innere Wfirmc, und den größten Theil
ihres fiußcen Glanzes. Bcy den mehre«
sten Satiren komnit der Mangel des In¬
teresse hinzu, der um desto größer wird,
da wlr den Dichter so oft einen gezüchtig¬
ten Schriftsteller für einen andern vcr»
wechseln,und also eigentlichimmer mit
seinen Reimen und sich, nicht mit dee
Sache selbst, beschfistigt sehen, lind waS
den Nachdruck anbctrisl: so vergleicheman
nur seine achte, so gerühmteSatire auf
den Menschen, mit dem fihnlichen Ge¬
dichte des berüchtigtenRschester. Wie

M man
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man ihn, den Verfasser dce Ode auf Na« tur Is czuerelle ä'auceurs, 8sr. concre

mur, zu dem französischen Horax IIIS- les nauvelilües 1695.12. >—Unzen,

chen kann, lst mir unbegreiflich. In der stpotozie pvur tZetpr. au nvuv. 8'sr,
Sammlung seiner so oft gedruckten Werke cancre les tcmmes 169;. 12. — Un»

^wvvon die Ausgabe des Brossette, Lcn. gen. 82c. nvuv. conrre les temmes,
1716. 4. - Bd. und die nach ihr gemach, imic. cle )uven-l, pr. le 8r. 0. L.1698.
ten, einen Commentar, und die Amstcr- 12. Unzen. Ssr. nouv.'<lu 8r.

dammer >7>L. k»I. und q. Kupfer haben) v . . . 169.8. 4. --- Ungen.L-r. tur

finden sich noch einige andre satirische lcs promen-ftcs clu Lourz cle I- keine,
Schriften» a!» ein ürrec burletque . . . cles Dkuilleries er «le l« porce 8r. ker.

paar >e moinrien 6e la iladtrine «l'K- »srä 1699. b — Ungen. Lea lZvru-

liüore; Lkspeloin kecaftks, (das aber res, 8sr. nouv. 1700. 4. Ungen.

mehr demFuretiere gehöret,) und lesLls. 8,r. nauv. tur les iauhsiis cles Kam»
ras «tu Kamin, Oi-I. d ls moniere cle mes, er tur les cspriccs ^e Is Kor-

- Kurien, worin sich aber nicht eben viel rune, p. le 8l. cle l>. 1700. 4. —

von LuciansGcistc find«. llebcigenS find Enlk.leNobleif>711. In dcrSaniml.
die Werke desBoilcau vonGodcau, grö^- s. Werke» finden sich, im 7ten Bdc. fvj«

tentheilö, in das lateinische, Par. >757. sende sat. Schriften, Le L-dismc ein

>s. so wie von Nie. Rowc In das Engll» Gespr. wider den reinlichen Bischoff In»

sche, Lvnd. 1711. g. -Bd. und die Saft- noeenz den ntcn. Le KanZe clei^stquin

ren allein, in das Jtal. von Carlo Gvzzi au le Kol <le l'Lurope, auf die AI«
km 6len Bd. f. W, und in da» Deutsche seyung des K. Jacob von England; li¬

pon C. Abel, Gvsl. >728- 1752. 8. - TP. Lvurvnriemenc cle Luili-ume, auf

stderseyt werden ) --- OaßBoiicau, durch eben diesen Gegenstand ; le teftin »le

seine Satiren, Satiren auf sich ftlbst vcr» Luiilemar eben darauf; Ls cliamdre

anialftc, ist natürlich. Die merkwürdig« cles campres chstftnacenr XI. Oer zte

steil darunter sind : Le Ksryricque Herne Bd. cnthfllt die kierre cle rauche pull¬

en prote er en vers i6Sg. 1 2. Le ciczue, eine Reihe von Gesprflchen, wel«

1'riumpke tle krsrlon, Lyvn 1684. che er in den Jahren 1690-1691. heraus

z. Le 8-rir. trsn^ols expirsnr, Lol, gab, und der i;te L- krsclinc au le»

1689. I-. LurriZvr, kaemc her. onglcs ron^ees, eine Sat. auf einen
cum. I'oul. ldzs. 12. Oespresux Apotheker.) -— Nie. Etln0eville

ou I» 8ac. cles 8sr. t. s. 12. LeKorr« (s 171 -. S. Ltprir cles Lours cie I Ku-

t-ncere, au les verirss clu sscclc > k. rope und diauvclles cles cvurs cis

her. com. eliv. cn XIII. elfte, er X. l Lurape sind Nichts als ein lügcnvolleS

LH. ^nv. 1698.12, Auch gehört noch Pasquill auf die Europäischen Milchte.)-^

die Lricilzue 6isinrerettee tur les 8sr. In diesen Zeitpunrt fstilt L ^lmsiiZc

ftu cems 16S6. 8. von Colin hieher. Ida^sl, commcn^snc svec ls »ueire
Die bessere von allen ist das Lustspiel des cie l'-n 1701 . . . oft eü cx-öd-menr

EdM .Boursault (^1701.) Ssrire clesLar. oblcrve le cvurs clu soleil ci'in;uiliecs,

im -ten Bd. s. Dkeurre, ?->r. 1725. -vcc les ecliples, s. I. er s. kol. --->

»2. zTH. Eben so wenig fehlte es ^.oms Ve Sanlecssne (f 1714- ?vcs.

an Nacbalimern, die aber alle unbekannt der. mo». erlsc^riizues, ^mft. 1700.8.

geblieben ftnd, als ein Ungei». Lft. äe Llarl. 1726. 12. Es fehlt s. Sat. nicht
8-rire nouv. iur les sureurs er tur les an Feinheit, und einzeln glücklichen Ein«

vices clu stecie 1694. »' Unzen, silllcn; aber im Ganzcn lst sein Spott

Les periiz msirrcs, 8sr. 1694. 4. — stumpf.) (Jab. Daniel (l' «7-8.

Unucn. 8sr. coarre les msris, p. le Va^sgc clu mamle ile Ucicsrres, ?ar.

8r. Id. 1694.4. —- Unzen. 8-r. nvuv. 1691. 8- Satire auf das Svstem dcS

conrre les rrsvsux <l ^pollan csprice Curtesius, UNd vorzüglich gegen die Bi»

hauptun»,



S a t S a t »79

hsuptunq, baß die Thiere Maschinen find.)
— Frcs. Eiazon ('s >729. l,e soere
lans fard, oll l)lic. larir. cn vers,
Lol. (k-^on) lS^tz. >2. Lrux. 1701.
l 2. Größtcnrheils eben so unschmackhaft,
als boshaft. UebrigcnS wird Gagon für
bcn ersten Verf. der Lrevcrs de la i,er»
/orre gehalten; und die dahin gehörigen
Schriften mögen also hier ihre Stelle ein¬
nehmen, alS svurnec c-1or!ue cn dcux
1)iaj. l ) lXssoeiacion de ja ftcpubj.
Larbinienne au fteßk. de I- Olorre,
2) Orailon tunehre du (llencral /X!.
lnvn l. t. a. 8. Lremiere Leancsdcs
Lrars Lalorins, cnnrensnr j'Orailon
tunehre de ?ii. Lm, de k'nrlac, Le.
ncrslissime du liezt. de jaLalorre, La»
b^I. 1724. 4. (Von dem llltern Mvrgan
und Äimon.) ft-e Lvnleij de chkomus
er 1» rcvuc de ton rczimenc, Loeme
calocin, ^>. öckr. Lote. t. a. 8. Leja»
rion de cc zu! s eit packe ö ja Promo-
rion äe j'illuitrc Zr. .Vlarrin, proolame
Leneralissime du ckczr. de ja Lalorrs
je 28 ^»7 -7Z l. ftla^e 17zi. 8. von
Launap. ^lem. pour tervir il 1'bliit.
de j, Lajvrre Lasle >725. 8- 2 Th.
Verm. mit 2 The Xkoropol. 17z 5. 12.
4 Bd. ftar. 1754. 12. 6 Bde. Auch
finden sich IN den .Vkcm. du L. de hstau-
rep-z, p. 1790. 8. 4 Bde. noch ver¬
schiedene dahin gehörige Lrevers de I- to»
lic. Das letztere derselben soll gegen die
Pompadour gerichtet gewesen scyn. Von
der Gesellschaft giebt Flöge!, in s. Ge¬
schichte des GroteSkekomischcn S. z>z.
einige Nachricht. S. auch die Ocu vr. de
Vulr. Pd. 62. S. ara. AuSg. des Beaumar¬
chais, wo er unter andern sagt, daß es
jwep Samml. eine von 4 und eine von
; Bünden von dergleichen Satiren giebt.)
-- Unzen. ( fte taux 8arir. puni . .
Uyon »696. 12.) — Laur. BorSe-
joil (tckiit. des imazinarions excrava-
ßaiiccs dc btr. Lulle, caulees par la
leöture des livres; zui crairenr de la
bllazie, duLriuioirc, des Lemonia.
zues ecc. crc. lchr. 1710. 12. 2 Bd.
-7 54. L. ;TP. Engl-. >7-1.8. Deutsch,
SM. .l?!-.,.». Diese Satire auf die

Thorhelten der Einbildungskraft ist nicht
«kräftig und glücklich, wie sie, zumahl
in den gegenwärtigen Zeiten, geschrieben
werden könnte, Oisloz. des Vivans»
I'ar. 1717. 12. Persönliche Satire auf
damahls lebende Personen.) — Ungen.
8ar. lue les tcmines buurZeoiles zui
sc llonr sppeller ^ladame, p. leLkev,
0. bla^e 171z. 8. — fta kckecllan»
cerö des ssiles, »u lonr dccrires plu»
sseurs russes er tineckes . . . I'ro/.
1715. >2, fta malice des temmes,
avcc Is tarce de ö-karrin - hsion, Lar,
(l'rv^.) 171 5. 12.—- Lac. du Triom»
phe de L^pris, ou idr. aux curieux
de ce rems, s. I. er,. 8- 8ar.
smourcules er ^alunrez, 9. le Lr. k.
eXm.lt. 1721. ,2. — 25c»eck? OeCan-
tennc (L,r. nouv. eXuul. s. g.) »-»»
UllZen. (ftes avanrurcs de ?.,mpo-
liiu«, ftiftev. Idom. Lome (ftar ) 1724,
12. Sat. auf den bekannten Regenten
von Frankreich.) — Ich verbinde da¬
mit die, obgleich nie gedruckten, doch
aus Handschriften genug bekannten» umS
1. 1720 abgefaßten Liiilipp,ques des
K.a Grniige Shancel über eben diesen
Gegenstand. Unzen. Verir-s larir.
en ldisl. I'ar. 172; 8 —- Ign.
Franc. ll!.imoson 0e Gr. Didier
(f >7ZS. Seine Vo^,i-e gu ft,rn,ll'c,
gehört zu den Satiren.) — Frc. Art»
guli. Paraöis Oe Mioncrif (ftcr
ckars, La^aielle larir. 1728. 8.) "
Jean 2dapc. Roulseau (s 174,. Wird
für de» Verfasser verschiedener Schmllh--
gedichtc ausgegeben, welche unter den«
Rahmen soupier» bekannt sind, und dem
Rousseau eine Verweisung aus Frankreich
zuzogen.)— Unzen. Lltrcnncs hadj«
lies, vu le Locie de la cour, rel».
rion comizucmenc tidele, p. leLkev»
de hstenr. . . 17Z9. 8. — Unzen,
ftpicre du Lkev. des tll^gnes a v.
cchuicssurre de la blanche .... ss. !.
er a. 4. Line bittre Sat. auf Fürsten
und Feldherrn. S. Frei,tags Nachr. von
sellrne» und merkw. Bücher», Th. r.
S. -iz. — Jean Äapc. Jos. Villa«
öe Grecou« (s 174z. In seinen oft

M 2 gedruck?
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gedruckten Veuvr. als Iwus und l-en.

2747. ksr. ,76z. 12. 4 Th. l-uxemb.
,78°. 12. 4 Th. findet sich, Im ztcn

Theilc, unter der Ausschrist Philvtanns,
eine Satirc auf die dekaunre Bulle Uni«

gcnltus, ncbfi eiuer tat. guten Ucbers.

derselben.) — Pierre Frcs Quz?or

ZOeufonraincS (f 1745. Seine erste sa¬
tirische Schrift ist, meines Wissens, das

vickon. ncolozique, ksr. >726. 12.
worin der Styl der mehrestcn guten fran-

zöfi Schriftsteller lstcherlich gemocht wird.
Nachdem er den Hrn. v. Voltaire, durch

venchiedenc Stellen in seinen vblervsr.

tur lex ecrirx mofieinex gegen sich gc-

reist, und das Vrci'ervao-t) welches sich
in dem 6 -tcn Bd. der Beaumaechaischen

Ausg. der Voltaicischen Werte S. 227.

befindet, veranlaßt hatte , schrieb er im

Jahre >?;? k.z Vvicsirorusnie, worauf
das dtemviie tue Is 8srirc vdN dem

Hrn. v. Voltaire (ebend. S. >?Ä. ) er¬

schien, welche» , unter andern, verschie¬
dene Nachrichten über die Satirc in

Frankreich enrhillt. Aach wird OeSfon-
taines für den Verf. oder Sammler der
v »lrsiisi,2 , . . stzr. >748. 8. gehal¬
ten, einer Sammlung von Schmclh-und

tügcnschriftcn auf Voltaire.) — Thc-

niiseul Oe Sc-^/acincke (I.e cket
fi'oouvre fi un Ineonnu ... . ö Is

bis>e 17 14. 8- >744- 8. 2 Th. l.sus

1758. 8. 2 Th. Bekannte Satire auf
die ekelhaften Comwcntatorcn alter

Schriftsteller. Die dabei, befindliche l)ci.

hcarinn fiu l). ^ristarrbux kcksss-- ist

Spötterei) über diebicheelichkeitcn einiger

Gelehrten; sie schien den H. v. Voltaire

tnnzutrcffen, welcher deswegen den St.

Hoacinchc lange Zeit verfolgte.) — Jos.
Änr. Binouarr (Hg,. xvnree! lex Vlii.

res ein I»ur fic I SN 1747. 12.) ---

Jul. <l)sf'ra)? Od lg Nllerrie (Ouvrsze
fie kcneluj'e, ou ^tsckiisvel fie kcke-

fiecine ,748- > 2, z Bd. b.cx Lftaila.

rsnx fieinsitzuex, ,111 Kluron verigeur
fie ls l-ieiere che öfiefiecine, Kar. 1762.

12. Satiren auf Ar,meikuiist, und Pas¬

quille aus Äeene.) — Fr. Mar. Aronec

Se Voltaire (f- ,77g. Seine eigentlichen

Satiren, als !e psuvro fiiable, is
Kusse ö karix erc. finden sich in dem

>4tcn Bd. s. Werke S. n; der Ausgabe

von Beaumarchais. Die wegen ihcee

Folgen merkwürdigste, im 3.1752 ge¬

schriebene, ist die berüchtigte Liatribe des

O. Akakia, auf den Präsident Maupcr«

tuis, ebend. im LxtcnBde. welche deutsch,
mit den übrigen Streitschriften, in einer

Sammlung 175z. 8. rrschicn. Eine chn-

liche Sammlung sind die kvlarii-erruill»-

ns, lfiamb. 175?. 8. Auch finde» sich,
in dem angeführten Bande der Vvltalei-

scheu Schriften, noch mehr, htchcr ge¬

hörige scherzhaft satieiftve Arrfsstke, >0 wie

noch mehrere seiner übrigen Werke, als

der (-anfiifie, ^fiicr»me°ax u. a, »1. sich

hieher rechnen lassen.) --- Pclavien So

Gnaseo (Ueberscker der 8arircx fiu

keine« Lsnrcmir 1750. 22. 2 Bde.)

— Jean Ant. Rigole)? Se Jm'izny
(öfieiu. ^uur ,'^iie fie )acg. Kreeun

,75°. 22. Gegen die, so genannten,

französischen Philosopdcn, welche der Ge¬

genstand noch sehr viel anderer Broschü¬

ren dieser Art gcwcse» sind, als der letem.
4>oue tervir ä i diiss. fiex (Sacouscs,

von Jacq. Nie. Moecau, u.V. a. 111.) —

Robbe 0e Beauvcser ( 8ar. tur ie

gouc 1752. 8- Lome« fiel-. 1776.

8.) — Jean Mich. SeSaine (Vcs

s. kiccex tugirivex en vcrx 175z. 12.

finden sich auch einige Satiren.) —

Tiphaigne öe la Rocke (t 1774.

T^milcc ou la graine fi kiommcz 2754.

12. Auf Svstcmmacher. l-a L-ixhanrie

176c,. 8. 2 Bde. Engl. ,761. 12.) --
^.onis Gull. Baillet Se Sr. Jnlien

(8ac!r. nouv. 1754. 8.) — Rockon

Se Cs>abancs <8ar. iur lex Iiummcx

1758- >2.) — Daquin (^820. tue l2

corruprlon fin °»ür er fiu tk)-Ie 175?.
8.) — Jean!Lr. st!.c Orun Se Gran-

ville (f 1765. l. Vtne iicceraire, l»

Waxprie 2762. 12. Gegen Freren,

Arnaud und Evlardeau.) — Franc. Rrc»

coboni (l-e (>oür fiu 8,'eelc, 1762.

12.) — Eh. palijlot Se Monrcno)?
(l.2 lluncisfie ou ls (fiuerre fies dops,

l'oeme 1764 und 177t. l». ,c> Ges.
rinc
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eine Nachahmung Pvpc's, aber unter dem

Werke dcS Engländers,) — Turgot

(I,e5 Z7 verires, oppolees sux Z7im-

xlire, de Leiilsire und bäicbci er däi.
«ksu. S. den kicrcure vom I. 1792.

Mon. Febr. S. 4?.) —. Gn^monö Se
ja Tonctie (l,ex inupirz duLIoirreou
je J'ciomptie du lsrisrizme, I^onlt.

1766. z. Gegen die Jesuiten.) —

Jean Mar. Äernaro Clement (8sr.

ü Vir. psjiilvr c!e häanreno^. Leu.

»769.8. 5ur jez zbuz du luxe, Leu.

1770. 8. iloilesu a Voltaire 177Z.8.

Vlon «iernicr mor 1775. 8- 5»r ls

lsuile plnlolopkie, und lez ctisrmez

de In recrsire 1778. 8. l^c Lri dun

Lir-yen 1784. 8 Gesammelt sind sie,
mit mchrcrn, überhaupt neun Stück

-7»;. 8. erschienen.) — Unzen. I^e
roue vercueux, p. en I V ck.l.sul.1770.

8>mit Kupf. — Unzen. 8sr. coutre ls
Lsux Zone >772. 8. — Salaun (Inri-
rar. de I» ueuvieme 8sr. eis Loilesu

2774-8. Lpicre ä un Ami 1775. 8, )

Gilbert (ch 1780. l.e dixkuiricme

liecle >775. 8. däon spoloAie >778-

8.) — Chabanon (Seine Lpitre lur

jz msnie des gsrdins srißlnis >775- 8.

gehört unstreitig zu den Sat,) — Un¬

gen. (I^e dixlnnrieme Liecle venge
2776- 8. Eine sehr schlechte Vcrtheidi-

gung.) —. St. Marc (Lpicr. sux
knsn^sis derrslteurs de ls prsnce

1776. 8.) —' MerarS Ve St. Iujr

unter dem Nahmen von Tansumir (I,es

deux Lieclcz, l)i,I. 1776. 12. und in
s. Occsiion, ou ls momenr 1782.12.)

Ungcn. l^es msuvsis Lsririgucs

»778. —' Unzen. I,ez juvenile«,

Leu. 1780. 4. Vier mittelmäßige Sat.

Gu^ctaud (l,e Qenie vcnge,

ttaye 1780.8.) — M. T. Rousseau

(8sr. ö Vir. prsnzois pcinere 178t. 8.
lieber die unzüchtigen Schriftsteller Ssr.

ü Vlr. äs ls L. 178t. 8. lieber die lit-

tcrar. Streitigkeiten.) — Barruel(p.e

ckoux er le nsvcc 1782. Auf des de

tisle Poeme des ssrdinz.) — Cl)osal

(l.ez pxiicz du psrnsile >78Z. 8.

Aävn Souze, iinic. eis l.uclcn 1784-

z.) — Unzenannte l.z Vsesmerisde,
in z Ges. 1784. 12. sehr mittelmäßig. —

l^e Liecle de.« IZsIlons 1784.12. Gut,

— Ungen. Vlem. de I'Acsd. de« Lcieu-

ce«, Inlcripr. ljeile« lettre« er besux
»rrz, ersbl. ci. devsnt ^ l'royc«, psr.

>78;. >2. — Unzen. Lonieiiion
xcn. de I'snriee 178;. 12. LxirrS

ä bär. Ic L. (je kivsrol 1786. 8. —

Aue promcneur, ou Lrire« promens

lur lon ^ne 1786. 8. l^e bon

bomme sux könne« zen«, Amst. 1786.

8. — Piis (l.e« ueuk« äs psczuczde

wer cririzue« 1786. 12. in Prose und

in Vaudevilien.) — Unzen. l/Almsnso
»je ls 8sir>sricsine svec ler i'rcäiJiuns

xour l'snnee 1787. ?. 16.^-- l.e»

enrrerienz ciu pslsiz Kays! 1787. >2.

2 Bde. — Unzen. l.cs coups 6e psrce
»je p'rcre dlicols5 »u rekormsccur

krsnc. lere ellsiklsäe, ?. 1788. >2.
in Prose, auf die Schauspieler. —

Unzen. l.ez premigeg äe ms ^euneil'e,

vu Ic pjeros du llo^. cle Lsrlisi, eisne

I snneesoooo. 1789. Engl. Lvvd. >??>.
>2. Eine witzige Verspottung des Hos«

wcsens in Prosa; Harlekin wird Feld¬

herr, weil er den Licblingshund der Ki«

niginn geheilt hat; und verliert seine

Würoc, weil er, als Feldherr, nicht

auch ihre Katze in die Kur nehmen will.

>— Ungen. Oolesnce cies lermiers

zenersux >790. 8. »» In den (Zpule.

pvcc. si. Dickel Xlerropiiite (Cubie-

res) 1791. 12. finden sich einige hiehex

gehörige Gedichte, als j,e» svcux Zu

Lomre Lrilolin »u däsrzuiz Tiiixolin

und l.s cour 6e t'sizle, ou ls Ou-

ckeile ^lsrßor, das crstcre gegen dett

peric slmsnsc 6e» zrsrxiz Kommc5,
das letztere aus die Verschwendung des

Hofes, und den Unfug der Hvfleute. —-

Unzen, l-s rebellion (jcs bcerü >792.

8.) — l.es pls!llr5 (je 179;. 6sr. 8.
— l^ez veillees du Louvcnr, ou le

novicisr d smour , Poeme eroc! - tsri-

rique 179z, 12. Auch gehören zu den
Satiren noch die HJcs des Apärre« und

mehrere, während der gcgcnwä rigen Re¬

volution, erschienene Broschüren dieser

U z Lrt.
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«rt. — — Satirische Romane,
in französischer Sprache: Ausser ver¬
schiedenen hier angeführten, findet sich
rinc ziemliche Anzahl derselben in der be¬
kannten Li KI. ckes L»m»nü, Bd. 2.
S. 25z verzeichnet, zu welchen noch: die
Xäcin. <jc /viele, ele Lsrnevcir >7Z2. I!.
» Bd. von Guvvn Oesfontäincs; die
Voz-zj-e merveilleux ciu Leince Liu-
karsäin ckons I» Lomsncie 17z 5. >2.
von Hiac. Baugeant; bliii. cio L->nurio
ei^Ierc«, Ven. 17z6. 12. -Bde. —
u. v. a. in. gehören. -- — Samm¬
lungen fran;oslsct?er Satiren: l.e
Lobiiier i-rz-riizue, ou Lec. eis Luc-
iiee gziiisrciez ele cc rems . . . rire
cke« cniiincroäe« Lro. LiZoZne, Leßnicr,
Asorin, Lcrrhelor, diä^uorä er Sucres
16Z2. 1667. 1697. 12. 2 Bde. l—.
Auch können allenfalls hierher noch ein
großer Theil der französischenLieder, be¬
sonders die VauVevillcs, gezogen wer»
den.

Satiren in englischer Sprache: Die
älteste, mir bekannte, in Normännisch-
fächsischcmLalcktc, abgefaßte, und von
Hickes, in f. Vires. bekannt gemachte,
auch von Warton, in f. iäiltorz' ot poc-
rry, Bd. ,. S. 8 u. f. angeführte Sa¬
tire, ist auf dasMönchslebe», undeS fechlt
ihr nicht an einzeln glücklichen Wendungen
und Beschreibungen. Laß sie bestimmt
war, öffentlich, bcp Festlichkeiten gesun¬
gen zu werden, zeigt eine darin befindliche
Stelle an. Warton, a. a. ü. S- zS. be¬
merkt zugleich, daß die frühere, englische
Satire, das mehrest? Mahl in Allegorie
eingehüllt, und zugleich äußerst plump,
und ungezogen gewesen. Sie Gegenstände
derselben scheinen Geistliche und Recht-ge,
lehrte, und die Satire fast immer per!
sönlich gewesen zu scpn. — Aus der Milte
des dreizehntenJahrhunderte» (,-6g) >st
«ine satirische Ballade auf den König Ri,
chord, abgedruckt in den bekannten kcli-
yuez, Bd. 2. G. 1 u. f. übrig, die ein«
irle glückliche Stellen, und dem Vers. der
Okisei-vsr, lipon rtze Lsrurcz cliietl^
rkic more sncienr, S. 71. Ausgabe von
>?66. zu Folge, um ds» Jahr 1275, eiu

Gest? gegen die Libelle veranlagt hak.
Und ähnliche, politischsatirischeBalladen,
finden sich jetzt noch in Handschriften, und
scheinen ini iztcn und >4ten Jahrhunderte,
allgemein Statt und Einfluß gehabt zu
haben. (Warton, a. 0. O. S. ;8.) —
Rodert /(.onglanoe (>z;c>. Srinc Vi-
iion ob Liercc hiocvmsn ist sichtlich eine
Satirc auf die» den mehrcstcn Ständen
eigenen Laster, besoudees aber auf die.«!c-
riscy, und die Ungereimtheiten deö Aber¬
glaubens. Lee Verfasser dichtet, daß
Piercc Plownian auf einem Hügel enlschi.!«
fen sep, und nun diese Gesichter, deren
überhaupt 20 find, wclchc.aber auf keine
Act zusammen hängen, gehabt habe.
Auszüge daraus finden sich, im Warton,
a. a. O. S. 2-6. aus welchen sich zeigt,
daß es wirklich reich an allegorischer Er¬
findung, an Witz und an Laune ist.)
Zu diesem Gedichte gehört Llerce rbo
Liocvmon'! Lrcäe, von einer andern
Hand, aber, wie das vorhergehende,
Satire, und zwar auf die Bettclmönche»
Auch diesem fehlt es nicht an Humor.
S. Warton, a. a. O. S. 287 u. f.) —
Jeffry LHaucer (f 14--0. Ihm wird
Viic plocvman ü V»Ie, eine sichtliche
Nachahmungder vorhin angeführten Vi-
i!on » zugeschrieben; vielleicht ist er auch
Vcrf. dcs vorhin angeführten Lreäe.
(S. LV-rcon'z List, ob tsnßl. kucr.
Bd. l. S. zc>6, N. X.) In der Er¬
zählung, Sir Topas, macht cc die Ro,
Manzen der Zeit lächerlich. Und, in so
ferne drr kioman cie la kose virl Sarire
enthält, und er Uebersetzer derselben ist,
gehört er auch deswegen hierher. S. übri¬
gens von ihm die Art. lLrzählung,
S. 127.H. und-HelVengedicHt, S.55Z>)
— Wegen der genauen Verwandlsillaft
zwischen der englischen und schottischen
Sprache, glaube ich hier am füglichstcn
IVill. Dundac'u (>«6°) vzuuce (Tanz)
der sirben tödlichen Sünden anführen zu
können. Einen Auszug daraus liefert
Warton, im -ten Bd. S. 27»- seiner
täUiorz' ob lmgl. ?oecrz?. S. auch die
Aucicnc Lcorcibki Loemü, löäimii.
»770. ö. Luch sein Testament, c>5

/Vlsister
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Zcs»!fier ^nsiru Kennet/, wbrkn bke
kcichcngebräuche der römischen Kirche ick»

cheriich gemacht werden, gehört hierher.
Es ist in dem sogenannten Maliaroni¬

schen Style (s. den Art. Scherzhaft)
abgefaßt, und findet sieh in den Hne. 5con.

ritt, Poems, Leiiob. 1770. S. Z5. —-

Dav. L/nSesa)?, auch ein fchottländi-
scher Dichter, aug diesem Zeitpunkte, gc«

hört, ivcnigficns seiner Lompl-zmc, über

hie traurige Verfassung SchvttlandcS, un¬

ter Jacob dem fünften, und der ähnlichen

Oomplzz-nc ok tke p-pingo, so wie
wegen seines Gedichtes in conremprion

ok kz-cke raiitis ( auf die langcu Schlep¬

pen der Frauenzimmer) hierher. Aus¬

züge liefert Warton, a. a. O. S. zi;u.f.

aus welchen erhellet, daß diese Bedichte,

für jene Zeiten, gleich glückliche Wen¬
dungen und Darstellungen haben. — Ein

ungenannter Schottlclnder, umsJ. r;i6,

hat ein ähnliches Gedicht, vuuc»s l.oi-
äer, über dag Verderben der Sitten,

hinterlassen. Es ist in Form eines letz¬
ten Willens, oder Testamentes, abge¬

faßt; seinem Curatus, z. B. vermacht

er die Nachläßigkcit, im Unterricht seiner

Äirchkindcr, Schmutz uud Unwissenheit;

dem Abte Stolz und Dünkel; den Mön¬

chen Schmcicheley und Heuchele» u. s. w.

— John Skelton (5-52?. In sei¬
nen LVorics, Lörick. 1512. 17 z 6. 8.

findet sich eine Menge, größtcnthcilS

niedrig komischer, satirischer Gedichte, als

satirische Balladen auf die Vcttclmönche

(S. -00. der letzten Ausgabe) Spötte-
rcycn auf den Card. Wolscy, auf das Hof.

leben, sehr oft im Makaronlschcn Style,

in der Form von allerhand Stanzen.

Sein Leben wird in EibberS, oder viel¬

mehr ShielS, k.!ves ok rtie poccs,

Bd. 1. S. -7. erzählt. S. auch War¬

ten, a. a. O. Bd.-. S- z;6.) — Gill

bertPilLinzron (Unter diesem Nahmen,
obgleich viel später, und erst unter der

Regierung Heinrich des achten geschrieben,
ist daü Vournsmenc ok l'okkenliam,

von Will. Bedwcll, l.im<!. l6z l. 4. und

auch in den kieli^ues Bd. ». S. IZ u. f.
herausgegeben norden: eine sichtliche Sa¬

tire auf die Thorheitc» des RittcrwcsenS,
und merkwürdig, durch die gute Wen»

duug, mit welcher der Verf. sie macht.

Proben davon finden sich auch in WarlonS

Uiik. ob plißi. poerrz-, Bd. z. S. 10»

u. f.) Ch. Mansie)? (15g--. Eine
Sat. auf Frzr. S. Waeton, a. a. O.

Bd.z S.«4 )— Ungenannter (Viis
Lcoie ttovko . . . t.on6. 1542. eine

Satire auf das weibliche Geschlecht.) —-
In diesen Zeitpunkt fallen eine Menge

anonymer Satiren auf das Pabstthum und
die Reformation, als l^c Oocvnk-ll

ob AacickiMes mos-, eine Ballade voll

Luther, dem Pabst, einem Cardinal, und

einem HauSwirthe (in den ldeiig. Bd. ».

S. m ) der kleine John Niemand (ebend.

S. 1-1.) Vke p-re - Ucip, k,onä.
l;zo. 4. u. a. m. s S. Marlons »ich.

ok LoZI. posrry, a. a.O. S. 145-196.)

— Th. XVyat (>557. Warton, a.a.O.
Bd. z. S. zg nennt ihn rl,e tirlt po.

iikb.eä ciiglikki 8-ririss, aber insLoux«

»nä Lonneircs »557- 4 finden sich Nicht
eigentliche Satiren, sondern nur cinzele

satirische Züge in fi Episteln und Licdern.

Einige Nachricht von ihm giebt Cibbcr,

im iten Bd. S. 1 z u. f. s. l^iver.) -»»

George Gasco^nesf 1577. VkieScecb»
gi-ks >577. Eine allgemeine Satirc auf

die Mißbräuche der verschiedenen Stände,

in reimsreycn Versen. Einige Nachr.

von dem Verf. giebt die kiogr. cki-am-r.

Art. GaScoyne.) — Th. s!.o0ge (h 1615.

>u»rm vkurers I Z84- Ob seil»

pupiiuez ßoläen auch ZU der»

Satiren gehört, weiß ich nicht.) >—
hingen. ^ ple-l-nc ok poefie,

menippi-cä ,595. 12.— Ungcn.
Vtie Ll-ciie kiootie i6»4. 4. Aus die

Vergnügungen der Zeit, das Theater,

das Tabakcauchcn, u. d. m. — John

Donne (f »6zi. In seinen Poems, l..
i6zz. z. 1719^ »2. finden sich sechs

Satiren, wovon Pope zwcy, und Par-

ncll eine modernisier haben, und dir,

reich an Gedanken, und an glücklichen

Wendungen, in einer größtcntheils un-

dichtcrischen Schreibart abgefaßt, und zum

Thcil schmutzig sind. Aber er ist keines.

M 4 weget
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wcges der Lucll d. h. der älteste Satiren«
dichter der Engländer, wie die Folge zei¬
gen wird. Hr. Flöget, im -tcn Bd.
seiner Geschichte der komischen kittcratur,
S. Z45. schreibt auch eine prosaischeSa¬
tire auf die Jesuiten, Ißn-riu«, bis
Oonclsve . . . Ooncl. »6z;. 8- ihm
zu; in seiner Lebensbeschreibung, in den
bekannten llives ok rke Poe« vkLieor
lkricain ancl Irelaack Bd. i. S. >oz U. f.
wird deren nicht gedacht.) —- Miel?.
Drayron (f >6z,. In dem -tcn Bd. s.
im Jahre 16-7. 5ol. gedruckten Gedichte
findet sich eine Satirc, auf die Begierde
der Frauenzimmer, einen männliche» An¬
stand zu haben, und auf die weibischen
Bekleidungen der Mannspersonen.) —
Rodert Anton (?dill>lopkers 8-r^rz,
1."N(t ,616.4.)— Jos. Hall (1647.
Seine Satiren, in sechs Büchern, er,
schienen unter der Aufschrift Viriäcmis-
rum, zuerst im Jahre 1597. und zuletzt,
I.c>nci. 175z. L. Im Grunde ist er der
erste englische Satirist, der Zeit nach,
und früher als Oonnc. G. Satiren fehlt
es nicht an einzeln uortrcstichcn Zügen.
Sein Leben wird im Cibbcr, Bd. 1. S. z-o.
beschrieben.) — John Carsten (Ich
setze ihn nach Hall (ob er gleich, wahr¬
scheinlicher Weise, früher gestorben ist)
weil seine Sammlung von Satiren, in
z Büchern, unter der Aufschrift, 1Ae
äcvurze okViilan),, Oonck. 155,8. g.
später, als die vorhergehenden erschienen,
und mit einem Auge auf jene, zum Theil,
geschrieben sind. Warton, in seiner tti«.
,017 ob kocrr?, Bd. z. S. Z>8. N. 10.
Hiebt ihnen den Titel: Lerr-^ne L-rzire«,
Neu gedruckt find sie 1765. ,z. worden.
Nachrichten von dem Verfasser finden sich
I» Libbers l.ivez, Bd. >. S. >-0.) —
U?> Rorvlands ('Ode lerring vs lstu-
anourr Llovck in rhe Icke-ck - vsine
16----.) — s?et. -HausteS (s,64;.
Bcp f. l.c6tu,e sck Imperium, Oxon.
1644,4. findet sich , 8ar. a^ainib se»
«tirion. Nachr. von dem Verf. giebt Cib»
der, a. a. O. Bd. r. S. zoc> u. f.) —
Th. 5?ash (Er wird unter die bitter.
Sen Saliristcn, zu den Icitca Sari des

ersten, gesetzt; aber eigentliche Satiren
von ihm finden sich nicht, wofern man
nicht seine Streitschriften gegen Harvep,
als Dave u icll ro 8-Kivn VV-Iäe,
und die four lecrerz eontureck dazu
rechnen will. S. Cibbcr, a. a. O. S.
Z47. und die ki»gr. Oe -M. Art. Nash.)

ssngen. 8-iiric-I Olizrsbtcr« 165 8.

12. — Adr. Corvle^ (f 1S67. Vb .e
?uri»n sncl li>e papill 164z. 4. und
in s. W. 1777. 8. ; Bde.) — J0H1,
Denham (f 1668. Ihm schreibt Cibbcr,
a. a. O. Bd.;. S.8. die Direktion« r»

a kainrcr 1666. 8. eine Satirc auf ver¬
schiedene, in dem holländischen Kriege
verwickelte Personen zu.) — Unzen.

Onlcinäe ckeferror ok lu^si men snä
reue trienäs 1676. 8. Aus den Herzog
von Ormond.) — John Birkenhcas»

(f 167?. däercurius Aulicua 1642 -

1645. 4. dlecvi tkom ?emdrulce anck

däonrAnmmer^ nr Qxt 'orci manche«,
rereci 164g. 4. Auf den Gr. Pcmbroke.
Vlre zl)emdl7 dtan 166;. 4. und in
einer, mit dem Titel: Wirr -nck Ooy-
slrx reviveci 1682. erschienenen Samm»
lung von poct. und prosaischen Satiren
vvnCowlcv, Butler, u.a. m. S.übri¬
gens Cibbcr, a. a. O. Bd.-. S. 178
u. f) — S. Butler (s >S8e-. Wegen
s. ttuclidr-z s. den Art. Scherzhaft.
Aber f. pottkumous Worlcz 17Z0. II.
Und s. kemsin« evirli nnres Hz' K. V6z,cr
1759. 8. 2 Bde. enthalten mehrere hie-
her gehörige Aussätze.) — Unzen. 8»r.

sAzinli Lepsr-rilts 167;. 8.-»» John
dtvilmoc, Gr. v. Rpchcstcr (s 1680.
Seine, verschiedentlich gedrucktenWerke,
als Oonä. 1710. 17z-. 1758. 8- ent¬
halten verschiedene Satiren, als aus den
Menschen, auf seine Zeiten, auf Tun«
brldge Wells, auf die Shcn, HvrazcnS
zehnte Satirc des ersten Buches, eine
Nachahmung der ersten Satire dcsJuve«
nal (welche Anpassungen alter Gedichte
auf neuere Zeiten damahlS in Brauch
kamen) und verschiedene Pasquille auf
Carl den »trn, aus den Ritter Scroop,
unter der Ausschrift, Vcrtheidlgung der
Satire, welchen allen es nicht an kräf»

tigee
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tiger Darstellung und an Witze fehlt, die
aber, zum Theil, höchst frech geschrieben
sind. Man vergleiche indessen seine Sa¬
tire auf den Menschen, und seine Nach¬
ahmungen der Alten, mit der ähnlichen
Arbeit, und den ähnlichen Bemühungen
dcS Bcileau. um zu sehen, wie weit die-
frr unter jenem steht. Sein beben be¬
findet sich in Etbbers bcbcnsbcschr. Bd. ?.
S. -69. und ill-Johnsons pivcs ob rhc
»Nock cmincnc lln^iil k Poe», Bd. l.
S.-LS. Ausg. von 178z. u. a. m. Ucber
seine endliche Bekehrung hat der bekannte
Bischof Burnct ein eigenes Werk geschrie¬
ben.) — George ltvharron (f >ü8>.
Seine issemertticvpivnr, oder chlima-
nache, von den Jahren 1640. bis 1666.
sind alle mit kleinen satirischen Gedichten
ans die damahligcn Zeiten, gewürzt.
Sein Leben findet sich in CibbcrS, oder
ShielS bekannten Ickves, Vd. S.->S.)
-- John Vlsham (ch »68z. War,
ocbst dem Rochestcr, einer der ersten, wel¬
cher die Satiren der Alten, in Nachah¬
mungen, angewandt aus die neuern Zei,
ten, übersetzte, und, zu seiner Zeit, einer
der ersten satirischen Lichter der Engländer.
I» seinen Works, d.onä. 1686. z.
,7-2. 12. 2 Bd. 1770. 8. z Bde. fin¬
den sich verschiedene, welche nicht ganz
schlecht, und unter welchen die auf die
Jesuiten die nachdrücklichste ist; sie ist
auch einzeln >6zg und 170z. g. gedruckt.
Das Leben des Verf. findet sich beh Eibl
der, a. a. O. Bd. 2. S. zz?.) — Un«
gen. Lc-nckalummagnum, or porzps.
ki s c-te, s 8zr. sgsinck pulisli op-
xression, 5. I. cc ( 16g--.) 4. —
John Cleveland (fi685. Ok-rstter
ob 2 lkonänn Oiurn-l 1644. 1647. 4.
ckche m!xr Tz/Iemdl^. 2^ commirree
fckari, u. a. m. in s. pocms erc. »677.
L. Gegen die damahligcn Rebellen. S.
Leben erzählt Clbbec, a a. O. Bd.
S. >6 u. f.) — Th. Gtrvay (st 1685.

Poe» Lornplsinc ro liis ^iusc,
vr 2 82c. sgsinck pibels 1680. 4. und
im ztcn Bd. S. zz?. s. Works 1757. 8.
z Bde. wo da» Gedicht den Titel Ode
führt, weil es in Stanzen, deren 2»

sind, abgefaßt ist.) — Villier», Herz,
von Buckingbam x-z?. 1'K«- Ua»
kc-riai, t.o»6. 1671.4 und nachher.'
noch sehe oft gcdeucki, eine dekannte Sa¬
tirc auf den damahlS. in den Trauerspie»
len, herrschenden Schwulst und Unsinn,
besonders in den DrvdcnschcnStücken.
Achnlichcn Zweck hat die Satirc U imon.
Auch befinden sich in seinen Werken, b..
1681. 8. -Bd. 171;. 1764.8. -Bd.
noch einige Satiren. Sein beben findet
sich in dem angeführtenWerke de» Cib-
bcr, Bd. 2. S-zo> u. f.) — George
kLthcrcdge (1688. dl-elsm daVily'»
Oo/npl-inr, und 1'ke l-äz-vt ple-ture,
auf die bekannte Maitrcfie Kari dcsiten.)
Xol>. Gould (poemsconiiitiliA ckieil^
vt 8arires snck fliriric. teilst. 1689. Z»
?ke corruprion ot kde rimes, » 82k.
169z. 4.) — Iohn Dryüen (fi?«».
Eine Satire auf die Hoaändcr, geschric-
den im J. 1662. soll feine erste Arbeit die¬
ser Art scvn; sie findet sich im >ten Bd,
s. Origiml Poems, Lt-Sg. 1756. 8-
S. 1:6. s^htalom -r>ä ^ctiiroplrcl»
ebend. S. IZZ. Eine Satire auf die Re¬
bellen, unter Montmoulbs Anführung,
erschien im I. 1631. und wurde vonWill-
Cvward, und auch von Frz. Altcrburp,
im I. ,S8s. 4. in einer lateinischen Uc-
bersetzungherausgegeben. ES vrranlaßte
verschiedeneSatiren auf Drydcn, als von
Sommers, vrz-äen's 8acire vn Uis
d»äu5e; von Seltlc, 2^ dl-ckon senior;
von einem Unbekannten, ^-ari- -nck
Ickasli,!. An dem -ten Theiie des Ab-
salon hat Oryden nur einigen Anthcil.
In eben diesem Jahre ließ er IMe >le-
cial, ebend. S.18Z welche ähnliche Zwecke
hat, drucken. Auch diese wurde von
Scttle durch die kieä-i reverieei beant¬
wortet. Scln Ucbergang zu der rönii-
schcn Kirche, und sein, zu der Vcrthei-
digung dieser, geschriebener liinä -nck
pancker (welches Gedicht wohl mehr
Vertheidigungder röm. Kirche, als Sa¬
tire ist) ebend. Vd. 2. S. i. veranlaßle
eine Menge Satiren aus ihn, undSvöt«
tcreycn über dieses Gedicht, als l'ii«
Lirx käoute anä Oounrr/ däoule von

M 5 Haiisax
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Halifax und Prior, eine S-Srist von ?h.
Brown, keasons vk klr. lisyez
clisnzinz Kl5 keiißion u. a. m. Wie
er, durch diesen Uebergang, seinen Po»
ftcn al» Hofpoct vcriohr. schrieb er auf
seinen Nachfolger, Sdadmcli, eine bittre
Satire, bäsc KIcIcnoe, cbend. Bd. i.
S. 1,7. da» Muster der Dunciadc. Sein
Leben findet sich im Cibber, Bd. z. S.
64. in Johnsons l,ive5, Bd. s. S.iu. f.
Ausgabe von 178z.) — Unzen, koliy
ok Unve, »nerv 5sr. ZA»ii>il VVomev
169z. 4.—- S. S. I'ire lcijeai »1,6
impsrkial Zsk^rill, cont. eizlir misocl-
Isncouo koemz 1654. 8. ThoM.
Brown (f l/04. In seinen Wecken»
I^ouä. 1707. i s. 4 Bd. finden sich eine
poetische, aber noch mehrere prosaische
Satiren, Pasquille, welchen es nicht an
Humor, wohl aber an Feinheit fehlt.
Sein Lcbcn findet sich im Cibber, Bd. z.
S. Z04.) — I. Pomfret (>707. ke,-
lon geschrieben im I. 1700. und nach
seinem Tode herausgegeben. Auf die da.
niapligcn Streitigkeiten über die Lehre
von der Orepeinigkeit. Da» Lcbcn des
Verf. findet sich bcy Cibber, a. a. O.
Bd. z. S.->8.) — will- Walsh
(f >709. ^etcul»piu5 or riie Llolpirsl
ot' toolr erschien erst nach seinem Tode,
f,onä. >714. ES ist eine Nachahmung
des Lucian, in Prose geschrieben, und hat
einige witzige Wendungen. In das Fran¬
zösische ist es im Jahre 7765. und in dat
Deutsche, Wien 1771. übersetzt worden.
Da» Leben de» Verf. H im Cibber, Bd. z.
S. «5l. und in Johnson» LcbenSbeschrci»
dung Bd. I. S. 45t. I.onä. I78Z. 8.
1 Bd. zu finden. — Chr. Gr. v. Dor¬
sel (s 1706. Gelt der Zeit, daß Prior
diesen, seinen Patron, und mehrere engli»
schc Dichter diesen ihren Gönner, seiner
satirischen Talente wegen, so hoch gcprie»
sen haben, prangt er immer unter den
englischen Satirikern vom ersten Range,
und doch bestehen seine Satiren in ein paar
leidigen unzüchtigen Pasquillen. Sie sind
gewöhnlich bcv RochefferSWerken befind,
lich; so wie sein Lcbcn im Cibber, Bd. z.
H. 11-. und in Johnson, Bd. 1. S.4>5>)

-»« Unzen. A 8sr. »z-inll Winetz-o^
L. — )ulin Ouncnns Wdippin-z ?o!l.

or » 8»-7r 011 evee^ bociy >706. ,

— will. Ring (l .71-. 'IAe 1-r-ne-
»ölioiieer, «r uiekuli ?r»n5söliun»
1708. 8- Eine prosaische, eben so lachen,

de al» bittre Sat. auf SloancS Schrif¬

ten Inden I>2lissöli<>iiz . . l'iiel'lisK,

in Almon» L'ounälinß! Lioipirsl Lvr

Witt, und dlcro,» ^ac. in s. pveins Bd.».

S. 152 der Bellschen AuSg. Auch gehö«

reu zu den satic. Gedichten noch s. k-gie
snci rlie , und liobin lleciliresil

ivirii rke kessle, cbend. G. 46 u. f.

Da» Leben de» Vcef. findet sich bey Cib¬

ber, a. a. ü. Bd. z. S. -28. und im

Johnson, Bd- 2. S. a;y. Ausg. von

>?»;.) — Iohn Hnzhes (f 171s.

Sein Liiaron, or riie kerrz? kvsr» »

Villva 1718. 8. eine Nachahmung de»
Lucian, gehört, im Ganzen, zu den

Satiren.) —» Sheffield, -Her;, von

Buckinzham (f 17:0. Sein im I.
>675 geschriebener Lil-i on Saeire ist im

Grunde eine Satirc auf die Satiriker,

und einige seiner Zeitgenossen. Sic sin-

det sich in seinen verschiedentlich gedruck»

tcn Werken, als Bd. 1. S. 75. U»nä.

175z. 8. Bd. -. und hat ganz leidliche
Stellen. Sein Leben wird vom Cibber,

Bd. z. S. 28;. und von Johnson» Bd.».

S. 429. erzählt.) — Unzen. In einer,
im I. >722. i». erschienenen Samml. von

bäilcelizuic» findet sich eine Satirc

»zsuiil ZnuiL. ----- Will. Congreve

(f 1728. Unter seinen vcniiischtcn Gcdich«
tbn ist, unter der Aufschrist, Oori«, eine

Sat. auf ein Frauenzimmer (Bd. iz. S.

,9z. Ausg. von 17» z) und cbend S. 259
eine llebers. der cilftcn Sat. des Juvenal.

Sein Leben wirb von Cibber, Bd. 4. S.

8?. und von Johnson, Bd. z. S. 41. erzählt.

Rieh. Blackmore(f 1729. Sur.-gsinll
^Vitt 1700. f. undins?ciems 1716.8.

Diese Sat. vcranlaßte einige Gegenschrif¬

ten, die mir nicht bekannt sind. S.John¬

sons L.ives, Bd. z. S. 72.) — Lijisfp.
Lflanlez? (f >7Z4- öelvmoii-5 ot iks

necv /Vttisnris, kvnä. 1710.12. 4 Bd.

Französisch, il ia ll-xe '7lZ- 8. z Bd.
Deutsch,
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Deutsch, f. I. et g. Nilegorksche Gs,
»irc auf dic englischenSitten, vorzüglich
auf diejenigen Personen, welche die be¬
kannte große StaatSvcrändcrung bewirk«
tcn. Ihr Leben findet sich im Cibber,
Bd. 4. S. 4 ) — Dan. von Los
(st >7Z>. Unter seinen vielen, gegen da«
Ministerium,dic Kirche, und die Schrift-
steiler geschriebenenPasquillen, zeichnet sich
l'ke reue - Korn knßlii innen, eine Sa¬tirc auf die ganze Nation, veranlaßt durch
eine Satire von Joh. Tutchin, die Frem¬
den betitelt, durch lebhafte Darstellung
ciu«. Die merkwürdigsten unter den übri¬
gen sind, Reformation of mannet»,
Ickoee reformatio«, s k^mn ro rke

kiilory. Sie finden sich in der, von
ihm selbst besorgten Samml. f.. Werke
,705 »- 2 Bde. Auch findet sich daselbst
der Lkorteit rvsyvvirk rtie tiisiencer»,
welcher einzeln, I.. 170;. 4. erschien,
und einige Gegenschriften veranlaßt?,aber
doch nur sehr uncigentlich zu de» Satiren
gehört. l)e sture ciivino, 170S. 8. In
neuern Zeiten sind diese mit seinen übri.
gen, nicht hichec zu rechnenden Schriften
in »4 Bde. ia. gedruckt worden, und G.
Chaimcrs hat 1790. 8. eine Lebensbeschrel«
bltng desselben herausgegeben. Auch im

, > Cibber, Bd. 4. S. 51z u. f. ist sein Leben
erzählt.) — John Dennis (st >?zz.
Ausser vielen kleinen Aufsätzen gegen Steele,
Addison, Pope u. a. m. gehört sein, in
Prosa geschriebener Lssä)- upon public
fpirit 17:1, 8. unstreitig zu den Sati'
rcn auf dic Sitten und dic Ucppigkeir der
Zeit. Sein Leben findet sich im Cibber,
Bd. 4. S.21; u. f.) — JohnArbuth-
not (st >7Z4. Seine käitocil-ineou»
Boritz, konä. 1751. iz. 2Bd. ent¬
halten größtenthcil« nicht«, al« satirische,

( mit vieler Laune, geschriebene Aufsätze
über politische und littcrarische Begeben¬
heiten seiner Zeit.) — Ntc. Amhurs!

! (st 1742. Sine Satire auf dic Universität
Oxford, unter der Ausschrift, lZculu»

Lriranniae, an keroi - ssncg^ricost
1'ocm, Oxf. 17 ,4. 8. Ein ähnliche«
Werk ist daS Wochenblatt, 1>rrzessl!u»»
or cke fecrer kiitor)' ot Oxtorij, I.vn«l.

r?zr.' l !» » Bd. Auch findet sich in sei¬
nen kckilcclianio», ausser dem crstcrcn,
noch ein satirisches Gedichts l'ko con-
vocacivn, in fünf Gesängen gegen die Bt«
schüfe, mid verschiedenekleinere Satirrn.
Sein Leben wird in CibberS Oi vez, Bd. 5.
S. zzx. erzählet.) — Rieb-Gavage
(st 174z. ?chc progref» ok a Oivinc-
17z;. 8- Vorzüglich gegen dendamahil»
gen Bischofs von London, l,onckon anck
Lrilkoi äelincsrecl in der Samml. s. W.
0776. 8- 2 Bde. Auch finden sich daselbst
noch einige kleinere Satiren, als auf
den bekanntenRichter, k»Ze» u. a. in.
DaS Leben deS Verf. erzählt Johnson II.
ve», Bd. z. S. 171 u. f.) ^ James
Miller (st 174Z. Illorlcquin ttorace»
eine Satire auf den damahligen Borste»
her der Bühne, Aich, -^re rkefe rking»
lo? Auf den Ministes Walpvle. Da»
Leben des SZerfi findet sich in CibberS Oi«
vc», Bd. 5/S. ZZ2.) Aler. s^ops
(st 1744. Seine ersten satir. Schriften,
verfaßt in Gemeinschaft mit Swift, wa¬
ren dic lBemuir» of Oorifk Llerli,. zur
Verspottung de« Burnct, a vek-irs
upon blacle anck wkire korke», und
l'kcH.rrof ssnIeinF in Roecr^ (Deutsch,
Leipz. 17z;. 8. und mit Anwcnd. auf
Deutschland, cbend. >7!4.8.) gedruckt in>
den ktilcell. Oonä. 17 17. 12. z Bd»
Dieses letztere Werk, in welchem unter
andern dir Werte verschiedener Dichter,
in gewisse Classcn gebracht, und dicVcr»
fasser mit Buchstaben bezeichnet waren,
vcranlaßtc eine Menge Pasquille und
Satiren auf Pope, der vorher schon, bey
Gelegenheit seiner llcbcrsctzung deö Ho¬
mer, von verschiedrncn war gemißhandelt
worden. Sich zu rächen, schrieb er,
die bekannte Lunciade und Swift gav
solche, l)ubt. -nst Oonst. 1727.8. und
12. aber nur drev Bücher heraus. Da
sie indessen mit jenem Werke in Einem
Jahre gedruckt wnrdc: so scheint sicwohj
nicht erst, nach Erscheinung der, gc.
gen dasselbe geschriebenen Satiren abge¬
faßt, sondern schon fertig gewesen zu seyn.
Im Jahre ,7-8. kam sie mit Anmer¬
kungen oder Erläuterungen, und erst

im
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im 1.174z. das 4te Buch heraus. Deutsch,
Zür. 1749. 8. In den Jahren >7zc>-1740.
ließ er s. zwey Nachahmungen Horazischcr
Satiren, im I. 1745. den Prolog dazu
an Arburhnot, und im I. »?Z8. den Epi¬
log vrucke». Um dieselbe Zeit erschienen
auch die Xäemoirs ot ^larr. Lcridlerus,
«ine Satire auf den.PedantiSmuS man¬
cher Gelehrten; deutsch durch H. L. Jb-
bcckcn, Duisb. 178z, 4. Aber zu seinen
Satiren gehören auch noch der größte
Theil der blersi Lilays, und vorzüglich
der Brief über die weiblichen Charaktere,
dessen Werth man am anschaulichsten
sieht, wenn man ihn mit der Satirc dcS
Vvilcau auf das weibliche Geschlecht ver.
gleicht. Pspe'S sämmtliche Werke sind
deutsch (von Hrn. Dusch) Alt. 1758-1769.8.
5 Bde. herausgekommen; sein beben findet
sich in Cidbcrs Hives, Bd. 5. S. 219.
In Johnsons Invez l. B. 4. S. >. u. f.
Ausg. von 178z. In dem bekannten kl-
la)t on rke Lenins aml WririnZz vs

handelt der X-XIII Abschn. B.
S. 12s u. f. von den oben angeführten
Schriften.) — Jon. Gunst (f 1745.
Won seinen, so vielen satirischen Schrif¬
ten, begnüge ich mich, die wichtigem
anzuzeigen, als kde Kaie ok , "Dub.
1704. I'lic Larrcl c>t tke dooles.
^Auf den Streit über die alten und neuer»
Schriftsteller, nach einer ähnlichen Idee
tineS französischen Schriftstellers, l.e
Lombac clcs livres) /^rZumenr a^ainli
sl>^>l>tlilnl; Lkriitianir/, i/og. kro-
pliecies os Licieeriiaik, 170z. Vin-
«licacioa ol Licicerikais, 1709. I'e»'
vels c>k Dem. Lulliver, 1727. kolits
Luiiverszcioii 17 z 8. Kein Schriftstel¬
ler hat, meines Bedüukens, die Ironie
so gut verstanden, als Swift- Von sei¬
nen Schriften sind verschiedene Samm¬
lungen da, als von HawkcSworth, mit
dem Leben desselben, Donä. 1755 u. f.
in 14 Quart, und Octavbtlnden; die
letzte, nebst seinem Leben von Sheridan
erschien, im I. 1784. in 17 B. 8- Hie-
zu kommen nochklilcell.kieces in Krale
»ml Verse, 1789. 8. Deutsch find die
heßten s. Schriften, Hamb. 1756 u. f. 8.

S Bde. erschienen; und von dem Mähr,
chcn von der Tonne ist mehr, al« eineUe«
bersctzung vorhanden. Mehrere Nach¬
richten von diesem sonderbaren Manne ge¬
ben die kemarlcs c>n rke l.ile anäWric»
in»5 nt l). Lvit'c . . . Ii/ Lrrcr^^
l.on<j. »752. 8- Deutsch, Hamb. 1752.
8- gegen welche Dclany Anmerkungen
schrieb. kllaz- upon clie l.itc, Wrir-

in^s siili Ltiarstker »k ). Lvilr, 87
. . . Lvilr, lmnä. 17 z 5. 8. CibbcrS

l.ives, Bd. 5. S. 7;. Johnsons l .i ver,
Bd. z. S. z;z- Auch haben die vorher
erwähnten beyden letzten Herausgeber sei«
ner Schriften ihnen eine Lebensbeschrei¬
bung des Verf. vorgesetzt; und in den

l.!ccer. Keiles 1789, 8. findet sich auch
»och etwas über ihn.) — Aaron Hill

(f 1749- 1'lie pro^rels ob vir, a Li-
vear t'vr cke ule ol an eminenr Weiter
1728. 8. Auf Pope, ktie rears »f rtee
ktluies >7Z7. 8- Eine allg. Sat.) --
A.eonh. llVels?e0(-fl749. ?ke Atrium,
virace, vr a iecrer t 'r«m kaleman roLeii»
1717.8. auf Gay, Arbnthnol und Pope,
wofür dem Verf. eine Steile in der Dun«
ciade zu Theil wurde. Sein Leben fin¬
det sich, bc» Cibber. im 4tcn Bde. S.
205.) — Mar. U?orrlc/ Moncague

(8ix ?ovn kcloßuei. . . l.. 1747. 4>
wovon aber der angcsüheten Verfasserin
nur 5, und der Lailer radle dem Pope
gehört. Sie finden sich auch im lkcn Bd>
der OodSleyschenLolieökion c>k kocms,
I17 8ev. llaiiiis.) —> (LH. (LHurcbill
(f 1764. 1'lie kolciacle 1761. 4. daS
erste, und, meines VedünkenS, auch
das beste seiner Gedichte, gegen die Schau¬
spieler gerichtet. Apelexy dieses Ge¬
dichtes und gegen die kevievers 1761.
4. 'DKe dliglir 1761. 4. worin er, zu
Rechtfertigung seiner AuSschmcisungcn,
behauptet, daß der Mensch seine Thoe-
heitcn nicht verbergen müsse; 1'lie LKost
in vier Büchern 1762.4. ein damahlSbe¬
kanntes Gespenstermckhrchen, daS ihm
Gelegenheit zu Satiren auf allerhand Per¬
sonen, besonders den bekannten Johnson,
gab; 1'lie kroplies)'ok Kamine, 176z.
4. auf Schottland: krittle rv llesarrk

,76z.
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,76z. 4. l'ke Conference 176). 4.
ststic lstuelliit 176z. 4. Lorksm, drry

Bücher 1764. 4. st^keksrevvell 1764.

4. l'ke h-instistsrez 1764. 4. l'ke
Firnes l 764. 4. lnstcpenstence 1764.

4. l'ke )vurnez? 1 764. 4. koecr/
Professors 1764. 4. stske ^urkor

,764. 4. Gesammelt in s. W. >765. 4>

.,Bde. 1778. 8. z Bde. Auch schrieben

Hm die lieviervs Noch st^ke zumkle, s
8-r. 1764.4. zu; und Flöget hat ihn

Mit Unrecht zum Verfasser des lstvstonsto,
or lkebrsre )ugßler! gemacht. Urbris

gens vcranlaßtcn diese Gedichte eine Menge

andrer Gedichte und Satiren auf den Ver¬

fasser, als l'ke ^nci ldotcisst ,761. 4.
Lpissie tc> rke Sburkor 1761. 4. ^n

hpissie Hz? l)r. lstsz?cz 1761, 4. Wo»
man, an Lp. »76z. 4, l'ke pro»

pkccz? ot Genius 176z 4, l'ke ru-

isl cnntercnce 176z. 4. ?sZs repl/

ru Karton kruin 176z. 4. Lpiii. ro

esse irreverenst (7K. 1764. 4. I'ke

psrriociLoec 1764. 4. l'ke csp snst

sssff 1764. 4. Okurckiil stilledtest

,764. 4. ?ke cnnrrsit 1764. 4. l'ke

snii rimes >764. 4. u. a. IN.) —

Das. Maller (f >705. Sein im Jahre
I7ZZ. geschriebenes Gedicht, Verbal cri-

ricism, ist keineswegcs eine schöne Sa-

tiee; es ist im Grunde nichts, als Er¬

weiterung eines, von Pope geschriebenen

Fragmentes, das Malier nicht verstand,

oder nicht verstehen wogte; und mit mehr

Zuversicht, als Kcnnrniß, mit mehr Pe-

lulanz alS Witz geschrieben; nur die Vcr-

sifikativn ist ertrügiich. Las beben dcS

Verfassers findet sich in Johnsons I.ive«,

Bd. 4- S. 42z. in den angeführten Aus¬

gaben.) -»» iLo. Pöring (h 176;. st ke
hnivertsl k'aikon, in sieben Satiren,

ln den 1.17s; -1728. und nachher unter
der Aufschrift, Hove ot käme, in s. W.
I^onst. 176Z U. f. 8. 6 Bd. 176s. 4. 4 Bd.

Deutsch, von einem Ungenannten, und

von Hrn. Eberl, nebst den Nachtgedam

kcn , Brschw. 1760-1771. 8. im;len Bd.

Der Lichter hat alle sieben Satiren in

Ein Ganzes zu verbinden gesucdt, wel¬

ches aber, meines Bedünkens, dadurch,

daß alle sieben aus einzeln Epigrammen

gleichsam bestehen, wieder aus einander

füllt, und wohl bcy der ersten bcctüre

unterhält, aber nicht leicht zu einer zwey.

tcn, und um desto minder lockt, da eben
diese Manier den Dichter natürlich vcr»

hindern mußte, tief in das menschliche

Herz einzudringen. Das Leben dcS Sich«

tccs findet sich in Johnsons hive«, Bd. 4.

S. zz?.) '—> Th. Nervcombe (sttko

kisnners ok rke Sbge in ckirresn mo¬

rst Kar. honst. 17ZZ, 8. und in s.

Loems 1770. 4. Nur in einzeln Stei¬

len Ist er Aoungö Nachahmer, und kci-

neSwegcS glücklicher Nachahmer.) —

Paul lvbireheno (f >77Z. In seinen

llocms, honst. 1774. 8. 2 Bde. 1788.

«. z Bde. stehen einige Satiren, als l'ke

klsnncrz, ums I. >740. ungcfiZhr, und
gegen Staatübcdtcntc geschrieben, stko

ilsie stuncc«, u. a. m. welche sich durch

nichts, alö Parthey - und Pasquillgel?

auszeichnen.) — Sam. Johnson

(f 178s. Houston, eine Nachahmung der
zlen Satire JuvcnalS, >7; 8. 4. und im

Ucn Bd. S. 18;. der bekannten Lodslco»

schcn hoilctk. ;tc AuSg. st'kc tslkioa»

ebcud. im zccn Bd. S. »74. l'ke vsnirzr
ot kunisn vvit kcs, cbenb. Bd. 4. S. 152.

Von seinen peosaischcn Schriften gehöret»

noch zu de» Satiren: Visrmor Istortol-

ciente, »n hssl,)? vn sn olst prvpiieri-

csl Intcriprion I7Z9- 4. und com»

piesc vinsticsrinn ot rke hicenter ot

rke flöge trnm rke mslicious snst
tcsnstslvus stperssonz ot dir. Lrook

l?Z9 4> Sie sind in s. W. 1787. 8.

11 Bde. gesammelt; und sein Leben von

Jos. Tower 1786. 8. Von HawkinS

178.7- 8- Von BoSwcll i??,. 4. s Bde.

so wie im ksssz nn rke ktesnstLenius

ot ). von Murphy 1792. 4. u. a. m. her¬

ausgegeben worden. Auch sind s. pocr.

Works 1785. 8- einzeln erschienen.) —

G. Icn)-ns <Von diesem Lichter sind,
so viel ich weiß, dir, von dcn HH.Schmid

und Flöge!, dem Johnson zugeschriebenen,
cbeud. Bd. ;. S. 167. gedruckten Sati¬
ren : st'ke inostern line j-enrienisn.

Und st'kc mustern lins hsstz?. Auch
finden
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finden sich beyde in s. XUtcell. ?. 1761.

8. 2 Bde.) —- Loro. Hervey (Eine
Satirc/ in der Manier deS Peefius sin»

det sich in Dodsleo Ooll. Bd.S.i«/.)

Will. Renrit (f >779. lde O-u-

lrelicoclc 1748. lcho Uriumvirs8c

1749. llie proceltivnsclc 1749. ltre

'kitcopsäe, lslie Zcsnrlaliiaäe, lche

k-rtguiosüe 175z. 4. Zusammen in
den llemsrleable Zarirss 1760. 8. und
tl> s. ttoems IiZtiicr. lsr. anck morst

^7^8- 8. Uexigksnes 1767.8. inProsc

»Uf Johnson.) —- Ungen. l'de rlrea-

oricsl Ivtansger, s rtrsm. Zar. 17 Zl. 8-

Auf Garrik. — Ungen» Zwesring, »

Zar. 1751.8»— LH. Warron (f I79>.

dteivmarleee 1751. 4. und in s. i>oems

> 791.8. — Ungen. lchn, s Z-r.

1752.8. l'llc lyrtiepig 1752.

4, --- ^buts ot Uocrr)' 1752. 4.

'Iche preienc Zscc vt Uircersci 1752.

4.-^- chatte, 2 Zar. 175 z.t. — Lhrstph.

Smart (chtrc Uiilisel, -III exie ?.

,75z. i. und, so »icl ich weiß, in s. ?.

176z. 4. 1791. 12. « Bde. Auf den be¬

kannten Vielschreiber, I. Hill.) ---

John Hill (s>775 Zmarriaäe

,75z. t. Seine prosaischen Satiren,

oder Pasquille sind: Oitterisr. on K07.

Zociecies 1751. 8. Uevievv vt rtte
Wortes ok ctre U07. Zoe. 1751. 4.

Auch gehört seine Wochenschrift chde In-

tpettoi -751 u, f. 8. 2TH. hicher, wel»
chec ihm wieder eine Menge Spottschrif¬

ten juzog.)— Ungen. Orets, -Lac.

>754. 8- ^ de kt-niman, s Zar,

1754. k. '— ktr^iicians, -» Zar. >75 5»
8. bemale rattc 1755. 4. — Ch»

(D'Drien (Oi-I. dccmccn rtre ?oec anck

Iris tricnct 1755. 4.) ^ s^et. Pounce

(lche liobinlroott - tocier^ 175 ü. 8.)

— Ungen. Lvvcnrgartten >7>6. 4.

—. lttie agc ot ltuilnets 1757.4.—

'tche capiral, » tarir. attmonirion 1758.

8. -» Iche ctiarstters ot rtre age 1758.

4. — Kirry's ttreanr >759- 4»
.ltremittoctes, a Zar. vu moäcrn

lionriage 1760. 4. 7!— Iche iienltc?
V»us, or Lvvcnrgarttcn?ia2?.a 1760.

4. Johlt Stade ltie tlSlttmixrattnjZ

toul, » Moral Zar.'1760, !i.

Arth. Ulurph/ (Iche Lxaminer

176!. 4. Lxgottularion 176z. 4. und
auch im 7tcn Th. s. Wortes 17 86. 8.
7 Bde. Zevenreen lluneicrä anck

tdtineryone 1791. Eine glückliche Nach«

ahniung der izten Sat. deS Juvcnal.)—>

Ungen. chour tarrtiing canctles 1762.
4. — ttigkcatte 1762. t. Iche

grogrets vt ch^ing 1762. 4. Ich«
>iin!tter ot Zcare, 17^62. 4, chlie

Ouacle Ovttor, >762. 4. — Iche

^>8> >7^2. 4. — Iche rriumpti ok

drures 176z. 4. — Httgh. Dalr /M-
ple ( llo8»nckv or riie Lrace )uAzler»

1765. >770. 8. Z Ges. in Ooggret ki-

mer, auf den l'ord Major.) — Ungen.
stire delercrriciatj 176z. 4. sUde ele-
mirep 1766. 4. —. Zzr. on lde l'i»

mos 176z. 4. ?de tcdcmcr, or

universal Zaririlt 176z. 12. — Jam.

Scott arr otriiing in rdeciiurck

>765.4. — Ungen. t'rieneitiii'p, »
Zar. 176z. 4. — Lsriricai triilex

1764. 4. — Ische Lsrrereer 1764. 4.

— toll/ >764. <- chlle ?arrior

?ocr 1764. 4. — John Robinso»

(tertermcnr >765. 4. l'tie Uvers

kpt-nuol 1767. 4^ und IN s. ?oe>n5 ot

vor iuris trinä 176 g. z.) — Ungen.

lche teourge 1765.4. — Theoph.

Thorn (chche OcmaAogue 1766. 4.

Auf Pitt ) — Will. Stevenson (Im
steil Vd. f. Original Uoems 1766. 12.

finden sich einige Satiren.) — Ev.

Alo^S ( Ude Lurace 1766. 4. l'tie
mcrtiociitt 1766. 4. Lonvertirion

1767. 4.) ---> ^5. Alo^ö (.Iche pervers

vt cke xen 1766. 4.) LH. Allst/

(Sein nerv tjarti-gmäe . . . 1766.4.
gehvel eben so sehr hierher, als zu den

Lehe. und scherzhaften Gedichten. Mehr

Satire fit s. ?r!eit clissetlcä 1774. 4.
UUd Zcheculacion, or - cletcnce vt

manlcinil >7Z->. 4.) — Ungen. lche
Itolib^ -trorte 1767^ 4. — Si. <!as»

rvall (l'tie rriüer 1767. 4.) —- Un¬

gen. I'vrei^cc ciciinesreil 1767.4.

l de l'emgle nt Venus enck tl^ine»

in cno xaitt 1768. 4.--» ?,rrinritm.
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1768. 4. — LIsin rrurli in plain

Lnglikh 176z. 4. >— Lutb. Shaw
(Oorruprion. 176z. 4.) — LH. Ne»
ville CUhe XlVrh 8-r. ok )uveual
jmiraccst 1,769. 4- Imicacions ok Oli¬
ven»! »nst Lerstus 1769. 8° Auch hat
er schon >7Z8. 11. Imicsr. ok lchorsce hcr«
ausgegeben.)— Ungen. Lke L-iry
revell >770. 4.— Larrioric pcriist/

1770. 4. — LH. Chatterron (f >770»Ihm werden ein paar Satiren, Apvstare
Will, und Love snst msstnets zuge¬
schrieben, welche ich nicht nsthcr nachzu,
weisen weiß.)'— Lire 5sririst >771.4.
— Love ok mone^ 17 71. 4. — Un»gen. Lhe lkenriclrisst 1772. 4. --»
Mict).S>nith (Lkrittisnir7unmsslrest,
or unavoistsbie iznorsnce prekersble

ro corrupr Lkristis»ir)> > 772. 8. Auf
Frcpdrnker und Fanatiker mit Hudibrastr»
scher Laune.) >— Lerö. Twigen (Lhe
Klsccsroni 177 z. 4.) --- Ungen.Lti/-
Lcisuz >77Z. 8. -— l'kc l4sbob >77Z.

4>— Malcolm Mac Gregor, oder
vielmehr Will. Mason (Seine kicroie
Lpitlie ro VV. Lhsmberr 177z. 4. ge«hört so wohl, durch ihren Gehalt , al«
dadurch zu den mcrkwürdigsten Satiren,
daß diese Form derselben für mehrere ein
Muster gewesen ist. Sie vcranlaßte so
gleich die ksmiliar Lpistles ro rhe au.
rhor . . . 1774. 4. Bon dem Ver¬
fasser selbst sind noch.' Sil heroic Lost-
kcripc 1774. 4. Dste ro kir. Lincb-

beclc on his psrenc knusterr >776. 4.

An her. Lpistle ro Dr. Zhebbesre 1777.

4. Lhe Des» snst rhe 8<zuirc> an

poliricsl Lclogue 178 2. 4. KingZre-
pksns warch, - rsle 1782. 8> Eine
seine Verspottung dc6 Hoslebcns.) ----
Unzen. Vice 1774. 4. G.Wallis
(l^urz, 1774. 4-) — Ungen. ?he
Lsrron 1774. 4. — ''Liie )uvenslisst

1774.4.— ^LHe Dprimist >774, 4.
Lonkcience, rtie laustest hncil 1774.

8. ---» 1"tie Dub sc dleu'msrker 1774.
4- " An heroic Lpistie ro a Zresr
Drscor 177;. 4. — An her. Lpistie

lo stunuin^ 8er^. krsstkksrv >77;. 4.

—7 kromerheuii vr rti« raisc ok morai

evil I775. 4. — l'h« 1"heo>rist«

t ?75- 4» lmirar. ok ehe ehsrstker»

vk l'hcvphrastuo 1775. 8. An her.

Lp, ro Lorst Lraven 1776. 4. — Klö¬

stern restnemenr 1777.4. — Ller. Lp,
ro rke aurhor ok rkc Durchekz ok De-

vonkhire <7viv 1777. 4 Lleroie

Lp. ro stich» (kivils und eine Ansever
daraus >777. 4.^» Levenceen hunsterch
snst kevenr^ Heven 1777, 4. ein trefli»
chet Geillsthldc, »— khs Diabolisch

1777. 1778. 4. » Th. I^he ivorlst ,«

ir gocr 1779. 4. — Lrs^s-Inn Lsr-

sten 1778.4.--» ^Vsrie^ in rivo psrrs

1778^ 4. — 1Ae Zsinrz »778. 4. —

l'he rrsvellerr 1778- 4. —'

Lriestekz vk Devvnkkire ivslt 1779. 4»

Zarire kaririiest 1779. 4. -— kle»

rhostism stikpls^st 1779. 4. — Istcr»

Lpillle ro 8. )am. ^Vri^hr >779.4. ----

1'ke csstte vk inksrn/ 1780« 4. —

17hc American l'imes 178«. —-

Lpist. krom ^ohn Zurksce 1780.4. <—>

l'ke Lenscoriai stikpcnksr)> l?8->. 4.

l'he Lropkee)> 1780. 4. — A kicercli
ok rhe rimcs >780.4. ^»- XVekiminstee

Quiste in rrvo parr, 1730. 4. —- An

her. Lpilile ro ltich. Wsrkon 1780.4.

kleskvnnsble aniwsls 1780. 8. —°

Lsrsstile rcgsincst, or che Larcle ok

Astam snst rhe Lox 178--. 4. (auf Fox.)

--- La belle »ilemblec or kcmsle prs-

rers >780. 4. l^he rriumpk ok

aikettsrion 1780. 4. — kkcr. Lpittlo

krom 8erg. Lrssttharv 1780. 4. --»>

Rog. Wittol CUba increstible bore

>780. 4. Auf dir Londncr Lcbenöwcisr.)— Ungen. Lieölion stißkrz >780.4.
---» Lcmsie rerslisrion >780, 4. --»-

Kiulic in klourning, or stststleslicle in
rhe 8ustz 1780. 4. "Lhe 8rsr»

klounccbsnh 1780. 4. — Livgraphi.

csl ktemoirx ok cxcrsorstinsr^ Lain-

rers i7io. 12. (Oaß die Schrift eine Sa»

tlre auf Mahlcr scpn soll^ sieht man;aber wen oder welche der Verf. da¬
durch züchtigen wollen, ist nicht zu erra«
thrn.) —> A Lecccr krom s Lürbkes»

sc kkunrinzston 1780.^. — A curat

kocm >78 0. 4. Sat. auf die Jacht. —-
1-h-
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9LLe Olsstiarors , an der, Lpiss!«
Z7gl.f.— dstiniarure piUure, . . .
,781. 4. (in Prose.) --- Lcr. Lp.

ro kvlarr. bckastsn 1780. 4. (Madan ver¬

teidigte In einer Schrift, mit dem ritel,
1 'kelxprkor» die Vielweiberei,; und
Hierüber erschienen, ausser der angeführ¬
ten, eine Menge Spottschriften, atS
T^nci 9SeIvpSors, a 9Lule 17LI. 4.
^ poer. Lp. l>^ s nimpk ot rke Xin^s
paiace 1781. 4. 9Sc poiicical priest,
L/ a msrricstVVvman ,78». 4. .4 per-
tian L.pistle tro>n 8olim Sc, Sick
Lunuck sr rLe 8oraii ok lspadan 178t.
4. 9 ke LkiccUarr Xlarriszc anst icz
vieevs stetcnstcst, U. a. IN. Es wurde
so gar dagegen gepredigt.) — Unzen.
Oonstazrarivn >78,. 4. l'Us l'rai-
ror 178'. 4. (Gegen Franklin ) — -tn
Ler. Lpistia kram lirclc Ikaae >78>. 4-
(Gegen Sheridan.) — 8-riric UsIIasts
1781. 8- " 9Se cclcstial bests >781.4.
(Auf die bekannte Erfindung des O. Gra¬
ham, welche noch zu mchrcrn Satiren,
LlS Orpheus, priest ok nacure anst
propstcr ok jnststclic/ » Poem in III
Oanr. Anlaß gab ) — xkm evkstribun-
v!x^, or Sc 8auce pan 178«. 8- Eins
Nachahmung des Juvenal. — Jolxnson
('Ltie remple ok kskstion, in V parcs
»7«,. 4.) — UttZen. 9Ss criumpk ok
stuUncls i?8>- Auf die Gebräuche der
kNglischenUniversitäten. — -g poec. Lp.
in Sc st^Ie ok OLurckils ep. ro ksto-
xsrS 17 8>- 4. eine sehr unglückliche
Nachahmung. — 9S- LKelrenUam
quicke, in a kerics ot poer. epistl.
>78«. (Weit unter s. Malier, dem lZarst
zuiste.)— Oonstolcnce, an elcZ. cp.
fr. Oen. Lourzn^nc >782.4. Lon¬
don, a 8sr. 1782. 8. in Prose. — »n
Ttrctiaeol. Lp. co )cr. xsilies 1782. 4.
lieber s. Verteidigung der Gcd. des
Rowlco. " Varicr)-, or vvkicti >8 Sc
man? 1782. 4. UNd /S Lp. kromLast/
^Vorslcv co 8ir V^SrsIc^ >782. 4.
Auf eine bekannte Schwachheit der Lad»
Worsley. Olocin» rriumpLanr,
conc. kerra VVeststinA; ^nricip-rion,
Lrun'-iliast». li tsmot» Oorcvr» Ks»

stomonstaro, Istast^ puststinz, ?oin
9 'osporr, 'Liie mistsste 1782. Schade
um den Witz, der auf solchen Schmutz
verwandt worden ist. — S. -Hoolo
(kckostern >nanners in s kcries ot poer.
ep. >78». 8. und in s. Poems >790. z.
-Bde.) --- Unzen. 9Sc temalcttist-
nsppers >78- 4. Auf eine Geschichte der
Zeit. — e^n Ostc ro Xlr. L Lienstris

>78 z. 4. (Hendrik, eine Art von Char-
latan, hat nur »en Nahmen hergegeben;
sie ist gegen die Minister gerichtet.) —
Ostc ro Oloacina >782. 4. Verspottung
der Odcndichter. -— 9Se stcvil sti vorcest,
or Sc Oi-dv. evtiore >782. 4." 8oinc
Zceptiens l'ripori, or krjockcr 8k!prun
in Sc lou'cr Loute <782. 4. (Prophc-
jryungc», ungefähr in der Manier un¬
ser» dbwe; aber nicht eben sehr witzig.)

9Sc iorlorn Lope, conssstinA ot'
Sc tollowinz Poems, l'Lc Lrazmeur,
9PLe Incanrariou, Lounce an Ler.
väe, 8ur»eons, Vccai'. Lrol. anä
Lpii. 1782. (Nicht ohne Laune; aber zu
räthsclhaft und schmutzig.) — picaiürc,
a 8»c. 1782. 4. — 'LLe parararian

Lon<zueit, a trazm. ot rke cciebrareck
AuSor ot' O. <9uix. 178Z. 8. - Th.
(Auf die Belagerung von Minorca, und
die, nachher deswegen angestellten Unter¬
suchungen.) — ISe poliric Zquaiible,
or a tcramble for Sc ioaves such

sslSes 178Z. 4. (Auf Minister und Hvf-
lcutc, in Hudibrsstischer Manier ) ---
>^n her. Lp. ro t orä Zacirville «78z. g.^>
TH. Browne (TSe cimes 1782. 4.

sehr schiecht.) Uirgen. "Tke relcus
«/!;. 4 (Gegen Foxens Gegner.) —
A oriricism on rks Llcz. rvrircen in
s counrr^ ctiurcL) arri 178). (AufJohn¬
sons Eritik dieser Elegie.) — Drarvinzz
from iivinz mvckcls 17LZ. 4. (Unver¬
ständlich.) — ippopsistia «78Z. 4- (Auf
das Pferderennen.) — perer pinvar,
oder vielmehr John N?oolcor (Eines
seiner ersten, aber mir nicht bekannten,
satirischen Gedichte soll 9Sc roalt porie
ot oist rrunco seyN. Lyric Ostes ro
Sc Uo)'ai ^caä. >782.4. drloreL^ric
Ostes >78), 4. l -Zttic Ostes tor rks

5'»iir
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^ezr 17Z5. 4 (Auf die Mahser-Aeade«

inic.) 1'ke Lousssste SN irer. com.

?oem 1785-1792. 4- 4 Gcsstnge. ^e

conZrsruisrnr/ Lpiiti. ro )sm. Losvvcil
1786. 4, 80221 snst Piv22i or rtte

brirrittt Liogrspttcrs 1786. 4. Lsre-

cveli Ostes 1786. 4. Oste upon Oste

or s peep st 8t. sssmes 178?. 4-

SpoloAeric potttcripc ro Olle upon

Ocie -78/. 4. InttruK, ro s ce-
lebrsrest Lsuresc, süss ciie prugrcts

vt curiotlrv, sliss ^lr. WUiclzresstz

LreevLoute 1787. 4> Lrortter perer

ro öroriier Lom, sn exputtulsc. Lp.

1788- 4- perers Pension s tolcmn

Lp. 1788- 4. pecers propiiec^, vr
tke piciistcnr snst rire poec, or sn

imporrsnr Lp. ro 8. Lsnies ....

1788. 4. )ot. Lsnies snst riee Lmp.

ot Ivssrvccn » Lsle 1788- 4» ( Bcr
Kaiser von Maroceo ist ein Schmetter¬

ling, auf dessen Jacht Banks ausgeht,

und allerhand Ebenteucr hat.) ^ pver.

Lp. ro s tsilinA bstiniticr (Pitt) >789-
4. (Bco Gelegenheit der Krankheit des

Königes.) Lub^ctts tor psinrcrs 17 89.
4. Lxpottulsror^ Ostes ro s Aresc

Onice snst s tie'rle Lurst 1789.4. (Ec-

gcn Osborne, und Jenkinson, welche

ihn, seiner Satiren wegen, des Hochver-

raths beschuldigen wollten.) ^ Uene-

voienc epiitle ro 87IV. l/rbsn, sl.

^ssti. ). Kickols . . noc. tnrx-erring

östr. VV. Lis^Ie^ 1790. 4, (Beydc har¬

ten ihn, im Oenri. dstsgs^ine etwas

frey behandelt.) ^ ttoevisnst tor sn
Olivcr, vr s Lose, Ttnteeer 1790.

(Unter dem Nahmen von 8ylv. OrUsn,

aber von Pctern selbst.) T^stvics rvriec

turure Lsuresc 1790. 4. 7^ con^rs-

cujsror^ Lp. ro )smes Lrucs ....

I790. 4. Ostes cv eVlr, psine 179a.
4, Lire tteneouttrsncs, ro evtncU is

sststest sn osts cv M7 i^is; »lio cke

östsgpie snst kottin, s rsle; an T^po-

IvA7 tor ieinz-s snst sn sststreis ru m/

psmpiiler 179 1. 4. /V commlterscin»
Lpiliie ro ssmcs LoevrUer, Lsri ot

Lsnistsie 1791. 4, 1 'ke rigkrs ot

Kin-s, or ioysi Ostes 1791.4. Ostes
Vierter Theil,

ro Lien»long, Lmp, ot Okins, rv

ii4scmsmus U. n. N>. 1791. 4. 7^ I^sir

ot i^ric Lp. ro Lorst kelscsrrn^ snst

ins^iinp 179z. 4. Lke l'esrs vt,9r.

UsrAsrcrk , slio Ostes ot constolenco

ro rlre UiZU snst mi^Lr/ mulicsi sti»
rctiors . . rlis sststrcts r<> rke Ovvl

. . . dststrs.Loiiinlon's Llsnstlterciiict

snst JustAe Lulleis Wi^- ece, 1792. 4.
Ostes vt inipvrrsnce. ro r!,e LUoems.

Lers, ro lZurlee, cu Iron^ , L. Lsnt-
stsle, rire XinZ, cire scsstemic LUsir,

tos ,VIsr»sre ists^ ; oist 8imon s l'.iie;

llre stustges s tsble 1792. 4. ^lore
örlon/ or Ostes vt inltrutttou tor dstr.

Lirc 1792. 4. ^ poericsl ....

Lpissle ro rk>e ?«pe .... 179z. 4.
Ein Theil dieser, mit vieler Laune, aber,

hin und wieder auch nur zu viel Plump¬
heit abgefaßten Satire» ist, unter der

Ausjchrift, VVories ot per, pinst. 1792.

4. 2 Bde. gesammelt worden. Einige

Nachricht von ihm liefert die Neue Vibl.

der sch. Msscnsch. Bd. -7. S. 155.) —
Das Aufsehen, welches diese Satiren

machten, veranlaßte eine Menge Nachah¬

mungen, und Gcgenspöttereyen, welche

hier ihre Stelle einnehmen mögen, als:

Gstörs L/ric Ostes trom z couiin ot

p. L. 1786. 4. 7^ cvngrsrulscoi^ Lp.
10 p. Pinstsr 1787. 4. lolore Ostes

upon Ostes, or s peep sr p. p, 17L7.
4. "Ldc Uiitor)- ot p. p. 1788. 4»

l'Ue .Vlvuiisst, »n kicroic com. Poem,

t>y poil^ l^instsr 1787. 8. (GMU

die Geistlichkeit; aber nicht in Per. Pin-

dars Geiste.) 1'Ue Llecsst, sn leer.

Poem, t>7 psul pinstsr 1787. 4, SV
poer. Lp. trom s Laute ro per. Pin»

stsr 1787. 4. Lire Kjn^'s Ostc > in

ttnleeer ro per. pinstsr on ctie luli^ett

vt Ins penlion >788- 4 Vulesns

rebulee, sststr ro i-er. Linstsr, l>^ ins

couiin psul )uvensi 1-788 4- (Auf

den König.) ein LpiUle trom pinstsr

ro ins preienstest Lvuiln perer >78 8-

4. perer prvvistest tor vvirirour s

peniion 1788. 4- (Eine der deßten

Schritte'» gegen Pet. Pindar; der Verf.

lllßr ihn heurarhcn^ Lop in rtte p.in
N tor



kor Ler. ?!ncl. 1788- 4- (Prdcr

Hofnarr iverden.) Lirck kor her. Lin-
eiar 1788- 4. I'he AnraANnilis ok
?. f'inei. cur inco stoikis, H7 Loin

?Ium!i, :78s-4. ( Eine schlechte Vcr-

theidiguiiii PetcrS.) per. pinäars l'en!»

rence 1789 4- kccorc kmarc npon

Ler. l?!nei. Lpiss. ro a ka!I!nz?Vl!nilier,

rvirhperersLaünoch)- 1789.4. Lrorker

'Lom ro llrorher Lerer, H7 s hlovn»

rsteer 1789. 4- A poer. glitte ro

). Woolcur 1790. 4. LIcroic Lpilt.

ro rhe liing, b) 'l'homas )?in6ar

,791 4, Aelmoniror)- Lp. krom

klare)- kkvmcr 179a. 4- -4 Glorie

Lle»)-, on rhe luppokecl clemile 011

p. I'inä. , 790. 4. u. a> m. — Unzen.

An Lpiloi-ue ro rhe lacc peacc 178Z-

z. (stiuf Washington.) —> Dhe Eon-
rrsit, a poiiric passiccio, >78?. 8.

(Auf die Verbindung von Fox und Bürde
in Prose. ) — l'ke Ekriltmals» rate

17 Lg. 4. (Auf Pitt.) — Speech ro
rke Sun ok rhe poiiric klemiiphcre

1784. 4. (Auf Pitts Gegner.) >— 'De

kcinplc ok rvic snü rke remple ot

koll^, a v>Non i784. 4> ( Auf Foxc'S

Gegner.)— 8sm. Liauke snel s.sselker/
Ounlian, a Wettminlier Lei. 1784-

4. (Auf Fox.) — l'ke Skeep, rtie
Ouclc anei rke Eoclr, a ciram. kahle

1784. 8. ( AVf Montgolsicrs ersten Bal¬
lon, in Prose und sehr gut.) — De

volnnrar)- Lixile 1784. 4- (Auf die

engl. Verfassung.) — De lv Sac. ok

Lerlius imicareä 1784. 4- (Auf Pitt.)

— Nke progrcks ok Lolirics 1784.4.

(Auf die Verfassung.) — >'ox'sklzrl,)-rs

178Z.8. (in Prose und nicht schlecht.)—>

Ntie (ich kfuecn snä Lh)chcians, a

poer. rs!e 1784. 4. (Die kranke Köni¬
ginn ist England.) — LH. Loleinnn

(A kariric peeraj-e okLnZlanit, incl.

a Sar. on kelorros 1784- 4- (IN Prose

und schlecht.) — Dke coslirion ren»

conrre anriciparcci, a poer. elial. 1785.

4. — Ichc IZalloon 1784. 4.

Inrn. 10. k(eizh CLiie nerv LoiciaZe

1785. 4. Und in f. ?oems 1791. 8.

Eine schlechte Nachahmung von Chur¬

chills Rtsciabe.) —> Unze». Dt:

Llaliiniaele, an her. Loem 178;. 4.

(Auf Mistr. Hostings.) >—> l'ke Losto»
moncaele ok Lolicics, in a keries ok

kables 1784. 4- — A poer. Lpilile

ro a kricnei in rhe counrr/ 1784. 4.

(Satirisches Geschivsty.) — Heinr.

Wnltcr (A kamiliar Lp. ro lh. Lamt»
. . on che msnners snel chüraktcrs ok

rtre age >784. 4> A rump aNci AoTen
1784. 4. »v-aro anä 'Lra^, or rhe
clist'erencs berrveen reakon snc! hrnrsl

inssindk a rsle 1784. 4. Verb, unter

dem l!itcl, Z'he rlay's Woniror 1785.

4. SstuiNitl. in OogLrel Idimc, Und

nicht schlecht.) Uiigcn. ^Ctie Srivt-

tiaä an lnniidraliic mirror 1785. 4.

— A rvtiimlicsl r!i.ipkoil/ on raxez

anä rimcs 178;. 8." An Lp. kroni

Will. Ivl (Xtakon) ro Will. Lirr 1785.

(Eine Verspottung des rrstern.) — d4e?n.

okSir Silrion Supple I78;. 8. (Eine
nicht schlechte Spötterey über vorgebl^

chen Patriotismus.) — ch'Iie tot lies «k

Oxkorel 1785. 4. I tie hrvinAlcr

178 4. — As >ou lilee ir 1785. 4.

(Auf Fox, North und Comp.)—^ pro-
baiionar/ Oäes d)- rtie varions Ean»
eintarcs kor rke oi-ice ok rko l'oer

Lauresc 1785. (ES sind deren 16 oder

>7 und nicht schlecht.) — Die Lcauries

ok rtie lZrinI ieisN 1785. 8. An

Lp. trom Lei. Asdurron ro Will. IL

(?!rr) 1785. 4. ?t>e Liemonislt,

or Lelis ok rtie lls/ 17L5. AufRorth,

Gvrdan und Miste. SiddonS.) — Drim

anal ^Ltiummini 1785.4. (Ebensosehr

Satire auf Pitt, als Lob auf Fox.) —
(Hhe rears ok rdc Lanrtieon, or rde

kaltiok che moclern Icarus >78). 4-

— ^he itees, che Lion, rhe Alles
snei orher hestts, a kahle 1785. 4-

(Auf L. North.) — Die L'irriach in V.

Eanr. !785- 4. (Alis Pitt.) — ^he

Lidercine 1784.8. — George Lrnboe

(l'ke neevs paper 1785. 4. (Auf Zei¬

tungsschreiber, sehr gut ) — Unzen.

(Apoiozia tecuneia, or a kupplcmen»

rar)- rlpol. tor conkorinir^ 178). 8-

Aus die Verfassung der cnglischenKirche.)—
Eri»
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0!r!c!zw5 on rke kiollisst 1784. 8.
Brem. >785. 8. 2TH. Ei» Gedicht, um
tcr dem Titel, lioiiisst, und dieses Jnn-
haltcS, hat eigentlich nie existirt; in den
angcf Lricieisms wurde gleichsam ein
Entwurf dazu geliefert, der erste Theil
ist eine Satire auf das Unter - der zweytc
auf das Oberhaus. Von eben diesem
Verf. sind Orohacionar/ Ostes kor rhe
Lanrearkkip 1785. 8. und die policical
lstikcell. 1790. 8.^ — Oke Uerslstrx
ok dstarure, or Inltrukk. kor che Kinz
^rsrms 1785. 8- —> Oke koflies vk
Oxkorst i?85. 4.—' kieconst rkougkr
on rke prekenc ketinilkr/ 1785« 4- "
Oke anricipacivn ok rke revierv ok
rke kstorke.zusrsts 1786. 8. — Oke
Osriiast !n III. k. 1786. 4. --- Ike
Impeackmenr. a moclr her. poem 1786.
4. (Auf Burke, wegen der Hastingsehe»
Sache.)?--- Oke parriocs Viiron, or
rkes rriumph vk oppoiirion 1786. 4.
(Auf Pitts Gegner.) — 7t poer. Lp.
trom rhe Ohof) ok 8. )oknkon ro kis
kriensts, Lcrakan, Iloxevpll, ?io^?i
snst Oourcoe^ 1786. 4. --- Oke La-
inenrarions ok Lstmunst che hstarr^r
1786. 4. (Auf HastingS.) Von eben
diesem Verf. sind Oke LKiistren ok
Okespis 17 86- 1788. 4- Z Th. Auf
die Schauspieler, und schlecht.— Miß
Ulisre (Olorio, a rale, seist ehe haz
Kiew 1786. 4. Mgem. Satire.) —
Oke Oreen-rnom mirrour 178Ü. 3>
(In Prose schlecht.) —» prokarionar/
Osts kor ehe Lauresrkkip ok rke kto^.
Ttcast. H7 a O-iz - rag vk rke karrest
Istine 178S. 4. — Oke Lo^al Ttca-
stemicians, a karce 1786. 8- (In Prose
«Nd plump.) -- Oste ro rke King »r
klenkeim 17L6. 4. --- Th>. Äusi?7
(Oke aze ok Lenins l/86. 4. Nicht
schlecht, obgleich nachlclßig.) — Unge».
O0H7 rriumpkanc over tVisstom 1786.
3. (lehr unbedeutend.) — Oke Ttstven-
rures ok Lnciter irr Lonston . . . .
1786. IZ. — Oka parrior bearst, an
her. com, Poem 1786. 4. --- Oke
^ilaniacs, a rra^ic- comlc rale 1786.4.

Auf den Staatsrath.)InstianVerrea

17Z7. 4. (Auf Hastings, aber schlecht.)
— 7t probarionsry Oste kor ehe Lau.
rcaikkip, L. Xesce 1787.4. (Auf
sleate selbst.) — G. X. AitzzeralS
(Oka riststlc 1787.4. Führt de» Nah¬
men mit der That.) — Ungcn. Oke
LsrrieiaUe 17 87. 4. Oer Tircl sollte ei¬
gentlich Oarricstiaste heißen; schon dar¬
aus ist das Gedicht zu beurtveilen.) —>
itanae comicae evan^eli^aores, or
rke comic k/o^s rurncst m. rkostiits
1786. 8. in Prose. —' G. Colman
(In s. proks anst Veerse 1787 8. Z Äde.
finden sich allerhand satie. Geoichle, im
-tcn und zten Bde. als Oste ro OK»
keurir^, ro Oklcvion, rlie Overs, »
Ovcvn Lclog, u. a M.) — Unzen.
(Zherckes ot rhe stay 1787. 4. Auf
Hosleben.) — ltek.ekt. on riastia 17. 7.
4. — Oke ünal karewell 1787. 4.
(Auf London überhaupt, und nicht ganz
schlecht.) — Theoph. Swift (Oke
remple ok koil^ in IV Oanr. 1787. 3.
Gehört zu den guten, allgemeinen Sat.
Ohe temale parliamenr 1789. 4.) ----
Unzen. Oke Lrirics 1787. 4. —Oks
Oribunal, anst restect. on IlnpcackinA
snst Impeackers 1 788- 4. (.ÄUfHaiiingS
Gegner.) — 7t "Orip ro l'arnsikus >788»
4. (Aus Schauspieler und Schauspicldich-
tcr.) — steiezstl, a poiiricat kcl.
>783. 4. Von eben diesem Verf. sino:
Lxcrakts krom che Ttlkum ar8rrearha>n
or ktinilterlal Ttmukemenrs >788. 4.
(Eine der glücklichstenVerspottungen des
Ministeriums.) — U?. Chapmann
(Ohe b'.lrriaste 1788. q. Auf den be¬
kannten Herausgeber der Schriften dcS
Deilendcnus, oder vielmehr auf die Vor,
rede, und die ZueignungSschrist, welche
derselbe seiner Ausgabe vorsetzte. S. die
Satiren in lateinischer Sprache.) —
Unzen. Oka Oonrroverlwste, an
Lpilkla 1788. 8. Auf die Pricstleyschci»
Streitigkeiten. --- A crnique on rks
poer, Lik. vk VV. Ttrleinkon 1787. 8.
in Prose, und aus die Widersprüche zw!-
scheu Atk. Predigten und Gedichten.
Ohe Laltsru Oheacre ereötest, SN her.
evm. Poem 1788. 4. Auf eilt neu er«

N 2 richte,



richtetes, aber gleich eingegangenes kö-

rügt. Theater. — Th. Grisfies Die

^lourne^ roLrigkron, an ker. com.
?ocm 1788.4.— In dem häiöilioclion,

vr s pocc. Diio 1788. >-, finden sich
Sat. auf Hofdamen, Kritiker, u. d. m.

Ungen. Ostc 8. )oAnson ro

^lissr. ?iirale 0» her opproscliing

reuprial^ l?88> 4- Lilierslir^-, or
rsss stechest .Viacaroni 1788. 4. (Eine
der fchdnstcn Satiren der nenern Zeiten

auf die modischen Ausschweifungen.) ^
Detters trom bimplein rke leconei ro

his Lrorher, snc! Kimon's ansevers

1788.4. >785- 8- (Auf die Hafiingsche

Sache, und sehr gut.) Von eben diesem

W>rs. sind, Lerrers .... t 'ur cke

Vc<r 179 -z. 8. Verm. 1791. 8. (Aus die

Ankläger Hafiings.) Auch wird ihm daS

Isscev Parlamentärs regiiter , in a se-

ries ob ,pver. Dpissles 179t. io. zuge¬

schrieben. Er soll R. Bromuc heißen.

>^- Ungcn. Orlacruz or a Icasli uk

porrrairs ,788- 4. (Auf die Wahl der
Parlaments - Mitglieder von Wefimin.

'Dke rriumpii os Voipons

178 8 - 4. (Auf eben diesen Gegenfiand.) —
ko)-sl recoliebtion on g rnur ro Lkcl-

"reukam 1788. 8. (In Prose; auf den

König, und nicht schlecht.) " Lo'/al

maZnificence, or rlie enulions os

sen in III Lank. 1788. 4. (Auf
die Reise des Könige» nach Worceficr,

sind auf die Menge der zusammen gelau¬

fenen Zuschauer.) — l'iie ablief o5

Isillekampron >788. 8. (Erschien ur¬

sprünglich bereits im 1. 1780. und hier
in der achten Auslagen besteht aus Jnn-

schbiftcn auf alle damahls lebende, große,

oder berühmte Männer.)— (CiieV^'reclc

vt VVeilminlicr Kbize)', alias csseOr-

ckcal ob sepulcliral (stancinur ....

17 83- (Eben so schändlich al» schlecht.
Auf den König, und das Ministerium.)

K poer. asteiref« ro che tat tiionslile

laclies os L. Lrir. «788. 4> (Auf die
weibischen Sitten des männlichen Ge¬

schlechtes.) — 7^ brics snel poeric. che-

clarsrioe« srom a recoverinj- hstinisser

(Lirc) cv Iiis sriensts 1789« 4- (Auf

die Wiederherstellung des Könige».) --»

Idegcncy 1789.4. (Aus den Prinzen von

Wallis.) — Lolirical astvrarion, or

selstreis ro rtie Oovil 1789. 4> (Auf
Pitt.)— Die stearli, ancl stisscstivn,

suneral procelüvn sne! rvill ob stAissr.

Legcncy 1789. 8. (Aus den Pe. von

Wallis, und seine Anhänger ) — The
iicle. Lanrear, or Larnalsus in contu»

Lon 1789. 4. Tke ro^al assrono-
mcr 17L9. 4. ( Aus Hcrschel.) Von

eben diesem Verf. unter dem Nahmen

Toni Plumb, sind: Terraclivmal-oLion
h^pcrcriricum, a Liece vt ?oes)-
mcrr^ snei scclace 1789. 4. (Ans die

Kunstrichtcr.) — Regum Luistee ro Iste-
Aum Lo>v 1789. 4. (Aus Durkc's fehl¬

geschlagene Hofnuug bcy der Wiederher¬

stellung dcS Königes.) <— O^-iiomackig^
or a contcss Lereveeii tevo viel lasties

D89. 4. (Auf Bücke.) conzzrarula.
cor/ Lp. ro ehe Dukes os Lorrlancl

1789. 4. " Tiic expollulsrion 1789.
4. (Vorzüglich aus Fox.)— Abr.stcvil-
sins (/^ Worst ro ehe wilc, or, Lei-
ronz beevare 1789. 4- AufFox, Burke

und den Pr. v. W. ) — Ungen. 7^
sraZmenr rvhick eiroppcci srom rho
pociecr ot s lorä 1789. L- (In Prvse

und Versen, auf Banks, Euiiiberlaud,

Mistr. Siddon», dir Hofdamen, u.d.M.
Nicht ohne Witz.) — The poers ro-
ttriKivns, or rlie Lrince ob Waies's

Laurear 1788. 4. Lour plealanr
cpistles 17L9. 4. (In Pevse, und auf

den Pr. v. Malis, !ßyx, Shrrida» und

Vurke.) — Die I'llc 1788 4. —
Dose sor rtie Ooötor8 1789. 4> (Eine

elende Nachahmung von Sivists -iävice
ro » servanr.) — K Loem in bustitna-
ttic verse 1789. 8. — M'Donali)

(In s. däilceil. (Voilez stnden sich Meh¬

rere Sat. unter dem Nahmen von Matth.

Bramble.) — Sackvillc Cottor (In

s. koemi 1788. 2 Bde. finden sich meh¬
rere lehr mittelmäßige Satiren. — Tim.
phece Lstie conreist ot Liiiv, Oivinicy,

Ltiylik erc- 1789- 4. (Auf die Quack¬

salber in dirsen Wissenschaften.) — Un.

gen. (Tsse selilimcncal mortier, or
rke
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rlis lcgac/ co dckltrs Heller kz-nck cepz . ) , 1791.4. Eine treffende Sa»

kioni >7i>9- 8- schändlich. — 'kks tirr auf die Jacobinrr.)— ?oel Aar-

recovcr^ , or rke roars «k taötion low (ck^ke cnuspirac^ »k Xings 1792.

1789. 4.— ck'ke ttrugglcs ot'Skeri- 4. Auf den neucrn Krieg gegen Frank-
«lan 1790. 4. (Auf die Voraussetzung, reich.) — llnaen. 1'ivo der. KnillI.

daß man ihn in das Interesse des Hofes ro ). kriesllez- >792. 4 — 17ranssLt.
ziehen wollen.)— Hncanaciaiis, or rke »5 rke Konckon häerkoiiilt I^artons

sukltance ot' a Sermon in a ck>llenring >79? 8. Drei?, nicht schlechte Episteln,

däeecing- kouse 1788. 4. —- koeiic. in Knittelversen. Hn Kor. kpilt. rc>

lauckariuns on 11 populär prcacker 'kk. kaine 1791. 4. — Klag, Ilsrion

1789. 4. — vklervsr. on rkeprelenc ot' rke XVKigs 1792. 4. Eine schöne

Srace ot' rke lio^al Heaci. 1790. 4. Nachahmung der >ten Sat. des Juvenal.
(Auf Revnolds, wie er dle Prälidcnten, —> (kke t'ruirs ot taötlon, s teries

Stelle niederlegte; in Prosa.)— Lke^r ot^ kiötures raiccn t'rom regenerareck

LinZ 1790. 4 (Auf Hastings.)— Ult- Krone«- 1791. 4. ^— Siveckenborg

gen. H poütcripc ro rke nerv Karle rriunipkanc 1791. 8- Auf die Aerztc
(iuirie l79o. 8. Von eben diesem Verf. des Königes, in Prsse und sehr plump,

ist! Slirove kkuetria^ 1791. 8. -b Vlcmairs ot'rke neiv Inlett 1791. 1 2.
seine koems >789- 12. 2 Vde. (wo er sich Auf die modischen Herren. — Vke

Ant. Pasquin nennt) auch Satiren entt Jaclcc^ OluKK 1792. 8. zTH. (Auf die

halten, weiß ich nicht. — lAe KIun- höhern Stände.) — 'kkekaviaä 1791.4.

ckcrs ot' Inhalt)' 1790. 4. — )acicanck Nachahni. der itcn Sat. des Perfius. —.

ickarcin, a pocc. Oial. c>n rke pro- korst kräszors sts^, or Lirz.' kageanrrzr

polest repeal ok rke 1'ell Att 179°. 1792. 4. — H speeck ar rke XVKig-

8. — A Oollett ok Ortes, Songs anst Lluk 1792. 4. — °kke ou I, rks

kpigr. againlt rke XVkigs >790. 8. —' pcacoclc anst rkestove, a takle 179?«
kemale ckarattcrs in marricst liks 4. Auf Burke.— kor rke Vear 1792.

1790. 4. Mit vieler Kraft und Wahrheit co rlic Henri, Kast kittures placest in

geschrieben. — Die Original rnikcell. gonct ligkr 1792. 4, — k'avocac cin
koems 1790. 8. enthalten mehrere, er- stiakle, or Sarsn verkus kidtor 1792.

träglichc Satiren. — dstostern koers 4. (Auf L. Lansdalc, und dessen Stcc»

»79>. 4. (Gehört zu den nachdrücklichsten ligkciten mit P. Pindar.) VKs

Sat. der Zeit.) — Hnnnal lcäsgne. Oikrslrar käonicies, or rke rigkrs ok

Vilm, a ksllarl 1791, 8. (Treffend und Vlan, s takle 1792. 4. Ga)7
gut ) — Hn ker. kpiitis co Krim, (kke proclamariun, or lke ksteecing

kuriec 1791. 4. — Anna t(atit. ok rke Oorkamires, an kp. I 792. 4 )

Zöarbaulo (Ihre kpistle ro XV. xvil- — Ungen. I'ke sturst)^ retormer, a

kcrt'orce 1791. 4. kann in so fern ZU de» new Long 1792. 4 Vke brockers,

Sat. gerechnet werden, als fie darindie- s pulir. polem. kcl. 1792. 4. (Auf

jcnigen, welche sich der Aufhebung dcS Pricstle» und f. Gegner.) — skecck

Sclavcnhandels widersetzten, scharf züch- ok rke rigkcz ok koys anri giris 1792.

tigt.— Ungen. lockern Li (kons 1 791. 8. — Spring in konäon 1792. 4.
4. (Auf die neumodischen Sitten der Eng. (Auf die Londoner Lebensweise.) —

ländcr.) — Ungen. ck ke Lope s )our- John Trumbnl iingal, a inoäern

nev ro rtie ocker rvorlri 1791. 8. Ist epic koem 1792. 8. Eine glückliche

größtentheils aus dem Franz. gezogrn— Nachahmung des Hudibras, auf drnAme-

EeSües (Seine Issvrkollc csle 1792- 8. rikanischen Krieg, welche zuerst >78? in

enthält cinc Menge satir. Züge auf mch- Amerika erschienen scyn soll.) — G.

rece englische Sitten und Gebräuche.) — Gcboen (Innovation 179z. 4. Auf die

Tim. Thrum (lAe ^äcmlries in reä französische Revolution.) I. Delap
N z (Zeäirion
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(Seä!r!on 179s. q. Auf eben diesen Ge¬

genstand.) — Ungen. I'opsy 'Lurve^
I7YZ. 8. Auf die feanz. Demokraten. —

?ke leveilerz , or Larsnz priv)' Lcmr»-

cil, in III O»nr. 179z, 4. — ^ pnec.

Lp. te>LH. Lrrlcine 179z. 4. — Li-
vc >poc>l Ostes, c>r ssscölnmsre Ostes

sor riie Vear 179z. 179;. 4. "

<Lottrtena^ (/c poer. .onst pdilot. Lfibz-
VN rke ticnei» revolmion, sstst, ro

Lstm. Linke 179z. 4. Eine heroische

Epistel — ltngcn. Orcgni-zc's linste,
» poiicic. Lvmsnee 179z. 4. — —-

Sariecn in oeurschar Sprache p Daß
chnjre Urvater so gut Spott - als Lobge-

dichrc gehabt haben, daran läßt sich nicht
zweifeln. Wenigstens schreibt Diodor

^lKib. V, s>. z o z> l). bstir, ldhnst.) den al¬

ten gallischen Barden dergleichen Schmäh¬
end Tadelgejängc zu; und waruui sollten

die u-ssrigen nicht auch dergleichen verfer¬

tigt haben? lind I. Avenlinus, in sei-

Nen deutschen Bäuerischen Annalen, Fekkt.

1566. 5. erzählt, daß, so wie Tuisco Lob-

gedichte der Helden, eben so habe Haber

EchmähgedichteousFeigherzige undEhren-

tose verfertigen lassen, welche denn auch zur

Abendzeit öffentlich gesungen, und davon

Eefanglichreo genannt ivorden wären.

S. auch Schniidts Gesch. dcrD. Uli» >77».

S. 491 und 508. — In den Werken

her Minnesänger finden sich zwar ge-
«ug cinzelc satirische Stellen; allein kein

einziges ganzes, hierher gehöriges Ge¬

dicht. — Eben so verhält es sich mit de»»

Rew,er des Hugo von Tciemberg (s. Art.

Lehrgedicht, S. »05. b.) der aber
mehr zu den Lehrgedichten, als Satiren

Kehhei,)) Auch Reinecke der Luchs

tst mehr zu jenen, als zu diesen zu zäh¬

len. Die genauesten Nachrichten über

dieses Buch finden sich in Hrn. Flügels

Gesch. der kom. Litteratur, Bd. z> S.

-L U. f. — Thesö. Schornbeck (1480.
Ihm wird „Ein schon Spiel von Fraw

Jutten, welche Bapst zu Rom gewesen,

t»nd aus lhrein bäpstlichen ssceinin pekko-
zsts auf dein Stucl zu Rom ein Kindlein

Zeuget . . Eisl. >;ss? g/' von dem Her¬
ausgeber, dem M. Hier. Tikesius zuge¬

schrieben.) Seb. ^rairdt (ff,50s.

Da die erste, lateinische Ueberseyung sei¬

nes Niv - oder Narrenschiffes , schon im

I. »48g. 4. gedruckt sev» soll (s. Oekure

LidlioZr. Leil. Oiccr. Bd. >. S. 428.).
so sollte die erste Ausgabe des. Originals

früher, als im I. >494, erschienen i'eyii.

BiS jetzt aber hat sich nicht die geringste

Spur davon gesunden; und H. Panzer

(Annal. der äitern deutschen Litterat. S.

2»;. vcrgl. mit S. 27;.) bezweifelt da¬

her das Daleyn jener lateinischen llebcr-

setzung. Die Ausgaben des Originales

selbst sind von eben demselben, und im

>7ten Bde. der Vidi, der sch. Wissensch.

S. 244. beschrieben worden. Es wurde

in eben dem Jahre (>494) bereits vicr-

mahl, als zu Basel 4, Nürnberg 8,

Reutlingen 8, Strasburg 4 , aber auch

das letzte Mahl, bereits mit Zusätzen und
Veränderungen gedruckt. Siechte Ausga¬

ben sind noch zu Basel 1506. 4. >;c>s. 4.

erschienen. Plattdeutsch, Rostock 1519,

Ueberietzt in das lateinisch!,', vonJac.

Locher, (1488. 4.) ^cgcnr. »497. 4,

Lot. 1497. 4. 149L. 4- 1^572.8. Von
Jodoc. Badius, aber mit Zusätzen und

Veränderungen, oder vielmehr nur, nach

Brandts Muster (denn der Verfasser hat
es nur mit den Thvrheiten drs wrtblicheu

Geschlechtes zu rhnn) 1496. 4. Par. >695.

k. In das LranzosisiBc, von einem un-

gcn. in Versen , Paris 1497. 4- Vo» ei¬

nem andern Ungen. in Prosc, um aller¬

hand Veränderungen und Zusätzen, Lvou

1579. 4- Das Werk deS Jodoc. Ba.

diuS, von I. Droyn, in Versen und

Prosa, L»vn 1498. k. Par. >;c,i 4. Lyon

>58z. 4, (S. hierüber GousetS öibl.
b-ünc. Bd. X. S.. 19!. U. f.) In das

Englische, von Aler. Barelay (f >552)
in Oetaven, Oonst. 1509,. >590. to!.

aus welcher Warton, im -ten Bd. seiner

blittorze ick lingl. Luscr/» Abschn. Vll,
S. 24QU. f. Auszüge liefert, woraus man

sieht, daß diese Uebersetzung sehr freu ist.

In das -Hollanoiscbc, Lcydcn,6»c>. 4.

Doch muß eine frühere da seyn, weil Bar-

ela» sich deren schon bei» seiner englischen

bediente. Der Eindruck, ..welchen has
Merk
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Werk zu seiner Zeit gemacht, erhellt so

wohl aus den angeführten manchcrlco

tlebcrsetzungen, als noch mehr daraus,

daß Joh. Geiler von Kavsersberg schlzio)

Predigten darüber hielt, welche Jac.

Other (Echer) zuerst, lateinisch, Strasb.

1510. ,5,,. 4. ( S. Puuzers Annal. S.

4Z4.) und Deutsch, Joh. Pauli, Strasb.
»520, t', und Nie. Höniger. Bas. ,574.8.

herausgab. Einer plattdeutschen Ucber-

setzttng, Rostock »519. (>579) wird in C.

F. Schmidts Necrolog S. >7- gedacht.
Ton den vielen Nachahmungen desselben

will ich nur das „Nurrenschiffvon Vundt-

schuch (15,4)4." anführen. Nachrichten
von Brandt selbst, und seinem Werke fin¬

den, unter mehrern, sich im iten Bd.

des Alten und Neuen, aus allen Thcilen

der Geschichte, IW. XV. In dem deut¬

schen Merkur, Febr. und April 1776.

Nov. und Dccemb. 178;. JnbemBür-

gcrfreunde, Strasb. 1778. 8. In Hrn.

Schunds Nekrolog, Beel. 1785. z. S. t.

li. f. In L. Meister» Charakteristik deut¬

scher Dichter, Zürich 1785. 8. >tcr Bd.

S.Z55. In Hrn. Flögels Geschichte der

komischen Litteratur, Bd. z. S.99 u. f.
ti. a. m. Und von Geiler von Keysers-

bccg, giebt dergleichen Jos. Ant. Rieg¬

gers., in den ^moanirac. Üccer. t'alc. I.

S. 92. und L. F. Wierling in der Dil-

jcrrsr. cke I. (steileri Script, ^erm.

/tri-enc. 1786. 4.) Ie>k. L.lct7le»l-

bcrg (Ich sehe seine Pcenosticatio . . .

>49?. 4. mit Kupf. (S. Panzers Annal.

S. 229) unter die Satiren, well sie we¬
nigstens zu der bekannten Rabclaischcn

?r»Anolkic!>ri»n Anlaß gegeben zu ha¬

ben scheint, (S. die 2tc Ep. vor H. Be¬
bels b'acer. der Antw. Auög. v. I. >54>.)

und es wenigstens nicht gewiß ist, ob die

lateinischen und italienischen Ausgaben,

clltcr, und llcbcrsctzungcn oder das Ori¬

ginal sind. Daß sie inir Gengenbachs

Nollhart . . . einem Fastnachtsspiel

>5>7. 4. in einiger Beziehung steht, zeigt

qer Titel der letzter», und die Aehnlich-

kcit der Nahmen. S. übrigens N- Bibl.

der sch. Wissensch. Bd.-;. S.s;u.s.)-^

Ungen. („Von den losen Füchsen dieser

Welt,"... soll bereits >49; in braban»
tischcc Sprache geschrieben worden seyn,

und ist deutsch, unter andern, Dresden

>58;. 4. gedruckt worden. S. Marhofs
Unterricht von der deutschen Sprache . . .

Lübeck ,7,3. 8. S. z ;8. und Hr. Flögcl

o.a.O. G.>Z8.) — Unze».(DieWelsch
Gattung, Strasb. ,;,z. 4. S. Panzers

Annal. S. ?;?. dl. 76..) — Joh». von
Morßkeim (Spiegel dcS Regiments in

der Fürsten Höfe, da F.raw Vntrewe ge»

waltig ist, Opvenh. 1515. 4. Mit ecwas

verstndertein Titel, Fest, am M. 16,7.4.)

— Dierricl? v. Plenninzcn (Von
Klaffern . . . Landsh. 1516. 16I.) —.

-Hier. b^mscr (f 1527. Seiner ist schon

beo den lat. Satiren gedacht; er hat
auch einige deutsche Schmähschriften auf

Luther geschrieben, die Hr. Flögcl a. a.

O. S- >;z u. f. anzeigt. S. auch G.F.

Waldau Nachrichten von Emsers Leben

und Schriften, Ansp. 178;. 8.) —-

Birk. Pirkheimcr (Ii >5Z°. Eine Mis¬
sjvc, oder Scndbetcf ... an den hoch-

berühmten Bock Emscr . . . 152z.. 4)^

Ulr. v. Hutten (s izsz. Ausser seinen
bereits angeführten, lateinischen Sati¬

ren,. werden ihm zugeschrieben: >) Ain

schöner OialoguS von Wart. Luther, und

der geschickten Pottschaft aus der Helle,

die falsche Gavstlichkayt und das Wort

Gottes belangen . . . 15-5. 4. 2) Klage
über die unmäßige Gewalt der Päbste,

5. 2. er I. 4. z) Natürliche Abmalung
des Pabstthums, 4. und , unter der Auf¬

schrift, Aufwecker der deutschen Nation,

>6z-. 8. 4) Karsthans, L. l. er 2. 4.

1522. 4. ;) Auf Murncr.) — Tkom.

LNuuner (i;;6. z) Narrcnbeschwcrung,

Strasburg 1514. 4. i;>8. >522. 4. modcr-

nisirt von G. Wickram, cbend. ,;;6. 4.

>6,8. 4. 2) Der Schclnienzunft anzci-

gung alles weitlcinftigen Mntwilis, Schalck-

heit.cn und Bübcrcven dieser Zahlt 1511,

4. Augsb. >;>z. 4 .15,4. 4. Strasb.,5,6.

4- >558. 4. Franks. 1567.8. ebend. >6r8.8.

(Mit vielen Auslassungen) Lat. von Joh.
Flitucr, Franks. 1620. 8. >6Z4. 1644.

,66z. 8. Holl. 5. I. er 2. (>645) 8. Mit

Erlstut. Halle 1788. 3- z) Die Mülle

3! 4 von
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von Schwindelshcpm lind Gredt Müllem 4. Wider Hans Worst,Witt.lk4>. 4.

rinn Jarzept, Srrasb. 4. mit (Auf den Herz. Heine, v. Beschm.) Dcs

Hoizsonitken. 4) Die Gauchmatt zu straff Rom. Pabstes Ursprung und Weißaguug

ollen wpbischcn Manne» . . Pas. >519.4. zulünsliger Ding 4.) — Iloh. Cock-

Mit etwas veränderten, Titel, Frankfurt lau» (s >552. Ausser seinen bereits ans
,;6;. g. in Prosa, mit untermischt",, Ber- geführten tat. Pasquillen, Poctspiel M.

seil. 5) Bon dem großen lutherischen LurhcrS . . . Maynz i;z,. In Form

Narren, wi jn l). Murner beschworen eines Drama, in Jamben abgefaßt.) —

hat, 4. in Versen. 6) Am neu Lied von Er. Alberus (h >zzz. >)Dec Barfüßer
Andcrgang des christlichen Glaubens, in Mönche Euicnspiegcl und Alcoran, mit

Prüder Veiten Thon, 4. l. s. er l. einer schönen Vorrede ll-Marl. Luthers,

7^ Xaicilüzn'um, im Grunde das Model ohne Dructorl und Jahrsz. ,2. (i;z> )

zum Kechrralmanachr. Auch werden in Witt. >542. 4. ,57z, g. Mit etwas ver-

Pauzecs Annale», S. 4Z9 u. f, noch ei- ündcrtem Titel, und verm. 1614. 8. An¬

nige Screittchristen von ihm gegen Luther ders geordnet und auch mit andcrm Titel,

ongeführt, S. übrigens G. F. Waldau Halle 16,5. 4. Eine llebersetzung der

Name, von Th. Murners Leben und verschiedenen, unter dem Titel, E»rito»

Gmriften, Nürnb. >775,8,)»»? Pamph, rnirares 8. Wsncifci» bekannten, UN-
Geisenbach (Ließ ist die Gauchmat sinnigen Mährchen, begleitet mir saci-

. . . wioer den Eebruch und die sünd der rischcn Randglossen und Anmerkungen,

vnkstschheit, s. I. er z. 4. S. Panzers welche aber tu der lchten Ausgabe fehlen.
Ännaien S. 4Z,;. dst. 966.) — In die- Es gicbr auch französische und lateinische

sen Aeitpunct fallen eine Menge, die Re- Ueberschungen dieses Alcorans. S. den

formation betreffende. Streit, und Sstvtt- zlen Pd. S. -60 u. f. der Flögelschen

schritten, als „Wider die Messe >;-g. Gesch. der komischen Litterat. z) Neue
4505« und im atcn St des >tenBds,von Aeiiung von Rom, woher das Mordbrcn-

G. T Strubels Neuen Beute. zur L!t> nen konime . . . >>42. 4. z) ein Liaio»

terat. Nürnb. 1790, g, — Pasqnillus in gnS, oder Gespräch etlicher Personen vom

freundl. und auch ehristlicdcm Gesprllch Interim. Jteni vom Krieg des Anti-

zwischen dem hotq. und Orcbnünx« . . christ zu Rom, Babst P.Iii. . . . Item

j. i, er s. g. u, a, m. wovon im >!en Th. von den Zeiten des Jüngsten Tags, 1548. 4.

der Beute, zur Geschichte der deutschen 4) Elend hoch wohl getroffene Eontrafaetur,

Sprache, S. 259 und -98 nähere Nach, da Jörg WiZel abgemalet, wie er dcn Ju-

richt gegeben wird, >— LNarrin L.u- das Jschariot so gar ähnlich sieht, 4. in

?her (Warnung an den Bock zu Leipzig; Versen. 5) . . . Von Jorg Wichels Le-
Auf des Bock zu Leipzig Antwort, u.a.m. den, und dabei) Ludus Svlvani ver-

Kegcn Emser; Bulla Lene Domini: deutscht... >5Zy. 8. 9) De grote Wol-

d. i. Sie Bulla vom Abendfressen dcS dadt, so vnse Herr Godt, dvrch . . . M.

olleeyevligsten Herrn des Babsts .... Luthrr . .05 der Wcrldt erlöget ....

Wittenb. 1522. 4. Wider dcn neuen Ab- 1546. Jn Reimen, in welchen Erasmus,
Lott, und alten Teufel, der zu Meißen Wichel, u, a. m. heftig gezüchtigt wee-

soll erhaben werden, Wittenb. 15-4 4. den.)—>-Hier, Ranschep (1560. Hundert

Gegen die Heiligsprechung des Benno, auserwcltc, große, unvcrschcniptc, . . .

Ein neu Fabel Esopi . . . Halle 152z. 4. papistische Lügen . .. >562 -1564, g. z Th.

(Auf Joach. Miriejanns, und Joh. Hau- tlebersedungen aus verschiedene» Legenden,,

senberg, welche Luthers Verheuralhung mit brißcndrn, und groben Randglossen

ongezapft hatten.) Etliche Sprüche ... und Erinnerungen.) — ?oh. Naftis,

wider das Evncilium Oöstniitlrnse, wollt (1588. lieber srine Schandschriften gegen

sagen Constantiense 15Z5. 4> Dir Legend Luther und die Reformation, s. Fiögcls

von S. Joh. Lhrysostomo .... Witt. Geschichte der kvni. Littcratur, Bd. z.

S.zso.)
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S. Z°2.) — Striae. Gpaiigenberg
(f i6c>4. Wider die böse» Siebe» ins
Teufels Karnoffei Spiel, Jena >562. 4.

Veranlaßt durch eine and! c Satire, wel¬

che de» Titel hat: Frage des ganzen H.

Ordens der Äartenspiclee, an das Conci-

lium zu Mantua, 4. Jene sieben sind

P. Pius, tstmprsiius, StaphviuS, Agri.
sola, ContarenuS, und die Buchdrucker

Gennep u-sd Hosius. lieber das Karnöf,

felspicl selbst, s. den deutschen Merkur

,7 »z. >tes Viertels, S. 74.) — K.uc.

g)s>an0er tf >604. Wegen seiner Schmäh¬
schriften, s. Hrn. Flögels Werk, a. a. O.

S. — Ioh. Fiscbarr, Menzcr

gen. (Ausser (schon gedachten Ucbersetzung

des Rabelais, führt Hr. Fiögel, a. a. O.

S. z-6 u. f. nachstehende Schriften von

ihm an: ,) Von S. Oominiei des Pre,

higerniöncks, und S. Francisci Barfüßers,

arrlichem beben und großen Greueln . . .

von I. F. Menyern >571. 4. 2) l^nvlni
Beschreib - und wahre Abeontcrsiyung 28

Rom, Päbste in küustlicheui Holzschnitt ab

annu iz^Z . . . . Strasb,. »7Z. tot.
5) Aster Practic Grosmutter. Die dick«

geprockte Pantagruelinifthe Btrugdicke

Procdic, oder Pruchnastikaz, Lastasist,

Bauernregel oder Wettcrbüchle!» auf alle

Jar und Lande gerechnet und gerieht .. .

:;?4 und -; 98.8- Eine Nachahmung der,

ursprünglich aus dem deutschen gezogenen

't'anragrneliNe?soAnnliicarion dcS Ra¬
belais, ein satir. immerwährender La¬

bender, 4.) Oer Barfüßer SecteN und

Kuttenstreir, dem Je. P. Nas. und sei¬

ner Anastomy zu Liebe gestellt . , . .

zum zwcpren Mahl abgedruckt be» der

Ausg. des vorhin nngesührtcn^Barfüßcc

Aicorans vom Jahr 1614. 5) Die wun¬

derlichst, unerhörteff Legend und Beschrei¬

bung des abgeführten, quartierten, vier»

hörnigen Jesuitcnhüttlcin, 1580, 1591.

159z. 6) Oc lVIagvruni Oaemono»
msiiia. Von ausgelassenem wütigen Teu-

felsheec allerhand Zauberern, Hexen und
Hexenmeistern, Unholden, Tcufelsbc-

schwörern, Wahrsagern, Schwarzkünst¬

lern,'Vergiftern, Augenverblendern .. .

Etrash. t5Sl. !9Z6. 8. i;9t. f. Aus dem

Franzis, des Bodin. 7) Oarsl. Lars-
Ii>i-or. peiperuo tiursbilis, d. i. ein

eivigwerenlcr, Gordianischcr, Pergameni»

scher, und Tirraninouischcr Bibliotheken

gleichwichtigc, und richtige Verzeichnust

und Registratur.. . >;so. 8- Eine Nach¬

ahmung heS bey dem Rabelais befindlichen

Verzeichnisses der Bibliothek zu St.Bietvr.,

8) OaS philosophisch Ehezuchrbüchlein...

Strasb. i;s>. 1597. 1607. 8. nebst der
Abhandlung Piutarcbs über die Kinder¬

zucht , Erasmus Gespräch über den Ehe¬

stand und des Bischofs Guevara Schrift,

Wie sich Eheleute verhalten sollen, Aus¬

züge daraus finden sich in Hrn. MristcrS

Bcytr. zur Gesch. der deutschen Sprache,

>777> 8. Th. i. S. 2Z5. s) Podagram-
misch Trostbüchlein . . . 1577. >!9>. 8.

Strasb. 1604. 3. Die Rede selbst ist aus

dem Lateinischen des I. CarrariuS über,

sitzt; auch findet sich B. PirkhcinicrS

Lat. Lob des Podagra, In Reimen über,

sitzt, dabei). Eine aus dem deutschen
wieder in das Lateinische gemachte Ucber¬

setzung findet sich in Dornavii Bmpki.

rb-srr. l>arr. 2, S. -99. 10) b). Joh.

FischartS, gen. Mcnzcr, Erklärung und

Auslegung einer, von verschiedentlichcii

zahm und wilden Thicren haltenden Meß
. . . Strasb. >6c>8, 5. Hr. Flögest, a.

a. O. S. z;>. glaubt aber, daß diese Er,

klärung, die aus einem Foliobogcn, in

dessen Mitte die Figuren in einem Holz,

sticke abgebildet sind, schon vor dem I.

>58-, erschienen sip. 11) Bienenkorb des

Heil. Römischem Reicks JmwenschwarinS.

aus dem Holl, des Phil. Marnix Herr

von St. Aldegondc übersetzt, oder nach¬

geahmt, Christi. -579- >!8>. >586. Lestpz.
>657. 8. Eine ncne deutsche Hebers, er¬

schien Amst. >7ZZ. 8- >2) bstolce xo

iplum. >;) Nachtrab, oder Nehclkrähe
wider Geckest Rab (Joh. Jae. Rabe.)

14) Die Spiegekul Gesangweis. 1;)
Stimmers biblische Figuren. l6) Ein

Gedickt von dem kunstreichen Uhrwerk im

Münster, in Schadäi Beschreibung des

Münsters S. zy. >7) Schwalm, und

Spatzenhcyr. >8) Grillekrottestischcgcyst-

lose Mül zur Röm. Frucht. Hierzu kom.

N 5 wen
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tuen noch: 19) kalsllcuz ibLsllesscorum,
krct'r. 1582. g. oBd. To) ScineEr-
klsrung dcr lar. zu den biblischen Figuren

gemachten Vcese des P. CrusinS, Strasb.

>615, g. Ausführlichere Nachrichten von

tiefen Schriften finden sich in der Flö-
Helschen Gesch. der komischen Litrecat.

Bd. z. S. z-6 u. s und in dem Bienen¬

körbe kommen noch Titel von einigen Bü«

chern mehr vor, welche Fischart geschrie¬

ben hat. Das Leben desselben hat L.

Meister, in s. Characteristik der deutschen

Dichter, Bd. 1. S.?z. geliefert; aber es
dürfte schwerlich den Geschichtsforscher be¬

friedigen. S. übrigens die Art. lLrzäb-

lunz und Gcber;haft.) — Gottl.
Dacbtler (1) Affenspiel der Bettclmön«

che mit dem heiligen Evangelio iü,z. 8.

s) Von den Janitzarcn des Pabst (Jesui¬
ten.) z) d-ederix ffeluicic», d. i. Je¬

suitischer Schlangcnbalg , . . Frankst.

-4,4. 4.) — rvenc. Schilling (Der
Lügcnmantel Jae. Mariini, ivelchen er

ganz unverschämt dem Luthcro sich unter¬

standen zuzuschreiben, . . ) — Heinr.
Graun (Rcsormir Spiegel des weltlichen

Balis« und wahren Anticbristo zu Rom

. . . lüzo, 4. 2Zch. Lateinisch, 162z.

4-) — Franc. Albanun ht iüzy. Ein-
fstltigcr Röniischcatholiscder Münchscsel,

Wittenb. 16Z7.4.)— <Lrnsr. Chrstpl?.

Hornburg 168 >. Unter dem Nahmen
Erasmus Lhrysophilus: Schimpf und

crnsshafte Clio, Jena >6.,2. 8. -Th.) —

Joh. U?ilh. ^.gurenbcrg (ff 1659.

Seine, im I. 1654 8. zuerst gedruckten,

in niedersstchsischer Sprache geschriebenen,

Satiren, sind, unter der Aufschrift;

Weer olde Scherzgedichte . , . Cassel

1750. 8. iviedcr abgedruckt ivordcn. Sic

befinden sich auch bey Rachels satirischen

Gedichten, Bremen 1700. 8. und den

folgenden Ausgaben derselben. Hoch¬

deutsch erschienen sie, ff. I. 8.) ---- ?oh,

Valrb. Selonppius (ff 1661. Seine

Lehrreiche Schriften . . . Frkft. >677.

!ü8a. 8. enthalten eine Menge satirischer

Aussage.) — Iac. 2dalSe (s 1663.

Ihm wird das?srscioxou musscum, d.i.
neues geistliches Lied von einer wilden

Sau « . Satire aus Luther, zuge¬

schrieben.) — Joh. Miel). Moffcbe-

rosi-h (f >669. Seine Bearbeitung der

Trssume des Dluevcdo ist bereits S. 167.».

angeführt.) — Anidr. Gx^ph (ff 1664.
Bep s. Vermehrren teutschen Gedichten,

VreSl. 1698. 3. finden sich „zwcv Elraf-
gcdichre/' welchen es nicht an Werth

fehlt. Auw kann der „Heldenbrics" dls.

großsprechcriscycn Hauptmanns noch zu

den Satiren gerechnet werden.) —

Joach. Rachel rff >609. Sechs seiner
Satiren erschienen zuerst Frist. >ü6g. 8.
vermehrt mit vieren, cdcnd. iü6z. z,

Frryburg 174z.g. (Berlin 17;?. 8. Sein
Leben findet sich in Hrn. Schmidts Ne¬

krolog S. >zo.) —, Ioh, Pcaloriun.

(ff 1630. ffliilnffopiriz Lvius, oder Phi-

lvsc Vieh der Weiber . .. . Leipz. 1662.
4.) — Mich. FreuSe (ff 1652. A la

Mode Teufel, oder Gewissensfragen von

der heutigen Tracht und Kleiderpracht,

Hamb. 1S8T. 4. S. Journal von und

für Deutschland, Jahrg. 1788. I. 4Z2.,

II. 25z u. f.) — Joh. Dan. Major
(ff >6?;. Secfarth nach der neue» Weih

ohne Schiff und Segel, Kiel 1S70. 4.

Hamb. 1632. 12, Auch wird ihm ein,

Aufsatz „von Pasquillen,^ zugeschrieben.)

— Simpiiciun Simplicissimus odcr

Samuel Greifenfohn von Hirfch-

felb: zein angcnomnienec Nähme (der
abentheurliche Simplicius Siiiipiicissi»

niu§, Nürnb. 1669. 5 Bücher; Fort¬

setzung, cbcnd. 1671. iT. Mit Vercim,

dcrungen und Wcglassungcn, (Wien)

t7So. 8. Oer ewig wclhrcnde Caicndcr

1670. Oer sarnrische Pilgcam 1S70. Die

Landstörzcrimi Courage >670. Der aben¬

theurliche Springinsfeld 1670. Der keu¬

sche Joseph 1670. Die anmnthigr Licbs-

und Leidsbeschreibung Dielwalds und Amc-

linden >6?o. Der deutsche Michel; (In

wie fern „des Weltberühmten Limpli-
ciifimi Pralerep und Geprüng mit seinem

teutschen Michel, 5. !. i6zz. 12." sich hier¬

auf bezieht, weiß ich nicht; nach der

Jahrszahl dieses Auss. zu urthcilcn muß

der deutsche Michel schon früher crschic-

km scyv.) Las Rathstübel Plutonis;
die
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die verkehrte Welt; der fliegende Walk
dersmann nach dein. Mond; satgr. Ge-

sichr und Traumgeschicht von Dir und Mir';
kurze und kurzweilige Reiscbcscheeibung
nach der obern neuen Mondswclt; das

Galgcnmännlcin, oder vc»n Allräunchcn

(ivogegen Fronimschmidt, odcrJ L. Hart¬
man,! Anmerkuiigeu herausgab); der flolzc

Welcher» Ungerechte Ursachen, warum

Simpl. nicht katholisch werden könne;

der erflc BflrcuhckutersanimtSinis'l. Gau¬

keltasche; klsnifcik» wldcr diejenigen,

welche die rvth - und güldnc Bärte be¬

schimpfen; das wunderbare Vogelnest:

schnmtlich im atcn und zten Th. dcsSim-

pliciuS, Nürnb. >e>8g. 8. Ebeud. mit dem
erstem, und unter dem Titel, deutscher

Simplicrus roäivivuz, 1.71z- g. z TI).

Auch wird eben diesem Schriftsteller noch

der Weltgucker >679- 4. so wie der über,

aus kurzweilige und abentheurliche Mal-

rolui von stiebendem 1686. 1-. und eine

UebersclZung von Franc, 2 Lisultro t-essia
civirarch 16z I. zugeschrieben. Noch bis

seich ist, so viel ich weist, der wahre Näh¬
me des Verf. unbekannt. Hie angeführ.

ten Schriften, sind sämmtlich satirischen

Jnnhaltes, und ihr Andenken, verdiente
wohl wieder hergestellt zu werden.) —.

FeLedr. -Xni). ^.uvewig Freph. von

Canitz (f 169s. L» ftuien Gedichten,
welche zuerst, unter dem Titel, Neben,

stunden in Gedichten, Verl. 1700. 8, von

Lange, zuletzt, unter der Aufschrift, Ge¬

dichte, von Joh. Illr. König, cbend. 1.7-7. 8.

herausgegeben wurden, finden sich neun
originale, und dre» übersetzte Satiren,

Einige von jenen sind von Mich. Huber,,
in dem LKmx in das. Französische, und

die silmmtlichcn Gedichte, Flor. 175.7. in
das Italienische übersetzt. Etwas feinere

und bessere Sprache, als Rachel, aber

sehr matte Darstellung, Sein Leben sin,

det sich in der letzten Ausgabe, so wie in

dem angeführten Nekrolog, S. >55. und

in Hrn. Meisters Charakteristik, S. -:;..)

— Chrstn. rpeise (f 1708. Die drey

Ärgsten Erznarecn in der ganzen Welt

.... 1676. 12. stcipz. 1704.12. AngSb.

1710. iz. ein satirischer Roman, Auch

können noch hierher gerechnet werben,

dessen kurzer Bericht von dem politischen

Näschce, stcipz. 1680. 8-. und Phecopo-

nandcrs böse Frau im I. 16.8;.) — p.

v. Xvmkler (Orr Edelmann, Frankft
und Leipz. 1696. s. mit Ä. Auf dieTbor-

hciten des Adels.) AhraH. v. St.

Clara ('Hl7°9. >) Ganz neu ausge¬
hecktes Narrcnnest, ober curieuse Werk«

stat mancherlei Narren und Närrinnen,

Wien 1751. 8. zTH. Holl. Amst. >757. z.

-Th. 2) Etwas für Alle, d. i. eine kurze
Beschreibung allerley Stands. Amts und

Gcwerkspcrsone» . . , Halle 178;. 8.

N. Aufl.) Ungen. Hundert Ausbün-
digc Narren in einer neu aufgewärmten

Alapatritpastctcn . . . Nürnb. 1709. 4.
Hundert ausbündige Närrinnen nach vo¬

riger Aiapatritpastetenart .... ebend-

171z. 4. Cl>rjkn. M?ccnicke(f i7io.
Von seinen Gedichten rechne ich hier nur

sein Heldengedicht, Haus Sachs, Sa«

tirc auf Postel, her, .das unter dem Ti¬

tel, Versuch in einem Heldengedicht, Alt.

1707. 8. erschien, und bei? den Ausg. sei¬

ner Gedichte, Hamb. 1704. 8. Zür. 175c»
und 176z, z. auch in der Sammlung Crit.

Poet, und andrer geistvollen Schriften,
St. 1. S. 117. befindlich ist; das Leben

des Dichters im Nekrolog S. 176.) —>

Joh. Gottfr. Deisler (s, 1711. 1) Las
verdeckte und entdeckte Eamaval ....

fi. I. -r s. (vorzüglich auf dir lutherischen

Geistlichen.) s) Neun Priesterteufel, d. i.

Ein Sendschreiben vom Jammer, Elend,

Noll? und Qual der armen Oorfpfacrer,

wie sie von ihren Edellcutcn, Küstern,

Köchinnen, Kirchvätcrn, Bauern u. d. m.

.... geplagt werden, t. I. er a. 8-

z) Sieben böse Geister, welche heutiges
Tages guten TheilS die Küster, oder so

genannten Dorfschulmcisier regieren . . .

Cosmopel 8. 4) Die Wohlekrwürdige,.

Großachtbare, und Wohlgclahrte d/lers-

. , , 8, 5) Dlc Hochcdlc,,

Vestc und Hochgelahrts Ewolke-tnAi-^
oder Allwissercy, uls Ober-Hosmarscbal-

linn, und Geh. Räthinn der neunKpust«

göttinncn . . 8. 6) S. Q Ihre k>»e.

cLliou? die oder Vcrstehercp«
eis
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als Archiv Scceetariußin der neun Äunst,

göninnen ... 8. Aum Theil in leoni,

»ilschcn Reimen. 7) Die Wopledle,
Eroßachtbaec und Rechtswohlgelahetc

I'itc»!-Z>z oder Communitüc-Cassr. . .

8. 8) i>/n> plis issiicc>!»Aics . . . .
I.ugci. ö-r. l7-zi. L. y) Die Hochchr«

würdige, geistreiche und Hochgelahrte

I'iievmaeica ... 8- >c>) Die Hoch-
rdie, Beste, Hochgelahrte und Hocher-

fahrnc Phystea . . . z. ii)SicWohl-
ehrbare, Viel Ehr- und Tugendsame

Ethica ... 8. Hicse letzteren Schrif¬

ten sind natürlich nicht gegen die Philoso¬

phie selbst, sondern gegen die damahls

herrschenden tabellarischen Methoden ge¬

richtet, und in lat. Tabellen, mit unge-

reimt-n llcbersetzungc» derselben abgefaßt.

So gut übrigens die Idee scnn mag, so

niedrig und gemein und schaalwitzig ist die

Ausführung.) — Icch. Riemer (s 1714.
Renne dich, ober ich fresse dich, d. i. deut¬

licher zu geben, /)»r,s>Liiczramersnz-

zzarbeu^eäöMjchiirchisicarinncz s-oe»
ricse. oder Schellen und scheltenSwür-

digc Thorhcit böotischer Poeten in Deutsch¬

land . . Northansen 167z. g. Auf die

Riimsucht.)— 2ilia. Conlin(Oex

christliche Weltiveise beweinet die Thoeheit
der ncuentdeckten Narecnwelt . . Bob¬

iburg (Augsd.) 1706. 4. 7 Bd. Mit Kupf.

Ein anderer Abraham von St. Clara,

und ungereimter noch, als jener.) —

Lr;. LaUenbacb (1) Wucmland, nach
kandesaet, Regiment, Religion, Sitten

und Lebenswandel. . . vorgestellt . . . 8>

(Ein Lustspiel, in welchem allerhand Wür¬

mer geschnitten werden.) 2) le.clipi'es
polirlco m-irsla?, ficht- und unsichtbare

Staatsfinsternisse . .. L. z) flri snce
läse, auf die alte Hack .... oder die

von den Todten erweckte alte Welt . . 8.

4) Ouaii, 5. muncius yusüücsrus,
!d. i die guafifieirlc Welt . . . 1715. 8.

5) c)ualiverv, der hinkende Bolt hat

sich wohl . . . 1715. 8. 6) L-enesluAlZ
kssiiidirarum, des uralten dstiii Stamm-

haaß, Geburtsbrief u. s. w. .. . 171;. 4.

7) l'acr e>.ncum annarurn ... hex
bor Augen liegend Handel und wandelnde!!

Welttflglich anhaltendes Kinderspiel. ..'8.

g) Alnianach, Welt - Sitten- Staat,

Marter Calcndee, gerichtet anfalle Schalt»

jähr . . . 8 ) »- Chr. FrieSr. Hu-.

nolo, Menantes gen. (f >721. Durch
einige von Wcrnlckens licbcrschriften ge¬

reizt, und vielleicht von Pvstel aufgehetzt,

schrieb er gegen den erster» die satirische

Kombdie; Der thörichlc Pritschmeistcr,

oder fchwernicndc Poet. . . Cvln (Hamb.)

>704. Z. Ein elendes Ding. Auch fin,

den sich, in s. so genannten Galanren und

verliebten Gedichten, Hamb. >704. 8.

mehrere Satiren, als der Poesie recht-

müßige Klage (ebenfalls auf Wernicke)
u. a. m. Sein sacycischer Roman, wel¬

cher im Ganzen ebenfalls hiehee gehört,

ist öfterer, als Stade ,71g. 8. 2 Th.

Fest. t/z:. 8. 2TH. gedruckt. Dieser

Roman scveint, zu seiner Zeit, eine Art

von Einfluß, ans nnsrc .Romanschreiber

gehabt zu haben; wenigstens, erschienen!

nach ihin, mehrere Arbeiten der Art^

als: „die kluge »nd nflrnsche Welt, in
einem lustigen Roman, mit satiirischer Fe¬

der entworfen, von S. M. k. l. >7 22.8.

u. a. m. S. übrigens Geh. Nachrichten

und Briefe von Hrn. Menantes Leben

und Schriften, Cöin >7Zi> 8. wovon sich

ein Auszug in Gottscheds Bchtrflgen zur

eeitilchen Historie der deutschen Sprache,

St z. N-6. findet.) — Ungen. Poeti¬
sche Frieassee, aus galant, verliebt und

satirischen Gedichten von Perimonlani-
queeano, Cöin 1715. 8. — Barth.

Leino (s >721. Eine Sat. auf die Geld,

sucht, im I. 1704. Mehrere Nachr.

von leinen Streitigkeiten mit einem Ham-

bnrgischen Geistlichen, I). Krnmbholz,

und von mcheeen handscheifrl. hinterlasse-

nen Satiren, flnden sich in Möllers (Sim-

brio licrei'zra.) Joh. Chrjkn.

Günther ('s 172z. In seinen vcrschie»

deutlich gedruckten Gedichten (Becsl.

172z. 8. Glog. 1758. L. A.) finden sich

auch mehrere platte Satiren.) — Ben¬

jamin Noukirci? (t 1729. Satiren von
ihm sind bep Gvttfe. Vcnj. Hankens . . .

weltlichen Gedichten . .. Dresden 17-7.

8. -7Z!. S. 4 Th. abgedruckt; und ein¬
zeln,
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heln» mit s. Poet. Briefen, erschienen sie,

Frist, >757. 8. Laß sie höchst elend sind,

ist bekannt.) — Unzen. (Vernünftiger

MoinuS . . . 1725.8.) — Nic. Hier.

GunSling (ff 1729. Satirische Schrif¬

ten, Jena 17Z8. 8.) — Chrstph.

Fridr. ähiscoo (Die in der „Samm¬
lung satirischer und ernsthaften Schriften,

Franks, und Leipz. ,759. 8-^ befindlichen,

gegen M. Slevcrs und Philipp! geschrie¬

benen zehcn satirischen Aufsätze waren vor¬

her (>?;-->7Z/>.) einzeln gedruckt, und

sind, was man auch zu ihrem Vortheil
gesagt hat, und wenn man den Aussah:

Ben der Vorlccflichkcit und Nothwendig-

keit schlechter Scribentcn, S. 47z. aus¬

nimmt, nicht, weil sie persönliche Sati¬
ren sind, sondern wegen des größtenteils

verfehlten Tones der Ironie, jetzt kaum

Mehr, im Ganzen, des Lesens wcrth,
oder vermögend, den Leser, so gern die¬
ser auch be» ähnlichen Werken eines Swift

verweilet, fest zu halten. Ironie läßt,

ohne feine Wendung, ohne Beybchaltung

eine? durchaus naiven Tones, einer ge¬

wissen Kaltblütigkeit, sich nicht gedenken.

Auch verträgt sie. Meines Bedünkcns,

nicht ein wcitiäuftiges Ausspinnen einze»

lcr Gedanken.) — Gvkczner, unter
dem Nahmen Grimaldo (Abgestrafter
Vorwitz eines unbesonnenen Lritici: d. i.

Nachdrückliche Erinnerung an H. P. Phi¬

lipp!, in Halle . . , mvbey seine letzte

Schrift, Mathcm. Versuch von der Un¬

möglichkeit einer ewigen Welt . . . er.

wogen wird. Frryb. 17z;. 8. Elende Rel¬

lin-! — Unzen. (Sendschreiben der

fünf Schwestern, an H. P. Philippi, von
diesem selbst, unter dem Titel: Wunder¬

sames Fündelkind . . . mit Anm. >7zz.

8. und auch im otcn Anhange zu s. Ei-

coro; ebenfalls auf s. Malhemat. Ver¬

such.) >— Ungen. H. L. Philippi drei
Poetische Meisterstücke . . . d. l. ora. z.

-- Ungen. unter dem Nahmen: Thom.

MarLarvirstv: (,) Wohlmevnender

Rath, dem H. I. F. Philipp! . . . .

ertheiit .... Nürnb. 17;^. 8- Der

Werf, rät!) dem unglücklichen Philipp!,

Schauspieler Hey einer, schlechten (der

Müllerschcn) Truppe zu werden, well er

dort das Reich der Unvernunft am besten

befördern könne. -) Glückaus! dem H.
P. Philipp! wegen des von ihm angenom¬

menen mohlmcyncnden Rothes, Nürnb»

>7Z5. 8 ) — Icch. Arnsr Philippi

(Seine zuerst im Druck erschienene Sa¬

tirc, waren die Lvrniez zslanrcs >?zz.
4. die auch im -teil Anhange der sollen¬

den Schrift befindlich ist. Seiner Uebcr.

setzung von den Maximen der Marquise

von Sable, Leipj. 17Z4. 8. sind z6S mo¬

ralische Bildnisse bcygesügt, weiche zum

Thci! auch satirisch scyn sollen. Cicero»

ein großer Windbeutel, Rabulist und

Charlatan . . . sammt einem doppelten

Anhange: 1) der gleichen Brüder gleicher
Kappen. 2) Von acht Verthcidigungs-

schriften, Halle 17z;. 8- In diesem An¬

hange finden sich allerhand, zum Thetl
schon berührte Schmähschriften auf Gott¬

sched, Liscvv und einige Ungenannte.

Gegen den ersten ist auch noch „Der ge,

Heimen patriotischen Asscmblee anderwei¬

tiges Bedenken . . . nebst 2 Vcyl. Halle

»7». 8. und diese Bcylagen gegen S.

Gotth. Lange, und einen Ungenannten,

F. W. gerichtet. Unter Philippis Nah¬

men gehen auch die „Regeln und Maxi¬

men der edlen Rcimschmiedckunst . . .

Altenb. 174z. 8.) Joh. Nac. U?eis-

linger (Ein V^zejchniß seiner elenden
Schmähschriften auf die Reformation,

Luther, Hutten, u. d. m. findet si.p im

zten Bd. S. 491 u. f. von Hrn. Flögels

Gesch. der kom. Litteratur.) — U"gen.

Eines carhoiischcn Laye» Glückwunsch und

Trostschreibcn an . . . Weißlingcr . . .

Freich. 1752. s. (ztc'Aufl.) — Joh.

Heinr. Lohnusei) (ff 1750. Satirische

Gedanken von der Lies naii, oder der

Sehnsucht der lüsternen Nase . .. Leipj.

1720.. 8. Auf den Schnupstvback.) —

Lasp. Abel (ff 1752. Auserlesene satirische
Gcoimte, Halberst. 1714. g. Schlechte

Reime!) — Joh. Si»n. 2buct)L«

(ff >752. Muffel, der neue Heilige . . .
Bas. l??>. >757. 8. Satire auf die Pie¬
tisten, welche er aber in seine» evangeli¬

schen Bußrhrcknen ftyerlich widerrief.—

Fried.
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Fried. von Hagedorn (51754. Im
inten St. des Pattstoten findet sich, in

Form eines Briefes, eine prosaische Sat.

von ihm, über die Sucht, nichts, als

französische Bücher zu lesen; und in der

,tcn Ausg. s. Gedichte (Versuch, Hamb.

1729.8.) drcy poct. Satiren, Nr Arzt,

der unvernünftige Bewunderer, der Poet,
wovon er keine in s. W. aufgenommen.

Von den Gedichten in diesen, gehören

hichcr der Schwsttzec und der Gelehrte.)

?oh. FrS'r. Frcih. von CronegL

(5 l/zz. Sie Parodie eintb Scene aus
dem Canut, eine Satire auf Go'ftsched

Und Schönaich, lieht im nten St. S. 9.

des Theater - Journales-, die Sinnge¬

dichte aus die Gottschcdianer, in Knittel¬

versen, im deutschen Merkur vom J .>7?4.

Auch von seinen Lehrgedichten, (Schriften

Bd. 2. S.?v u.f. Leipz. >767. 8-) können

einige zu den Satiren gezählt werden) --

Louise Adelgunde Victoria Gott¬

sched (ch 1762. 1) Eine satirische Lob-
tcde auf Gottlob Sig. Corvinus, bcy ih¬

rem Triumphe der Wcltweishcit, Leipz.

>7Z8. 8. a) Die Pictistcrcy im Fisch-

bcinrock . . . Rostock >756. 8. Eine

Uebersetzung und Nachahmung der 5cmme

elodteur des Bougcant. z) Horatii, als

eines wohlcrfahrucn Schiffers, bewegli¬

cher Zuruf an alle, ans dem Meere der
gesunden Vernunft schwimmende Wolfia-

ner, entworfen von X. X. 2. (in Form
einer Predigt auf den homiletische» Schlen¬

drian) 179-0. z. 9) Der kleine Poet von

Böhmisehbroda . . . Prag 175z. z. vor¬
züglich gegen die bekannte Operette, der

Teufel ist los.)— Ioh.Lhrjrph. Ros?

(5 >?6s. Das Vorspiel, ein episch satiri¬
sches Gedicht, Dresden 179z. 9. Bern 179z.

9. und 8. Ben seinen vermischten Gedichten,

>769. 8. Schreiben eines Teufels an H.

P. Gottsched, Utopien 1758. und im itcn

Th. S. 21;. der S-dmidtschen Antho¬

logie. Das Leben des Dichters findet

sich im -ten Th- der Schmidtschen Bio¬
graphic der Dichter, und im Nekrolog von

ebend. S. 9Z?.) — Ungenannter (Sa-
tyrlsche Abbildungen . . . durch ein Mit¬

glied der deutschen Gesellschaft in Greift,

walde, ,796. 8.) — Ui'gcn. (Satpreit,

Franks, und Leipz. ,760.8.)— Th. Abo«
(f 1766. Erfreuliche Nachricht von einem

hoffentlich bald zu errichtenden protestan¬
tischen 'Jnquisltioiisgerichtc, und den, in¬

zwischen in estigio zu haltenden evange,
lischlutherischen Auto da Fe, Hamb-,

(Berlin) 176S. g- vorzüglich aufdcnver»
storbenen Sen. Götz in Hamburg, mors

auf auch einige Gegenschriften erschienen.)

Gottl- Will?. Rabenau (ch 1770. Voa
seinen so bekannten satirischen Schriften,
ist der „Beweis , daß die Reime !» der

deutschen Dichtkunst unentbehrlich sind,"

die älteste, und bereits im I. 1757. ge¬

schrieben. Die übrigen in den 2 erstem

Theilen enthaltenen erschienen zuerst in
den Belustigungen des Verstandes und

Witzes , in den Bremischen Bcytrcigen

und in den vermischten Schriften > die sa¬

tirische» Briefe im I. 17;,. und der 9-te

Th. im I. 17;;. ScZmintlich sind sie sehe

oft gedruckt. Seine Briefe, nebst eines
Nachricht von seinein Leben und Schrif«

ten, Leipz. 1770. 8. haben wir Hrn. Weiße

zu verdanken. In das Franz. sind seine

schiimtl. Sat. von duJardln und Scllius»
1759. l-. 4 Bde. und in das Englische

die Briefe 1757. - Bde. übersetzt wo»

den. Daß Rabener allmciblig minder UlS

ehcdcm gelesen wird, ist natürlich. Die

Originale zu seinen Thoren haben sich aus

der wirklichen Welt verloren; und die

Welt, aus welcher er sie vorzüglich nahm,

die acadcmischc und litterarische Welt,

steht bcy uns Deutschen nur bey denjeni¬

gen in Ansehen, welche selbst zu dieser

Welt gehören.) — -Heins. Gottl. v.

Justi (f 177 1. Die Dichtcrinscl . . . .

Leipz- und Witt. 179;. 8. Scherzi).und

satirische Schriften, Verl. >760-1765.
8. Z Bde.) — Jos. Ant. Bändel

(f >771. Ein Verzeichnis seiner, ganz g»

schmack.und zum Theil sinnlosen Schrif¬

ten, findet sich in Hr. FlögclS Gesch. der

kom. Littcratur, Bd.z. S.;>8u.f) —

I. Friede. Lorven (f >771. Ein Hai»
des hundert Prophezeiungen auf das I.

1756. Hamb. 1755. 8. Satirische Ver¬

suche, Hamb. I7ÜS. 8. in Prose. Das
Leben
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heben des Verf. wird im Nccrvlog S.
551 u. f. erzählt.) — Job. Senj.
Micbaelis (t 177z. Zwcy seiner Sati¬
ren erschienen mit seinen Fabeln und Lie¬
dern , Lcipz. 17Ü6. 8. und diese uingcar»
bcitct, und mit einer dritten ursprünglich
in den Unterhaltungen, Vd. 5. St. z. ab¬
gedruckten, vermehr: in den einzeln Ge¬
dichten , Leipz. 1769. 8» Aber als Sa¬
tiren können auch angesehen werden seine
Phänomenogonic, in den einzeln Gedich¬
ten, und in dem ersten Musenalmanache;
und seine, mit Prosa untermischten bey-
den Episteln, an den Hrn. Jacobi, und
die an Hrn. Gleim, Hslberstadt 1771.
8. Die von Hrn. Flöget, Geschichte
der komischen Litteratur, Band
S. 52z. angeführte Satire auf die Kunst,
richtcr ist mir nicht bekannt. Ein mis-
acrathencr Aussatz über sein Genie und
Schriften findet sich im iten St. des -ten
Bds. von des Hrn. v. Schwach Maga¬
zin z sein Leben gab Hr. Christ». Schmidt,
Frkft. 1775. 8. hcrauö; auch findet es
sich in seinem Nekrolog, S. ;,>> Hr.
Gleim IM u»S noch immer auf seine Aus¬
gabe seiner Schriften warten; und, un¬
ter dem Titel, Werke, ist ein Theil der¬
selben, Gießen >780. erschienen, in wel¬
chem sich die zuletzt crwsthntcn Episteln be¬
finden. Michaelis wäre, meines Be-
dünkens, mehr als Persius für Uns ge¬
worden, wenn er länger gelebt hätte ) —
I. M. v. äi.c>en (h 1776. Seine klei¬
ne Schriften, Fest. >749->752. 8. 4 Th.
so wohl als s. Moralischen Gedichte, Frft.
>?;c>. 8. enthalten mehrere hieher gehö,
rigeAufsäyc.) — H.Ä.i>t0enborn(Der
kölnische Diogenes '1740 u. f. 8, Mor-
phcana 174» u. f. 8. Nachr. von dem
Werf, siebt die Schrift, lieber deutsche
Poeterep . . . Köln >791. 8.) -- I. T.
Rasche (Oer Calender, Jcna 175z. 8.)
— T. N. Naumann ( Empfindungen
für die Tugend, in satprischcn Gedichten,
Frst. a. M. 1752. 8. und nachher, un¬
ter dem Titel: Salyreu, Magdeb. >767.
8.) — Ic>h. Gorrl, Rrüger (Träume,
Halie >754. g. Mit einer Vorrede von

I. A. Eberhard, cbend. 1785. «.)-<»
Albr. v. Haller (f >777. Die Falsch¬
heit menschlicher Tugenden, geschrieben
im I. >7Zo. lieber die verdorbenen Sit¬
ten, im I. >??>. Oer Mann nach der
Welt, im I. >7ZZ. Gesammelt erschie¬
nen seine Gedichte zuerst, Bern >7;-. z.
und zuletzt, cbend. 1777. 8. Die llebcr-
sctzungcn derselbensind, bey dem Artikel
äl.ehrgeOicht> S. 209 ->. angezeigt.
Sein Leben findet sich, unter andern , in
Hrn. SchmidS Nekrolog, S. 698. In Hrn.
Meisters Charakteristik, S. z>;.) —
G. Lrievr. Msier (ch >777. Nerve?
thcilung der Baumgartenschcn Anmer¬
kungen zu der allgemeinen Weltge¬
schichte, eine Erzählung vom Blocks¬
berge. Schreiben eines Vaters an fi.
Sohn ... von der närrischen Weis¬
heit einer kleinen philos. Sccte, t. I»
>750. 8. AufErusius in Leipz.) — Gam.

Gotth. ^ange (ch >78 >. >) Eincwuns
Verschone Historie von dem gehörnten Sieg¬
fried dem zweyten .... Braunschw.
>747. 8. Auf einen Herrnhutcr, der wi¬
der Baumgartcns TheologischesBedenken
über diese Gemeinde geschriebenhatte, und
aus die Herrnhutcr überhaupt. 2) Sel¬
tene Verdienste Gottscheds um Deutsch¬
land. z) Ein paar satir. Oden in seinen
Horaz. Oden, Halle l747. z.) — Dan.
XVilk. Triller (f >782. Schrieb gegen
Klopstvck, und den Messias eine Satiee.
S. Hrn. Flegels Gesch. der kom. Litteralnr,
Bd. ?.S. 5-S)— Lri'edr.Iust. Rie¬
del (ch>78Z. Sieben Satiren, nebst
der» Anhängen, Jcna >765. 8. Brivn-
leS der ztc, 1765. 8. Launen an mei¬
nen Satyr, Erf. >772. 8.) — Icch.
Jac. ^odmer (f 178?. Don sikÄcn
gegen Gottsched, — und gegen Lessing,
Weiße, Wieiand, Gleim, geschriebenen
Aussätzen finden sich in seiner Lebensbe¬
schreibung, in Hrn. SchmidS Nekrolog,
S. 8» u. f. Nachrichten. ) — Joh.
Joacb. Schrvabe (f 178s. >) Neuer
Eritiichce Sack - Scheid - und Taschen-
Almcmacl) auf das I. >744. gestellt durch
Chrps. Mathanasium, Wintcrthur (Leip-

i'S)
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zig) 5. Auf die Schweizer, und die An¬

hänger dce Schweizer. 2) Vir! Liau-
roeckeiii voll eingeschenktes Titttensilsscl

eines allezeit parat sryendcn Brieff-Se-

-rerary . . . Kufstcin 1745. 8. AufEr-
lcnbach, Bodmer, Breitinger, und lu¬

stig genug. Md. Gottsched hatte indes¬

sen den größten, und auch Mvlius eini¬

gen Aniheil daran, z) G. Chrstph. Kun¬

zens Beleuchtung einiger Anmerkungen

über dcS H. P. Gottscheds deutsche Sprach¬

lehre von I. M. Hcinze, Brandend.

1760.3.) — Friedv. llVÜH. Gleim

(Soll Verf. eines „Sendschreidens an
das Pflanzstlldtlcin zu Hcrenhut scpn. S.

tangens Samml. gelehrter und freund¬

schaftlicher Br. Th. >. S. >05.) — LuS.

v. Heß ( Satvrische Schriften ....

Hainb. 1767. z. Beurrheilt sind sie, un¬
ter andern, in dem 4tcn Bd. S. 7?. der

Neuen Bibl. der sch. Wissenschaften.) —

Chrjsph. Vtto Lre)?b. v. Schonaicl)

( >) Die ganze Acsthetik in einer Nuß,
oder NcvlogischeS Wörterbuch . . . 1754.
8. (Gegen Klopssock und Bodmer.) 2)

Eellluccrung über die ganze Aesshetik in

einer Nuß.. . Freys. 1755. 8. (Osch weiß

ich nicht-, ob dieses von dem Hrn. von

Schönaich ist.) z) Die ganze Aesshetik
in einer Nuß in ein Nüßchcn gebracht, oder

Nachlese der Ncologic >755. 8. (Enlhlllt

verschiedene Auffiltzc gegen Hessing, der

darin Gnisscl, und Hasser, der Ressah

heißt. Las Anagrammatisircn bekam dem

Verf. übel; Kästner, wie cö heißt, brachte

aus dem Nahmen Schönaich, ein greu¬

liches Anagram heraus, das in einem be¬

kannten Epigramm« noch cursiet.) 4)
Samml. von Sinngedichten s. I. 175;. 8.

(Geößtentheiis auf G. E. Lcssing. 5) Ein
Mischmasch von allerlei) ernsthaften und

lustigen Possen . . . 1756. 8. (vorzüglich

gegen Hessing.) 6) Oer Sieg dos Misch¬
masches. . . >75 5- 8. (vorzüglich gegen

Aachariä und dessen kom. Epopöen ) 7)
Oden, Sattren und Nachahm. teipz.

,7s,. g.) — Ungen. Bodmceiaö i. I.

(17;r.) 8. — Versuch einer gcfassendcn
Satire, oder etwas zum Hobe der Acsthe-

tikrr, s. I. 8. — Ioh-

Bens. Pfeil (In srincn moralischen Er¬

zählungen, l'eipz. >757. 8. findet sich ein
kurzer Auszug aus der Geschichte des Kö¬

nigreiches Hoang-th», welches eine sa¬

tirische Geschichte der deutschen Dichtkunst

von den Zeiten Gottscheds an, ist.) —

Chrsipb. Marx. IVlelgnv x Ankündi¬

gung einer Dunciadc für dir Deutschen,
>755. 4. Das Werk ist nicht ausgeführt

worden.) — G Hindenlocrg (Mora¬
lische und satirische Versuche, BeeSl.

1762.8.)— Ungen. (Satiren, Franks,

und Leipzig 1762. 8-)— Ungcnanincy
(Satirische Versuche, Fekft. und Lechz.

1764- 8.) — Carl Frvr. Zhechrdc

(Kirchen - und Ketzer-Älmanach auf das

I. 178t. 8. fortgesetzt auf das I. >786.8,
Standrede am Sarge .... Jvh. M.

Götze, von Zigra, Hamburg 1786. 3.
Zamor oder der Manu aus dem Monde,

Verl. >7S7-, 8. Das Religions-Ediet,

ein Lustspiel, Thcuakcl 1789. 8. Der
dritte und vierte Aufzug des Religions-

cdicts, Thencikel >789. 8. Ala Lama,

oder der König unter den Schilfern 1790.
8. Mit Zimmermann Deutsch gesprochen,

Beel. 1790. z. Zimmermanns Auferste¬

hung 1791. z.) I«ch. Heinr.Mcri?
(Rhapsodiecn von Joh. Heine. Reinhart

dem Jüngern, 177z. 8. und im Rheini¬

schen Most, so wie im etcn Th. des Ta¬
schenbuches für Dichter und Dichtcrseeun-

dc. Zur Behcrzigung vieler deutsche» Lich¬

ter.) --- 2?eda Mepu (Ein Päckchen
Satiren aus Ober. Deutschland, Mün¬

chen 1770. 8.) Iol). -H. Campe
(Satiren, Helmst. 1768. 8. Das Testa¬

ment, eine Sat. 1769.8.) — ?. G. G.

Lucius (Satiren 1771. 8. ) ^ ?.

Ustlaixh. Drescr (Von seinen vorzüg¬
lichsten deutschen Gedichten, Alk. 1771.8.

lassen sich manche hieher rechnen. Die

schärfsten seiner Satiren sind, indessen, in

diese Sammlung nicht aufgenommen wor¬

den.) — Unzen. (Joh. Ehr. Gottsched
an Joh. Jac. Bodmer, aus den Elisäi-

schcu Feldern, Brem. 1771. —-
Wanderschaft eines Journalisten, Buxte¬

hude >771. 8. — Skaesiue, Vresl.

»77>. 8. -> G. Contius (Die Dar¬
danellen,
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tancllen, oder das Gebeth Mustapha des

zicn, Fest. 177 s. z. Wieland und seine
Slbbvncnlc» 177;. 8.) — ?ob- G.Ha¬

mann (f 1788. Don s. Krcuzzügcn ei¬

nes Philologen 176z. 8. gehören das
Kleeblatt hellenistischer Briefe, und die

Rhapsodie in kabbalistischer Prose bicher.

Neue Apologie des Buchstaben H. 177z. 8.

(Gegen Damm.) An die Hexe zu Kad-

monbor, Verl. 177z. 8 (Gegen Sebal-

duS Nothanker.) Gefundene Blätter aus
den neuesten deutschen Littcraturannalcn

>77 z. 8.) — H. Wagner (Lieder für
die Söhne der Duiiiinhcit, MorropvliS

177g. 8. Prometheus, Dcucalivn und
seine Recensentcn, Wciinar 1775. Z.)

— M. Lorg (Müßige Stunden, beste¬

hend in Gedichte», Satiren und Brie,
fcn, Landsh. 1775. 8. ) -— Unzen.

(Der Milchtopf, ein altcS Gedicht, 5. I.
177;. z. Auf dlc kleinen Reichsstclnde.)

— Ungen. Westphäliche Allcrthümcr,

vdcr Beweis, daß diejenigen, so Chri¬

stum gekreuzigt, und Johannen; ent¬

hauptet, Westphälingcr gewesen, Selm.

>775- 8.) — I- <5. -H. Meyer (Die
neue Dcutschheit nunigerZcitvcrstrcichun-

gen, >z Pröbchcn, Gött. 1775 u. f. 8.)
— Lhrstn. Fvr. Dan. Sckubarr

(-H Zaubercven, Ulm 1766. 8. S.

auch dessen Gedichte, Stuttg. 178;. 8.

0 Th.) — Frdr. Nicolai (Freuden des

jungen Wcrthers . . Beel. 1775. 8.)

— Ungen. Mcnalk und MopsuS, eine

Ecel. nach der ;ten Ecel. des Virg. Fest.

>775. 8. Gegen H. Wicland.) L.C.
v. Lühe (Ouneiade der Deutschen . . .

Leipz. >77Z. 8. ist unvollendet, und hat
mit dem Werke des Pope nichts als den

Titel gemein.) —> G. Lhrstph. Lich¬

tenberg (1) TimoruS, d. i. Vcrthcidi-

gung zweycr Israeliten, die durch die

Keästigkeit der Lavaterischcn Beweisgründe

und der Göttingschen Mettwürste bewo¬

gen, den wahren Glauben angenommen

haben . . . Beel. (Gött.) -77z. 8. Auf
LavaterS vorgehabte, so genannte, Bekeh¬

rung Mendelsohns. 1) In seinem Ma¬

gazin finden sich einige äußerst glückliche

spöttelnde Aussätze, als das Stndschkkjhcn

Vierter Thei^.

der Erde an den Mond, u. a. m.) —

Ioh. R. Watzel (Bcy seiner Epistel an
die deutschen Dichter, Leipz. >776. Z.

finden sich - sehr gute Satiren, die un,

vcrmuthetc Nachbarschaft, und die wahre

Welt. Auch sind die satirischen Erzäh-

lungen (in Prosa) Leipz. >777»>778- 3.

— Bd. von ihni.) — ?oh. Wolfg. v.
Gothe (Prolog zu den neuesten Offen,

bahrungen verdeutscht durch l). Carl Frcdr.

Bahrd, Gießen 1774. 8- Neu cröfnctcS

moralisches und politisches Puppenspiel,

Franks, und Leipz. 1774. 8. Götter, Hel¬
den und Wieland, Leipz. >774. 8. Sämml«

lich in der, zu Berlin, gemachten

Sammlung seiner Werke.) — Ungen.

(Wahrheiten aus dem Saturn, Franks,

und Leipz. 1778. 8.) ^ Aug. LrSr.

Cran5 (Gallcrie der Teufel . . . Fest.
1776. 8. Fünf St. LiebllngSstundcn,

Beel. >77?. 8- 5 Th. Scharlatanerien,

cbcnd. 1781 8.) — Ungen. Die tau¬
send und eine Masche . . . ein blaucS

Mährchcn >777.8. (Soll von einem Eng¬

länder scpn; und ist gegen die Nachah¬

mer Aorickscher Empfindsamkeit gerichtet.)

— Ungen. Oidaetisches Gedicht über

G ebrauch, Gesetz und Billigkeit 1777 .4.)

— Ungen. Bcvlräge zue Geschichte der

mcnschl. Narrheit, aus alten Papieren,

Wien >778. 8. — Ungen. MarivnettcN-
Theater, Wien 1778. 8. — Sat. nach

dem Geschmack Rabeners, Wien >778.8.

— I. W. v. Bcusts Bußfertige Abbitte

an das Publikum, 1778- 8. — Ungen.
Der Zanb-rer in der Flasche. AuS dem

Spanischen des Quevcdo >78-. 8. (Nur
dem Titel nach übersetzt; gegen dieMün,

streiche Medicinalveeordnung.) — Ldr.

Leop. G. zu Stollbcrg (Jamben,
Leipz. 1784. 8- Die Ree. haben von

diesen Jamben sehe viel BöscS gesagt;

aber, wer nicht durch den, darin herr¬

schenden Ton der Selbstgefälligkeit belei¬

digt wird, muß auch viele gute Stellen

darin finden.) — Ungen. Seraphische
Jagdlust.- d. i. vollständiges Porziunkula-

Küchlein von P. Cochum, (. I. >784. 8-

— Gor. Vloch (Sörcn Knudsens

Hcldcrigeschichtr, oder »om Duellieen
A Llensb
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FlcnSb. 1784. 8. Die magische Laterne

in drcymahl drcyßig Vorstellungen, Wesel

1784. 8. — Bruchstücke, moral. und

satirischen Jnnhaltes, Frft. >784- 8. —
Die Buchstaben, Bruchstücke über was

sie wollen . . . Dessau 1784. 8- - Th.
.— p. ZVciVemann Characteristische
Satiren, nach den Temperamenten, Des¬

sau 1784. 8. — Ungen. Marokkani¬

sche Briefe, Fest. 1785 8- — Hamids
Meynungcn über die marokkanischen Brie¬

fe, Lcipz. l?«5. 8- -- Der reisende

Jman, Dessau >785- 8. — Ios von

Retzev (Der Beichtvater und Verjünge
Geistliche als Beichtkind 1785. 8.) —

Unzen. Der Jesuit in guter Laune,
Mohilow l78;. 8- — Dos. Richten

(Briefe eines Eupcldaucrs . . . über
d'Wienstadt . . . Wien 178;. L-) —

Unzen. Familienbuch für meine Nach¬
kommen und Freunde ... aus den Pa¬

pieren Ad. Ehrhards, Wien 1785. 8. —

Mohammeds Reise ins Paradies, hcrauög.
von Jak. Morder, Frft. 1785. 8- —

P. Pavian, Voltaire und ich in der II»,
tcrwelt, Beel. i?85. 8.— beben, Mey¬

nungcn , Tod und Bcgrstbniß der Jungfer

Susanna Oummpfaffin, Lcipz. 178;. 8.

—. Unzen. Grenzstein der weiblichen
Rechte in und ausser der Ehe, Basel

1786. 8- — Wunderbare Reise ins Land
Terum, Philad. 1786. 8. — Beicht¬

kind und Beichtvater, oder Kapuziner

und Dorfpfarrer, Rom (Wien) 1786. 3.
— Oer Teufel in der Franciskaner-Kut-

te, oder Gesch. des P. Tempclfucys,

Madr. 1786. 8. —> L.eonh. Meister

(Erscheinung und Bekehrung des S.
Quixottc im letzten Viertel des igten

Jahrh. Wien >736. 8.) — Unzen.
Ankündigung einer ritterlichen Reise um

und durch die Welt, Bcrl. 1786. 8. —

I. Ramenstrauch ( Las neue Wien,
eine Fabel, Wien 1786. 8.) — I.

ZV. A. Rosinann (Satirische Skizzen,

Frft. >737- 8.) —' Unzen. (Ach!!!
Oder die Menschheit in letzten Zügen,

Bcrl. 1787. 8- -Th.) — Traum eines

Anachoreten, Vresl. >787. 4. — Eom-

»aenii philosophisch satyrische Reisen . . .

Potsd. 1787. 8. — Reise in die andre
Welt. Oder über - und untcrirrdischc Vi.

sionen und Phantasten . . . Leipz. >787.

8- — I. ZV. Lucs (Lappalien 178 z-

1787- 8. Führen den Titel mit Recht.)
— Unzen. Abdul Erzerum» neue per¬

sische Briefe, Wien >787. 8. Briefe

eines reisenden Peuditen .... Leipz.

>7 87. 8. — I- ZV. Tollberz (Briese
eines Hottentotten ll l. 1787->788. 8.

— Pakte.) — Unze». Korrespondenz der

Heiligen aus dem Mittelalter . . Lcipz.

>7870788. 8> Lrcy Pakete, wogegen

der P. Fr. R. Jane ein Schriftchen mit

dem Titel: Ist der Verf. . . . nicht der

ehrloseste Pasquillant, Augsb. >788. 8.

drucken ließ. -— Friedr. v. S. Trenck

(Seine erste Satire ist, so viel ich weiß,

der Makedonische Held, die schon in s.

Gedichten, Frft. 1769. g. und im tten

Th. s. Sstmmtl. Gedichte und Schriften,

Leipz. 1786. z. 8TH. erschien, und einzeln

wieder >788.8- gedruckt wurde. Das Schick,

sal der Frau Justitia an allen Höfen Euro¬

pens >787- 8- Letzte Unterredung Friedrich

des Großen mit P. Pavian 1787. 8.) —'

U»zo». Der Todtenkopf, ein Bcytr.

zur Geschichte des menschl. Herzens, Berk.

>787.8. — Das-Affenland, oder der

O. Fanfarone, (Wien) 1787. 8.^ Der
D. Simiv MidiaS, oder der Verf. dcS

Affenlandes (Wien) >787. 8- — ?. D.

r>. Alxinger (In f. Gedichten, Klagenf.
>788. 8. 2 Th. finden sich mehrereStraf-

gedichle.) -— Ungc». Almanach der Al«
manache . . . Leipz. >787. 8- (Auf die

vielen Almanachc, die ncucrn Pstdago-

gen und über die Vortrcflichkcit elender

Scribcntcn.) — Unze». Oer satirische
Biedermann, Prag >788. 8. Ein Heft.

-— H. ZV. ScyfricS (Gallcrie der En¬
gel .. . Bcrl. >788. 8.) — F. 2t.

ZVeishuhn (Satirische und scherz.
Aufs, herausg. von einem berühmten

Journalisten, Lcipz. >788. 8. Auf Er¬

ziehung, Romanschrciberey, Wundcrku-

rcn, Luftschifferey,'u. d. m.)— Ungen.
Karrikattiren, Fest, und Leipz. >788. 8-)

— Reden und Dialogen, hintenan ein

Receptbüchlein , herauSg. von Kas. Rand¬
glosse
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glosse I . . Cöln 1788. 8. <5H. A.
Vnlpius (Glossarium für das achtzehnte
Jahrhundert, Fest. 1788. z )— L. G.
Gpranzer (Lobrede auf die Dummheit
. . . EmstaltSthal >788. 8.) — Un¬
zen. (Der Affcnkönig, oder die Reform
des AsscnlandcS, Wien 1788. 8 mit K.)
Narr Jak, Welt und Hof, ein satirischer
Roman, Verl. 1788- 8. 2 Th. >— Äclch.
Kolbenschlag, Schulmeister in Rappcls-
dorf, Jesuitische Reise, Fest. >787- 8.
— Gcmühldc 00m Heyralhen,eine Sar.
in Versen, im atcn St. dcS Jahrbuches
für die Menschheit, Hannover 1788. 8.
— Spiel aus dem Wörterbuch«: eines
Beobachters, in dem >tcn der Monatl.
Hesre zur Beförderungder Lultur, Hau.
1788- 3. '— Fragmente der Geschichte
und Mepnungen eines Meiischensohncs,
Eisen. 1787. 8. (Auf die Philanlhropine.)
— Unzen, (lieber Fdr. Wilh. den
Liebreichen und meine Unterredung mir
ihm, von I. C. Meywerk Churhannövc.
tischen Hosenmachcr, Fest. 178L. 8- Eine
Äußerst glückliche Persiflage auf die Selbst-
gcfüliigkeit eines, einst berühmten Man¬
nes. Eben diesem Vers, werden „des
Scl. Geh. Etatsraths Sam. Conr. von
Schaafskopf hintcrlasscnePapiere . . .
Brest. 1792. 8-" zugeschrieben.) —
Unzen. Qoctor Luther an den Ritter
v. Zimmermann; 5.1.1788.8- Derbe
Wahrheiten in launichten Knittelversen.
— Unzen. Zimmermann der >tc und
Friedrich der -te, von Joh. Hcinr. Fricdr.
Quirenbaum, Bildschnitzer in Hanover
... London (Verl.) <790. 8- Ungeach¬
tet die Schrift, wie der Titel zeigt, erst
in der Folge angeführt werden sollte: so
mag sie denn doch, als zu den vorherge¬
henden gehörig, hier ihre Steile einneh¬
men.) In Lilioor (Senfs ) Ge¬
dichten, Lcipz. >788. 8- findet sich eine
Satire auf die Mode. — Unzen. Hl-
rum Harum, ein satir. Roman, Scl.
1789. 8. — Unzen. Auswahl aus des
Teufels Papieren, nebst einem nöthigen
Aviso, vom Juden Mendel, 5. 1.1789.
8. — GefundenerBriefwechsel zwischen
einem Baron, Amtmann, Advokaten

und Comim'ssionSrathe, 5.1. 1789. 8.-^
Satiren eines Kapuziners über sein Zeit¬
alter, vor f. Eintritt in den Orden, Wien
1789. 8- Lr>. Joh. VilliLns (Der
HannSwurst und der Frosch >78?- 8>)
Unzen. Schwedenborg der jüngere . ..
Lcipz. 178?. 8- — Oer Teufel auf Rei¬
sen, Fest. (Wien) 178S. 8. 2 Th. —
Die RathSherren, Wahl zu Abdcra . ..
Verl. 1789. 8. '— Bittschrift des Pa¬
piers an die Gelehrten . . Philad, 1789»
8- —' Reisen in den Mond, von einem
Bewohner des Blocksberges. . . Lcipz.
1789. 8- — Oer wohlgcnützte Hammel
. . . >789.8.'—' Satirische Biographien
der Altvürer und Apostel, Berk. (Wien)
>789- 8- —' Die Prorcetvrwahl, in 2
Ges. Ol. (Halle) 1789. 8. ^ L. R.
Grüber (Satirische Gedichte zum um
schuldigen Zeitvertreibe, Deutsch!. 1790.
8.)— Unzen. Der neue Orlon, in
Utopien (Haste) >790. z. Reise clneS
Erdbewohnersin den MarS, Philad. >790.
8. —' Bemerkungen auf einer Reise
durch die Stadt und Landschaft Naercn-
bcrg ... Abdcra auf Kosten des ges. Ma¬
gistrats >790. 8- — Reifen einer Nege¬
rin . . . »ach dem Franz. Nürnb. 1790.
g. - Th. — Frz. Äirmair (Für¬
stenbilder, s. I. >790 8 )— Unzen. Anselms
und seines Freundes, dcS Magisters, poeti¬
sche Reise nach Kaklogallinien.. . Leipz.
>7^0. 8. — Die Vöotiee, in sGcs. Frfr.
>790.8.— Die schöne Beate und der Km
paun in 12 Ges. Wien >790. 8. — Auz.
v. Rokzebue und Heinr. Matth. Mar¬
caro (Dort. Bahrdt mit eiserner Stirnc,
oder die deutsche Union gegen Zimmer¬
mann 1790. 8. Ein merkwürdiges Pas-
quil, und als solches, auch ein merk¬
würdiger Beptrag zur Geschichte der Z?lt,
dessen Gehalt und Ton Wohl nicht durch
Apologisn und Entschuldigungen gut ge¬
macht werden kann.) —- Unzen. (Pst-
dagogischeKriegSlicdcr. . . (Fest. a. M.)
1790. 8. Aus eine Streitigkeit zwischen
de» H.H. Lampe, v- Äniggc und Trapp.)
— Lrben und Thaten des wcil.Hochwnr-
digm Pastor Rmdvigius, ans Licht ge¬
stellt von Kasv. Renatus Lcnarre, Och-

O 2 senh.
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scnh. (1790) 8. 2 Th. — Der Schrift-
stellcrtcusel . . . Verl. 1791. 8. —

Unzen. Lobrede von der Thoryeit auf
die Thoracic, im -tcn Bde. der Frey,
müthigen Unterhaltungen . . . Leipzig

1791. 8. — Das Narrenspital. . Leipz.
17S-. 8. — Raritäten, oder satvrische
Aufs. Grätz 17?-. 8. 2 Bde. — <—

Sammlungen.- Satirische Bibliothek
auserlesener kleiner fatvr, Schriften, Frft.
4760,1765 8. Fünf St.--- —

Laß, übrigens, von den scherzhaf¬

ten» so wodl als Sinngedichten (S,

diese Artikel) viele hicher' gehören, ist be¬
reits erinnert morden. Aber auch meh¬

rere unser Romane, als Scbaldns Noth-

«nker, Epikbart, u. a. ni. so mic meh¬

rere uusrer Monatsschriften, oder doch

einzele Aufsätze dmin, u. b. m. >oür-

dcn hier haben angeführt werden müssen,

wenn derRaum es gestattet hätte.—

Noch verdienen die satirischen Rn«

pfor hier, wenigstens astgeniein, ermähnt
zu werden. Ausser den bekannten von

Hogarth, lind Ehvdowiecki, begnüge ich

mich Roman v. Hooghc, Voeel, Bun,

tury, zu nennen,

Satyrisches Drama.
Dieses war bei) den Griechen eine
Art des Nachspieles, das entweder
zwischen zwei) Trauerspielen, oder
nach denselben aufgeführt wurde.
Der Charakter desselben war, daß
es eine bekannte HandkingeincsHei¬
den, zwar ernsthaft, aber mit Scherz
untermischt, in einem anfgewcktcu
Vortrag vorstellte. Dieses Drama
hatte einen Chor, wie das Trauer¬
spiel, der aber allezeit aus Eatyren
bestund. Sowol der Inhalt, als
die Ausführung zielte auf etwas lu°
stiges ab. Die Scene war allemal
auf frcyein Felde, oder in Waldei n,
nahe an den Hohlen der Satyrcn.
hat^ncae iceim«, (sagt Vitrilvius,)
ornautur orborlbus, lpeluuci?, tncm-

ttbus, reiigms az-reikibus rebus, in

tzopiarü opeiis szieciem ciesorms-

tls *); und so waren auch die Tanze,
wie alles übrige, dem muthwilligen
und wollüstigen Charakter derSaty-
ren angemessen

Wie ausgelassen dieses Schauspiel
gewesen sei), laßt sich aus dem Cp-
clopv des EulipideS, dem einzigen
saryilscheu Drani», das übrig ge¬
blieben ist, abnehmen: da dieser so-
kratlsche sonst so weise nnd so ernst¬
hafte Dichter seinen Salyren viele
wollüstige Reden, und sogar Zoten
in den Mund legt, welches er ge¬
wiß aus Nothwcndigkeit, dem Cha¬
rakter dicserSpiclc gemäß, nnd nicht
seinem eigenen Geschmak zufolge ge-
chan hat.

Es ist wahrscheinlich, daß dieses
Drama das alleralteste in Griechen¬
land gewesen ist; und es konnte wol
seyn, daß die andern, nämlich die
Tragödie und Comodie, ihren Ur¬
sprung daher genommen hatten, und
daß es seinem Ursprung nach eine
Herbstlustbarkctt, nach Einsammlung
des Weines gewesen. Aus diesem
Grunde mag es nachher als ein An¬
hang bey Trauet spielen sepn beyde-
halten worden. Denn insgemein
wußte ein Dichter, wenn er ein oder
mehrere Trauerspiele aufführen ließ,
auch ein satyrisches Drama dazu ge¬
ben. Ausführlichere Nachricht von
diesem Lustspiel findet man in einer
eigenen Abhandlung, welche Is. Ca,
sauboi, davon geschrieben hat"),

Die Römer hatten auch eine Art
satyrischcr Lustspiele, die aber von
den griechischen gänzlich unterschie¬
den wärm. Die wenigen Spuren,
welche man von ihrer Beschaffenheit
hat, kann man in dem angezogenen
Werk des Casaubons finden. Wir
bemerken nur dieses cinziZe, daß aus
den wenigen Nachrichten der römi¬

schen

») l., V. c «,55) I!> ce»ü>uboni äeZot7riLi e-!nccorum
poeli er kamgnorvm sor^r», I-ibri II,lüo;. tz.
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scheu Scribenten zn!erhellen scheinet,

daß dieses Schauspiel bey den Rö-

nicrn wie eine Art der Fastnachtslust-

barkeit gewesen, da die spielenden

Personen einander durchgezogen, ohne

daß in diesem Spiel eine würkliche

Fabel oder Handlung zum Grunde

gelegt worden. Uivius (Hmäroni-

cus) pols aliguut annos ab satiris

sulus elk primus argumenta kabu-
lam Lerere "). Mit diesem kommt
überein, was Val. Marimus sagt:

^ lstiris primus omnium poeta Ui-
vius sck kskulsrum srZumenta Lpe-
Asntlum snimos transtulit.

Nachher ist aber von den Römern
der Name der Satire einer Art des

Gedichts gegeben worden, wovon

im vorhergehenden Artikel gehandelt
worden.

^ -H-

Ausser der, von H. Sulzer angeführ¬

te» Schrift des Js. Casaubonus

1605. 8- kl-I. 1774. 8. und im itcn

Vde. des Klus, pliiial. ec kill, des Th.

Crcnius, bugst. k. 1699. 8. s Bde.)
handeln von dem satyrischen Drama

noch: Drum«?)? in dem vilc. Lur le
O^clope cl'Luripiilc er lur le Lpeklscle

lzr^r. bey f. l'dcscreckesLrecs Bd. 6.
S. ZZZ. l'ar. 176z. 11. -- Tluavrio

im ;tcn Bde. f. Lcor. e rzgione tl ogni

poeli-, S. 277. — C. F. Flegel,
im iten Bd. S. zzs u. f. f. Geschichte ocr

komischen Litteratur ( aber sehr wenig be¬

friedigend) — ?> G> Duhle: Oe t's.

du!a Zsr^r. L-rsec. Löcc. 1787.4. —

>»> C. A. Wchfrävr: Oe Oromocc

(irscc. Lomico lac^ricc» . . . Uips.

^79Z> 8- (wo die Sache am bcßten aufS
Reine gebracht ist, und vielleicht noch bes¬

ser hellte ausgeführt werden können, wenn

der H. Verf. im Allgemeinen den Gc,

brauch der Satyrcn auf dem Theater der

Griechen, oder in dem Drama der Grie¬

chen , untersucht Hütte.) — Auch Clo-

dius, in f. Vers, aus der Litteratur

-") 'T. Uv. I..VII. c.a.

und Moral, St. >. S. 119. Leipzig

1767. 8. — und G. E. Lessing, in f.

Collcctancen, Art. Satyr. Drama sagt
etwa- darüber. —>

llebrig ist, von ganzen griechische»

Stücken dieser Art, uns wohl nichts,

als der CvclopS des EurlpideS, welcher,

ausser den Ausgaben mit den übrigen Wer.
ken des Dichters, einzeln c. ttcnr. kum-

pio, k-Iamd. >6,8. 8. gedruckt worden
ist, und über welchen T.T>Kuinocl Lom»

menrzi-. lpec. I^i'ps. 1787. 4. geschrie¬

ben hat. —

Von Neuern haben einige Italiener

mit sichtbarer Nachahmung des Eurlpi¬

deS, ein paar Dramen dieser Art ge«

schrieben, als Giamb. Giraldv Tin,

thio, die Lglc, Ferr. 1545. 8. und
Ort. Scamacca den polilemo, Palermo

>6)9. ,z.

Säule.

(Baukunst.)

Ohne Zweifel hat die älteste Art zu
bauen den Gebrauch derSaulen ein¬

geführt. Allem Ansehen nach bestun¬
den die ältesten Gebäude blos aus

etlichen in die Runde oder in ein Vier-

ck heriimgcfttzten Stammen von Bau¬
men, über welche man ein Dach ge¬

macht hat. Also waren die ältesten
Säulen Stamme der Baume; und

von diesen haben hernach die Säulen

sowol die Verjüngung, als auch die

Verhältnisse der Dikc zu der Höhe
bekommen. Der Gemächlichkeit hal¬

ber habe» die ersten, noch von keiner

Kunst unterrichteten Baumeister, eben

nicht die dikcsten Bäume zu Unter¬

stützung ihres Daches ausgesucht.
Vanme von einem Fuß dik waren

ihnen mehr als hinlänglich; und

das Dach über diese Stamme ist

ohne Zweifel nur so hoch gewesen,
als der Arm, um es zu setzen, rei¬

chen konnte: sechs bis sieben Fuß;

daher nachgchcnds das älteste Ver-

O z hält-
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hältniß der Saulcnhöhe zur Dike,
wie 5 bis 6 zu > entstanden ist *).
Nur die gothischen Baumeister, die

eine» Gesthmakam übertriebenen und

erstaunlichen hatten, haben hernach

dieses Vcrhälrniß geändert und die
Hohe der Säulen vier und noch

mehrmal großer genommen, als an¬

dre der Natur naher folgende Völ¬
ker gcthan haben.

Der überlegte Geschmak hat der

Säule Theilc gegeben, die sie an¬

fänglich nicht hatte: einen Kopf

(Knauff, Capitcel,) und einen Fuß.

Vielleicht ist aber auch dieser Theile

Ursprung mehr in dem Zufall, als

in dem Gcschmak gegründet. Der

Knaufs ist älter, als der Fuß. Ver-
muthlich sind die Baumstämme in

die Erde eingegraben worden; oben

aber war ein Bret »öthig, damit
der Unterbalken fester auf der Säule

aufläge. Man findet deshalb an

ganz alten griechischen Gebäuden

wol einen Knanff, aber keinen Säu¬

lenfuß. Aber der Geschmak hat bcy-

de nothwendig gemacht; denn ohne

diese Theile ist man ungewiß» ob

man eine ganze Säule, oder nur ei¬

nen Theil davon sehe. Der Ge¬

schmak fodert schlechterdings, daß

das Schone ein Ganzes ausmache;

dieses aber muß ausgezeichnete
Schranken haöen *'). Eine Säule

ohne Fuß könnte für einen verschütte¬

ten, oder in die Erde gesunkenen

Theil des Gebäudes angesehen wer¬

den; und ohne Capiteel, würde man

nicht gewiß seyn, ob das Gebälke
nur darauf ruhet, oder wie in einen

Zapfen eingestekt wäre. Also gehö¬

ren der Fuß und Pas Capiteel als

ganz wesentliche Theile zur Säule.

5) An einem sehr alten Tempel in To-
rinch waren die dorischen Säulen so
kurz, daß sie nicht vöUia viermal hö¬
her als dik waren. S. ves plus
besux (le I» L>iöcc p-e
iet-. le Unz», p^rr.II. p. 6.S. Ganz.

Sau

Der Haupttheil der Säule Ist der
Stamm oder Schaft , der sich des¬

wegen so auszeichnen muß, daß die

Heyden andern Theile gegen ihn in

keine Betrachtung kommen und nur

als seine beyden Enden erscheinen.
Durchgehends ist der Fuß die halbe

Stammdike hoch; das Capitcel oder

der Knauff aber ist etwas und bis

zweymal höher, als der Fuß. Die

genauen, Verhältnisse zeigen wir ig.
andern Artikeln an.

Die Art der Säule wird vornehm¬

lich durch die Verhältnisse, und die

Form des Knauffs bestimmt. Von

allen Arten, die eingeführt worden,

haben sich nur die erhalten, welche

die Griechen, vic Tuseicr und die Rö¬

mer eingeführt haben, und find an

der Zahl fünf. Vielerlei) Artenegy.
ptischer und syrischer Säulen, auch

einige, welche die gothischcn Bau¬

meister eingeführt, nebst einigen Ein¬
fällen neuerer Baumeister, sind ent¬

weder ganz in Verachtung gerathen,

oder doch nicht durchgchends ange¬
nommen. Und es ist um so viel we¬

niger nöthig, mehrere Arten einzu¬

führen, da die erwähnten fünf Ar¬

ten hinlängliche Mannichfaltigkeit

geben.

Die schlechteste und ungezierteste
Säule, die der rohen Natur am

nächsten kommt, ist die toscanische.

Ihr Fuß besteht aus drey schlechten

Gliedern; der Knauff hat ebenfalls

nur wenige einfache Giicper, und ist

mit einer ganz schlechten Platte be-

dekt. Der Stamm ist siebenmal hö¬

her, als er unten dik ist. Nächst

dieser folget die dorische Säule, die

einen zierlichen und aus mancherlei)

Gliedern bestehenden Fuß und Knauff

hat, sonst aber nach denselben Ver¬

hältnissen gemacht ist Die ionische

Säule hat einen schon künstlicher ver¬

zierten

5"! S. Schaft.
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zierten Knauff, und ist durch die
großen Voluten oder Schlicken des¬

selben kennbar. Die romische Säu¬

le hat ihrem hohcrn Knauff, außer

den jonischen Voluten, noch Laubwerk

gegeben und ist überhaupt hoher.

Die corinlhische, als die zierlichste

und seincste, hatcincn mit schön aus-

gezaktcn Akanthusblättern und vie¬

len kleinen Schnörkeln ausgezierten

Knauff, und dabei) ein feines und
schlankes Ansehen.

Der älteste Gebrauch der Säulen

war vermurhlich bcy offenen Gebäu¬

den, deren Dach nothwendig durch

Säulen oder Pfeiler mußte unterstützt

werden, welches bcy verschlossenen

Gebäuden nicht nöthig ist, wo alles

auf den Mauern ruhet. Hiernachst

wurden sie zu Un-erstützung solcher

Theile, die weit über die Mauer her¬

vorspringen, gebraucht; daher die

Säulenlauben ihren Ursprung ha¬

ben, die bey allen prächtigen Gebäu¬
den der Griechen und hernach auch

der Römer angebracht wurden.

Bey den Tempeln der Griechen

waren die Säulen unentbehrlich,

weil diese Gebäude allemal so ange¬

legt wurden, daß eine, oder mehrere
der Außenseiten derselben mit einem

Vordache versehen waren, welches

durch Säulen getragen wurde. Vi-

truvius bestimmt die Bauarten der

alten Tempel darnach *). Die Tem¬

pel, welche nur an der Vorderseite

eine mit einem Vordach bcdekte Vor¬

halle (porticu«) hatten, welches die

älteste Art zu seyn scheinet, wurden

Ui-ostM gcncniit, und bekamen, nach

der Anzahl der Säulen an der Vor¬

halle, noch ihre besondere Namen;

als z.B. l'roil.^ios tetralk^Ios, und

?rost)Ua5 liox!»st)-Ic)s, waren die
Namen der Tempel, deren einzige

Vorhalle vier oder sechs Säulen

-) i.. in. c. i.
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hatte. Wenn auch die Hintere Seite

des Tempels einen Eingang mit ei¬

ner Vorhalle hatte, so wurde er Hm-

pliiprott/los genannt. Die dritte
Gattung machten die Tempel, die

auf allen vier Seiten mit Säulen

umgeben waren, die ein um das

ganze Gebäude herrschendes Vordach

unterstützten, so daß ein bedckter

Spatzicrgang, oder eine Säulcn-

laube um den ganzen Tempel herum-
gieng. Diese Gattung bekam nach

derÄnzahl und Stellung der Säulen
wieder besondere Namen. Ueber-

haupt passet der Name k>erist^lium

aus eine solche Anordnung. Dieje¬

nigen, die sechs Säulen an der vorde¬
ren, und eben so viel an der Hinteren

Seite hatten, an den beyden andern

aber eiise, (die beyden Eksäulen, die

auch zur Vorder - und Hinterseite ge¬

hörten, mitgerechnet,) wurden?eri-

pceri genannt. In diesen stunden die
Säulen so weit aus einander, als

sie von den Mauern des Tempels ab¬

stunden: folglich war die Säulen¬

weite auch das Maaß der Breite der
Laube. Wenn aber die Vorder - und

Hinterseite acht, und die längern

Ncbcnseitcn fünfzehn, oder siebzehn
Säulen hatten, der Tempel aber nur

so breit war, als die Länge von drei)
Säulenweiten, so daß die Laube an

den längern Seiten zwei) Saulenwci-
ten breit wurde *), so gab man ihm

den Namen stleullocllptsros. Die

Erfindung dieser Anordnung schreibt

Vitruvius dcmHcrmogcncszu. Das

Wesentliche derselben besteht darin,

daß die Säulenlaubcn an den beyden

langen Seiten des stleuäoclipteros

bey gleich enger Säulenweite noch
einmal so breit werden.

Wollte man noch größere Pracht

anbringen, so setzte man zwei) Rei¬
hen Säulen um den ganzen Tempel

O 4 herum,

s) S. die IV. Figur,



herum. Diese wurden vlpter! ge.
nennt; und so war der Tempel der
Diana zu Ephesus, den, nach des
Virruvius Bericht, der Baumeister
Ltesipho» angegeben hat. Wenn ein
solcher Tempel, auch innerhalb sei¬
ner Mauern ringsherum eine Säu-
lenlaube von doppelt übereinandcr-
stehenden Säulen hatte, so daß der
innerste Hauptraum, dem man auch
itzt in unfern Kirchen den Namen des
Schiffes giebt, ohne Dach blieb, so
kam ihm der Name Oipteros H^pse-
tkros, oder schlechthin H)-paetkro5
zu, welches so viel bedeutet, als oh¬
ne Dach. Denn da waren blos die
Eäulenlaubenbedckt. Von dieser
Art war derTempeldes Olympischen
Jupiters in Arhen. Dieses giebt uns
überhaupt einen Begriffvon dem Ge¬

brauch, den die Griechen von den
Säulen gemacht haben. Sie stell¬
ten sie immer frey zu Unterstützung
eines Vordaches. Dem in der Bau¬
kunst der Alten unerfahrnen Leser ei¬
nigen Begriff von der Bauart der
griechischeilTempel und der Anwen¬
dung der Säulen zu geben, füge ich
hier folgende Grundrisse bcy. Wo¬
bei) zu merken, daß die Punkte die
Stellen der Säulen, die Striche
aber die Mauern vorstellen. I. Ist
ein «Tempel, der ?rost^Ios genennt
wurde; II. ein ^mpdiprost^Ios;
III. ein?eripteros; IV. ein pseuclo-
tlipteros. Wenn bey diesem zwi¬
schen den Mauern und der äußersten
Reihe Säulen noch eine Reihe stün-
de, so wie vorne bcym Eingange: so
wäre es ein Oiptero».

O ch » »

—< >—

I. II.
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Die neuern Baumeister haben den
Gebrauch der Säulen als bloße
Zierrathen eingeführt; stetragen oft
nichts, sondern haben nur den
Schein, als trügen sie ein Gebalke.
Man vermauert sie, so daß sie nur
um die Hälfte ihrer Dike über die
Mauern vorstehen. Die Säulen
auf diese Art anzubringen, ist ein
Mißbrauch, den der gute Geschmak
niemals rechtfertigen wird. Eben so
wenig hat der richtige Geschmak der
Griechen Bogen oder Gewo'lber aus
Säulen gestellt, wie die Römer in den
spätem Zeiten und auch die Neuem
gethan haben. Die Säule ist ein
Körper, der seiner Natur nach nicht
so feste steht, daß er nicht leichte
könnte umgestoßen werden, wenn er
von oben einen Stoß bekommt. Er
steht nur feste, wenn der Druk der
Last, welche er trägt, bleyrecht auf
den Knauff gerichtet ist. Ein mit
beyden Enden auf dein Knauff ruhen«
der Bogen drükt, oder scheinet im¬

mer etwas ans die Seite zu drükeir,
und macht in der Baukimsi eine we¬
sentliche Unschitlichkeit. Eine Reihe
Säulen bekommt ihre Festigkeit von
dem darüber gelegten Gcbälkc; daher
sollte es natürlicher Weise eine allge¬
meine Regel der Baukunst sey», kei¬
ne Säulen anzubringen, als wo sie
ein Gebalke zu tragen haben. Es
ist anch sehr zu zweifeln, daß der
richtige Geschmak der Griechen ganz
freystehende Säulen, als Monumen¬
te, wie Tralaus Säule in Rom,
würde gut geheißen haben. Zu sol¬
chen; Behuf würden die Griechen
vermuthlich den ägyptischen Gbelis-
kus vorgezogen haben.

Gewundene oder schnekenförmig
ausgedrehte Säulen sind ein Einfall
des verdorbenen Geschmaks; und es
ist ein bloßes Mahrchen, daß die ge¬
wundenen Säulen in der Petcrskirche
in Rom aus dem ehemaligen Tempel
von Jerusalem herrühren. Vignola
hat die Zeichnung derselben gelehrt,

O 5 und
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«nd damit sich eine sehr unnütze

Mühe gegeben. Verschiedene For¬
men der ältesten, noch sehr rohen

Säulen hatPokok im l. Thcile seiner

Beschreibung der Morgenländer ab¬

gezeichnet.

(*) Ausser den, bey dem Art. Ord¬

nung, S. Ssz angeführten, hier über¬
haupt her gehörigen Schriften, handeln

davon noch Ioh. G. Dergmkller In

dem „Geometrischen Maßstäbe der Säu-
lcnordnung i?;?. 5. -zBl. —

Säulenlaube.
(Baukunst.)

Iöird sonst auch mit dem italiäni-

schen, voni Lateinischen abstammen¬

den Wort portico bezeichnet. Im

allgemeincsten Sinn bedeutet es ei¬

nen offenen von oben bcdektcn Gang

zwischen zwei) Reihen Säulen, oder
zwischen einer Mauer, und einer
Reihe Säulen. Die Griechen und

nach ihnen die Romer hielten sehr

viel auf solche Säulenlauben, und

verwendeten erstaunliche Summen

darauf. Im vorhergehenden Arti¬

kel ist gczciget worden, wie sie diesel¬

ben um ihre Tempel herumgeführt

haben. Aber auch andere öffentliche

Gebäude, die Theater und Amphi¬

theater, die sogenannten Basilicä,

und andere große Gebäude hatten

Säulenlauben. Auch wurden ge¬

wisse öffentliche Platze, die zu Spa-

tziergangcn, Zusammenkünften,Spie¬
len bestimmt waren, mit Mauern

umgeben, um welche hernach, wie

um die Tempel, noch Säulen ge¬

setzt wurden, die also Säulenlau¬
ben um die Mauern herum machten.

Bey diesen war, wie man bcymVi-
truvius sieht, insgemein über die

untern Säulen noch eine Reihe ge¬

setzt, und diese machte über den

Säulengängen eine offene Galleric;
oder es wurden auch verschiedene
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kleinere und größere Zimmer in die¬

sem zweyten Geschoß zu öffentlichem

Gebrauche gebaut. In Rom waren

die schra oder Marktplätze mit Säu¬

lenlauben umgeben; und sowol un¬
ten neben den Säulenlauben, als

oben an den Gallericn, waren die

Contore der Wechsler, der öffentli¬

chen Einnehmer, und wol auch Kram¬

läden. Endlich hatten auch die gros¬

sen Wohnhäuser um die Höfe herum

ihre Säulenlauben, nach Art der

sogenannten Krcuzgängc der Klö¬
ster *).

Hieraus ist abzunehmen, daß bey
den Alten die Säulenlauben, die ge¬

genwärtig außer Italien so selten ge¬

sehen werden, unter die größten und

vornehmsten Werke der Baukunst ge¬

hörten. Die prächtigsten unsrer itzi-

gcn Städte müßten einem Athcnien-

ser aus den Zeiten des Periklcs, chdcr

einem Römer aus den Zeiten derCä-

sarn etwas ärmlich vorkommen, da

er fast nirgend Säulenlauben anträ¬

fe , von denen die alten Städte in

Griechenland und Italien ihre größte

Zierde erhielten. Gar oft wurden
die Mauern der Säulenlauben mit

Gemählden gezieret, wovon das Pey-

spicl der Saulcnlaube oder Gtoa

in Athen, die pöcile gcncnnt wurde,

jedermann bekannt ist.
Die öffentlichen Säulenlauben

dienten also zu Spatziergängen und

Zusammenkünften, sowol müßiger

als beschäfftigter Bürger; so wie

etwa gegenwärtig in Handlungs¬

platzen die sogenannten Börsen der
Kaufleute. Vitruvius will, daß bey

jedem Theater eine Säulcnlaube ge¬
baut werde, dahin sich die Zuschauer

bey etwa einfallendem Regen von

ihren offenen Bänken ins Trokene

begeben könnten. Ueberhaupt schiket

sich diese Bauart zu allen öffentlichen
Gebäuden, wo sich Gcschäffte halber

sehr viel Menschen versammeln, von
denen

*) S. Kmizgang.
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denen nur wenige auf einmal in dem

Innen, derselben ihre Geschaffte ver¬
richten, da inzwischen die andern

draußen warten müssen! folglich zu

Gerichtshöfen, Zoll-Accis- und an¬

dern öffentlichen Hausern, wo die Ge¬

falle des Staats eingenommen wer¬
den. Die Alten, die ohnedem sich

mehr auf öffentlichen Plätzen, als in

ihren Häusern aufhielten, verschaff,

ten sich also durch solche Säulenlan-
bcn die Bequemlichkeit, bey mancher¬

lei) Geschafften zugleich, einen ange¬
nehmen Epatziergang zu genießen,

Sie fielen um so viel natürlicher auf

dergleichen Bauart, da es bey ihnen

gewöhnlich war, daß sehr vielerlei)
Geschaffte, die man itzt durch Be¬

diente und andre gedungene Personen

an öffentlichen Orten verrichten laßt,

damals von den Herrn selbst verrich¬
tet wurden.

Gegenwärtig ist der Gebranch der

Säulenlanben fast ganz abgekommen.

Nur in Italien findet man noch Pa¬

laste, an denen eine, oder mehrere

Außenseiten unten mit Säulenlaubcn

versehen find, über welche an dem

ersten Geschoß offene Gallericn, und

sogenannte Loggie angebracht wor¬

den. Die prachtigste Säulenlaube

der neuern Zeit ist die, welche der

Vorhof der St. Pctcrskirche in Rom

einschließt *).

Säulensiellung; Säulen¬
wette.

(Baukunst.)

Tie Weite, in welcher man die

Säulen auseinander setzet: dieseWeite
aber wird von der Mitte oder den

Apen der Säulen gerechnet. Vicru-

vius lehret, daß bey den Alten fün«

ferlcy Saulenweitcn gebräuchlich ge¬
wesen. Die geringste war von fünf
Modeln, so daß der offene Raum

zwischen den Schäften, der Säulen
D S. Kircbe.
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anderthalb Saulcndiken, oder drey
Mode! war *). Diese Art nennten

sie siksäulig (pvcmoll^ium). In

der zweyten Art war die Säulenweite

von sechs Modeln (lg-üg-Ion) nahe-

faulig. In der dritten Art, die für

die schönste gehalten wurde, und da¬

her euüvlon hieß, war die Weite

von Modeln; in der vierten (äla-
war sie von Z, und in der

fünften (greull^lon) von 9 Modeln.
DieSäulcn noch weiter auseinander

zu setzen, geht aus zwey Gründen
nicht wol an. Erstlich, weil das

Gebalk zwischen den Säulen sich ein-

drüken könnte; und hernach, weil
so weit auseinander stehende Säulen

dem Gebäude ein gar zu mageres und

armes Ansehen geben. Der griechi¬

sche Baumeister Hcrmogenes, der

diese Saulenweitcn bestimmt hat,

gab auch dafür eigene Verhältnisse

der Höhen der Säulen. Für die
diksaulige Stellung gab er der
Säule so Model; für die wcitsäuli-

ge von 9Modeln gab er den Säulen

16 Model Höhe, und machte sie

folglich diker. Dieses scheinet, ob es

gleich gegenwärtig nicht mehr beob¬
achtet wird, der Natur der Sache

gemäßer, als daß bey cincrlcy Höhe
die weit und enge stehenden Säulen

glcichdik seyen.

Bey großenSäulenweitm hat man
bisweilen den Unterbalken von Me¬

tall gemacht. Die Kunst, die Stei¬

ne so zu hauen, daß ein langer Un-

terbalken aus Stüken kann zusam¬

mengesetzt werden, die sich selbst,

wie die Steine eines Bogcms tragen,
war den Alten nicht bekannt. Da¬

her setzten sie bisweilen ihr e Säulen

zu nahe zusammen. Vicrm.'ins sagt,

daß die Säulen um ihre Tempel bis¬

weilen so nahe an einander gestan.
den

Man muß hier das Wort Model in
dem Sinne nehmen, den w r im Ar¬
tikel darüber bestimmt hab;n, ynd
nicbt wie es Vitrumns nimq n,
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den, daß die Damen, die sich ander
Hand faßten, sich haben trennen
müssen, um zwischen den Säulen
durchzugehen.

Das Wichtigste, worauf man
bey Säulenstellungen zu sehen hat,
ist das Verhältniß der Säulenweite
zu der Eutthcilung der Triglyphen
der dorischen Ordnung*), und der
Eparrenköpfe oder Zahnschnitte in
den Ordnungen, wo solche'angcbracht
werden. Denn es ist nothwendig,
daß allemal die Mitte eines solchen
Gliedes auf die Milte einer Säule
treffe. Um dieses zu erhalten, muß
die Säuleuwcitc so beschaffen seyn,
daß sie, wenn die Weite zweyer
Eparrenköpfe, oder Zahnschnittefür
die Einheit des Maaßcs angenom¬
men wird, eine gerade Zahl solcher
Einheiten enthalte, das ist, daß die
Eäulenweitc 2, 4, 6, 8- ec. solcher
Einheiten ausmache.Man hat dem¬
nach hicbey folgcndermaaßen zu ver¬
fahren.

Durch die festgesetzte Höhe des
Gebäudes, oder eines Geschosses,
wird die Hohe der Säule bestimmt,
und durch diese dieHöhc des Gebäl¬
kes **). Von der Höhe des Gebäl¬
kes aber hängt die Breite und Weite
der Drayschlitze, Sparrenköpfe und
Zahnschi litte ab. Diese wird dem¬
nach drisch die angenommene Höhe
des Geba udes bestimmt. Man neh¬
me also tue Weite aus der Mitte ei¬
nes Drey schlitzes, Sparrenkopfs oder
Zahnschnitts zum nächsten als die
Unität an, und suche eine Säulen¬
weite, di e, nach dieser Unität ge¬
messen, sich durch eine gerade Zahl
theilen la ssc.

In de r jonischen, der römischen
und der snrinthischcn Ordnung ist die
Weite <w.s der Mitte eines Sparren¬
kopfs zu m andern 1 Model. Also
paßt sich, jede Eäulenweitc von einer
geraden Anzahl von Modeln dazu.

*) S. Orcyschlitz.
1. Model.
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In denselben Ordnungen ist die Wei¬
te der Zahnschnitte5 Minuten, oder
H des Models; folglich können alle
oben erwähnte Säulenweitcndazu
gewählt werden, ausgenommen die,
welche Lulkvlon genennt wurde; weil
sie von 6^ Modeln, folglich Zahn¬
schnitten ist. Die größte Schwierig¬
keit in Festsetzung der Säulenweite
findet sich in der dorischen Ordnung.
Wir haben deswegen besonders da¬
von gehandelt ').

ES sind aber bey Anordnung der
Säulcnstellung vier Hauptfälle zu
betrachten.

1. Wo man freye Säulen ohne Po¬
stamente hat. Für diesen Fall will
Goldmanndie Weite H der ganzen
Höhe der Ordnung haben.

2. Wo freye Säulen, aber mit
Postamenten sind.

z. An Pfeilern stehende Säulen
ohne Postamente.

4. Dergleichen mit Postamenten.
Wie diese Fälle zu behandeln sind,
kann aus dem besonder» Fall, den
wir im ArtikelDogciilrellungbetrach¬
tet haben, abgenommenwerden.

An den Hauptseiten, in deren
Mitte ein Eingang in, das Gebäude
ist, haben die Alten die mittlere
Säulcnwclte, in welche die Thür
fällt, bisweilen etwas größer ge¬
nommen, als die übrigen. Allein
dieses ist verschiedenen verdrießlichen
Berechnungenunterworfen. Golo«
mann rathet deswegen ohne Aus¬
nahme, die mittlere Sänlenwcite
doppelt so groß zu nehmen, als die
andern. Dadurch werden alle Rech¬
nungen vermieden. Allein dieses
unterbricht die edle Einfalt der Ge¬
bäude. Rathfamcr scheinet es, alle
Säulenweiten gleich zu machen, ohne
der in der Mitte etwas besonders zu
geben.

Saulen-

*) S. OrevWtz.
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Saulenstuhl.
(Baukunst.)

Ein kurzer vicrekigter Pfeiler, auf
welchen die Säule gestellt wird, um
die ganze Ordnung ohne Verdikung
der Säule hoher zu machen. Die
Alten setzten in den guten Zeiten der
Taukunst die Säulen schlechthin
aus den Grund, und wußten nichts
von Säulcnsiühlen; doch war der
Grund schon etwas über den Erdbo¬
den erhöhet. Es scheinet also, daß
der gute Geschmak sie verwerfe. In
dcrThat geben sie einer Säulenreihe
ein etwas verworrenes Ansehen, und,
mit der edlen Einfalt der bloßen Säu¬
len verglichen, etwas gothischcs.
Doch giebt es vielleicht Falle, wo
eine wichtigere Betrachtung,als die
Einfalt des Gebäudes, sie nothwen-
dig macht. Ein solcher Fall wäre
dieser, dadicDike dcrSäulen, welche
die Hohe der Ordnung nothwendig
macht, nach den übrigen Umständen
zu stark wäre. In diesem Fall er-
langt man durch die Postamente eine
geringere Hohe der Säule, und folg¬
lich eine geringere Dike derselben.

In Gebäuden, wo mehrere Ord¬
nungen über einander stehen, kann
man in den obern Ordnungen einen
guten Vorthcil von den Säulenstüh¬
len ziehen. Denn durch die Erhö¬
hung, die sie den Säulen geben, fal¬
len diese besser in die Augen, da sonst
ihr Fuß von dem darunter weit her¬
vorstehenden Kranz der untern Ord-
nung bedekt würde. In diesem Fall
aber thut man sehr wol, wenn man
das Fußgesims und den Kranz der
Postamente durch die ganze Mauer
fortlaufen läßt. Dadurch werden
alle Säulen auf eine weit bessere Art
mit einander verbunden. Goldmann
hat gar wol angemerkt, daß es sehr
übel steht, wenn in obern Geschossen
die Säulenstühle durch dazwischen
liegende Fenster getrennt werden.
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Dieses wird durch die Verbindung
derselben mit der Mauer vermieden.

Das Postament hat drey Theile,
den Fuß, den Würfel, und den De-
kcl. Den Würfel »nacht Goldmann
immer vollkommen cubisch, von 2S
Model die Seite; der Fuß und De-
kcl werden nach den Ordnungen ver¬
ändert.

Sayte.
(Musik.)

Aie genaue Untersuchung dessen,
was bei) dem Klang einer stark ge¬
spannten Sayte theils durch Beob¬
achtung, theils durch Rechnungen
kann entdckct werden, hat in der
Theorie der Musik so vielfachen Nu¬
tzen, daß die klingende Sayte hier
einen besondern Artikel verdienet.

Aus genauer Beobachtung dieser
Sayte hat man gelernt, woher eigent¬
lich der Unterschied Zwischen Schall
und Klang komme, und daß bey die¬
sem einzcle Schläge so schnell aufein¬
ander folgten, daß der Zeitraum von
einem Schlag zum andern unmerk¬
lich wird ').» Der Klang einer stark
gespannten Sayte wird durch die sehr
schnellen Schwingungen, oder daS
schnelle Hin -undHerfahren der Say¬
te verursachet. Je schneller diese
Schwingungenauf einander folgen,
je höher wird der Ton.

Aus dieser Entdekung hat man
d en Vortheil gezogen, daß man so-
wol die absolute Höhe eines Tones,
als die relative oder verhältnißmäs-
sige Höhe zwcyer Töne gegen einan¬
der, das ist, die Größe der Inter¬
valle, durch Zahlen ausdruken konnte.
Nämlich die Töne verhalten sich in
Absicht auf ihre Höhe gegen einan¬
der, wie die Zahlen der Schläge,
oderSchwingungcn, welche dieSay-
ten in eincrlcy Zeit machen. Wenn
also eine Sayrc zwey- drey - vierhun¬

dert
') S. Klang,
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dert Schlage thut, in eben der Zeit,
da eine andere nur ein hundert macht,

so ist der Ton jener Saytc zwcy - drey-
vder viermal Häher, als der andere.

Und hierauf gründet sich die ganze

Berechnung der Tone *).

Wenn man alles, was zu diesen

Berechnungen geHort, verstehen will,

so muß man sich einen einzigen Satz,

dessen Wahrheit die Mathematiker

nach ihrer Art strenge bewiesen haben,

genau bekannt machen. Deswegen

wollen wir diesen Satz hier deutlich

vortragen.

Man stelle sich zwei) wolgespannte

Saytcn von einerlei) Materie, als

Kupfer-oderSübcrdrat, vor. Wenn

bcydegleichlang,gleichdik, und gleich¬
stark gespannt sind, auch gleichstark

gezupft oder angeschlagen werden,
so begreift man, daß sie im Uniso-

nus klingen müssen; weil bei) der ei¬

nen alles ist, wie bei) der andern.

Jedermann weiß aber, daß der Unter¬

schied zwischen etwas stärkerem und

schwächerem Zupfen der Sayte ihren

Ton in Absicht auf die Hohe nicht an¬

dere, folglich kann dieser Umstand

weggelassen werden. Also bleiben in

Absicht auf die Hohe des Tones, die

hier allein in Betrachtung kommt,

nur noch drey Umstände übrig, wo¬

durch sie bestimmt wird: i. die

Langen der Sayten; 2. ihre Diken;

z. ihre Spannungen. Wird in ei¬

tlem dieser Umstände etwas verändert,

so leidet auch die Hohe des Tones ei-

neVernndcrung. Damit man ader

deutlich sehe, was für Veränderung

in der Hohe des Tones durch Aende-

rnng eines der bcmcldcten drcyStü-
ke verursachet werde, muß man das

allgemeine Gesetz von den Schwin¬

gungen solcher Saytcn vor Augen

haben. Dieses Gesetz drüktEnIer

*) S. Klang; Harmonie.
S. d.ulcri lcnrswen liovae rlieorise

mulicae x,6.

durch folgende symbolische Vorstel¬
lung aus:

,,— ? sszIssN

»

deren Sinn wir vor allen Dingen er¬

klären müssen.

Durch v wird die Anzahl der
Schwingungen ausgedrükr, die die

gezupfte Saytc in einer Secunde Zeit
macht. Durch n wird die Starke

der Spannung der Saytc angedeutet.

Sic muß aber durch ein Gewicht so

ausgedrükt werden, daß n anzeiget,
wie viclmal es das Gewichte der

Sayte übersteigt. Durch a wird die

Länge der Sayte ausgedrükt; und

wenn man obiges Grundgesetz ganz

anfZahlen bringen will, so muß diese

Lange nach Scrupcln des Rheinian-

dischen Fußes gemessen werden, deren

tvo» einen Fuß ausmachen. Wenn

also die Sayte drey und einen halben

Fuß lang wäre, so müßte man statt

a, die Zahl zzuo fetzen. Endlich ist

noch zu merken, daß das Zeichen

so viel bedeute, daß man von der

Zahl, vor welcher es stehet, die

Quadratwurzel nehmen müsse. Die¬

ses vorausgesetzt, wollen wir nun
zeigen, was für einen Gebrauch man

von dem angcführtenGrundgefetz ma¬
chen könne.

Wenn eine Sayte von gegebner

Lange, Dike und Spannung gegeben

ist, so kann man allemal finden, wie

viel Schwingungen sie in einer Se-

cunde mache, wie folgendes Bey-
spicl zeiget.

Die Sayte sey rheinlandssche

Fuß lang, das ist 250c Ecrupel: so

wird diese Zahl statt a gesetzt. Fer¬
ner sey des Gewichte, wodurch sie

gespannt wird, 10200 mal schwerer,

als die Sayte, so wird diese Zahl

statt das Buchstabens n gesetzt. Als-
denn wird das Gesetz der Schwellun¬

gen so ausgedrükt:
'

Dieses
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Dieses bedeutet nun so viel: die An¬
zahl der Schläge, welche diese
Sayte in einer Secunde macht,
oder c/, werde gefunden, wenn man
zihv durch ivOOLMultiplicirr, das,
was herauskommt, durch 2500
divisirt, aus Sem (Quotienten die
(Quadratwurzel auszieht, und diese
hernach durch den 2dructi-^-mul-
tiplicirt. Führet man diese Rech¬
nung aus, so findet man, daß diese
Sayte in einer Secunde zzz? Schla¬
ge thue.

Hierdurch könnte man den Vor-
theil erhalten, ein absolutes Ton-
maaß auf die Nachwelt zu bringen.
Wir wissen nun nicht mehr, wie hoch
der tiefste, oder der höchste Ton des
griechischen Systems gewesen ist.
Uns aber wäre es leicht, den Umfang
unsers TonsystemS, nämlich den tief¬
sten und höchsten Ton desselben, so
weit in die Nachwelt zu bringen, als
unsrc Schriften selbst reichen werden.
Nach iLulcrs Schätzung gab eine
Sayte, die in einer Secunde Z92
Schwingungen machte, den Ton u;
daher denn folget, daß das Contra - ^
von einer Sayte angegeben würde,
die 98 Schwingungen in einer Se¬
cunde macht, folglich das Contra-^,
wenn man dieses für den tiefsten Ton
annehmen wollte, von einer Sayte
von 58-fSchwingungen in einer Se¬
cunde. Ich führe dieses nur als ein
Bcyspicl an; denn wenn man die
Sache im Ernst festsetzen wollte, so
müßte man eine Sayte vermittelst
eines Gewichtes genau in unfern tief¬
sten Ton stimmen, und denn deren
Lange, D>ke und Gewicht genau mes¬
sen. Um aber der Nachwelt diesen
Ton genau anzugeben, auch auf den
Fall, daß unser Fußmaaß nicht bis
auf sie kommen sollte, müßte dabey
erinnert werden, daß die Lange der
Sayte nach einem solchen Maaßc zu
bestimmen sey, wovon z> 66 Theüe
die Lange eines Uhrpcrpcudikelsma¬
chen, der Secunden schlagt. Als-
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dann wäre nach viel taustndJahren,
wenn sich die Wissenschaften erhalten,
ein Tonsystem gerade so zu stimmen,
wie wir itzt es thun. Doch dieses
sey im Vorbeygang gesagt.

Man kann aus dem angeführten
Grundgesetz der Schwingungen diese
Folgen ziehen:

Zwcy gleich lange und gleich
dike Saytcn geben Töne, die sich in
Absicht auf die Höhe verhalten, wie
die Quadratwurzeln ihrer Spannun¬
gen, oder wie die Anzahl ihrer
Schwingungen in gleicher Zeit.

2. Wenn die Sayten gleich lang
und gleich gespannt sind, so verhal¬
ten sich ihre Töne umgekehrt, wie die
Dikcn der Sayten; nämlich die nur
halb so dik ist, als die andere, wird
noch einmal so hoch, oder in der
Octave der ersten seyn.

z. Wenn die Spannungenund die
Diken zweyer Sayten gleich sind, so
verhalten sich die Töne umgekehrt,
wie die Langen.

Also hat man drcyerley Mittel, den
Ton der Sayten zu andern, nämlich
ihre Dike, oder Lange, oder ihre
Spannung anders zu nehmen. Von
diesen Mitteln kann man bcy Stim¬
mung eines Sayreninstrumcntsei¬
nes, oder zwcy, oder alle drey zu¬
gleich brauchen. Allein es ist kcincs-
wtgeS gleichgültig, waS für eine
Wahl man dabey treffe. Denn da
man angemerkt hat, daß der Ton der
Sayte» am vollcsien und angenehm¬
sten ipird, wenn die Sayte ohnge-
fahr die stärkste Spannung hat, die
möglich ist, so würde man sehr übel
thun, wenn man bcy gleicher Dicke
und Lange die Höhe deS Tones durch
Nachlassung der Spannung vermin¬
dern wollte.

AuS diesen Betrachtungen waren
die Regeln zu der vollkommensten
Beziehung, oder Bcsaytung der In¬
strumente herzuleiten. Da aber der¬
gleichen praktische Materien außer
der Sphäre dieses Werks liegen, so

können
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können wir uns dabcy nicht auf¬
halten.

Eine wichtige Erscheinung der klin¬

genden Eaytcn ist es, daß jede, beson¬
ders wenn der Ton etwas tief ist,

mehrere Tone zugleich angiebt. Da¬

von aber haben wir im Artikel Rlang

hinlänglich gesprochen.
Endlich muß hier noch angemerkt

werden, daß die Reinigtest des Klan¬

ges (nicht des Intervalls) einer

Eayte davon herrühre, daß sie i.eine
hinlängliche Spannung habe, 2 mit

hinlänglicher Starke, nur nicht über¬
trieben, und z. an einer schiklichen

Stelle angeschlagen oder gezupft wer¬

de, damit die ihr beigebrachte Bewe¬

gung die Caytc nach ihrer ganzen

Lange in dieselbe Schwingung setzen

könne, 4. daß sie durchaus einer¬

lei) Dikc habe, ohne welches die

Schwingungen nicht regelmäßig seyn
können.

Von der Vibration der Sayte» hau»

dcl» ausführlich: kxe-cir. mus. se m-z-

ru ckorszrum, <zuib»5 inürumenrs

insseui lvienr argue sssdili lsnorum
mcnkur», in den kxercirsr. t'ubseciv.

?ect'censsvus, Bd. >. Lebt. II. S. 67

u. f. — -Honorar. Labri (De vidi-ar.

cdoräsr. w s. Physik.) — Drook Tay¬

lor (De vidrsr. csscu-surum in f. lAc-
rk»s. jncrcmencor. sieeöls er inverls,

I^onä. 171;. 4.) --- ?ac. -Hermann

(De vibrac, cssoi-sar. renstn-. Diign!»
iirio, s. die irruciicoi-. 1716.

Sappl. S. Z7--.) — Giorö. Riccatt

(Disserrs?. tilico msrcmzr. seile vidra»
xioni sei Tsmd-.ier,, im iten Bde. S>4>?.

der Ssgzi Icienritici e ierrcr. seii'Acos.
s! p-isevn 1786. 4. Auch gehört im Gan¬

zen noch hiehcr eben dieses Verf. Aussatz

seile vibrs^ien! toiinri sei tsslinsri,
im iten Bde. der bisir. si ketorcm,.

rica . . . Ver. 178». 4. so wie der

'I>a!re m»rde>n. se« cvises por i-op-

pvrr sux inssxum. se !s sslussgue

»oa Kost» Tgrre (S. IM- öe l'Acss.

idoy. sez 8c!ences k^nn. !?<>4,
S. 38.) -

Satz; Setzkunft.

(Musik.)

Äas Erfinden und Ausarbeiten ei¬

nes Tonstuks wird insgemein daS

Geyen gcncnnt, weil der Erfinder

eines solchen Stükes die Töne, ss

wie er dieselben in der Harmonie und
Melodie empfindet, durch Noten ans.

drükt, oder scher. Oft wird dieses

auch der Eoutrapunkt genannt, weil

in ältern Zeilen die Noten bloße Punk-

te waren, und die meiste Arbeit der

Tonsetzcr darin bestund, daß sie zu

einem bekannten einstimmigen Ge¬

sänge noch andere Stimmen setzten;
da sie denn gegen einen vorhandenen

Punkt noch andere zu setzen hat.
ten *).

Jtzt bezeichnet man durch das

Wort Gay bisweilen gar alles, was

zu Erfindung und Auszeichnung ei¬
nes Tonstüks gehört; alles, was der

Erfinder desselben zu thun hat, i»n

es andern zur Ausführung vorzu-
legen- Doch scheinet es, daß man

insgemein dem Worte eine etwas

eingeschränktere Bedeutung gebe, und
nur die Arbeit dadurch aiisvrüke, die

nach bestimmten und einigermaaßen

mechanischen Regeln geschieht, durch

deren Beobachtung die das Ohr be¬

leidigenden Fehler vermieden wer,

den. Man höret oft von einem

Stük, das, nach einem gemeinen Aus»

druk, weder Saft noch Kraft hat, sa¬

gen, es scy im Saye richtig, das

ist, es sey nichts gegen die bekann¬

ten Regeln, nichts dem. Gehör an¬

stößiges darin. Daher kommt es

denn, daß mancher sich einbildet, er

verstehe die ganze Kunst Tonstüke zu

setzen, wenn er dergleichen Fehler zu
vermeiden weiß.

In

') S, Lonlrapunkt.
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Zn diesem eingeschränktesSinn
genommen, ist der Satz für die Mu¬
sik, was die Grammatik für die
Sprache ist. Man kann vollkommen
grammatisch, das ist, sehr verstand¬
lich, deutlich und rein sprechen, oh¬
ne etwas zu sagen, das Aufmerksam¬
keit verdienet; und in der Mnsik kann
man sehr rein setzen, und doch ein
elendes Tonstük machen. Diese
Kunst hat mit allen schonen Künsten
das gemein, das sie erstlich Genie
und Geschmak erfodert, um nach Be¬
schaffenheit der Absicht das zu er¬
finden und zu wählen, was dem
Werk seine Kraft geben soll, und denn
die Fertigkeit, das Erfundene so vor-
zutragen, oder auszudrüken, wie es
die mechanischenRegeln der Kunst zu
Vermeidung alles Anstoßes crfodern.
Nur dieser zwcyte Punkt ist bestimm¬
ten Regeln unterworfen, die man,
ohne Genie und Geschmak zu haben,
lernen und beobachten kann.

Wenn man also unter dem Worte
Satz nur die Kenntniß und Beobach¬
tung dieser Regeln versteht, so ist er
eine leicht zu lernende Sache. Kennt¬
lich der Harmonie, der Behandlung
der Consonanzen und Dissonanzen,
der Modulation, des Takts und
Rhythmus, ist alles, was dazu ge¬
höret. Aber auch dieses wenige nicht
blos zu wissen, sondern nach denRe-
geln auszuüben, erfodert, daß man
außer der Kenntlich der Regeln, ein
Gefühl derselben habe. Es wäre
möglich, daß man einem tauben Men¬
schen diese Regeln des Satzes begreif-
lieh inachte, und daß er in einem
geschriebenen Tonstük die Fehler ge¬
gen dieselben entdekte: dennoch wür¬
de er sie bcy Aufführung des Stüks
nicht fühlen, noch im Stande seyn,
etwas nach den ihm sehr bekannten
Regeln zu setzen.

Wcr demnach den blos mechani¬
schen Satz nicht nur verstehen, son¬
dern zur Ausübung besitzen will, muß
doch schon eine große Fertigkeit ha-

Hierrer Theil.
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5en, Gesang und Harmonie sehr deut¬
lich zu vernehmen, das angenehme
und widrige, das wolfließende und
das harte darin mit voller Klarhei^
zu empfinden. Hiczu aber wird noch
außer dem feinen Gehör sehr große
Uebung erfodert. Man würde ver¬
geblich unternehmen, einem Men¬
schen, der weder singen noch spielen
kann, die Regeln des Satzes zur
Ausübung beizubringen. Es kann
seyn, daß erste faßt und ihre Rich¬
tigkeit einsieht; aber ausüben wird
er sie nie. Dieses Ausüben ist in der
That nichts anders, als Gesang und
Harmonie, die man empfindet, als
hörte man sie, so in Noten zu setzen,
wie man sie empfindet, und hernach
das, was etwa darin anstößig und
gegen die Regeln seyn möchte, zu
vcrdessern.

Hieraus ist abzunehmen,-daß nur
derjenige den Satz zu Beurtheilung
oder Erfindung eines Tonsiüks an¬
wenden könne, der es durch ein gu¬
tes Gehör und durch Uebung so weit
gebracht hat, daß er einer Seits,
wenn er ein geschriebenes Tonstük
sieht, den Gesang und die Harmo¬
nie desselben zu empfinden, und wenn
er ein Stük höret, es in Noten zu
schreiben, im Stande ist. Folglich
muß die Fertigkeit der Ausübung der
Musik der Erlernung des Satzes vor¬
hergehen.

Dieses wird auch überall beobach¬
tet; und hierin zeigen dieMeister in
der Sctzkunsi die verständige Ueber-
legung, die den Schullehrern, zu er¬
staunlicher Quaal und zu unersetzli¬
chem Zeitverlust der Jugend, fast
durchgehends fehlet- Sie sind so
unverständig,daß sie die Jugend
den Saiz, das ist, die Grammatik
der Sprache, lehren, ehe ihnen die
Sprache selbst verständlich ist. Das
heißt einen, der noch nicht höret,
sondern dqs Hören selbst nach und
nach lernen soll, den Satz der Musik
lehren. Wenn man in der Musik s»

P vcr-



226 Saß

verführe, so Ware die Zeit des Unter¬
richts eben so verloren, als sie es in

den Schulen ist.

Man fangt also in der Musik mit

Recht von der Ausübung an. Der

künftige Tonfetzer lernt zuerst singen
und spielen. Dadurch bekommt er

Empfindung von Harmonie und Me¬
lodie; lernt einen melodischen Satz

ins Gehör fassen, das leichte und

schwere desselben empfinden; bekommt

ein sicheres Gefühl von Tonarten,
von dem, was die, entweder zu¬

gleich, oder nach einander ins Ge¬

hör fallende Töne harmonisches, oder

unharmonisches haben; bringt es

endlich so weit, daß er viele zugleich

klingende Töne einzeln von einander
unterscheidet, und zu sagen weiß,

wenn auch ein mehrstimmiges Stük

gespielt wird, was für Töne jede

Stimme hat- Dieses ist gerade

das, was man in Absicht auf eine

Sprache nennt, sie können, das ist,
nicht nur das, was andre sprechen,

verstehen, fondern auch seine eigenen

Gedanken in dieser Sprache ausdrü-
ken können.

So wie nun in Absicht auf Spra¬

chen und redende Künste nur der,

der eine Sprache würklich spricht,

im Standeist, fowol die Gramma¬

tik derselben, als das, was zur Be¬

redsamkeit gehört, deutlich zu fas¬

sen, so ist es auch in der Musik, wo
nur der den Satz lernen kann, dem

die Sprache der Musik bereits gelau-

fig worden.

Und hier zeiget sich noch eine Aehn-

lichkcit zwischen der Musik und den
redenden Künsten, die Aufmerksam¬
keit verdienet. Mancher, der eine

Spra y e blos aus dem gemeinen Ge¬

brauch gelernt hat, bringt es, ohne

weitere Anleitung dahin, daß er ein

guter Redner oder Dichter wird.

Und so geschieht es auch, daß ein

Sauger oder Spieler ohne weitern

Unterricht ein Tonfetzer wird. Sol¬

che ungclehrte Setzer werden insge-

S a ß

mein Naturalisten genennt. Hier
müssen wir um der Wichtigkeit der

Sache halber anmerken, daß es weit

leichter ist, in Beredsamkeit undPoe-

sie ein guter Naturalist« zu werden,
als in der Mustk. Der Satz hat

cineMcnge solcherRegeln, dieschwer

zu eutdekcn sind, und vielerlei) Kunst¬
griffe, auf die mau erst durch man«

chcrley Erfahrungen gefallen ist.

Es ist allemal höchst unwahrschein¬
lich, daß der beste Naturalist« sie alle

eutdekcn werde. Der Tonlehrer, der

sich ein eigenes Geschaffte daraus

macht, alle vorhandene Regeln des

Satzes zu prüfen, ihre Gründe zu

erforschen, sie auf wenige einleuch¬

tende Grundsätze zu bringen, alle

Kunstgriffe in den Werken der lusten

Tonsetzer zu eutdekcn, ihrem Ursprung

und ihrem Nutzen nachzudenken u. s. f.

ist im Staude, dem, der die Spra¬

che der Musik versteht, in kurzer Zeit
alle Regeln, Künste und Vortheile

des Satzes beyzubringe», von de-

neu er selbst vielleicht die wenigsten

würde eutdckt haben.

Es scheinet mir um so viel nöthi»

ger, dieses denen, die sich um den

Satz bekümmern, zu empfehlen, da

es itzt mehr, alö ehedem,gewöhnlich

wird, daß bloße Sanger oder Spie¬

ler sich einbilden, sie können zu einer

hinlänglichen Fertigkeit im Satze
kommen, wenn sie ihn auch eben nicht

schulmaßig gelernt haben. Wir wol¬

len nicht in Abrede feyu, daß es nicht
hier, wie in andern Künsten, außer-

ordentliche Genies gebe, die ohne

fremden Unterricht zu großer Fertig,

keit in Ausübung des Satzes gekom¬
men sind. Aber wie kein verstandi¬

ger Mensch ans dergleichen außer¬

ordentlichen Fallen, da man ohne

eigenes Bestreben sehr reich, oder mit

aller Vorsichtigkeit um fein Vermö¬

gen gebracht wird, die Maxime zie¬

het, man soll sich keine Mühe geben,

etwas zu erwerben, oder, es sei) völ-

lig unnütze vorsichtig zu sepn, um
das
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das Seinige zn erhalten: so kann man
dieses auch hier nicht thun. Wer
den Satz nicht wol gelernt hat, lauft
allemal Gefahr, daß er in feinen Sa¬
chen bey den angenehmsten,nach-
drüklichsten und fürtrefflichsten Erfin¬
dungen Fehler begehen werde, die
anstößig sind, und die Werke seines
Genies verunstalten. Oft merket
auch der Naturalist sehr wol, daß
einem durch bloßes Genie ausgear¬
beiteten Stük etwas fehlet; aber
worin der Fehler besiehe, oder wie
er zu verbessern sey, hindert die Un¬
wissenheit der Regeln ihn einzusehen.
Manche Stüke, besonders wo mch-
rere concertirendeStimmen zusam¬
men kommen, crfodcrn ihrer Natur
nach gewisse Kunstgriffe des Satzes,
auf die nicht leicht einer von selbst
verfallt *). Und auch in andern
Stükcn ist es gar nicht selten, daß
die schönsten melodischen Gedanken
durch eine schlechte oder gezwungene
Harmonie, die man aus Unwissen¬
heit der Regeln dazu genommen hat,
gar viel verlieren. Je mehr würkli-
ches Genie man zur Kunst hat, je wich¬
tiger wird es, daß man die Regeln
des Satzes auf das genaueste studire,
denn nur dem guten Genie werden
sie recht nützlich.

Ich kann mich nicht enthalten,
diesen Artikel mit einer Anmerkung
zu beschließen, die mir mancher übel
nehmen wird. Aber die Liebe zur
Wahrheit ist bey mir starker, als die
Furcht getadelt zu werden. Haste,
der mitRecht berühmte Haste, ist ge¬
wiß ein Mann von wahrem Genie
zur Musik. Aber man merkt in sei¬
nen Duetten, besonders wenn man
sie gegen die Graunischen halt, den
Mangel dessen, was viele unnütze
Künsieleyennennen. Hatte dieser
sonst große Mann den Satz so durch¬
aus verstanden, wie Graun, so wür¬
de er in solchen vielstimmigen Sa-

») Doppelter Cvntrspuukt;Dutt; Quar¬
te:.
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chen ihm den Rang eben so streitig
machen, als er es in Ansehung der
Arien thur- Aber in jenen ist er wahr¬
haftig weit unter ihm, blos weil er
nicht alle Künste des Satzes so genau
verstand wie Graun., Dieses sey al¬
len jungen Tonsetzern zur Warnung
gesagt.

Uebtigens kann ich mich hier in
keine nähere Betrachtung des Satzes
einlassen, sondern verweise deshalb
auf das Kirnbcrgensche Werk, das
mir in allen besonder» den Satz be¬
treffenden Artikeln zum Wegweiser
gedient hat, und das, ivenn, wie
bald zu erwarten ist, der zweyte
Theil wird hinzugekommen seyn, das
vollständigste, gründlichste und zu¬
gleich verständlichste Werk seyn wird,
das bis dahin über den Satz ge¬
schrieben worden.

Ausser den, bey dem Art. Musik,
S. 45g. angeführten Schriften, von der

theorcelschvn Mußt, so wie dem größ¬

ten Theil der, von der praktischen Mu¬

sik üverhaupr, ebend. S. 453 «»ge¬

führten Schriften (als welche, mehr oder

weniger, hierher gehören) handeln von
der Selzkunst überhaupt besonders: D.

sAerro si'onrio (Ita-pon. cii däulica,
ove il crarra Ue' pallü >>gi , eieile conto,
nanrie . . . c etcl moelu eil tär Uo-

rcrri, 8al>ni> .Vteile erc. 1405. 4.

psrm. I ;8ti. 4- Wahrscheinlicher Weise

ist der ihm zugeschriebene ldizl. Uclls^n-

tic. reorec. e prarrics, par, 1591. 4.

dasselbe Werk.) — Job. Galliculüs
(liazo^e äe compoür. csnrur, t.ipsi

i zio. 154,3. 8. Mit etwas veränder¬

tem Titel, Viicb. 154Ü. 155z. 8- OllS

Werk enthält 1- Kap. deren Jnnhalt sich

in H. Jockels Ailg. kitterat. der Musik

S. 4>s findet.) — D. Vicenre oder
VicenDio t,ui!r »no (Inrroliu?ione . .
<li canro terrno, ti^uraco, concra-
punro templice e in concerro, con
regole generali per tarc tuziie llitke-
renri töpra il canro krrnao a a. z c 4

P 2 voci.
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voci, e compvli^ion! .... Rom.

lzzz. Ven. i;6i. 4.) »— Adr, spe¬
rrt, oder petltlis (Lompenäium INN-
lic. . . . äc compoiirionc, dstor. 1 Z 5 2.)

-- Job- pnvuanus (latticuc. dluiic.

,ä äiverlsx ex piuribus vocikux stn-

Aenäss csnrilensx, Ver. >578. 4>) —
Joh. Avittnus hKog. Ivlulic. poer.

Lrpk. 15 81. 4)— Chrstph. Hilzc«
«Auer (ksrio compon.j 8)nnpl>onia5,

Loncenruxve mulicor, hsuinz. 1 z 8 ;.

z.) — Sethus Tglvisins oder Call-

rviy (^lelopveis, I. I9leloä!se cän-
äenäsersrio . . . Lrpk. 1592.8. be¬

steht aus -> Kap. und gehört zu den gu¬
ten Werken jener Zeit.)—> P. K.000V.

Fgconl (Lrsrics ä! Vlulics Utile e nc-

cellsria, sr sl compoiitors per com»

porre i Lanci luv! regvlsrsmente > or
snco sl Lsnrore . . . äivits in IV

libri, ne'i «zusli Ii rrsrcs äelle csuri-
Icne oräinsrie, äe'rempi, ue prola-

rioni, äe'pivpoirioni, äe'ruon! e
«Zell» convcnicnTs äe'rnlti -Ii Inttru-

menci krtuliculi, Ven. 1592. >596. 5.
Leconäo ?srre, äiv. in IV likri, ne'

iczusli lirrsrrs äeßi'LIcmenci mulicsli,
cioe äc' primi principii come nccel-
Isrii slis retlirurs äelle Lompoiirioni

srmvnisli» äe' contrspunii lemplici
eä srrilicioli erc. Vcnei. 1622, kol.

S. übrigens Matlhes. Lrir. koluiic. Th. 6.

S. 89. ) —' Joach. A>urmeijler

(II)-pumnemsr. Ibtulic. poeric. . . .

Holl. 1599. 4) — Joh. Grersch-

mar (Deutsche Melopoeia, oder Com-

poniekunst .... Leipz. 1605. 8.) —

A. Ist). Nucius (Vlustc. poer. Ii äe

compolir. Dsnrus, prsecepliones sb-
loluliilimse, Keiile 161z. 4. Besteht

aus 9 Kap. und gehört zu den bcßtcn Wer.

kcn aus jenem Zeitalter.) — Thomas

Äavcncrost (A driel äilcourle ol rhe

rrue, buc neZIeökeä nie ok charslicr-

in» clre äcgrees rtreir perlellion, im»

pcrleAion anä äiminurion in meslu»

rsble >luliclee . . . Lonä. 1614, 4>)

Jerem. ^elO (Lcliema melopoer,
lunäsmenrum conrcxenäi concenrus

rsrionem re^rselcncsn?, I'rcfr. 1625,)

Saß

-»» Joh. Trüger (5ynopl. Italic.
conrinens rsrionem constiruenäi er

compon. melos ksrmonic. Lerol. 1624.

12. Derb, cbcnd, >6zo. 4. Einheilt
>7 Kap. deren Jnnhalt in H. Forkcls Lit¬

terat. S 4-s. sich findet.) — Wolfg.

SclionsleSei: (ArcKircA. I9tui>rer

univcrs . . . InZolll. i6zl-4. 1684,
4. Oer erste Thcil besteht aus 28. drc

zweytc aus 9 Kap.) — Am. Parcan

(Vraire ste ö^uiicjus rkevrer. er prar.

conrsnznc lcs precepre« ste In com»

polnion, Lsr. >6z<5. 4. 1646.4.) --

Joh. Mic!?. Tocmmls (klepeackorci.

elsnicum^ I. nov» lolliisr. in lzus.Vin»

licae prstlicze ulus» rsm izu! ael ca-

nenstum cjusm izui sä companenäum
csnrum Iscit, oltenäirur, lästn. 164S.

4.) — Joh. ÄnSr. ^erbf? (Uulic.

poec. Ii Lvmpenäinm meiopoer. . . .

Nürnb. 164z. 4. Hrre piscrics e poe-
rica . . . Frft.i65z. 4. Beydc Werke

sind Deutsch geschrieben; und das letztere

größtcntheils aus dem, mir weitet nicht

bekannten Werke des Äiov. Chicdino ge¬

zogen.) — Lhrsrph, Simpson

norsc. on rirc src o5 lecrinsz, or com»

pvling IVIulicle, I.onä. 1655. 7^ Lom»

pcnä, or Introäuöb. eo prsciicsi kelu-

liclc, in V l'srrx . . . I.onä. 1670.

1722. 6tc Aufl.) — K.or. Penn»

(I.i primi Albori mulicali . . , Hol.
1656. 4. Vrrni. der erste Th. cbcnd.

1672. 1674. 4. Der zmrptc Th- cbcnd.

1S78. 4. Der dritte Theik, cbcnd. 1684.

4. Nur der -te Th. oder das stc Buch,

handelt, in -4 Kap. von der Coniposs-

tion.) — L>av. Mignot öe la Vo/e
(1"rsics äc dluli pour spprcnäre ^

compossr ü plulicurs psrciez, Lsr.

1659. 4. Vcrm. cbcnd. >666. 4.) —

Gior>. 2lnvr. 2lngeliin Äontcmpi
(i^vva Husruor vocidui. componenäi

nieriioäus, Oresä. 1660. 4.) —>

E»tb. Nivers (l^sire äe Is compv-

lirion äe ^luliczue, Lsr. 1667. 8> hol«

lflndisch und französisch. 'Anist. 1697. 8.)

Tasp. Scl )0tt In s. VrZznv mzrLe»

mst. Herdip. 1668. Ii handelt das vtc

Blich in 9 Kap. von der Scykmist und

dahin
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dahin gehörigen Dingen; und das -4te

Bull u> s. Ours. msrlicm. stlerbip,

Iü6l. st Lamb, 1677. F. De llar-

mouic», st lelulica,) — Anvr. tTo-

renre (LI potque tle iz hstufica, Lsnro

stl-uo, stziitci cie Oi^üno, Lourrs-

puuro, 7 , Ale. 1672. F.)
— Giov N?ar.Bononcri'i (^lulico

^»rsrriev, csti brevemenre dimolkra il

modo di Aiungercslla pettetrs cogni-
rrione di rune quelle coste, ctic con-

corrouo ^lla compull^ione dci Oanri,
e di cio cN'üll srre del contrspunro

li ricerca, Lol. lü/j, 4. 1688. 4.

Der erste Thetl enthalt >5, der zwcpte
si alap. und dieser letzte ist Deutsch,

Stuttg, 1701.4. erschienen.) — Icch.

G. Ahle ( MusikahsPeS Frühlingsgc.
sprach . . . Müplh. 1655. 8. Som-

mce»espräch 1Ü97. 8. Hcrbstgespr. 1699.8.

Winrergespr. 1704. g.) — Anvr. Werk-

Mmßer (td^pomn. mullc. oder Mustkal.
Memorial . . . Qucdl. >697. 4. bist-

mun-'l. mulics, oder Kurze Anlelt. zur

mustkal. Compostcldn . . . Franks, und

Lcipz. 1702. 4.) — Lasp. Förster

(Mustkal. Kunstspicgcl . . . S. Matthc-

svus Shrcnpf. S. 76.) — A.oth. Anm-

bacb vo» ÄoesfelS (f 1727. Wenn

und wo s. ,/Anweisung, wie man ver¬
mittelst weniger Regeln die mustkal. Com-

pvsttlon ganz richtig tractiren möge," er¬

schienen ist, weiß ich nicht, wahrscheinli¬

cher Weise in den Jahren 1685-1688.

Ob übrigens die, in dem Art. General¬

baß, S. z6o. und in H. Ferkels Litte,

rar. S. z;6. l>. angezeigten Inst-rur.
mulic.in holländischer Sprache nicht eben

dieses Werk sind, getrau ich mir nicht,

Zu entscheiden. So viel ist bekannt, daß

Aumbach lange Zeil in Leiden gelebt hat;

ist er Verfasser von beydcn: so müssen die
Instir. inui. entweder viel früher, zu¬

erst, erschienen, oder, nach seinem Tode,

ans-cinec Handschrist abgedruckt worden

seyn.) — For. Erh. Nievt (Oer zte

Th. s. Mustkal. Handlcitung . . Hamb.

'717.4. handelt vom Contrapunct, Canon,

Motetten, Choral, Recitativ und Csvatcn.)

Franc. ?Lav. MurschHauser (Acad.

Uulico-poer. biparrita, oder dst hohe
Schul der mustkal. Composition ....

Nürnb. 1721. st Oer Titel des Werkes

vcranlaßte eine bittre Kritik von Matthe»

son, in dessen Lrie. öäossc. Bb.l. S. 54-

Bd. 2. S. 79 und 164.) >— IllstinuZ

a Bespons (Mustkal. Arbeit und Kurze
weil, d. i. Kurze und gute Regeln der

Componir» und Schlagekunst, Augsb.

172z.) — Joh. Iss. Fucd« (Lrsdus
ad parnaistim, st Ickanudutkio ad com»

polir. dstustc. reAuiarem . . . Vier».
1725. st Jtal. von Castro, Carpi 1761.

st Franz. von P. Denis >7?z.st Deutsch
von L. Mltzlcr, Leipz. 1742. 4. DaS

Werk ist in zwei) Bücher abgctheilt, wo¬

von das erste 25 Kap. und das zwcyte

5 stxcrcitZt. in verschiedenen Leclionen

enthält.) — I- Chrßph. Pepuftb
(A lstorc 'sti-car, on stlatmon)- conr.
rste eklest rules tor compostcion in tcvo,
tkrce snd stour parte, stond. l7Zo UNd

ipzi.q.)— LNcinr. Spieß (^rsstkat.
mulic. compolitorio prstlicur, d, i.

Mustkal. Traetat, in welchem alle gute

und sichere stuudamenra zur mustkal.

Composition . . . zusammen getragen,

gegeneinander gehalten, erklärt, und . .
erläutert werden . . . Augsb. 1746. >5.

Der Jnnhalt der Z4 Kap. findet sich in

Mitzlcrs Bibl. Bd. z. S. 754. und in

ForkelS Littcrat. S. 428.) -- Ungen.

(TLtt of cumpossnZ trlulilc 1751. 8.)
Jos. Riepe! (>) Ansangsgr. zurmu,

sikal.Sctzkunst . . de likzwkmopoeia»
oder von der Tactordnung, Augsb. >752

und 1754. st 2) Grundlegung zur Ten-

ordnung insgemein . . . Frft. >755- st

z) Gründl. Erklärung der Tonvrdnung
insbesondre . . . Frst. 1757. st 4) Er¬

läuterung der betrügt. Tonvrdnung . . .

Augsb. 1765. st 5) unentbehrliche An«
merk, zum Contrapunct . . . Rcgcnsb.

«7Ü8. st 6) Baßschlüssel, d. i. klnlcit.

für Anfänger und Liebhaber der Sctzkunst,
die schöne Gedanken haben . . Rcgcnsb.

>7« 6. st Ein sehr gründliches, wenn

gleich nicht gut geschriebenes Weck.)
Gianotti (ste Luide du. Lompolireur

k>ar. 1759. 8. Das Werk lehrt, wie

P z ' der
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der Grundbaß in einer jeden Compositko»

zu finden,) — Giorgio Antoniotto
(l^'srce srmonicz , VI 2 'prear. VN riie

cvmgvfirion ot däufic in rlirce booics

. . . l-oini. 1761. t'ol. s Z?dc) —

Fvr. lvillh. Marpurg (Handbuch
dcy dem Generalbaß und der Composition

. . . Verl. 1755-175». 4. ) Th. Neue

Aufl. 176-. Anhang zum Handbuchc

,760. 4. Oer Jnnhalt findet sich bcy

Ferkel, a. a. O. S. 4-?,) — De Vis«
Nies t^lieezze fies rcgles >ic compvfi-
r!on . . . psr, 1767.4,) —,

iVoeuf (vraire cie I'biarrnvnie er lies
regles cie l'accvmgsgnemcnr, iervsnc
Ä la cornposstinn . . . ?sr, ,76z.)—

2öordier (1'rsireliecompvfirivn . . .
k-n-, 1770. 4.) — Joh. Lsr. Daube

(Der musikal, Dilettant: eine Abhandl.

von der Composition, welche nicht allein die

neuesten Scharten ^cr zwo, drcy und
»nchrstimniigcn Sachen, sondern auch die

«leisten künstlichen Gattungen der alten

Kanons, der einfachen und Doppelsugen

deutlich vortrügt, Wien 177z. 4 )

Joh. Av. Gclocibe (lieber die musikal.
Composition. Erster Theil. Die Theo¬

rie der Melodie und Harmonie, Lcipz.

,77z. q. Der Jnnhalt findet sich in H.

Lorkels Littcrat. S. 4Z0 u. f,) — Joh.

Phil. Rirn berger (Die Kunst dcS rei¬
nen Satzes in der Mustk . . . Verl.

?774->77?. 4. in a Th. in vier Ablhcil.

deren Jnnhält sich bey H. Forkel, a.a.O.

S, 4Z> findet.) — G. Jos. Vogler

tfTvnwissenschaft und Tonsctzkunst, Mannh.

1776. ». I. M. Weißbeck schrieb dage-

Scn eine „Protcstationsschrist" . . Erl.

178z. 4. auf welche I. H. Knecht (oder

»vic cö hieß, Vogler selbst) eine Erklä¬

rung . . . Ulm 1785, 4. herausgab.) —

Franc, ve Ganra Maria y Fnentes

(OioleAos ^luficos . . . dflaci. 1778»

G- )ourn. Knebel. Februar >779.) —

Bemelzrieder (kxempiez äes prlnci-
xaux ciemcns lie lz ovmpvssrivn mu-

sicale . . . ?zr. 178c-.) — Job.

^einr. Rock ( Versuch einer Anleitung

zur Composition, Rubelst, ,782-17??. 8.

z. Th.) — D. Vincente Aoam (vo-

cumcnkvs' pz'ra Inliruccion lie

cos z- stlicionacios, gueincencan saber
cl arrc cie conipvficion . . . dflaci.
>786,k. Besteht aus Frag- undAntmort, wel¬

che nichts NeueS, oder Wesentliches lehren.)

— Ernst TV. Tvolf (Unterricht in allen
Thcllcn der zur Musik gehörigen Wissen¬

schaften . . . Dresd. >7«Z. k. Besteht

aus 10 Kap,) — Christian 'Ralk-

brenner (Theorie der Tonkunst» Lerl.

1789. 4, Erster Theil. Diese Theorie, so
weit sie fertig ist,,' dürste schwerlich für

vollständig und ganz gegründet gelten.) —

I. G. Albrechtnberger (Gründliche
und vollständige Anleitung zur Composi¬

tion . . . bcipz. 1790. 4.)
Besondre Anweisungen zur Singe«

composition: Ch. Masson hl'raire
lies rec-les cie ia cvmpoficivn cie Is d/lu-

figue par leizuel on z>'prencl ü taire
sscilenienr un ckonr tür lies paroles
. . . k'-r. 170;. 8- kiamb. l ?Z7. 4.)

— Fdr. Tvillk. Marpurg (Anleitung

zur Singeomposition, Verl. 1758. 4. >N

8 Kap.) — Jak. Schuback (Von der
musikalischen Occlamation, Gött. 1775.

8.) — Joh, For. Reicharvt (lieber
die musikal. Composition des Schäferge-

dichtö, im deutschen Mus. vom I. »777.
Bd. 2. S. 270. lieber den Wcttgcsang,

ebcnd. Bd. 1. S, 27z.) — Joh. Phil.

Rirnbcrgcr (Anleitung zur Singeom¬
position . . . Verl. 1782. si) — In den

TAirr)- d.erccr» on various sub^ckts
1782. 8- 2TH. handelt einer, im itcn

Th. t)n Larcdes. — Graf Oe la Ce-

pcüo (d,a t'oerigue cie I» däufigue,

k>ai-. 1785. 8- 2 Bde. Das Werk ist
in 4 Bücher abgethcilt, wovon das erste,

lie Ig öäus, en generali das zwepte lie

ia iVluliizue cie vkeatre; daS dritte cie

la htussgue ll ^ßiise; und das vierte

lie la d/lufique vvcale cie Lvneerc er
cie clismbre, er cie la Vlnfigue in-

Krumcneale handelt.)— Joh.C. Fbr.
Rellstab (Versuch über die Vereinigung

der musikalischen und vratorischcn Dccla.

mation . . . Verl. 178S. k.) '— ä(,e

Sueur (Zxpvse ci'une ^iufigne imi-

rarive er parrlculiere ü ciisgue 8v.
icmnice



See

icmnlte 1787. 8> NM dt'ty

Fortsetzungen; ein, im Ganzen, gut

durchdachtes Werk, dessen Jnnhalt sich

in H. ForkelS Ltttcrat. S. 441 findet.) —

S. übrigens die Art. Arie und Recira-

tiv. lind in Ansehung der Scy-

kunsk überhaupt, noch die Art Lon-

trapunct, Melodie, Phantasie u.

d. Mi so wie, in Ansehung der Instru-

mentalcomposition, den Art. Instru¬
mentalmusik, S. 679 u. f. — —

Scene.
(Schauspielkunst.)

Äöir nehmen hier das Wort nicht

in der abgeleiteten Bedeutung für ei¬

nen einzeln Thcil des Drama, den

man sonstAustritt nennt*): fondern

verstehen dadurch den Ort, wo die

Handlung des Schauspiels vorfallt-

Zu diesem Sinne hat das Wort eine

weitere, oder engere Bedeutung, da
es entweder das Land, und den Ort,

oder insbesondere den Platz anzei¬

get, nämlich, ob die Handlung unter

freyem Himmel auf einem öffentlichen

Platz, oder in einem Hause vorgeht.

Wir wollen jenes die allgemeine, die¬
ses die besondere Scene nennen.

Im Trauerspiel, das seinen Stoff

meistentheils aus der Geschichte

nimmt, ist die allgemeine Scene schon

durch den Inhalt desSlüks bestimmt.

Die Comödie aber, deren Inhalt er¬

dichtet ist, oder die doch meistentheils

erdichtete Personen wählet, trifft

auch eine Wahl über die allgemeine

Scene. Sie ist nicht gleichgültig:

denn auch hier inuß nicht nur die

Wahrscheinlichkeit beobachtet werden,

daß die Sitten der Personen, und
das, was geschieht, dem Ort ange¬

messen seyen; sondern auch zur Tau¬

schung und zur Würkung des Stüks

kann die Scene das Ihrige beytra-
gen.

Verschiedene Dichter lassen die all¬

gemeine Scene der Comödie völlig
S. Austritt.

See 251

unbestimmt, und der Zuschauer hat

die Wahl, in welches Land und in

welche Stadt er sich in der Einbildung

versetzen wolle. Dies scheinet mir

ein Mangel zu scyn. Wer einMahr-

chcn oder eine Parabel erzählt, hat

eben nicht nöthig zu sagen, wo man

sich die Sache, die sich nirgend zuge¬

tragen hat, als geschehen vorstellen

soll. Aber die Comödie kann uns

schon durch den Ort, wo sie vorge¬

fallen ist, zum voraus intcresstren,

besonders wenn wir den Ort kennen,

oder ihn zu kennen wünschten; und
wenn uns die dort herrschenden Sit¬

ten schon bekannt sind: so kann

die Uebereinstimmung dessen, was

wir in der Vorstellung sehen, mit

dem, was wir bereits wissen, viel

zur Wahrscheinlichkeit beytragen.
Wenn die Comödie nicht blos belu¬

stigen, oder nicht blos allgemeine,

allen Menschen glcichnöthige Lehren

geben, sondern auf die besondern

Sitten der Zuhörer Einfluß haben

soll: so muß die Scene nicht in frem¬

de Lander verlegt, sondern in der

Nähe genommen werden.

Aber eine genauere Ueberlegung er«

fodert die Wahl der besonder« Scene,
und die Sache verdienet hier die An¬

regung um so mehr, da nicht selten

betrachtliche Unschiklichkeiten über

diesen Punkt vorfallen. Ich sehe

zwar wol, daß man wegen der gros¬

sen Schwierigkeit der Sache, nicht

alles so genau nehmen kann: doch
kann ich, so nachgebend ich auch zu

seyn mir vornehme, mich nicht ent¬
halten, etwas widriges und unnatür¬

liches dabey zu empfinden, wenn ich

sehe, daß ein Vorzimmer, oder ein

Flur des Hauses- der ein allgemei,
ner Durchgang für Bediente und

Fremde ist, bisweilen zu geheimen
Bcrathschlagungcn gebraucht wird;

oder wenn in einem Privathause so

mancherlcy Personen, die dahin nicht

gehören, durcheinander laufen, oder

P 4 sich
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sich so begegnen, wie nur auf Iffens«
licheu Platzen gewöhnlich ist.

Wenn das. was über diese Mate¬
rie zu sagen ist, ausgeführt werden
sollte: so müßte man sich in eine nä¬
here Betrachtung aller Geheimnisse
der dramatischen Kunst einlassen.
Wir wollen von dem Wesentlichen des
Drama nur so viel anführen, als
nörhig ist, um das, was zu der
Wahl der desondern Sccncn gehöret,
zu bcurthcilen.

Ich glaube guten Grund zu haben,
aus der Beschaffenheit der griechischen
Trauerspiele zu schließen, daß ihre
Verfasser sich zur Hauptmaximc ge¬
macht haben, eine bekannte, wichtige
Handlung, so wie sie an einem be¬
stimmten Ort hat vorfallen können,
auf eine dem Zwck ihres Trauerspiels
gemäße Weise zu schildern. Nach
der allgemeinen Wahl der Materie
scheinet ihre erste Sorge auf die Wahl
einer schiklichcnScenegerichtet gewe¬
sen zu sey»; da sie es für ein Grund¬
gesetz hielten, diese Scene durchaus
unverändert beizubehalten, konnte
ihnen nicht einfallen, etwas vorzu¬
stellen, oder dem Zuschauer etwas
von der Handlung sehen zu lassen,
das an einem andern Orte vorgefal¬
len. Gehörte etwas, das außerhalb
dieser einzigen unveränderlichen Sce¬
ne vorgefallen war, nothwendig mit
zur Handlung, so wußten sie die Er¬
zählung, oder die bloße Erwähnung
desselben, wenn diese schon hinläng¬
lich war, den auf der Scene erschei¬
nenden Personen auf eine schikliche
Weise in den Mund zu legen. Nun
gieng also ihre Hauptbcmühung dar,
auf, wie sie diese einzige unverän¬
derliche Scene, die gleichsam der Pol
war, nach welchem sie ihre Fahrt
einrichteten, würdig anfüllen könn¬
ten. Daß sie Genie genug dazu ge¬
habt haben, liegt am Tage.

Hingegen kommt es mir vor, daß
die Neuer» nach einer andern Gnmd-
maxime verfahren. Nicht die beson-

See

dere Scene ist der Pol, der ihren.
Lauf leitet; sondern die Handlung,
die Charaktere, und überhaupt das,
was sie vorzustellen sich schon vorge-
uommen haben. Nach diesem Be¬
dürfnis muß dieScene, so oft es nö-
thig ist, sich verändern. Wir haben
sogar Stüke, die keine Haupthand-
lung haben, wo der Dichter sich zur
Grundmaximegemacht hat, um den
Charakter seiner Hauptperson recht
zu schildern, aus ihren Thaten von
mchrcrn Iahren das herauszusuchen,
was zu der Schilderung dienet *).
Kurz bey den meisten Neuer» hat die
Betrachtung der Scencn gar keinen
Einfluß aufdicWahl des Vcsondern
in der Materie, sondern diese ziehet
die Sccnen nach sich, da bey den Al¬
ten die Scene jenes nach sich zog.

Es ist hier der Ort nicht, zu un¬
tersuchen , welche von diesen Heyden
Arten zu verfahren die beste sey.
Nur im Vorbeygange bemerken wir,
daß die letztere für die Gemächlichkeit
des Dichters bequemer, als jene sey,
und daß sie auch weniger Erfindungs¬
krast erfodere. Denn es ist ungleich
leichter, aus der Geschichte eines
Menschen das herauszusuchen, was
seinen Charakter ins Licht setzet; oder
wenn die Geschichte es nicht darbie¬
tet. etwas in dieser Absicht zu er.
denken, wenn mau durch die Scene
nicht gebunden wird; als solche Sa¬
chen gerade für diese schon bestimmte
Scene, die für die ganze Handlung
dieselbe bleibt, auszudenken.Die¬
ses beyseite gesetzt, merken wir hier

nur
5) Hievon ist das kürzlich herausgekom¬

mene Slük Göz vc>» Bcizllchinqcu
die neueste Probe. Jchdabc nichts ge¬
gen den We:ch solcher Stücke, die man
piece» z k!roirs nennen könnte, zu erin¬
nern. Nur muß man sie nicht für Mu¬
ster der Tragödie überhaupt ausge¬
ben, sonst geht die Kunst des So¬
phokles gan; verloren; denn wäre
der Perlust doch großer, als der gänz¬
liche Mangel solcher Trauerspiele der
neuesten Art.
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nur so viel an» dfiß die Behandlung,
nach der Maxime der Neuern» die
bestandige Veränderung der Sccne
nokhwendig mache. Wird dieses ge¬
hörig beobachtet, so ist alsdenn der
Dichter» so bald man nur die Grund¬
maxime seines Versahrens gut ge¬
heißen hat» (und sie ist würklich als
eine besondere Art gar nicht zu ver¬
werfen,) nicht mehr zu tadeln.

Nun kommt aber noch eine dritte
Behandlungsart vor» welche sich ei¬
gentlich an gar kein Grundgesetz mehr
bindet. Weder die Scenc» noch die
Natur der Handlung» noch die Cha¬
raktere bestimmen dieWahl des Ein-
zclen; sondern der Dichter nimmt
von der Handlung alles mit, was
ihm einfallt, wenn er nur glaubt, daß
es dem Zuschauer von irgend einer
Seite her gefalle. Da kommen Zeit
und Ort gar nicht mehr in Betrach¬
tung. Der Dichter hat, ohne die
geringste Rüksicht, daß jedes, was
geschieht, nothwendig eine gewisse
Zeit erfodere, und an einem schikli-
chcn Orte geschehen müsse» seine ganze
Handlung so eingerichtet» wie es
etwa bey einer bloßen Erzählung
geschieht, da weder Zeit noch Ort
der Handlung Einfluß auf die Er¬
zählung haben können.

Aus einem solchen Verfahren, das
nun frcylich für den Dichter die we¬
nigsten Schwierigkeiten hat, entstehen
denn die. häufigen Unfchckllchkeitenin
Ansehung der Scenen. Der Dichter
denkt: „Sey es, wie es wolle; jetzt
müssen die Leute nach meinem Platt
dieses thun, und so sprechen. Die
Zeit sey dazu hinlänglich, und der
Ort schiklich oder nicht, daran habe
ich mich nicht zu kehren." So gänz¬
lich hatte man doch schwachen oder
gemächlichen Dichtern zu gefallen,
das Drama nicht von allen Banden
losmachen sollen, weil zuletzt zwischen
der dramatischen und epischen Kunst
kein Unterschied mehr bleibt.

See szz

Wiewol diese Beobachtungen aus
der verschiedenen Art, wie die Alten
und Neuem die Tragödie behandeln,
gezogen sind, so ist cs leicht, alles
auch auf die Comodie anzuwenden.
Man wird überhaupt daraus abneh¬
men, daß der Dichter sich schlechter¬
dings nach dcr Scene zu richten ha¬
be, es sey nun, daß er sie unverän¬
derlich durch die ganze Handlung bey«
behalte, oder vielfältig abändere.
Dieses schließt denn frcylich manchen
Einfall, den er bey Ausarbeitung sei¬
nes Stükes hat, als unbrauchbar
aus, so gut er sonst auch seyn mochte.
Aber eben darum, weil er ein Dich¬
ter ist, ein Dichter aber Genie und
Erfindungskraft haben muß, fodert
man von ihm, daß er anstatt des
hier unschiklichen, was ihm eingefal¬
len ist, etwas eben so gutes, das
sich zugleich für diesen Ortschikct, z»
erfinden wisse.

Diejenigen, die den Dichter gern
von gar allen Banden befrey?n, und
seiner Einbildungskraft völlig freyen
Lauf lassen mochten, (und diese Ketze¬
rei) reißt bey uns immer mehr ein,)
bedenken nicht, daß dadurch zuletzt
alle Kunst aufgehoben wird, uud daß
man auf dem Wege, den sie so sehr
anpreisen, wieder auf die autosche-
diasmatischen Werke, die der Kunst
vorhergegangen sind, zurükckommt*).
Wenn der Dichter von allem Zwang
frey seyn soll, so muß man ihn auch
von dem Vers erledigen, der ihm
unstreitig Zwang anthut.

-K-

Du cbvlx <lu lieu cls I» Lccno, han¬

delt, unter andern, Cailhava, in seinem
Hrr <le l» Lvineäie, 1°. r. Lbsp. Z.
Vd. i. S- 75. —> tiebrigcns gchr das,
was H. S. im Texte sagt, vorzüglich auf
die Li,,heil des Geres; und zur Prü¬
fung seiner Meynung können also die, bey

P 5 dem
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dem Art. Einheiten, S. zo angeführt

ten Schriftstellern dienen.

Schafft; Stamm.
(Baukunst.)

Ter eigentliche Körper einer Säule
oder eines Pilasters mit Ausschlies¬
sung des Fußes und Knnuffes.
Seine Theile sind: der Schafft, oder
Stamm selbst; an seinem obern Theile
der Ablauf und Obersaum; am un-
tern Ende aber der Unterfaum und
Anlauf*).! Der Stamm der Pilaster
ist vom Anlauf bis auf den Ablauf
durchaus gleich dik; bey der Säule
aber wird der Schafft verjüngt,
oder eingezogen, das ist, allmählig
nach oben zu dünner **). Große stci-
nerneSäulcn haben fchr seltenSchaff-
de von einem einziacnStcin,weilsolche
Massen überaus schwer zu regieren
sind. Man kann aber die Stükc so gut
auf einander setzen, daß der Schafft
so gut als aus einem Stein ist. Ein
merkwürdigesBeyspicl hiervon, das
zugleich beweist, wie wenig die Alten
bey ihren Gebäuden, wo es auf Fe¬
stigkeit ankam, die Kosten gescheut
haben, führt Rod. N?ood in der Be¬
schreibung der Ruinen von Baal-
lbek an f). Eine sehr hohe Säule,
deren Schafft aus drey Stüken zu¬
sammengesetztwar, fiel gegen eine
Mauer, zerschlug den Stein, auf
den sie stürzte, vom Schafft selbst
sprang ein Stük ab, und die Fugen
gierigen deswegen nicht von einander,
obgleich kein Kütt sie verband.
DiesebewundrungswürdigeFestigkeit
kam von eisernen Tiebeln oder Dor¬
nen her, die in zwey aneinanderstos-
scnde Theile des Schafftes eingelas¬
sen waren. Diese Tiebel waren über
einen Fuß dik. Eine Probe, was
für ein Aufwand auf die Festigkeit
der Gebäude gemacht worden. Der

-r) S.Anlauf.
"*) S. Verdünnung,
f) S. -Z.

Scha

Tempel, zu dem diese Säule gehörte,
war mit einem Porticus umgeben,
an dem 54 solcher Säulen stunden.

Schatten.
(Mahlcrey.)

Ä5cnn ein Körper von einem unmit¬
telbar auf ihn fallenden Licht, es sey
das Sonnen - oder das Tages- oder
irgend ein anderes Licht, hinlänglich
erleuchtet wird, daß man seine Farbe
erkennen kann, so sind immer Stellen
an demselben, die das Licht nicht in
dem vollen Maaße genießen, entwe¬
der weil ihre Fläche nicht gerade ge¬
gen das Licht gekehrt ist, oder weil
eine andere Ursache einen Theil dessel-
bcn auffängt *). Wenn nun gleich
ein solcher Körper durchaus gleich
gefärbt wäre, so muß er wegen des
helleren und schwächeren Lichtes an
den verschiedenenStellen andereFar-
ben zeigen, und an den Stellen, wor-
auf gar nichts von merklichem Lichte
fallt, finster, oder schwarz scyn.
So lange nun das Licht in seiner
Verminderung noch stark genug ist,
uns die Farbe des Körpers in ihrer
Art, obgleich immer etwas dunkcler
zu zeigen, so kann man nicht eigent¬
lich sagen, daß die Stellen, die diese
geschwächte Farbe zeigen, im Schat¬
ten liegen; aber die Farben derselben
sind sichatlirt **); eben so wenig
nennt man die völlig flüstern Stellen,
wo gar nichts von Farbe (Schwarz
ausgenommen) zu erkennen ist,Schat¬
ten. Hierdurch wird der eigentliche
Begriff vom Schatten bestimmt. Wir
verstehen nämlich die Stellung eines
erleuchteten Körpers darunter, wo
das Licht so schwach ist, daß die Art
der auf demselben liegenden Farben
nicht mehr bestimmt ist, sondern in
eine andere Farbe übergeht, wo z. E.
das Schwefelgelbe, wegen Mangel

deS

») S. Licht.
S. den folgenden Artikel.
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des Lichts nicht mehr schwefelgelb

ist, wo das Meergrün aufholt meer¬

grün zu seyn; wo das Weiße auf.

hört weiß zu seyn.
Von Lichc und Schatten hangen

nicht blos die Farben ab, mit denen
ein Korper ins Gesicht fallt, sondern

auch ein Theil seiner Bildung, in so

fern wir diese bemerke». Also han¬

get in einem gcmahlrcn Gegenstand
Schönheit, Lieblichkeit und Harmo¬

nie der Farben, wie auch zum Theil

Schönheit und Feinheit der Gestalt,
von der Behandlung der Schatten

ab, und sie macht einen höchst wich¬

tigen Theil der Kunst des Mahlcrs
aus: vielleicht ist die Behandlung

der Schatten der schwcrcste Theil der

ganzen Farbengcbung.
Man kann füglich alles, was der

Mahler bey Behandlung der Schat¬

ten zu beobachten har, auf zwei)

Hauptpunkte bringen: >. auf die be¬

ste Wahl der Starke und Schwache
derselben, und 2. auf ihre Ars und

Farbe.
Wie wichtig der erste Punkt scy,

ist gar leicht einzusehen. Man kann

flaches Schnitzwerk, Schaumünzen,

auch ganz runde Figuren von Gips

oder Erz so setzen, oder halten, daß
die Schatten ganz schwach und an
vielen Stellen kaum merklich sind.

Alsdenn verlieren die schönsten Werke

dieser Art einen großen Theil ihrer

Schönheit. Setzet man sie so, daß

alle Schatten sehr stark, und fast

völlig schwarz sind: so heben sich

zwar die hervorstehenden Theile, die
im Lichte sind, ungcmcin, aber das

Ganze verlieret ebenfalls sehr viel von
feiner Schönheit. In beyden Fallen

bleiben sehr viel feinere Erhöhungen

lind Vertiefungen unbemerkt; im er¬

ster» an den hellen Stellen wegen

Mangel des Schattens, im andern
an den dunkeln Stellen wegen Man¬

gel des Lichts.

Oer Mahler, der solche Falle mit

-Lcurtheilung beobachtet har, wird
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daraus den Schluß ziehen, daß die
zu mahlenden Gegenstande allemal in

einem gewissen Grad der Stärke der

Schalten ihre größte Vollkommenheit

erhalten, und dieses wird ihn über¬

zeugen, wie wichtig ein unablaßiges

genaues Beobachten der Natur in die¬

sem Punkt sey So wie die Physik
sich gänzlich auf Beobachten und-

Experimente gründet, so siebtes auch

eine lLrperimcinalinahlcrcy, die dem

Mahlcr so wichtig ist, als die Experi¬

mentalphysik demNarurlchrer. Und

es ist zu bedauern, daß die Experi-

mcntalmahlerey, wozu L. daVinök

vor mehr als 20c) Jahren bereits

einen so vortrefflichen Grund gelegt
hat, nach ihm nicht mit dem gehöri¬
gen Eifer ist fortgesetzt worden. Wie

der Philosoph, um den Menschen im

Grunde kenüen zu lernen, auf alles,

was er im Umgange mit andern hört

und sieht, genau Acht hat, so muß es

auch dcr.Mahlcr machen. Ich wür¬
de ihm rathen, einige Gips - und

Wachsbilder, nebst verschiedenem

Schnitzwerk an einem dazu besonders

bestimmten Orte, wo das einfallende

Licht gar manchcrlcy Veränderungen

unterworfen ist, täglich vor Augen
zu haben, und die verschiedenenWür-

kungeu der Schatten genau damn zu

beobachten, damit ihm die kleinestcn
Vortheile des Schattens bekannt

würden. Ich weiß wol, daß gute

Mahlcr dergleichen Beobachtungen

täglich machen ; aber es ist zu wün¬
schen, daß sich auch solche fanden,

die sich die Mühe nicht verdrießen
ließen, ihre Beobachtungen, wie da

Vinci, aufzuschreiben, und bekannt

zu machen, damit weniger scharfsin¬

nige, oder weniger fleißige, zu die¬

ser so nützlichen Art zu studiren auf¬

gemuntert würden.

Die Wahl der starkern oder schwä-
chcrn Schatten ist aber nicht blos in

Rüksicht auf die Schönheit der For¬
men, und des Herausbringcns der

kleinem Schönheiten derselben, son¬
dern
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dcrn auch in Rüksicht auf das Colo-
rit wichtig. Einigen Farben geben
sehr sanfte und schwache, andern
stärkere Schatten die größte Annehm-
iichkeit. Darum muß der vollkom¬
menste Colonst jeden Einfluß der
Schatten auf jede Farbe genau beob¬
achten Wir können aber auch hier¬
über nichts mehr thun, als ihm die
sinnige Beobachtung solcher durch
Schatten bewürkter Veränderungen
der Farben empfehlen. Dadurch
koinmr er in Stand, zu bestimmen,
welche Gegenstande, in Absicht auf
die Schönheit des Kolorits mit schwa¬
chen, und welche mit starkem Schat¬
ten wollen behandelt seyn.

Wir merken über den Punkt der
Starke der Schatten nur noch über¬
haupt an, daß durch fleißiges und
nachdenkendes Beobachten, der Mali¬
ter zu einer beynahe vollkommenen
Kennrniß der hieher gehörigen Dinge
kommen könne.

Weit größere Schwierigkeitenhat
der zwcytc Punkt, nämlich die Art
und Farbe der Schatten. Es ist ei¬
ne zuvcrläßige Bemerkung, daß die
Gemähldc die beste Harmonie, und
wenn das übrige gleich ist, das an¬
genehmste Colorit haben, dcrenSchat-
ten durchaus einerley Arider Farbe
und des Tones haben, das ist, ins
gelblichtc, grünlichte» oder bräun-
lichre u. s.f, fallen, wenn nur bey die¬
sem durchgehendsherrschenden Ton
die Schatten nicht durchaus einfarbig
sind. Sie müssen nothwendig, wenn
sie nicht kalt, schwer oder troken seyn
sollen, eben so gut ihre Mittelfarben
haben, wie die hellen Stellen. Wie
ein großer Flek von Roch auf einem
Gesichte, das nicht hinlänglich durch
Mittclfarben schatt.rt ist, unange¬
nehm und hart wird: so ist es auch
ein durchaus ohne Mittelfarben brau¬
ner, oder gelblichter Schatten. Das
Wanne und Leichte der Schatten kann
nicht anders, als durch Mitte fär¬
ben, und zum Theil durch hinemspie-
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lende Wiederscheine erhalten werden.-
Dieses möchte wol der schwerste Theil
des Colorits seyn. Den» da würde
der Wähler, nachdem er den reiche¬
st«! Vorrath von Beobachtungen
aus der Natur gesammelt hat, noch
wenig gewonnen haben. Er muß in
derAusüdung wol erfahren seyn. Es
laßt sich wol bemerken, wie in der
Natur angenehme und warme Schat¬
ten entstehen; aber die Farben zn
finden, wodurch sie auch im Gemabl-
de so werden, erfodert erstaunliche
Hebung, oder ein besonders glükliches
Gefühl. Vieles kann ein aufmerk¬
samer Beobachter aus den Werken
der vornehmsten Colorisien lernen.
Wer -viel wol erhaltene Gemählde
eines Van Dyk und anderer großen
Niederlander studircn kann, wird
maiichen Vorthcil über diesen Punkt
entdcken. Aber dann bleibet doch
immer noch die Schwierigkeitübrig,
daß man gar oft die ursprüngli¬
chen Farben, die sie gebraucht ha¬
ben, schwerlich erratben kann. Denn
die Zeit selbst tragt sehr viel dazu bey,
durch gewisse Veränderungen, die die
Farben dadurch erlitten haben, die
Schatten weicher, oder härter zu
machen.

Herr Cockin hat aus fleißiger Be¬
obachtung vieler Werke einiger wel¬
schen Mahlcr Anmerkungen gezogen,
die hier wesentlich sind. An den
Gemählden desK.uc.GiorSanosind
die Schatten bräunlich, und haben
eine Hauptfarbe,die mit dem Brau¬
nen der Umbra übereinkommt;pet.
Sa Corrona hat dazu durchgehends
ein gräuliches Braun genommen;
Daccino hat gelblichte Schatten;
Paul von Verona hat sie ins Vio¬
lette gemacht; Gucrcin blänlicht;
der französischeMahler >Ta Loste
brannroth *). Derselbe Ton der
Schatten muß der gurcn Harmonie

halber
5) Voyzxe ä'I»?. 5.1. p.-01.
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halber bc» allen Farben gebracht
werden, sie mögen in den Lichtern

roch, blau, grün oder anderer Art

seyn. Hicbey kann eine wichtige
Bemerkung nicht übergangen werben,

die schon da Vinci gemacht hat, und

die in unfern Zeiten von dem berühm¬

ten Herrn von 2öüffo», als eine

merkwürdige Erscheinung angemerkt,

und von Herrn Beguelin nach ihrer

wahren Ursache erklart worden ist").

Da Vinci sagt, er habe oft an weißen

Körpern rothe Lichter und blaue

Scharten gesehen. Und im Jahr

174z kündigte der Herr von Büffon
der Akademie der Wissenschaften in

Paris als eine besonders merkwür¬

dige Beobachtung an, daß bey auf-
und untergehender Sonne die Schat¬

ten allemal eine bestimmte Farbe

haben, und bald grün, bald blau

sehn. Wie dieses zugehe, hat der

scharfsinnige da Vinci schon über¬
haupt angemerkt; aber eine nähere

Untersuchung und vollständige Erklä¬

rung d'er Sache hat Herr Vwzuclin

gegeben, ans die ich den Leser Kürze

Header verweise.
Von oem Schlagschatten sprechen

wir in einem besondern Artikel.

Die, von H. Sulzcr- angeführte Ab¬

handlung von N. de Vcguelin findet sich
in den dkem. cie I'Hcsck. cie Lettin

pciur koilnee 1767. S. 27 unter der
Aufschrift, Lur iez vmdres coko»
reex. — —

Von dein Schatten überhaupt

handeln, besonders: T>u Pain (lls lciencs
llei. »>i>t>re5, pvr rspporc ou llessein,
»ecetisire d ceux gui vculenr cieliiuer

en /5rcdir. er en lleirir. psr. 1750.8.
17Ü0. 8. i^ur. 1762. 8- Deutsch,

cbcnd. 1736. 8.) -» 'ä. LT. (Ob-

*) S. I'rsiie cie pcinrure par I.. ä»
Vinci Ldsp. LUVIII. lolemoires^lle
k'^cüäemie N07. lies Zeiencrs cie ?2ii»
/cn. 174z. Nein. cie i'^csci. N07. «ii»
Lcicneüi cie Leriia /tn. 1767.

scrvzr. llir le? ombree cvloi^cx, con-
renaiir une kuice ci'sxpcricnces kur
lex ciiiiecenrex couleurz cies ombrez»

kur lex inu^cnx cie rencire lex ornbrc«
colorecx, er tur iex coules cie ia ciik.
kerence -ic Icurx cvuieurx, llor. »782.

12.) — S. übrigens den Art. K.icht,
S. egg ». f. — und die, brv dem Art.

bNahlere/, S. zaou. f. angeführten
theoretischen Schriften von der -Nable-

rcy, (besonders das -te Buch des Ar-

ineiiini, die gtc der Loiitercncex cio
kAcxcl. cie peinrure pcnckanr

i'unne« 1667. u. a. in.) überhaupt, han-
delndrn Schriften. — —

Schattirung.
(Mahlcrcy.)

^)nrch dieses Wort verstehen wir
die Veränderungen, die eine Farbe

nach den verschiedenen Graden der

Stärke des darauf fallenden Lichts

leidet, aber nur in so weit sie noch

immer dieselbe Art, oder den Namen

ihrer Gattung, roth, blau, gclb u.s. f.

behält. Hieraus entstehet die große
Mannichfaltigkcit der Mittclfarbcn,
von deren vollkommenen Behandlung

ein großer Theil des Colorics ab¬

hängt. Davon aber ist bereits be¬

sonders gesprochen worden H.

Schaubühne.
(Baukunst; Schauspielkunst.)

Asi der Platz, auf welchem das, was
im Drama vor den Augen der Zu¬

schauer geschieht, verrichtet wird

der deswegen über den Grund, wor¬

auf ein Theil der Zuschauer steht,

erhöhet ist. Die Beschaffcnhcir der

Schaubühne hat einen große» Ein¬

fluß auf die vollkommene Ausfüh¬

rung des Drama. Wenn alles so
soll

*) S. Mittelfarben.
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foll vorgestellt werden, wie es in der
Natur würklich geschehen wäre, so
muß die Beschaffenheit des Orts der
Scene jedesmal genau beobachtet,
mithin die Schaubühne für jede
Handlung besonders eingerichtet wer¬
den. Also muß schon in der Anlage
der Schaubühne dafür gesvrget scyn,
daß sie auf mancherlei) Weise verän¬
derlich sey; weil die Scene bald
groß, bald klein, bald ein offener,
bald ein verschlossener Ort, bald ei¬
nen Garten, oder ein offenes Land
vorstellen muß.

Hieraus ist überhaupt zu sehen,
' daß die Schaubühne in dem, was
ihr Bau beständiges hat, ein sehr
großer, breiter und tiefer Saal seyn
so llte, der durch leichte, auf dem Bo¬
den des SaaleS hin und her zu schie-
deirdc Wände und durch Vorhänge,
vald zu einer großen, bald zu einer
kleinen Scene könnte gemacht wer¬
den.

Wenn dieses seine Richtigkeit hat,
so ncussen wir nochwendig an der Ein¬
richtung sowol der alten Schaubühne
der Griechen und Römer, als der
neuern verschiedenes aussetzen- Je¬
ne war so beschaffen, daß der Hintere
Grund ein festes Werk war, so daß
die Bühne nach ihrer Tiefe oderLänge,
die ohnedem gering war*), nicht
FylMte erweitert werden. Diese Hin¬
tere Wand stellte inSgemem Außen¬
seiten von Gebäuden vor, aus denen
die handelnden Personen durch drei)
verschiedene Thüren hervortraten;
und der Platz, wo sie spielten, war
insgemein eine Straße, ein Markt,
oder ein Platz außer einerStadt, aber
immer gleich tief.

Der Herr von Riedcscl sagt in seiner
Reise durch Sicilicn und Großgric-
chenland, S. 152. baß er die Scene
in dem Theater von Tavvrniina, dem
alten Taurommmm nur von ; Nca-
voütanischcn Palmen gefunden, wel¬
ches frcylich eine unbegreifliche Ein¬
schränkung ist.

S ch a

In unseren Bühnen macht ei:? bis
ans den Boden herunterhängender
Vorhang den hintern Grund der
Bühne aus. Dieses giebt den Vor.
rheil, daß nicht nur die Tiefe der
Schaubühne nach Belieben größer
oder kleiner kann gemacht werden,
nachdem man den Vorhang von dem
vordersten Ende der Bühne mehr oder
weniger entfernet; sondern daß ver¬
mittelst der darauf angebrachten
Mahlerci) die Scene sich fo weit er¬
sticken kann, als man will.

Hingegen haben unsre Schaubüh¬
nen noch verschiedene sehr wichtige
Fehler. Erstlich sind sie, einige
Opernbühnen ausgenommen, viel zu
schmal: so daß sie zwar sehr tiefe,
oder lange, aber mc keine breite
Plätze vorstellen können. Die Schau¬
spieler können sich zwar in Ansehung
der Tiefe insgemein weit genug von
einander entfernen, aber in einerlei)
Entfernung von dem Zuschauer stehen
sie immer nahe neben einander, ob
gleich die Handlung oft das Eegm-
theil erfodert.

Denn hac liiifre Scene mit der
alten den Fehler gemein , baß Stras¬
sen, öffentliche Plätze, und die inne¬
ren Zimmer der Hänser dieselbe Breite
haben, weil die Schaubühne sich in
der Breite nicht so, wie in der Länge
größer und kleiner machen läßt, son¬
dern immer gleich bleibet. Wäre
unsre Bühne überhaupt viel breiter,
als sie würklich ist, fo könnten die
handelnden Personen sich nach der
Breite weiter von einander entfernen,
und man könnte nicht nur fthr tiefe,
sondern, wenn die Mahlerey an de»
beweglichen Seitenwändc» zu Hülfe
genommen würde, sehr breite Plätze
vorstellen.

Frcylich entstünde denn eine neue
Schwierigkeit,wenn die Scene in
kleine Zimmer zu verlegen wäre.
Doch wäre dieser größrcntheils da«
durch abzuhelfen, daß die »obersten
zwey oder brey Wände perspektivisch

gescho-
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geschoben würden, wie die nachstehen«

de Figur zeiget.

c, v
— L —

— x —

stellet das voderste Ende der

Schaubühne in ihrer ganzen Breite
vor; LI) den Vorhang im Grund.

Die kleiner« Striche die gemahlten

Wände; L ein kleines Zimmer. So

konnten die Wände, die ? gegenüber

stehen, einen Vorsaal, oder einen an¬

dern Platz vor dem Cabiner k vor¬

stellen. Die einzige Unbequemlichkeit

hiebey wäre, daß dergleichen kleine

Zimmer etwas tief in die Bühne her¬

einkamen und die Schauspieler etwas

lauter sprechen müßten, um verstan¬

den zu werden.

Unter der Menge der dramatischen

Stüke der Alten sind wenige, die sich

auf unfern gar zu schmalen Bühnen
ans eine schikliche Weise vorstellen

ließen; und auch von viel guten

neucrn Stüken wird die Vorstellung

dadurch, daß die spielenden Personen

oft zu nahe bei) einander stehen müs¬

sen, sehr unschiklich. Solche dop¬

pelte Auftritte, dergleichen Plautus

undTeren; bisweilen haben, und die

sehr lustig sind, können auf unfern

engen Bühnen gar nicht angebracht
werden.

Es ist Schade, daß der Herr von

Riedesel, dessen ich vorher gedacht

habe, da er in den Ruinen eines al¬

ten Theaters in Sicilien gewesen ist,

nicht eine genaue Beschreibung von

allem gegeben hat, aus welcher

vielleicht einiges Licht über die wah.

ren Ursachen des sich von der Scene

so sehr leicht bis ans die entlegensten

Stellen des Schauplatzes ausbreiten¬

den Tones hätte gezogen werden kön¬

nen. Denn dieses scheinet noch ein

ziemlich allgemeiner Mangel unsrer

Scha 2ZS

Bühnen, daß sie den Ton der spie¬

lenden Personen eher schwachen, als

verstärken.

-5-

Von der Anlegung von Schaubühnen,

und Schauspielhäusern handeln, unter

mthrern: Nie. Sabattini (pr-ric- sti
fzbricar icene e Uacckine ne'lpesrrs,

kam. I6Z8. 4. Mit Kupf.) —- Fabr.

Earino Motta (l ^arr -co loprs l»
tkrurrura ste' l'eatri e Lcene, Quslk.

1676 .5.)— Gr. (LneaArnaldi (Iste»

stun l'earro neile prineipsli tue psrri
timile s'l'esrri »nricdi, ast ulo ino-

sterno sccomostsro, Vir. 1762. 4.

Mit Kupf. — prcher st'unc 8-lle st«
8petkacie pour un 1'dezrre ste Lome-

stie, pur. 1766. 8. (Nach dem bekann¬

ten Theater des Palladio. Deutsch, bcy

des AbtLaugicr N. Anmerkungen über die

Baukunst, Leipz. 1768. 8. S. 287.) —
Vue« tur I» Lontlrutkion inrerieure

6 un l'dcsrre st Opera . . . tuivsnr

les principe« ste« Icsiion«, ?2r. 1766-

1767. sTH. Lxpotirion ste« princi-

pe« gu'on stoie tuivre stanr 1'orston-
nance ste« 'Llrearre« mosternc«, p»r

dlr. . . . ?«r. 176p. ,2. (Ein Aus¬

zug daraus findet sich in der N. Bibl.

der sch. Wisscnsch. Bd. ?. S. 105.) —
Memoire kur la Lonilrutkion st'un

Idesire pour la Lomestie trzn^oite,

Lonst. 1770.3. -— Dumont (Suire

ste prozecs sterailie« ste« 8zile« ste
8petkucle« psrcicuiiere«, »vec le«

principe« ste conlirutkion , rsnc pour

la .Vlecdsnchue st-z 1'kezcres, gue

pour les stecorsrions en pluiisurs gen.-

res, ?sr. - 77z. 5. 50 Bl.)— Ronh>0

( > -e ste la Lvniirutiion stes Talles-

rre« cc ste« kstzclunes rdesrrale«» psr.
1776. 5. mit >c> Kpf.) — Novcrre
(vblcrvsrion« tur ts Lonikruttion

st'unc nouvelle Lalle st'Vper-i, Uar.

1781. 8-) — Parte (Lil'ai kur l's^r-
clnrctturc rliesrrale, ou ste l'orstan-

nance Is piu« zvanrsgeute ä une8slle

ste 8petkscle rclarivemenr sux princi-

pe« ste l Vprigue er ste l'^couttigue
»vs«
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svec un cxsmen de, principanxl'hez.
xres 6e l'Lurops, ec uns anal^-le 6«s
ecrics les plus imporcins luc cerre
lnsciere» ?sr. 1782. 8 ) — Vi»c.
K.anibertl (v, reZolsra cvnüru^ivna
6e'Oearri, dl,p. 1787. b- 4 Bl>) »

Aranc. Ricari (vella consscu^ione
cie'^escri» leconsto il collumc 6'lca.
Iis, vole s 6icl> in piccoli logi, llsl!'.
1790. 4.) — G. Saunvecs (Orcs»
cilc on rhescrcs, 1790. 4. mit K.)

Nachrichten und Abbildungen von den

Schaubühnen der Alten unONencrii

überhaupt: Brsrrsro 6e'I7cscri smicki

e lnoeicrni, Ver. 1725.4. ---- ) Lspi

6'vpers 6el l'escro sntico c moste»
no, irslisno c ltcsnieco, Von. 1789.
— — Von den Schaubühnen ver
Alten besonders: Boinvin ^vibc. 5ur
I» tormesr I» cvnitruüion stul'hcsrrs

6es Ttuciens, oü I on exsmine Is Ii-

rusrion» les pevporcions er les uls-es

6c rouces les psrries, im 2tcn Bd.

S. >74 der d4cm. 6c 1Acs6. 6es In-

lcripr.) —. 2lnr. Bocccbl (vllervsz.

lopxs un ^I'esrco snricko, lcoperro in
7V6cis, Vcn. 1759. 4. mit K. und im

ztcn Bde. der 8sgzi 6i cüllcrrsr. 6ell'
7^cs6. 6i Hortons , U. a. N. O. Nl.) —

Militia, in s. ?rinc. 6i ^cckiir. eiv.

(Bd. 2. S- Z79 der d. Ucbers.) führt eine
Schrift des Gr. Girol. dal Pozzo 8opr->

i 1 'esrri clcgii /tncicd! an , welche ich
nicht nüher nachzuweisen weiß. — Vor

dem iten Bde. von Th. Franklins llebers.

deS Sophokles, Lond. 1766. 8. findet sich,

in der Villcrc. on snrienc "vra-geci/,
auch ein Abschnitt, on rke construölion
ob rke Zreclc Ttkescre, größtenlheils
aus dem vilc. deS Boindin gezogen. —
Auch finden sich Abbildungenvon alten
Theatern, in der Vo^sge picror. 6e

blsples ec 6c Licile, psr. >78l U. f.

f. ; Th. — I» der Vo)s -;c pircor. 6e

Is 8icile, p. ^,lr. llouel, psc. 1785.1.
u. a. m. — S. übrigen» den Art. Am¬

phitheater:, S. >27 n. f. —- — Von
den Schaubühnen Oer Neucrn de,

sonder«: Gor». Monrcnari (vilcorlo

4el Oestro vlimpico 6>An6. l?s!l!>6>»

in Viren?,, I>s6.175 z. 1749.1752.
8-)—' statte (vclcriplion 6u 1'kcscre
6e Is Villc 6s Viccn?e enlcslie, click

6'ocuvra 6'T^nc. ?slls6io, lcve er 6c5.

Uns, ?ar. 1779.4.) —' Eben dicset'
Theater in den bsdticke e vilc-n! äi

^»6r. Pslls6io . . . Vic. 1776-1785,
k, ;TH. — visncs e Spsccsro 6ei

Bescco 6! kolvgns, Lol. I/Üz. 5c>I,

-Bl. (Ob die, in dieser Beschreibung
angekündigte, ausführlichere Beschrei¬

bung und Abbildung dieses Theaters er¬

schienen ist, weiß ich nicht. So viel ist

bekannt» daß dasselbe, zu den beßtcn

neuern Schaubühnen gehört. Oer Bau¬

meister war Ant. Galii Bibicna.) —-Cas. Morclli (Bianca e Lpsccsro 6cl
nuovo l'csrco 6'lmols in Homs, it.

I78c>. ü) llons 6e Is 8zls tin^ale
6e l'Vpera, (zu Berlin) bar. p. le

Laron 6e Kuohelsstort', Lerl. 1757.
Queefol. >;Vl. — Beschreibung des neu
erbaute» Komödienhauses in Breslau,
Beel. >?8Z. 4. mit Äupf. — psrailels
6ss Plöns 6es plus heiles s-Iles 6es

Lpedlseses publil^ues 6'Ourope» pir
.Vir. Vumvnc, ?ar. 1760 U. f. 60 Fo>
liobl. — —

Schaumünze.

Ä6ir begreifen unter diesem Namen
nicht nur die, nach Art der gangba¬
ren Geldsorten zum Andenken beson¬
derer Personen oder Begebenheiten,
geprägten Schansiüke, sondern auch
die gangbaren Gcldsortcn alter und
neuer Zeit selbst, in sofern ihr Ge¬
präge die Aufmerksamkeit der Künst¬
ler verdienet. Sie sind, wie mehre¬
re Gattungen, nur zufalliger Weise
Gegenstände dcs Geschmaks und der
schollen Kunst geworden.

Ä?an kann gar leicht begreifen,
wie die Nothdurfr die Gewohnheit
eingeführt habe, kleinen Slnkcn Me¬
tall Zeichen einzuprägen, wodurch
sie ein authentisches Zcugniß ihres
Wcrrhes, oder der Lauterkeit des
unverfälschten Metalles bekommen.

Und
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Und es gereicht dem menschlichen

Verstand zur Ehre, daß er so viel¬

fältige Mittel ausgedacht hat, Sa¬
chen, die bloße Nothdurft erzeuget

hat, auch noch in höhern Absichten

nützlich zu machen. Dieses ist- auch
dem Genie der Natur gemäß, die

sich nirgend begnüget, das blosnoth-

wendige in ihren Werken anzubrin¬

gen, sondern sie zugleich auch schön

und zu Nebenabsichten brauchbar
macht, ob sie gleich dabei) die Re¬

geln einer klugen! Wirthschaftlichkeit
nicht aus den Augen setzt. Da man

also geprägte Metalle brauchte, war
es ein verstandiger und glüklicher

Einfall, sie zugleich zu Gegenständen

des Gefchmaks zu machen, so wie

man es mit den Gebäuden gemacht

hat. Vielleicht hat man diesen gu¬

ten Einfall den Griechen zuzuschrei¬
ben; wenigstens wüßte ich nicht,

daß man vor ihnen Münzen geprägt

hatte, an denen man eine unzweifel¬

hafte Absicht entdekcn könnte, daß

sie auch Gegenstände des Gefchmaks

hatten seyn sollen.

Die Schaumünzen haben in meh¬

ren, Absichten einen Vorzug über alle

andere Gattungen der Kunstwerke.

Ihre allgemeine, schnelle nnd leichte
Ausbreitung; ihre Dauer,, die der

sonst alles zersiöhrenden Zeit Trotz

zu bieten scheinet; die leichte Art,

sie in sehr großer Zahl zu v rmehren,

sindiVortheile, die ihnen eigen sind.

Zwar sind sie in Ansehung der Be¬
arbeitung und Ausführung des Stof¬

fes, den die zeichnenden Künste wäh¬

len, enger eingeschränkt, als die

Mahlerei), die Kupferstecherkunst,

die Bildhauerei) und die Baukunst.

Aber jene Vorzüge ersetzen das,

was ihnen von dieser Seite abgeht.

Doch ist auch ihr Stoff nicht unbe¬
trächtlich.

Die Griechen kannten keine kraf¬

tigere Aufmunterung zu öffentlicher

Tugend und keine größere Beloh¬

nung des Verdienstes, als die Sta-Vierter,Theil.
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tuen. Ich getraue mir zu sagen,

daß die Schaumünzen hiezu »och weit
schiklichcr waren, als die Statuen.

Man stelle sich vor, was für eine

Ehre es wäre, wenn das Bildniß

einer Privatperson sehr seltener und

wichtiger Verdienste halber auf gang¬

baren und von dem Landeshcrrn

geprägten Münzen erschiene. Ich

glaube nicht, daß der ruhmgicrigste

Mensch eine größere Ehie sich wün¬
schen könnte.

Außer dem Vorthcil die Tugend

zu belohnen, haben die Schaumün¬

zen vielerlei) Nutzen. Sie sind die

sichersten Mittel die merkwürdigsten
Begebenheiten, die in der Geschichte

eines Volkes Epochen ausmache^,
auf die späteste Nachwelt zu bringen.

Zwar nicht mir allen Umständen,

wie die Beredsamkeit es chnn könnte,

aber doch mit dem Wesentlichsten,

dadurch sie steh auszeichnen. Sie

können auch, ohne Rnkstchc auf die

Nachwelt, nützlich gebraucht wer¬
den, die Einwohner eines Landes

auf gewisse Erfindungen, Stiftun¬

gen und neue Anordnungen aufmerk¬

sam zu machen, un^ für dieselben

einzunehmen. Endlich dienen sie

auch, die Nachwelt von der gegen¬

wärtigen Beschaffenheit gewisser Din¬

ge, die vergänglich sind, zu unter¬

richten, merkwürdige Gebäude, Ma¬

schinen, Instrumente und andre Er¬

findungen nach ihrer wahren Form,

zum Unterricht für die spätesten Zei¬

ten aufzubehalten. Also könnte eine

Nation die Schaumünzen sehr vor-

thcilhaft brauchen, der Nachwelt

einen guten Begriff von ihrem Ver¬

stand, Geschmak und Tugend beyzu-

bringen.
Wollte man alle diese Vortheile,

deren Wichtigkeit in die Augen fällt,

auf das sicherste erhalten, so müßte
man erstlich das, was die Erfindung,

den Geschmak und die Kunst dieses

Zweiges betrifft, zu einer gewissen
Vollkommenheit bringen, und dannL>. auch
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auch auf vernünftige Polizeygcsetze
zur besten Anwendung desselben den¬
ken Da dieser zweytc Punkt außer
den Grunzender allgemeinen Theorie
der Kunst liegt: so wollen wir nur
von dem ersten sprechen.

Es hat sich, so viel ich weiß, bis
itzt noch mcmand in eine wahre und
auf richtigen Grundsätzen beruhende
Critik der Schaumünzen eingelassen,
obgleich die Sache dieser Mühe wol
Werth ist. Wir wollen versuchen,
einen Anfang dazu zu machen, und
die wehere Ausführung der Sache an¬
dern überlassen.

Von den verschiedenen Absichten,
die man bey Schaumünzen hat, ist
bereits gesprochen worden; und man
muß sie vor Augen haben, um die
Beschaffenheit dieser kleinen Kunst¬
werke richtig anzugeben.

Das erste, was unmittelbar aus
den erwähnten Absichten fließt, ist die¬
ses , daß gangbare Münzsorten sich
besser zu jeden, Zwek der Schaumün¬
zen schikcn, als solche, die, ohne be¬
kannten und gangbaren Werth zu
bekommen, nur in geringer Anzahl
für Liebhaber, oder für einen sehr
eingeschränktenGebrauch gepräget
werden. Diese verfehlen ihren Zwek
großtcnrheils; weil sie nicht allge¬
mein unter das Volk ausgebreitet
werden; weil sie vor ihrem Unter¬
gang nicht genug gesichert sind, den
nur ihre große Menge und allgemeine
Ausbreitung verhindert; und end¬
lich, weil viele aus Mangel des öf¬
fentlichen Charakters, oder gesetzli¬
chen Weyhung, nicht Aufsehens ge¬
nug machen.

In diesem Stük verdienen die Al¬
ten nachgeahmt zu werden, die sehr
selten andere Schaumünzenmachten,
als die zugleich gangbare Gcldsorten
seyn sollten.

In Ansehung dcsJnhalts oder der
Erfindung kann man die Schaumün¬
zen in zweyClassen eintheilen, und sie
durch dieB.enenttung der historischen

S cha

und der ästhetischen (es fallt nur
kein schiklicherer Name bey,) unter- l
scheiden. Historische nenne ich die,
welche die Sache schlechtweg ankün¬
digen, und es denen, für die sie ge¬
macht sind, überlassen, was sie da¬
von denken, und dabcy empfinden
sollen: den Namen der ästhetischen
aber würde ich denen geben, wo die
Sache selbst schon in einem Licht vor¬
gestellt wird, in welchem sie natürli¬
cher Weise einen besonder,; vortheil-
haften Eindruk machen sollte.

Historisch sind durchgchends alle k
griechische und römische Schaumün¬
zen, ob sie gleich vielfältig mit allego¬
rischen Bildern besetzt sind; denn die¬
se Bilder dienen blos zur historischen
Bildersprache, und drükeu das, was
die blos nachrichtliche Umschrift sagt,
durch andre Zeichen aus, oder ver¬
treten die Stelle dieser Umschrift.
Die ästhetischen Schaumünzen sind
eine Erfindung der Neuer,,. 'Sie
stellen die Sache nicht bloszurNach-
richt vor, sondern geben ihr eine
Wendung, die den, der die Schau¬
münze sieht, auf eine nachdrükliche ^
Weise rühren soll; dieses erhalten sie l
durch würklich allegorischeAbbildung
der Sache. Zum Veyspicl will ich
das Schausiük meines berühmten j
Landsmannes Hcdlmger anführen,
wodurch er der Republik Dorn seine
Hochachtung bezeuget hat, wobei) er
doch noch etwas von der Art der Al¬
ten bcybchalten.

Aus der Vorderseite stehet man das
allegorische Bild der Republik: eine
Pallas, die sich an Berns Wapen-
schild lehnet, in der rechten Hand ei- i
ncn Palmen - und einen Oelzweig, in
der linken aber den Speer hält, auf
weichen eine Mütze, das alre Zeichen
der Freyhcit, besitzt ist, nebst der
Aufschrift: Ues pubiiou lZeruenkis.
So weit ist das Stük historisch, und
in, Gcschmak der Alten: weil in so
fern blos der Staat, den, zu Ehren
das Stük gepraget worden, sowol
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durch die Schrift, als durch ein bö-
zeichncndesBild,geirennt wird. Aber
dieses Bild ist nur die Hauptfigur ei¬
ner reich zusammengcsetzren Gruppe,
die im Grunde nichts anders, als
eine allegorische Lobrede auf die Re¬
publik ist. Ein aus alten, itzt in
Abgang gekommenen Waffen beste¬
hendes, und mit einem,Lorbcerzweig
umwundenesSiegeszeichen, deu¬
tet auf die Siege älterer Zeit; und
neue Kriegeszcichcn,allegorische Ab¬
bildungen der Wissenschaften, der
Künste, der Gerechtigkeit, der Ge-
lindigkeit, desNeichthums, der Frey-
gebigkcit, schildern den gegenwarti¬
gen Charakter der Republik. Dieses
gehöret zum Aesthetischen.

Auf der hintern Seite liegen ans
einem steinernen mit einem Tcppich
bedcktcnWürfelein Lorbeer - und ein
Olivcnkranz, und die Ueberschrift ist:
Virtuti et prullentiae. Dieses kann
auch noch als historisch angesehen
werden; weil dadurch schlechthin
ausgcdrukt wird, daß der Künstler
diesesWerk ausHochachtung für die
Tugend und Weisheit dieser Republik
verfertiget habe.

Die wesentliche Vollkommenheit
der historischen Schaumünze besieht
darin, daß sie die Sache, die sie
blos zur Nachricht ausbreiten will»
bestimmt, deutlich, und kurz aus¬
brüte, so wie es etwa eine histor ische
Inschrift thun würde. Man könnte
den Zwek in der That mit bloßer
Schrift auf der Schaumünze errei¬
chen, und in viel Fallen waren keine
Bilder nothwcndig. Allein wolge-
zcichnete und gut gearbeitete Bilder,
wenn sie auch nichts zur Nachricht
beitragen, welches der Fall der Hin¬
terseiten auf den meisten antiken
Münzen ist, machen die Schaumünze
schätzbarer; veranlassen, daß man
sie gern und oft betrachtet, und daß
dadurch der Zwek desto sicherer erhal¬
ten wird.

' Die Bilder, die man auf histori«
scheMünzen setzet, sind Portrait:'der
Personen, die man durch solche
Denkmale ehret; bildliche Vorstel¬
lungen der That oder Begcbenneit,
wodurch das Denkmal veranlasset
worden ist, oder der Personen, des
Staats, der Stadt, welche das
Denkmal gestiftet hat; bisweilen
wahre Abbildungen von Werken, oder
Erfindungen, die man für wichtig
genug hält, zu vieler Menschen Kennt-
niß, oder auf die Nachwelt zu kom¬
men, dergleichen verschiedene merk¬
würdige Gebäude sind, die man auf
alten Münzen antrifft. Hierüber ha¬
ben wiraußer dem, was vorher über
ihre Deutlichkeit, Kürze und Richtig¬
keit angemerkt worden, nichts zu sa¬
gen; weil sie ihre übrige Beschaffen¬
heit, was die Schönheit und den
Geschmak betrifft, mit den andern
Werken zeichnenderKünste gemein
haben. Nur scheinet es, daß Wür¬
de und edle Einfalt wesentlicher zn
solchen Werken, als zu irgend einer
andern Gattung, erfodert werben;
weil es meist öffentliche Werke sind,
die ein ganzes Volk veranstaltet hat,
und die für ein ganzes Volk, auch
wol gar für die Nachwelt besonders,
bestimmt sind. Hiezu findet mau die
besten Muster in den Sammlungen
griechischer und römischer Münzen.
Die »euern Werke dieser Art fallen
gar oft ins Schwülstige, ins Uebcr-
triebene, ins Schwere, ober gar ins
Niedrige.

Mehr Nachdenken und Erfindung
fodcrn die ästhetischen Schaumünzen;
und es wäre der Bemühung eines
Mannes von Geschmak nicht un¬
würdig, die Theorie dieses besonde¬
ren Nebenzweigcs der schonen Künste
zu bearbeiten. Man trifft kaum in
irgend einem andern Theil mehr Miß¬
brauch, schlechten Geschmak und so
vielen Unsinn an, als hier. Unter
der ungehenernMengc ncuererSchau-
münzen sind die, denen ein Mann

Q 2 von
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von Geschmak Beyfall geben kannte,
höchst selten- Die Hauptsache kommt
auf -wey Punkte an : i. Daß man
einen wichtigen der Sache, angemesse¬
nen Gedanken erfinde, der, auch in
sofern er durch Worte ausgedrukt
wurde, der Sache anstandig, auch
vollkcmmcn kräftig, oder ästhetisch
sey. 2. Daß eine wolausgesonnene
Allegorie diesen Gedanken nicht nur
richtig ansdrüke, sondern lhn noch
stärker und nachdrücklicher sage, als
bloße Worte es vermöchten. Dies
ist ein höchst schwerer Punkt. Ich
will zur Erläuterung dieser Sache ein
B-yspiel anführen. Man hat ein
Schaustük, das, wö ich «ficht irre,
auf den Erbsiatthalterder vereinig¬
ten Niederlande, Wilhelm V, ge¬
prägt worden. Die besondere Ver¬
anlassung dazu ist mir nicht bekannt,
und ich habe das Stük auch nicht
bcy der Hand, Nur erinnere ich
mich , daß der Gedanken, den man
hat vorstellet; wollen, dieser ist: daß
der Prinz, vermöge des engen aber
zwanglosen Bandes, das ihn an die
vereinigten Republiken heftet, diese
nicht als ein Herr beherrsche, son¬
dern durch seinen Einfluß die Quelle
einer dauerhaften Ordnung und des
Wolstandesgeworden. Der Gedan¬
ken ist an sich gut und wichtig.
Die Allegorie, wodurch er sinnlich
ausgedrukt wird, ist das Planeten¬
system, das blos durch den Einfluß
der Sonne, dauernde Ordnung, Le¬
ben und Nahrung bekommt. Blos
das allgemeine Gesetz der Schwere,
folglich ein ganz natürliches Band,
verbindet darin alles zusammen,
und das Haupt, nämlich die Sonne,
herrscht zwar, aber blos zum Wohl-
thun, und nicht despotisch, indem
sie selbst dein Zug der Planeten nach-
gicbt und beständig von diesen aus
ihrer Ruhe gerükt wird. Dieses
wird durch die Umschrift: blnus tra-
boleptem, trnbeirgne ab iliis, Wvl
ausgedrukt. Die Allegorie ist voll¬

kommen richtig und geistreich: aber
sie ist etwas zugekehrt, und dann
hat sie mehr die Kraft eines Gleich¬
nisses, als einer wahren Allegorie;
sie drückt den Gedanken nur deutli¬
cher, aber nicht nachdrüklichcr aus,
als Worte.

Von der eigentlichen Beschaffenheit
solcher Allegorien, wie sie hier nöthig
sind, haben wir bereits anderswo
gesprochen*),und überlassen, um
nicht gar zu weitläuftig zu seyn, die
nähere Betrachtung dieser Sache ei- '
nem andern Liebhaber der schönen,
Künste.

Die Kunst der Schaumünzen ist,
wie die zeichnenden Künste überhaupt,
von den Griechen beynahe ans den
höchsten Mickt der Vollkommenheit
getrieben worden. Doch haben auch
die Neuer» etwas hinzngethan, und
Werke gemacht, die mit den Alten
um den Vorzug streiten. Aber hier¬
von sprechen wir in einem andern Ar¬
tikel ").

Wir haben aber hier noch einiges
anzumerken. Die großen Schau¬
münzen, die einen erhöheten, und
aus Gliedern, die den Gliedern der
Baukunst ähnlich sind, bestehenden
Rand haben, werden insgemein
Medaillen gcnennt, die kleinern aber,
deren Rand wie in den größern gang¬
baren Münzsortcn, kraus ist, be¬
kommen insgemein den Namen
tons, welches ohngefähr so viel be¬
deutet, als Zahl-oder Rechenpfen¬
nige. Es ist ein Vorurthcil zu glau¬
ben, baß eine Person mehr durch
eine Medaille, als durch einen Zet-
ton geehrt werde. Man könnte mit
Mehrerin Rechte das Gegcnthcil be¬
haupten; denn die Ehre scheinet um
so viel größer, je weiter eine Schau¬
münze ausgebreitet wird. Dieses
aber geschieht durch Iettons besser,

weil
*) S. Allegorie in zeichnenden Künsten.

S. Steinschneider; Stcmpclschnei«
der.
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weil mehrere Menschen, des gerin¬
gem Preises halber, sie kaufen, als
große Medaillen. Eben so scheinet
es, daß kupferne Medaillen, weil sie
dem Einschmelzen weniger, als sil¬
berne und goldene unterworfen sind,
einen Vorzug vor diesen haben.

Die vodcrc Seite, die insgemein
das Brustbild oder den Kopf einer
Person vorstellt, wird oft mit dem
franzosischen Wort e^vers bezeichnet,
die Hintere, die den Gedanken darü¬
ber ausdenkt, heißt dann der kevers,
und wenn auf dieser noch unten ein
kleiner abgesonderter Raum ist, so
bekommt er den Namen Lxei Zus.

Von dcnSckaumünzen überhaupt,
d. i. von der Verfertigung derselben, ih¬
rem Nutzen, u. d. m. handeln besonders:
Andre Lebbien (De lo moniere cke
grover en reliep er en creux, in s.
brincipcs ecc. Inv, II. cd. 7. S. 249.
Ausg. von 1697.) — Joh. D- Roler
(Anweisung, Schaumünzen geschickt an¬
zugeben, vor dem -ten TH. des dlumo-
xkzl. Lurleliorck, Helmst. 1745. 4-)
I. G. Lrdr. Rlein (Anweisung zum
Medaillen und Münzcopircn, Beel. 1754.
8.) — iL;. Gpannheiin ( Dickerror.
cke prsellonr. er ulu dlumismor. opri.
guvr. It. >644. 4. 1671. 4.
Sehr venu. boock. er ^mtl. 1706 -
,717. f. 2 Bd. In einen Auszug ge¬
bracht von Erasm. Fröhlich, mit dem Ti¬
tel: Drilirss rci numorioe ver. Vieri.
!7?Z- 8- >7Z7-4.) — ?ac. Spon
(villerror. cke publice ckes öckeckoilles
pvur l'crucke cke lo bliz/liognomie, in
s. Itcclierclres ckAncig. . . . l^on
,68z. 4. Lat. Leipj. 1771. 8.) —
Ehob. Cuper ( De urilirsre, czuom ex
numismor. principex copere polluvr,
pclieck. bxy s. Lommcnr. cke conlecror.
Ickomeri S. 2g>. und in boleni 17kics.)
— Nic. ^enrion (bxcrolc ck'un ckitc.
lur purilire ckes meckoiller, in den ?elem.
cke l'rcvuux vom I. 1702, Junius,
S. 140.) —Oisc. iurlcz dleckoilles,

er lur leur urilice, in der ^cockemie
ckes kvlcckoiileü.) — p. de Äimiers
(Dlckerror. pur I'upsge er lurilne ckes
kcäeckoiiles por rspporc ü I kckillnire, ilt
dcM7tcn Bd. S. -s des /5riss gevArspli.
p. bck. cke LZucuckeviile. ) ?oh.
Soll!. Aocb(De Kumismor. in iirrer.
elcAonr. cnumeroncko, Dickert. k^eop.
ock Dril, >74,. 4.) — Per. Vlaining
(De ulu er proeckonr. . . ckuckii NU»
inorii slmckel. (^ense) ,747. 4.) —>
Th. Mangcarr (Inrrock. ä lo tcienes
ckes Ueckoillez pour lcrvir ö lo cun-
nvisponee cke lckiick. onc. bor. 176z. f.
Eine Fortsetzung von Mvntfaueon.) —-
lhl?or)-V'Elvange (bipoi pur I'urillce
er l'oArernenc cke Perücke ckes meckoil»
les, bei) der Ickoricc ck'uric colleöbiun
mecoll. ckonnee ä lo Libi. cke dlsnc^,
p. Lronisl. I. dlsncz- 1787-8.)

Zu der Äciintniß und A>curthei-
luug ver Sebaumüiizen der Alten
führen: -H. Rouille (brompruoirc ckes
^lcckoilics ckes plur renommeez per-
pvnnez gui onr eis ckepuis Ic commsn-
cemenr cku moncks, P.70N 154z. 1577-
4. bor. 1581.4. Jtal. Lyon 1;;z und
i;81. 4. Spanisch, durch I. M. Eoc»
dcro, schon i;6i. 4. mit Kpf.) ^— En.
Vico (ldipeurli lopro ls meckoglie ckegli
Anrielri, ckiv, in ckue bibri, Vin.
154Z. 4. 1555. 1558- 4- 1619.
4.) ^ Seb. Eri;;o (Diseurlo lnpro
le meckoglieckc^ii onrickii cun lo cki»
cliioro^iune cki mnlr! riverck ....
Ven. 1559- 8. 1568.4. üo. (1571)4-
Die letztere ist die vollständigsteAusgabe;
sie besteht aus z Thcilcn; der crstcrc ent¬
hält eine Abhandlung über die alten Schau¬
münzen überhaupt; der zwepte eine Er¬
klärung der alten römischen Consular- oder
Familienmünzen(S. 65. 28s.) der dritte
eine Erklärung alter kaiserlicher, sowohl
gr. als römischer Münzen.) — Ant. le
Pols ( Dikc. lue las meckoilles er gro-
vcurez onriguez, principoicmenr lto-
nioines. bluz uns expolirion porci-
culiere cke guelgucs plonclics nu robles
estonz pur lo (in cke ce livre, elguel-
les konr monltreea ckiveries meckoillcs

Q Z "
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«r gravcures anriqucs rares I er exezu!»
jes, ?sr. 1579.4.) — Matts». ^0-
ß?US (Idid.rei nummar. Verer. Lid. V.
?rctr. i ;8°. 8-) " Ant. Zlgostilio
(I)ialogos de keäedallas, Inscriciones
^ orras anrigucdadas .... l'zrrZA.
1587. 4- Lat. verm. mit einem Ge¬
spräche (dem istcn) von Andr. Schot¬
tels , Aiitw. 1617. t'. Jtal. s. a. er I, 4.
Ton Dion. Oltav. Sada, und niit eini¬
gen hundert Schaumünzen, Koni. 159s. 4.
16-;. t. 1650- 5. Wieder vermehrt mit
dem von Andr. Schott, seiner lat.llcber-
sctzung beygefügten Gespräch»cbend. >657.
:>7Z6. t.) — Morris Savot slZisc.sur
des kvledaillcs snriizues, div. cn. IV
xarries» ctezuclles il est rrsire Ii Ics
anedaillcs anurzues estoienr monnd^es:
che Icur mariere: de leur poids: de
leur Prix: de Is valeur ou'elles peu-
vcnr svoir auzourd'biui, seien -zu'cl.
Je« lonc rares ou communes, anc!»
<zues er vrs^es, ou dien modernes,
conrresaires ou mouiscs: czueliessonr
celles ^u! sonr rclies- par ezuels mo-
)>cns er msrczues i! Ics szur recngnoi-
älre . . . par. 1627. 4. Latein, von
Lud. Ncocorus (Lüster) in dem XI Bd.
S. uz-, des Graunischcn Thesaurus. —

<ül). sdgtlll (blistoire des XSedaillcs,vu Inrrodudtion ä Is connoistance de
cecrc tcience , ?. 1665. 1 2. 1695. r 2.
kat. von ihm selbst, Anist, ,68z. 12. Jtal.
von Franc. daConst. Belli, Vcn. >675.12.
Deutsch, Nürnb. 175z. 8. So klein das
Werk ist: so geHort es doch immer noch
zu den nützlichsten.)— Joh. Man.
GnnbeslUS (Oisterrat. de numismar.

cr uummis ancicz. kom. >668. 4. ktinst.

lägz. 12.) — Vaugl )NN (vifc. vf

Loin snd ldoinaZc evick an accounr of

irs lirst invcncion 1675. 12.) —
Anvr. tst'»orclli(8pce. rei nummarise

vnriq. per. 1685. 8. lnps. 1695. 8.)

— handelst de Dairval (1,'uriiice

des vo^axes, qui conccrnenr Is con¬
noistance desldedaiiles . . par. 1686.
12. kouen 1727. 12. 2 Bde.) —>
Dan. A.aiivringcr (blocir. dstumor.

»nci^uor. ram Imperat. kom. eeQrae-

cor. quam ^ugustsr. prour rar! suncvct communes, Vrarisl. 1686. 4.)
>— Joh. Chrssph. Xvagenseil ( De
re Monreal! vcr. komanor. Air. 1691.
4. 172z. 4.) — Aouis Joberl (ba

Lcicnce des bdcdailles» p. 1692. 12.
1715.12. Vermehrt mit historischen und
kritischen Anmerkungen (von Jos. Bimard)
Par. >759. >2. 2 Bd. mit Lpf. Jtal. von
5. Canturani, Ben. 17-8. 8> Engl.
<695. 8. Lat. von Chrstn. Junker, Leipz.
1695 8. Deutsch,vonJoach. Nacgclcin,
Lcipz. 1718.8. (beydcS nach der erstecn
Ausg.) Nach der letztem Ausgabe» aber
nicht vollständig, von M. I. Lhrstph.
Rasche, Nürnb. 177g. 8. 2 Bde. (Das
Bcßte darin ist aus der vorhin angesühr-
ten kleinen Schrift des Patin ausgeschrie¬
ben; und der Text wimmelt von so viel
Unrichtigkeiten und Ungereimtheiten,daß
man, bc» jeder Seite, gcnöihigt ist,
nach den hinzugefügtenremarques des
letzten Herausgebershinzusehen. ES ist
übrigens in so genannte instruüions ab-
gcthcilt, deren 12 sind, wozu noch so ge¬
nannte Kouvcilcs decouverces kom¬
men.) — Dbas. Walker (lAeßreelc
and roman ldistorz- iliustr. b^ Loins
and medals . . .. 1692. 12. Ein, in
seiner Art, eben so schlechtes Werk, al§
das vorhergehende.) — I. Evel/n (A
dilcourlc ob medals, ancicnt and mo¬
dern. VoZerker evirki someaccounrs
o5 beads and cllrgies ok illuiirious
and t'amous l'cilons, in scuips snd

raills douce, os ivtrom eee liave no

medals exranc, snd ob rke nie ro be
dcrived srom rhcm. Vo vvliicti is
adiled s digrellion concerninZ
liognom^, i^ond. 1697. s. Aus an¬
dern ausgeschrieben;und doch unverständ¬
lich.) — Iii?Z7 d un Oidiivnaire, cunr.
Is connoillsnee . . . parcicul. des Xäe-
daüies, ^es. 1700. 4. mit Kupf. —.

Poitparr (itellex. sur Is lcience
des Xledailles (in Beziehung aus Ge¬
schichte) ?ar. >705. 8.) — Jos. Aö0i-
soil (lZialoAucs upon rlre usefulncss
ob ancienc Xäcdals, especiali^ in re»
'tarivn ro rlie l»arin and Lreelc ?uers,

geschrie.
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geschrieben im I. >702. aber erst nach des

Verf. Tode, im 1.1719, in der 'Aufgabe

seiner We r durch Zickel, 4. 4 Bd. und
nachher öf rer gedruckt; Deutsch durch

G. Wilh. pohinger, Bapr. ,74c». 8.

Oitic. Klla^ vn rlie modern hficdsls
virtr kome iniieÄ. vn rlie rskke snd

fudgmenr vk'rke Anc, 1704. 8.) —

lelsniöre d'cxpli^ucr Icz mcdsiile5 sn-

ri<z. in den dckem. de Vrcv. v. I. 1709.

Mon. Apr. S. 694. Mon. Inn. S. 10-4.)

— Nie. Porcioncro (kcksnnkcricpour
connvirre lez medsilfez er lksr. sn-

ciennes, I^csp. ,71z. 4.) — Ivh.

Eroeinng (Gctsnctes Münzcabinct, oder
Einlcit. wie solche Wissensch, leicht zu er¬

lernen, was zur Kenntlich der antiken

und modernen Münzen erfordert werde

. . . Hamb. 171;. 12.) " P. Zaccaria

(Inlkiru^ivue snriczusriv nnmikmsrics,
v Iis inrrvdu^iyne »llv liudia dellc

anriebe medsAlie, kam. i7TZ.Z.) —

Eiov. pmaroli (Bey f. "krarrsro

dclle cvke piu mcmorsbili di Koma

172;. 12. z Vde. findet sich eine Oer-

rcrs per Isezusle vicn dimossrsrs ls
Xiohilrü ccl eccellenis cicila studio

«ielle medszlie snr. cai iriai giulii
pre?2i.) — Veauvais ( l-a msniere

de dibccrner les medsilles snci^ues

de cellez, <^ui lonr conrrek'siccs, ksr.

17z9. 4. und bei) des Verf. Istist. des

Lmirs 1761. 8. Deutsch, Drcsd. 1791.
4 ) — ?oh. G. Mackrer (Arekscol.

numsris, conr. prsecoAickrs nobii.
srris czuse snr. nummos inrerprecsrur,

I^ips. 1740. 4.) — I. ^z. 2Sytemei-
fier (Oeiinesr. rei numismsr. snr. er.

reeenr, Argenr, 1744. 8.) --

K.eglpc>millr; ( Kurze Einleil. zur Er¬
kenntlich des nicht gemein edlen Srudii

liumism. romsnor. snric^uor. WÜrjb.

1747. 8>) — Monge; (In den vi>-

lcrvsc. iur Icklist. nsc. In kb^stezue, Is

keine. ere. kor. 1752 u. f. 4. findet

sich ein Aufs, von ihm über die Münz-

kunfi der Alten.) — kci komsnor.

campendium ort disudicsndos num-
m«5 sdornsrum, vsriis vbkervsc. >1-

tustr. lilorisrjue >zui esm rem copiolius

ersdunr ex omni kcienrisr. gen. re»

kerrum, Orcsd. 175z. 8 )— siörackin.

Lroelicl) (dlocir. clemenrsr. d^umism.

snri^uor. ilinr. czuse urbium liber.
keg. er keine. sc kertonsr. illustr. sp»

pell. Viennse 1758- 4-) — Äb>t

2?artl)elcM7 (Lstsi d'une kslsaZrs-
picke numismsr. in dem 24ten Bde. der

kdem. eie I'Acsd. des Inicripc.) —

Dar». Penning!) (An Inrrodutk. rei

riee Icnovledge ab medsls . . kirm.
1764. 12. Ohne alle Kenntlich'der Sa¬

che geschrieben.) —- Job -H, Gckoulxe

(Anleit. zur filtern Münzmissenschaft . .

Halle 1766. 8.) —> 2l. Rlotz (Beptrag
zur Gesch. des GeschniackS und der Kunst

aus Münzen . . . Alt. >767. z. vergl.

mit den Krit. Wfildcrn III. S. 1 u. f.)

— Matth. Napcr (Klie>uir7 inco
rke volue »k rks sncicnc i-reeic anci

romon lefiauc^, 1772.4.) — Mo-

lialhllii (Isticu2ione onciczuor. numiz-
mories, kam. 1772. 8. Ich kenne das

Werk nur aus der Vorrede des, in der

Folge vorkommenden Werkes von I.

Pinkcrton, wo es, als eines der vo'rzügi

lichsten dargestellt wird.) —- Th. AnSres

öc Dusf'amc(l)!ceiori. numizmst, psr»

Is peebeists inrelij-encis eis Iss ü/lLcisl»

Iss snriguss, ins fignas, nvrsz, e in-

icripeiones . . d/lsfi. 177z. 4. 6 Bde.)

<— sdomsmet Ve Sivrx (dlauv. kc-
cberelics sur Is Icience eie« kfiefisil-

lez, Inleripc. ere. dckslkr. 1784. 4«

mit Kupf.) — I. Piiiberroii (An

tills^ VN chfiefislz . . . 1784 8. Sehe
verm. 1789. 8. -Bde. Oer Verf. han¬

delt, i» 24 Abschli. von dem rise snck

pra^refi, vfi rlie stufig vt kejefislz; uri-
lir^ vfi irz ikuelieü; conncK. vf rkio

Kuck/ vt mceisls virk> rlic iine srrz ofi

kverr)-, ksinc. Leuipr. sml Arelck»
rcisinrc; cke vsrixus saurceü vt de»

ligkic snfi smulcmenc sriiinZ kram ir;
morsch nled in rlee ksbricsc. nb coinz

snd medslz; rbe ciist'erenc kires snck

vriZinsl vslue of cvins; rles

eiisserenc fi^es snel orig. vstue ab r»-
msn cainz; evnlcrvsrioii »t medsls;

porrrsirs ro Iic tvunc! an rkem; rke
4 rcvcr-
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reverkes ok medals; kz-mbols obker-
X'gblc on rbem; rkeir I-cgends ; me»
dsllions; medals called conrarniaci;
greelc medals; roman medsl«; me¬
dals ok ociaer ans. narions; modern
«oins and medals; coins and medals
ok gr. Lrirain and Ireland; obkervac.
vn cke progrcks ok rke kriciklr coi-
nage; rarirzr o5 kvme snc. and mo¬
dern coins; counrcrkeit medals; di-
?ekl, toi kvrming cabiners; prekenc
xrices ok medals. Der Anhang (im
aten Bde.) besteht aus dreyTheilen, wo¬
von der erste, tu 7 Nummer», dic/Zbbrc-

viar. on greclc coinü, rlre grecle nu-
merals, rtic aeras ok ckiek greelc ci-
lies occurring on grecle coinz, rke
names ok rke gr. lotagiilrares, rks
games mcnrioned on greclc coins, an
sccounr ok rke raricz- ok rüe coins ok
Stare« and Liries and Oolon. gr. lar.
sndpunic, an accounc ok rlie raric/
ok grcelc coin« ok Kings; der zwcpte,
in 6 Nr. abbreviar. occur. on roman

rncdsls; abbrev. on che excrgue; a
litt ot rom. colonie« rvlrvke coin« rc-

ansin; rom. kamil. on contular coins z
sn eitimare ok rbe raricz- cik all rbe
voins ok rom. Lmperors; rke kcarceik
legends and reverkes ok Korn. ?mp.
Loins; der dritte, in 4 Nr. /Z valusr.

«t cngliktr coins prcceding rlie con»
«zueit; valuar. ok engl, coins tince
rüeconguclt; rke proclamar. okKdvv.
III kor coining guld; briet noriccs
vk rbe kcvrikti coins cnthcllt. Das Werk
«chört immer zu den vorzüglichsten. ) —
ZdUlcns (Bey s. klxpiicar. deguelgues
Zdcdailles gr. er pbenic. l-oud. >786.
x. (ate Ausg.) findet sich auch eine La-
Icvgrapkie numismar.) — tLtzhel
(Kurzgefaßte Anfangsgr. zur alten Nu¬
mismatik, Wien >788. z. mit 8 Kpfrt.
aus welchen izz Münzen abgebildet sind.
Für Schulen geschrieben.) — I.C. Ra¬
sche (Schchzbarkcit antiker Münzen in
Gold, Silber und Bronze, Nürnb. 1779.
8. Kexicon univerkae rei numar. ve-
«er. er praecipue L-raccor. sc Koma-

mvr. . . . Kipk. 178z u. f. L. bis jetzt
6 Bde.) »»»1

Von einzelen Arten alter Mün«
zen, als den so genannten Contornia.
ten oder Ccoreniaren: Mabuöel
(Oblervar. km les tded. concorniares,
ini ztcn Bde. der kiilk. eis l'/tcad. de,
Inkcripr. S. 42S. deren Jnnhalt sich in
Ranibachs Archstol. Untersuchungenfindet.)

S. ^avercamp (L)c nummi« con-.
rorniaris» bei? s. Oiikerr. elo T^lex. kch

numisni. l -ugst. Lar. 1722. 4.)
iHeinr. Cannegicrer (l)c Ix'umis con»
rorniaris im 7ten Bde. Th. I. S. >z z.
der bstikccll. olokervac. Orir. und im
iten Bde. S. 1. der ^likccll. Odkcrv.

nov.) — S. auch G. iL. Hessings
Kollcct. Art. Crvtoniatcn. Von
eigentlichen Meoaillons: Mahu-
Vel ( Keilcx. kur ls carski^re cc I'u-
kage des ipedaillsns anr. im 4tcnVdc.
der lstilk. ds l '.^cad. des Inkcripr.
S. 4>4) — — Von untergescho¬
benen alten Münzen: Gainoy (OK»
kcrv. kur les dded. anr. kuppokees ce
kourrecs im 6tcn Bde. S. 410. der ttilt.
dc I'/Zcad, des Inkcripr.) — —- Von
rviederhergestellcen Münzen: dl.e
Vcan (lolem. kur les bdedsilles relti-
ruees, cbcnd. im z?tcn Bde.) — —
Von verdorbenen Münzen: lLrasm.
Frölich (Oiikerr. de nummis mone-
rarior. verer. culpa viriotis, Vien,
17z 6. z.) — — Von den Münzen
einzelcr ^.airder: VuSinet (Kcilex.
kur les letsdailles d^rkenes er de Ka.
ccdemon, im 4ten Bde. der ktilt. de

I'/^cad. des Inkcripr.) — Voze (Ks»
tlex. kur les ^lcdsilles de Lrorone,
cbcnd.) — A. Tpchsen (Eine Abhandl.
über die Cusischcn Schaumünzen, in den
Lommenr. 80c. (körring. 1787 cc
1788- Lörr. 1789- 4.) -- Lct.Cba«
Mlliard (Oilierrar. li les Vledailles
onc sre des monnoz-es ou non, in
den ^lem. de Vrevoux, v. I. 170Y
Mon. Jun. S. log; und vom I. 1709
Mon. Jan. S. 9Z f. — Ferner ge¬
hören, im Ganzen hieher, der vierte
Abschn. aus I. För. Cliriffs Ab.
handl. über die Litterat. und Kunstiv,
des Werth. S. >Z5. Das 4tc Kap.

aus
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aus I. ch. Arc/nieo/. Äeri'. S.
49 mit den dazu gehörigen Zusätzen, in
der AuSg. von G. H. Martini, Leipz.
,78-0. 8. — und die, bei) dcmAtt.Auf-
schrift, S> -z8. b. angeführten Schrift¬
steller. — Auch sind nicht allein in der
Mist. er Ickem. äe lAcsäemie äcs In-
scriprionz mehrere Erklärungen cinzclcr
Schaumünzen, von Tilladet, dem clltcrn
Vaillanc, Galland, Belli), Valoisj u.
a. ni. zu finden, sondern es sind auch sehr
viele eben davon handelnde Schriften,
einzeln, gedruckt morde», welche anzu.
führen hier der Raum verbietet. Ich
schränke mich, der Seltenheit wegen, auf
M. 'ckk. Lckistlcccii Oist'err. äe Orkane-
i)U5 sereiz, Ttnrv. 1656,4. ein. Nach¬
richten von mehrern liefern: Lurck.
Oorrk. Lrruvii Likliock. Mumismsc.
snriez. . . . len. 1692, 12. — Ans.
Vanduri Libliokk.'nummsris, f. SU-
Aar. czui che re nummsr. lcripft vor
tcni itcn Bd. f. Mumism. Imp. llom.
IKer. 17,8. f. einzeln, mit Anm. und
Registern, von Joh. Albr. Fabricius,
Hamb. 1719. g. ( Echt nur bis auf das
I. >707.) — Frz. Hcinr. Bruckmonns
Likl. numistm. oder Vecz. der meisten
Schriftsteller, so vom Münzwesen han¬
deln, Wolfcnb. 17-9.g. ZweySupplem.
dazu, cbend. 17Z2 - >741. 8. — stikliork,
Mumismsr. exkik. Lscsl. Auchor. czui
che rc moncesris er Mumis ....
jcripf. coli, s lok, Lkr, Mirlck, teior.
1760. f. — —

Von bcnSchaumünzen dcrNeucrn
überhaupt: Inc. Tzspotiu.n (87ml).
chivins er kumsns Tonrille. Impcrsr.
keß. . . . prs^se >601. t.) — Ia!^.
Audius (87>Ioj;e Mamizmsr. ele^snr.
ezuse äiverti Imper. ftege«, ?einc. Oo-
neirez, ilespukl. äiverlss ob csusss sb
snno 1500 ach an. ulezue lüoo euch!
lee. . . . Argenr. 1620.1.) " Job.
Seifert (Medaillen der vornehmsten in
Europa gelegenen Residenz - Reichs- und
Handelsstädte, Zitt. >698. 8-) — Joh.
Eroeninz (Ncucröfnete Historie der mo¬
dernen Medaillen . . . Hamb. 1701. 8.
mit Kupf.) Jostch. Naegelein und

!1?clch. Roernlein Clllkefsuruz nn.
mism. moäernor, kuzus lsec. e^nikuz
prsecipui evenrus er res ßestse ab
A. 1700 usezue sä A. >709 iliustr.
chlor. 1700 U. f. k. ?TH. EinLuppIem.
dazu, ebend. 17,7. f.) — Joh. Dan.
Rohier (HistorischeMünzbclustigungcn
. . . Nürnb. 17:9-176;. 4. 24 Bd.) ---
Joh. ^ier. /(ochner (Sammlung
merkwürdiger Medaillen, in welcher ein
curieuscs Gepräge, meistens von moder¬
nen Medaillen, ausgesucht, und nicht nur
fleißig in Kupfer vorgestellt, sondern auch
durch eine historische Erläuterung hin¬
länglich erklärt wird, Nürnb. 1757-1744.
4. 8 Th.) >— Casp. Gottl. K-ansev
(Vcrz. aller Medaillen, welche so wohl
die histor. Begebenheiten von 1679 bis
1742 ... als auch die vollkommene
Reihe der römischen Päbstc enthalten,
Nürnb. 174:. 4.) — Joh. Lrdr.
Joachim (Neu ervfncteS Münzcabineh
. . . Nürnb. 1761s 1766. 4. 4 Bd. mid
Kupf.) — G. N. R >e0ner(Verzcichniß
oller in Nürnberg geprägten Schaumün¬
zen, vom 1.1697 bis 1787. Nürnb.l789°
4.) --- — Auch gehört hichee noch die
Mist, meäslliiczno eis I'Lurope, ou.
Lsrsl. äu csbiner äe ken Vir. foul¬
st srre i) Visrleillc, b-^nn 1767. 8. —" —"

Von den päbstlichen Schaumün¬
zen: <Ll. Vu NIolinel (Mistor. tum-
mar. ponrifie. s Vlsrr. V. Sei Inno-
ccnr. XI. per eor. numiim. sb
VlLOLLXVII.sä A. X1Oci.XXVllI.
I^ur. 1679. ü) — Joh. P'^lnrius
(Oests poncliie kom. 2 8c. pwrro us-
ezuc sä Innoc. XI. sbä. ?oncitic. Mu-
mizmsr, , . . Vcn. 1687-lt>9--. I.
5 Bdr.) — phif. 2oonain (M umistm.
?onrilic. komsnor. s rempoee KIsi c. V.
ulque sei 7Z. VlOtSI-XXXXlX. IIvm,
1699. f. 2 Bde.) >— Aaur. ZHcgex
(ddumism. moelern. Limcl. reßill-
ciechor. Ilrsnel. 8ech. I. conr. ?e>nriiie.
liomsnor. . . Mumiini. rsriov, Lol.
Lr. 1704. f.)— RnS. Vcnutt (Mu-
mism. komsnor. ?<>ncik. prsestanr. 2
käsrc. V. sä lZeneä. XIV, Ii 1744.4.)
»— kleäsgli ä'alcuui (unami Z?vnrl-

Q 5 üci
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Le! . . . kom. 1780. k. —> S. auch

vorher L. (ü. Lausfer.

Voii franzosischen Gchaumün.zen:

Jacg. de Die (I.Z krance meralliguc
conc. les atlions cciebres ranc pul>I.
lzue privees ches Kois ec keines, re-
marrz. en leurs VIechailles ch'or, char-
gcnc ec luonze . . . Kar. >6z6. s,

unter welchen Schaumünzen aber viele

erdichtete sind, l.ez tamilles che krance,
illuchr. gar ches lesechsillcs anc. ec mnch.
?ar. >6zz. t. ) — LH. Doureroue
(ideekerchez curieuses cies chlechaiilcz
che kranec, Kar. 1666. k. I Bde.) —>

sd. du Molincc (Idee. chcs lricchailles
jes z>Ius curieuleS che krance, chepuis
I^nuis XI. zusgu ä kouis XIV. gr. p.
je Qlerc. t. In wie fern die Xleclail-
jez, geccons ccc. trappeez en krance
chepuis le regne che Llrarles VIII. zus-

«zu'ä ecluichehouis XIII. von eben dem¬
selben Künstler, teClere, gestochen, t'.

zo Bl. verschiede» sind, weiß ich nicht.)

— -H. p. de Dinners (.<ZnnsIes che
ja dchnnarcliic tranc. chcpuls Ken eralzlih
lernenr ^U5gn ä la ms^orics che houis
X V n vee/er ?/rer/a///er, /Zmch. 1724. f.

; Vde.) ^—> LI. Franc. Menesirier
(blich. che knuis le gianci, gar les IAe-
chailles . . . Kar. 1689. d- Verl». 169z

und 1700. b.) — dchechailies Kur les
xrineigaux cveneincns clu Hegne che
Collis le Qranch avee chez Lxglicar.
hichvr. gar k.^csch. kapsle des Xlc-
chaiiles ec Inlcr. Kar. 170z. b. mit 286

'"Schaum, ebend. 172z. 5. nut zig Schau¬

münzen. Druzen de la Martinicre
(blich. comgi. clu regne ele kouisXlV
ace. che zze dbechailles, 1^0^01740.4,
5 Bde.) — Xlechaiiles chu kegne che
ibeuis XV. gar Qochvnnelekc, par.

s a. 4. rViechailles clu Hegne che
I-euis XV. pz,' bleurernnnc b. 54 Bl.
/Zlrrege «je la Vie che knuisXV. cxgl.
pur ches hjechaille-., gar Llr. b. Llacheg,
heigb. 1749. t'. — Auch finden sich
französische Schaumünzen noch in der
blich. che krance . . . g. kr. Lucies <Is
Xle^eray, Kar. 164z. i6g ;.f. z Bde.

In des P. Daniel blich. che krancc, Kar.

1657. ^ 8 Bde. 17s). 4. 7Dbe. It. a. m.
>— Auch hat T. Dub» noch die Münzen

der franz. Barone, Bischöfe, Ststdte

u. s. w. herausgeben wollen, von wel¬

chen ich nicht weiß, ob sie erschienen
sind.

Von Englischen Schaumünzen:
Vlegzls t»r VInclaI s Lenrinuac. et ldz.

z>!n, 5. Z7 Bl. — Lriglil lr Vlcüalz

1762.4. iz Bl. von Perrv und 6 von

Window. — Th. Snelling knglillc
^jectals 1776. t'. zz Vl. — Necials,
Loins ecc. c>t Ldarlcz lit. che krc>-
cedtur anci Lharles II. brorn rlre VVvrlez

c>t' kk. Linien, cngr. H7 Vertue,

Dnnil. 175z. 4. 1780. 4. —> chlie.

Chevalier (llilt. äe Quill. III. . . .
psr ^legailles . . . Amtl. 1652. t.)
— A. Doz-cr sl^lic kilt. ak che Iiis
anci reign <>t (chuecn ^nne, illullr.
cvirli clre meclals Idruclc in rliis reign

172z. t.) >— Vde iVZeäallic lrittvr/
nt' linglang krnm rks cvnguelt cc>

rke revolucinn, 1790. 4. mit 40 Kur

pfcrt.
Von holländischen Schaumün¬

zen: Dizot (bliit »!rs rnerali. cic la
krovince KInUancle, Kar. 1687. toi.
Verin. rZmlt. 1688. 8. z Bde. Holl.

Amst. 1690. 4.) — Ger. v. ^hoen
strich, incrall. cles XVII. Kröv, unics
chez Kavs-I'as tlaz'e l ?Z2. t. ; Bde.)

Jean le Llerc (blich, ches krovinces
unies rlcs paz's-das, avee lez princ.
^lechailies . . cle^uis le cvmrncnce»
mcnr ^usgu'au Vraice che lrarriere
cenelu en 1716. TZrnch. 172z. kel.
z Bde.) — —

Von Savoyschen Sckaumünzen:
Sam. Guichenon (llich. gen. che la
Icchnlun che Lavoye, enr. che telechaillcs,

H70N 1660. t. z Bde.) — — Von

Neapolitanischen: Ma)-er (II Idegno
chj dlspnli e cii Laladria, chelc. cen
Xbechaglic, hinne 1717. tnl. Vcrm.

kvm. 172z. f.) — — Von Vene-

tianischen Schaumünzen : Joh. Pal-
latiu» (kaili chucales alz TZnabecho II.
ach L>Iv. Valeriurn, Venecor. Vuces,
c. eorum hlumisrnac. Ven.lü96.4.) —

Voll
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Von Sänvedischen Schaumün¬

zen: Ehrengrdächtniß Friedrich des iten
K. v. S. mit Medaillen und Schaumün¬

zen, Cassel 1752. f. -» — Bon Däni¬

schen Schaumünzen: Dänische Me¬
daillen und Münzen, welche sich in dem

K Münzkavinct zu Kopenh. befinden, in

Kupier gefi. und in z Kl. abgcthcilt . . .

Krpeich. 1792. f. 2 Bd. niit zz3 Kupst.
Deutsch und Dänisch.

Von'K.ochrinzschen Schaumün¬

zen: AnA. Calmct fbülb. äe Horraine
. . . äepuis (letar 17z 7. . -
enricliie äe kcleäaiilcs, ldlaucze 174;.

U. f. t. ; Bde.) — —
Von römisch kaiserl. Schaumün¬

zen: Jol). palatius (>Zlzuil2inrer ki-

lis lud tjii2 chrancor. Lael. 2 Lar. Ich

ileczue aäLimraäum . . . dstumismgr,
L2K2 enarranrur » Ven. 1671. toi.

^czuils ksxonica, cbcnd. 167z. ssol.

>i-zu!>2 ssranca, cbcnd. 1679. t'. TZczui-
I2 5ucv2, cbcnd. 1679. t'. /Zc>uil2

lud <zua ex äiv. nacionibur ^ er
bämil. s LVillkeiino iäoll. oä Lizis-

munäum kur?cib. . . . chlumismar.

enarranrur, ebrnd. 1679. ss. TZezuüa
Austriaca ... ad /ZIberro II. usczue

sä eoronsc. (.eopniä!, cbcnd. 1679.!.)

— Jol). -H. Moser (läistor. dlum!i-
inarurn Ooroli VI. Imz>. k. l. l. 172;.

H) — Schau - und Denkmünzen, welche
unter der Regierung der K. Ä. Maria

Theresia geprägt worden .... Wien

1782-1734. t. 2 Abth. (Französisch und

Deutsch.) Von Branücnlonr-

gischen uns Preußischen Schau¬

münzen : G. D. Segler (Leben Wil¬

helm des Großen, Churs. von Branden¬

burg, mit Medaillen, Frst. und Lcipz.

j. 2. 5) — Joh. Für. Eramer (Lliss.

Kriäerici keA, Loruiss. ex numis il-
lussr. k. 14 PI. Und in der Lolleöb. opu»
seul. kissvr. Xänrck. ilinssr. k. I. (2(0.

8. und 9.) — Iol). R. Ronrav Gel-

richs (Erläutertes Churbrandenburgi-

schcs Mcdaillenkabinet . . . Perl. 1778.
4. mit Kupf. Ein Anhang dazu.) —

Idecueil äe lZlcäoillez jinur lcrvir 2

tchäiltoire «ie chreäeric le Aianä, p.

kromcrz- er sils, Kerl, 17^4. 4. —
— Von sächsischen Schaumünzen :

AVilch. iirrnjr Tenzcl (Sächsisches Mc-

daillencabinct der Erncstinischen und Al¬

bertinischen Hauptlinien, Frst. und Lechz.

1714. 4. -Bde. mit K.) — von Ein-

ficüel (Vcrz. eines vollständigen Cabi.

nets Sächsischer Medaillen. Lcipz. 174z.

8.) Pfälzische Schaumünzen:

Für. LEMr (Vers, einer Sammlung

von Pfälzischen Medaillen, Zwepbr. 1759.

4, Fortsetzung, cbcnd. ,760-1768. 4.
Neun St.) — — Von Braun-

schroeigschen Schaumünzen: G.

Anvr. v. Praun (Vollst. Braunscbwcig»
Lüucburgisches Münz > und Mcdaillenca-

binet . . . Helmst. 1744. 4.) '— Nie.

St^lanver (Hich. 2c. Serenists. Qen-

r',5 Lninluico-l.uneI)urA. dlumixmärs

in 2es ine. k. 147 Bl.) — S. auch die

OriZ. txuellic Ldr. b.uä.

Sckeiäio, käoii. 1750 u. f. ss. 4 Bde.

Bon Meklenburgischcn Schau»

münzen: Vcrz. und Vcschr. einer an«

sehnl. Sammlung von mchi-cnrhcils selte¬

nen Medaillen und Münzen der Herzoge

von Mekienburg, und der Städte Rostok
und Wismar, Schwer. >792, ,g. — —

Von /(übecb'ischen Schaumünzen:

Joh. Schnoüel; Lübeckischcö Münz

UndMedaillcneabinet. . . küb. 1790.8.

Der Sammler war ein Patriot. Kaufmann,
L. H. Müller. — —

Bon Rußischcn Schaumünzen:
Ilist. äe kicrrc I. . . cnr. äe lVlcäsil-

les, TZmss. 1742. ,2. z Bde. '—> ^äe.

äsilicr iur Ics princ. cvcuemeiis äe

l'Ilmpire äe klustie, äcpuiz Ic re?no

äs ?>orrs io Zronä zusyu'ü cclui äe

LsrNerine II, p. Idicauä äe Mi exalle,
I'orsä. >772- (-

Schauniünzen auf einzele Per¬
sonen: Abc Ragupnec (Illü. äu Vir.

äe Vurennc, avcc XäcägiUez, blaz-e
17-3. 8- aBde.) — Hill, äu prince

Ku--cnc . . . enr. äo IZäcäaillex . . .

TZmss. 174°. 8- ;Bdc. — >— Joach.

?eav. Falcavi (lVurnism. Viror. il.

Inssr. ex L2rl>2äic2 Lenre, ?sr. 17z z.
sei. — —-

Sckau-
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Schaumünzen aufGelehrte über¬

haupt : Fr. Chr. Lesser ( Besondre
Münzen, welche so wohl auf gelehrte

Gesellsch. als auf gelehrte Leute, beson¬

ders auf v. M. Luther geprägt morden,

Frft.^i?Z9 8. mit Kupf.) — I. I.
Mazzuchelli (vacol. Kumismsr. Vi»

ri? äoöir. proettonr. proec. Irsli», cu-

sor. . . . in der kocc. ti'Opulc.lcicnr.

« filoi. Bd. Z5- S. I. Bd. qo. S. 17.

melebc Münzen nachhcp in den Klus. kloz.

^ucliell. Ven. 1761- 176z. s. 2 Bde.

mit Kupf. wcitläuftigcr beschrieben, und

zum Theil, aber schlecht, abgebildet wor¬

den sind.) — S. auch G. A. Willer

Nürnbcrgischc Münzbelustigungcn, Alton.

-764 u. f. 4. 4 Th. und I. I. SpicS

Brandend, historische Münzbolustigungen

,768. 4> 4TH. — Nachricht von Me¬

daillen auf die bebten Köpfe Deutschlan¬

des, in der Neuen Bibl. der schönen

Wissensch. — Auf einzele Classenvon

Gelehrten: C. G. Sachse (ve blu»

IMS in tionor. ^slieoloAvrum culi»,
s. I. 17z4. s.) — C. Ferv. Hommel

()uei?pruäencis numismotilius . . .

iliuttr. vips. 176z. 8. Mit Kupf. UNd

ein Ausluge. dazu von C. A. Klon, bips.176;. 8.) I. C. !W. Moeh-
sen (Beschr. einer Berlinischen Medail¬

len Samml. die vorzüglich aus Gedächt-

liißmünzen berühmter Aerzte bestehet . . .

Berl. >77Z->78>. 4. - Bde.)
Auf einzele Gelehrte: Chr. Junker

(Güldenes und silbernes Ehrcngedächtniß

v. M. Luthers aus mehr als -00 Me¬

daillen best. Frst. 1706. g. mitK.)
Schaumünzen von einzeln Stem-

pelschneiOerir: bxplicor. cles Klecloil.

ies Ar. p steon vollier er filz, rir. cke

i'LIili. linmzine; Deutsch, Leipz. 176z.

Z. --- veuvr. ein Ltiev. Lstestünger

, , . p. Lkr. cle Kleciieln Lg?Ie 1776.4. trollest. cvmpl. ciez Klecloilles clc
Klr, lseähnZer, ckels. p. ?ussli er Ar.

en moniere noire p. Isaist, AuAsb.

1782. f. —
Nachrichten von einzeln?<rten neue¬

rer Münzen, welche, ohne eigentliche

Schaumünzen zu scyn, mehr oder weni¬

ger, zu den seltenen Münzen gehö¬

ren, als von satirischen Münzen:

Chr. Ao. Rloy (Miliar, biummor.
conrumelios. er ssriricor. Air. 176;.

8. mit Kupf.) — PH. GourSin (vis.

serr. on Lorz-ric klestsls im stell Bde.

der ArclioeolvAia, or Kliscell. I'rsslz

. . . 1789- 4.) Von Noth-

münzen: Chr. Ab. Älotz (Hill. diu.

mar. oblistionol, Aiceiib. 176;. 8.

mit Kupf. lind in si- vpulc, iiumism.

Hol. 1772. 8 ) — Th. Dnb^ ( ilec.
AenersI ste? hieces vbiistionolez er sts

necestire, I'. 1786.) — I. P. C. Rü-

Ser (Vces. einer Beschreibung derer, seit

einigen Jahrhunderten geprägten Nothi

münzen, Halle 1791. 8>) — — Von

Brakteaten: -I. Chrstph. <Z)learius

(IsüAUAe ost blumopü)'!. krssieoror.

. . . )en. 1694. 4. Auch finden sich

dcrgl. bcy f. Zpec. uriiversoe rei IIU»

mor. . . ste». 1693. 8- Kumi bro.

sleori infißrr. Arull. 1699. bpili»
sts blum. brotieor. er covis, in den

blvv. iirceror. mari? L-Icici, S. Z7Z.

Ferner hat er Bracteaten verschiedener

rinzeler .deutscher Provinzen herausge¬

geben.) Gtto Sperling (Qe dlum-

Ii.ur. Lroöieocur. er Lovor. vriAine er

pruArellu, bui>. 1760. 4.) — Joh.

Alex. DocOcrliir (Lvmmenr. sts nu-

mi? Lermonioe mestioe, czuos vuigc»
Lrociescvs er Lovv? voconr . . blvr.

1729. 4.) G. Chcstn. Rre/sig

(Nachr. von Blechmünzen verschiedener
Völker, und dicken Münzen bcr lTeutschen

in Mittlern Zeiten, Leipz. >749. 4») —

und von Bracteaten cinzelcr Provinzen

haben HeinecciuS, Hottingcr, Lcsser,

Leuckfeld, Liebknecht, Sagittarius, und

a. in. Nachrichten und Abbildungen ge¬

liefert. — — Von so genannten Ict-

toiüZ (tamurerr) e Th. Snolliug (vir
rlie uia oL )eccons c>r Louncers 1 769.

sol.) -- —
S. übri,7cns den Art. Sreinsckouei-

der, Gtempelsckoneivcr. — lind
da, in dem vorstehenden Artikel, nicht

vom Münzwesen überhaupt, sondern nur

von Schaumünzen hie Rede ist: so wür.
den
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den dir, von dem erstem überhaupt, han¬
delnden Schriften hier an unrechter

Stelle stehen. Auch finden sich Nach¬
richten davon in den, vorher bereits
angeführten, Verzeichnissen von densel¬
ben.

Schauspiel.
Daß die Menschen einen starken
Hang nach allen Gattungen der
Schauspiele haben, ist zu bekannt,
als daß es nöthig wäre, es hier zu
zeigen. Mit großer Begierde und
Lebhaftigkeitversammeltsich die
Menge überall, wo sie etwas beson¬
deres und außerordentlicheszu sehen,
oder zu hören glaubet, ob sie gleich
kein anderes Interesse dabey hat, als
die Neugierde zu befriedigen, oder
eine Zeitlang sich in einem etwas leb¬
haften leidenschaftlichen Zustand zu
fühlen.

ES war sehr natürlich, daß die
schönen Künste sich dieses natürlichen
Hanges dcrMenschen bediente», ih¬
nen künstlich veranstaltete Schau¬
spiele zu geben. Die frommen Eife¬
rer und die finster» Moralisten, die
alle zum Zeitvertreib veranstaltete
Schauspieleverwerfen, bedenken
nicht, was für wichtige Gelegenhei¬
ten, dem Menschen nützlich zu ftyn,
sie den schönen Künsten zu benehmen
suchen. Würden sie die Sachen ge¬
nauer überlegen , so würden sie fin¬
den, daß es besser sey, anstatt die
Schauspiele zu hindern, auf Mittel
zu denken, sie, ohne ihnen von ihrer
Annehmlichkeit etwas zu benehmen,
recht nützlich zu machen.

Sobald die Menschen durch das
gesellschaftlicheLeben ihren Gesichts¬
kreis erweitert, und ihre innere
Würksamkeit vermehrt haben, wird
ihnen der gedankenlose Zustand, da
weder der Geist noch die Empfin¬
dung durch äußere Gegenstande ge¬
reizt und in einige Wärme gesetzt
werden, unerträglich. Nur der noch
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halb wilde Mensch, der sich wenig
über das Thier empor gehoben hat,
kann einen solchen Zustand der Ge¬
dankenlosigkeit ertragen: stellt er sich
aber bey dem schon etwas mehr ge¬
bildeten Menschen oft ein, so verlie¬
ret dieser dadurch seine Würksam-
keit und die Warme desj Geistes und
Herzens, die ihn eigentlich zu einem
weit über die Thiere erhabenen Wc-.
sen machen.

Also hat der Mensch kein wichtige¬
res Interesse, als die beständige Un¬
terhaltung und Verstärkung seiner
inuern Würksamkcit.Dadurch wird
er immer verständiger, immer em¬
pfindsamer , vermehrt die Masse sei¬
ner Vorstellungen und damit auch die
Fertigkeit sie zu ordnen und Nutzen
daraus zu ziehen. Was einzelcn
Menschen begegnet, die, wenn sie in
einem einsamen Cabinct, in Ruhe
und Müßiggang erzogen worden,
träg, unthätig, dumm, ungesellig
werden, das würde auch einem gan¬
zen Volke wiederfahren, das in thie¬
rischer Unthätigkeit lebte. Nun sind
zu beständiger Unterhaltung der in¬
uern Würksamkeit nur zwei) Mittel
vorhanden: Geschäffte und Zeitver¬
treib. Zu Geschäfften wird der
Mensch durch die Noch getrieben;
aber wenn sie auch sonst nichts ver¬
drießliches haben, so ermüden sie zu
sehr, als daß man ihnen beständig
obliegen könnte, und haben dabey
den Nachtheil, daß mau sie meist ein¬
sam , oder doch in gar zu sehr eilige-
schräiikterGescllschaft verrichten muß.
Immer anhaltend würden sie den
Menschen ungesellig machen, und
außerdem noch seinen ganzen Ge¬
sichtskreis gar zu eng einschränken.
Darum ist es nothwcndig, daß sie
mit angenehmen Zeitvertreib abwech¬
seln, und daß dieser die Menschen in
größerer Anzahl zusammenbringe,
als die Arbeit gewöhnlicherWeift
verstattct.

Was



Was ist also natürlicher, nützli¬
cher, wohlthätiger, als daß die, de¬
ren Beruf es ist, für das Beste der
Gesellschaft zu sorgen, auch aufMit¬
tel denken, derselben angenehmen und
zugleich nützlichen Zeitvertreib, der
sie in größere Gesellschafren zusam¬
menbringe, zu verschaffen? Ucber-
iaßt man dieses dem Zufalle, so wer¬
den allerhand schädliche Folgen da¬
her entstehen. Die Muße wird ei¬
nige auf verderblichen Zeitvertreib
führen; andere werden sich von ge¬
winnsüchtigen Menschen entweder
zu abgeschmeckten, unvernünftigen,
oder zu unsittlichen Schauspielen
verleiten laßen, welche die schlimm¬
sten Folgen haben. Also gebe man
einem fleißigen und arbeitsamen
Volke wohl überlegte und nützliche
Schauspiele.

In großen Städten, wo insge¬
mein die Anzahl der ganz, oder halb
müßigen Menschen sehr beträchtlich
ist, scheinen zweyerley Schauspiele
nöthig: ein tägliches für eine gerin¬
gere Anzahl Menschen,und ein et¬
was selteneres für die Menge, deren
dringendere Arbeiten nur bisweilen
einenRuhetagzuläßt. Einige über¬
all eingeführte Feste und Feyercagc,
öffentliche Spaziergänge und andere
durch Gewohnheit eingeführte Zu¬
sammenkünfte, thun schon etwas zu
gesellschaftlicher Vereinigung, und
zum Zeitvertreib. Aber es ist weder
hinlänglich, noch nützlich genug.
Besondere Veranstaltungen, wo¬
durch die Einwohner eines DAs ver¬
anlasset würden, in größern Gesell¬
schaften zusammen zu kommen, und
da einen wahrhaftig nützlichen, und
jedem angenehmen Zeitvertreib zu
genießen, scheinen allerdings der
Ucbcrlegung eines Gesetzgebers wür¬
dig zu seyn.

Seltsame Träumercycn! wird ohne
Zweifel mancher hiebe«) denken. Man
soll also in jeder Stadr und in jedem
Dorfe Schauspieler unterhalten?

Was für ungereimte Dmge nicht ein
müßiger Kopf ausheket? Nur etwas
Geduw, wir wollen die Sache ganz
vernünftig überlegen. Noch ist hiev
vom Schauspiel überhaupt, und nicht
von Comödien die Rede. Ich kenne
ein Land, wo bald jedes Dorf den
Sommer über wöchentlich mehr als
eine Art eines öffentlichen Schauspie¬
les genießt, die ich selbst sehr oft mit
großen! Vergnügen angesehen habe;
theils die Gewohnheit, theils würk-
lieh überlegte Veranstaltungen des
Gesetzgebers haben mancherley Lei¬
besübungen und Spiele eingeführt,
denen ein ganzes Dorf mit Lust zu¬
sieht, und wöbet) Fröhlichkeit nicht
ohne guten Anstand herrscht. Ich
glaube mich nicht zu betrügen, wenn
ich solchen Arten von Schauspielen
einen sehr vorthcilhaften Einfluß auf
die Gemüthcr zuschreibe. Auch dar¬
in nicht, daß ohne belästigenden Auf¬
wand, und mit einiger Ucbet legung
und Klugheit, solche Schauspiele all-
mählig etwas mehr Form und Nutz¬
barkeit erhalten könnten. Also ist
eben nicht alles, was von allgemein
einzuführenden Schauspielen gesagt
wird, bloßes Hirngespinst eines in
Träumerei) versunkenen Kopses.
Wenigstens nicht für die Lander, die
das Glük genießen, unter einer nicht
ganz brutalen Regierung zu stehen.

Aber ich verirre mich zu weit ans
meiner Bahn, da hier eigentlich nue
von den scenischen Schauspielen die
Rede seyn sollte. Indessen scheinet
es doch nöthig, um das, was von
dieser besonder!! Gattung zu sagen ist,
einleuchtenderzn machen, von der
Nothwcndigkcit und der Würknng
des Schauspieles überhaupt zu spre¬
chen. Von der Nothwendigkeitha-
bcn wir gesprochen: aber die Wür-
kung des Schauspieles ist noch näher
zu betrachten.

Es ist gewiß, daß der Mensch in
keinerlei) Umstanden lebhafterer Ein¬
drücke und Empfindungen fähig ist,

als
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ais bey dem öffentlichen Schauspiel.
Der Geist ist nicht nur da in völliger
Freyheit, und durch Wcgräumung
aller andern Vorstellungen bereit,
jeden Eindruk, den man ihm geben
wird, anzunehmen, sondern crwar-

l tet dieses mir Lebhaftigkeit, und man
freuet sich zum voraus darauf.
Ein großer uud höchstwichtiger Vor¬
theil, den sich bey andern Gelegen¬
heiten, wo die Menschen aus Pflicht
oder Zwang zusammenkommen,ein
Redner mir großer Müh und Kunst
kaum verschaffen kann. Hier ist jeder
schon zum voraus auf das, was er
hören und sehen wird, begierig, und
zum stärksten Eindruk vorbereitet.

Dann wird durch die Menge der
Zuschauer, und wo dieses sich zu¬
gleich einfindet, durch eine gewisse
Feierlichkeit der Sache, die Lebhaf¬
tigkeit der Erwartung, und jeder
Eindruk unglaublich verstärkt. Große
und feierliche Versammlungenhaben
dieses an sich, daß das, was nian
dabey sieht und hört, in dem Ver¬
hältnis; der Menge der Zuschauer,
und der Feyerlichkcit des Tages,
Kraft auf die Gcmüther bekommt.
Man sollte denken, daß jeder einzele
Zuschauer das, was alle andre zu
gleicherZeit fühlen, in sich vereinige.
Nichts in der Welt ist anstekender
und kräftiger würkend, als Empfin¬
dungen, die man an einer Menge
Menschen auf einmal wahrnimmt.

Also sind unstreitig öffentliche
Schauspiele, vorzüglich aber die, die
bei) feyerliehcn Gelegenheiten, und
mit einiger in die Augen fallenden
Veranstaltung, oder Parade gegeben
werden, die vorzüglichste» Gelegen¬
heiten, auf ein ganzes Volk die stärk¬
sten, lebhaftesten, folglich auch würk-
samsten Eindrüke zu machen. Ein
alltägliches Schauspiel, besonders
das, was zu sichtbar das Gcpräg ei¬
ner ärmlichen Privatveranstaltung
hat, verlieret einen großen Thcil die¬
ser Würknng, besonders, wenn die
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Anzahl der Zuschauer gering ist. I«
Griechenland und Rom wurden an¬
fänglich die Schauspiele blos bei) Ge¬
legenheit feycrlichcr Festtage gegeben.
Da thun sie allerdings die größte
Würkung. Unsere scenischc Schau¬
spiele, so wie sie meisienthcils sind,
verlieren einen großen Theil der Wür¬
kung , die sie durch übcrlegtcre Ver¬
anstaltungen haben könnten-

Wir wollen nun, ohne noch zu be¬
haupten, daß die Sache sich würklich
so verhalte, vorauosetzen, daß dem
so vorbereiteten Zuschauer ein Schau¬
spiel vorgestellt werde, das nach sei¬
nem Inhalt lehrreich und wichtig sey x
das in seinem Verstand wichtige Vor¬
stellungen, in feinem Herzen große
und edle, oder doch wahrhaftig nütz¬
liche Gesinnungen und Bewegungen
rege mache; daß er da Menschen han¬
deln sehe, deren Denkungsart, Maxi¬
men, Grundsätze und Gesinnungen
er sich könne zum Muster nehmen,
odcrzurWarnung dienen lassen; daß
er Handlungen sehe, deren einleuch¬
tende Rcchlschaffenheit und edle Grös¬
se sein Herz mir Liebe für die Tugend
entflamme, oder auf der andern
Seite abschrekende Beyspiekc von
der Niedrigkeit, Abschculichkeit und
den traurigen Folgen des Lasters:
kann man alsdann an der großen
Wichtigkeit solcher Schauspiele noch
zweifeln?

Keiil Verständiger wird sich ge¬
trauen, einem solchen Schauspiel die
höchste Nützlichkeit abzusprechen:
man wird vielmehr dem Aristoteles
Beifall geben, der ihm die erste
Stelle unter den Werken des Ge-
schmaks anweiset. Aber noch zwei¬
feln viele verständige Manner, daß
das Schauspiel so seyn könne; oder
daß dabep, wenn es auch so wäre,
gewisse höchst schädliche und verderb¬
liche Mißbräuche, die man aus Er¬
fahrung nur allzugewiß kennt, kön¬
nen vermieden werden. Was hilft
es, sagt man, daß man die innere

Mög-
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Möglichkeit eines wahrhaftig Nützli¬
chen Schauspieles einsehe, nachdem
man aus Erfahrung weiß, daß, bcy
der Ausführung einer so nützlich schei¬
nenden Sache, sich so viel schädliches
nnd verderbliches mit einschleicht,
das die Vortheile noch wcic über¬
wiegt?

Wir wollen nicht verschweigen,
daß nicht ziemlich durchgchendssich
würklich schwere Mißbrauche über¬
all eingeschlichen, wo die scenischen
Schauspiele gewöhnlich sind: wir
wollen sogar gestehen, daß eben des¬
halb in manchem Orte die Schau¬
spiele, so wie sie sind, mehr schaden,
als nützen. Die verderblichen Folgen
derselben sind zu bekannt, als daß es
nöthig wäre, sie hier anzuzeigen.
Wäre diesem Ucbel nicht abzuhelfen,
oder wären die hiezu nöthigeu Mittel,
ohne in anocre große Schwierigkeiten
zu verfallen, nicht möglich, so woll¬
ten wir gerne die Sache aufgeben.
Aber sie scheinet uns nicht ohne Ret¬
tung zu seyn. Es würde zwar eine
sehr weitläuftigc Abhandlung erfo-
dern, wenn wir uns über jede einzele
Schwierigkeitdieser Sache einlas¬
sen, und die Mittclanzcigen sollten,
sie zu übersteigen. Wir wollen also
blos bei) dem Wesentlichsten stehen
bleiben.

Ohne Gründe und Gegengründe
neben einander zu halten, und abzu¬
wägen, begnügen wir uns, einige
sehr leicht auszuführendeEinrichtun¬
gen vorzuschlagen,wodurch dem größ¬
ten Theil der den Schauspielen itzt
anhangenden schädlichen Folgen ab¬
geholfen würde. Leicht würden diese
Einrichtungen seyn, wenn man ei¬
nen ernstlichen Vorsatz bey denen,
die allein öffentliche Einrichtungenzu
machen berechtiget sind, voraussetzt.
Dieses ist freylich ein Hauptpunkt,
dessen nähere Betrachtung eigentlich
nicht hiehcr gehört.

Zuerst wäre nöthig, daß die Schau¬
spiele von der gesetzgebenden Macht
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nicht blos als Privatanstalten gedul¬
det, oder geschützt, sondern als würk¬
lich wichtige öffentliche Einrichtungen
besorgt, und durch Gesetze gehörig
eingeschränkt würden. Dieser Vor¬
schlag hat keine Schwierigkeit, weil
er keinen, oder doch nicht zu achten¬
den Aufwand erfodcrt, als etwa ein
öffentliches Gebäude zuSchauspielcn,
wozu sich allemal leicht Rarh fände.
Verständige und redliche Männer, die
die Aufsicht, wenigstens wechfels-
weise, und auf eine Zeit, ohne Be¬
lohnung dafür zu fodern, auf sich
nahmen, würden sich wvl finden.

Die öffentlichen Schauspiele müß¬
ten nur aufgcwisscTageeingeschränkt
werden, (die täglichen Vorstellungen
für die Menge reicher Müßiggänger
in großen Städten lassen wir hier
auch der Acht;) und vorzüglich auf
Tage der Fcyer und Erholung, da
ohnedem die wenigsten Einwohner
Geschäffte treiben. Und ich würde
es für nichts weniger, als gottlos
halten, wenn selbst einige gottcsdicnst-
liche Fcyertagc mit dazu genommen
würden. Hiebes) zeigen sich keine
Schwierigkeiten; es sey denn, daß
man befürchten wollte, der Zulauf
möchte zu groß feyu. Aber dieser
Schwierigkeit, die nur in sehr gros¬
sen Städten vorkäme,; isi da so leicht
abzuhelfen, daß wir uns dabei) nicht
aufhalten.

Kein Stük müßte auf die Schau¬
bühne kommen, das nicht vorher
von verständigen,redlichen und öf¬
fentlich dazu bestellten Männern,
dazu für würdig, oder schiklich gehal¬
ten worden. Auch über diesen Punkt
sehe ich keine Schwierigkeit, beson¬
ders, wenn diese Männer angewiesen
wären,, nicht zu entscheiden, was
vorgestellt, sondern was nicht vor«
gestellt werden soll. Die einzige
Schwierigkeit, die aber wol zu he¬
ben wäre, besieht darin, daß diesen
Männern einige wahrhaftig gründ«
licheMaximen der Bcurtheilung hal«
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her vorgeschrieben würden. Cs süßt
sich doch wol, ohne ein Solon,
oder Lykurgus zu styn, einsehen,
was hier schädlich ist, oder nicht.
Eben diese Männer müßten die Auf¬
sicht auf die Policey des Schauspie¬
les haben, und die Schauspieler un¬
ter ihnen, als ihrer besonder!! Obrig¬
keit, in Sachen, die zum Schauspiel
gehören, stehen.

Die Dichter, die das Glük hätten,
Stüke, die die Erlaubniß der Vor¬
stellung erhalten, gemacht zu haben,
müßten, so wie es in Frankreich ge¬
schieht, nachMaaßgedung desBey-
fallcs, den ihre Werke erhalten, aus
den Einkünfte» der Schaubühne hin¬
länglich belohnet werden. An der
Möglichkeit dieser Belohnung wird
wol Niemand zweifeln. Die vorge¬
schlagenen Emrichtungen werden be-
greistich machen, daß der Zulauf
zum Schauspiel groß sey, daß folg¬
lich der Preis der Plätze sehr gering,
und dicEinnahme dennoch hinlänglich
scyn würde, Dichter und Schauspieler
reichlich zu belohnen, ohne dem Zu¬
schauer beschwerlich zu fallen.

Ich halte dafür, daß diese Vor¬
schlage allein schon hinlänglich wä¬
ren, nicht nur die Schaubühne von
der ihr itzt anklebenden Schädlichkeit
zu reinigen, sondern sie in der That
zu ganz wichtigen Anordnungen zu
machen. Länder und Städte, die
nicht völlig unter dem Druk der Ar-
much schmachten, hätten immer noch
Vermögen genug, den dazu erfoder-
lichen Aufwand zu bestreiten. Aber
es scheinet unnothig, sich über diesen
Punkt ausführlicher einzulassen.

Der allgemeine Charakter des gu¬
ten Schauspieles besteht dann, daß
sehenswürdige Sachen einer Menge
Menschen zugleich vorgestellt werden,
damit diese nicht nur einen sehr ver¬
gnügten, sondern auch zugleich in an¬
dern Absichten nützlichen Zeitvertreib
dabei) genießen. Was auf der Schau¬
bühne vorgestellt wird, muß der

Viertex Theil.
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Menge verständlichund faßlich seyn;
muß nicht blos wenige Menschen von
besonder»! Stand und Lebensart, son¬
dern das ganze Publicum intcreßiren;
muß schon durch das Aeußerliche die
Sinnen stark rühren, und schon da¬
durch interessant seyn. Was man
sieht, muß hächst natürlich, aber
auch lebhaft, das Auge weder ver¬
wirrend, noch ermüdend, folglich
einfach und genau bestimmt seyn,
damit man es schnell fasse, und der
Eindruk davon nicht erst bey längcrm
Nachdenken empfunden werde.

Die erwähnten nothwendigen Ei¬
genschaften muß man bey Verfer,
tigung und Anordnung der Schau¬
spiele nochwendig vor Augen haben.
Man muß die versammelte Menge,
für welche man arbeitet, nicht einen
Augenblik aus dem Gesichte verlieren,
sich beständig an ihren Platz, und in
ihre ganze Lage stellen, um zu bcur-
thcilen, ob alles, was vorkommt,
die gehörige Würkung lhun werde.
Ein Dichter, der für einsame Leser
schreibt, kann vortrefflicheDinge
sagen, und einen Ausdruk dazu wäh¬
len, der Höchst schiklich wäre, und
beydes konnte in einem Schauspiele
sehr nnschtklich seyn. So kann eine
Handlung für den, der sie episch oder
historisch behandeln wollte, vortreff¬
lich, und zmnDrama sehr unschiklich
seyn. Hier muß der wesentliche
Theil der Handlung, auf den das
meiste ankommt, nochwendig vor un-
sern'Angenvorgehen, und nicht blos
erzählet werden.

Diese Fodcrnngcn betreffen nur
das Interessante und Anlokende des
Schauspieles. In sofern es nun
zugleich ein den schonen Künsten wür¬
diges und nützliches Werk seyn soll,
muß es auch noch andern Foderun«
gen genug rhu». Zwar muß man
bey Verfertigung des Schauspieles
nicht dcn unmittelbaren moralischen
Nutzen, sondern jene, als die we>
sentlichen Fodermigen, vorzüglich vor

R « Augen
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Augen haben. Der Schauplatz ist
vornehmlich ein Ort des ledhaften

Zeitvertreibes nicht eine Schule der
Sitten; er nimmt diesen Charakter

nur zufallig an. Aber das ist we«

seurlich, daß der Zeitvertreib nicht

zugleich schädlich sei). Der drama¬
tische Dichter kann sich also dieses

zur Maxime machen, daß er, um
feinem Beruf gemäß zu handeln, die

versammelte Menge unschädlich leb¬

haft zu belustigen, zugleich aber, so

weit dieses mit jenem bestehen kann,
nützlich zu unterhalten-habe. Hier

gilt vorzüglich die Regel des Horaz:

Omne tulrt puutbcuu, gar milault
urlle llusci.

Unschädlich wird das Drama,

wenn guter Geschmak alles, was

man dabei) sieht und höret, begleitet;
wenn in Absicht auf die äußern Sit¬
ten, und die innere Gemüthsbeschaf-

fenheit, nichts unanständiges, nichts
unsittliches, nichts lasterhaftes, oder

schändliches, als belustigend, ange¬
nehm, oder vortheilhaft vorgestellt

wird; wenn das, was den Zuschauer

hauptsächlich ergötzt, das, an dessen

Vorstellung er das größte Wolgcfal-
len hat, weder unsittlich, noch auf

irgend eine Weise schädlich ist.

Es gehört viel Verstand, Kennt-
niß des Menschen, und große Erfah¬

rung dazu, diesen Foderungcn genug

zu thnn. Denn viel Dinge, die sehr
interessant und unterhaltend sind,

scheinen oft unschädlich, und können

es doch durch ganz natürliche Folgen
werden. So ist es nicht nur an sich

gar nicht schädlich, sondern für viele

Gemüther nützlich, durch Mitleiden

gerührt zu werden. Man intcreßirt

sich mit ungemeiner Rührung für die
leidende Tugend, nimmt herzlichen

Llnthcii an dem Unglük, oder widri¬

gen Schiksal unschuldiger Menschen.
Wir sehen daher, daß die zärtlich

rührenden Schauspiele durchgehends

großen Beyfall finden. Aber es ge¬

hört wahrhaftig Vorsichtigkeit dazu,
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wen» sie nicht vielen schädlich werden

sollen. Ein einziger besonderer Fall

wird die Wichtigkeit dieser Anmer¬

kung bestätigen. Gute, aber dabey
etwas schwache Gcmüthcr finden

die größte Wollust an zärtlichem

Mitleiden; und man hat zu befürch.

ten, daß junge Personen von solchem

Gcmüthc, durch rührend traurige
Sccnen, nicht nur von Vergebungen

und Uebkreüuilgcn, dadurch sie ver¬

anlasset worden, nicht abgeschrekt,

sondern sogar dazu verleitet werden.

Ich könnte mehr als ein Beysp.el

anführen, da schwache Menschen

durch einen vermcyntlich erbaulichen,
und daher bcneidungswürdigcn Tod

Hingerichteter Missethater verleitet

worden, sich einen solchen auch zu¬

zuziehen.

Auch hat man Veyspiele, daß of¬
fenbare und verabfcheuungswürdlge

Laster blos ans Unvorsichtigkeit auf

der Schaubühne etwas so lustiges an¬

genommen haben, daßunbedachtsame

Menschen nicht nur keinen Abscheu,

sondern garRcizung, oder Anloknng

dafür gefühlt haben. Hievon hat

man ein merkwürdiges Beyspicl an

der berühmten comischen Oper, die

unter dem Namen che UeAgsrs Opera

bekannt ist; darin die Lebensart und

der Charakter des liederlichsten Rau-

bcrgesindels auf eine sehr comische

Art geschildert wird- Mall will in

London, wodasStük seit vielen Iah¬

ren oft auf die Schaubühne kommt,

zuverläßig erfahren haben, daß da¬

durch viele zu dieser verworfenen Le¬
bensart verleitet- worden. Deswe¬

gen ist es voriges Jahr in ernstliche

Uebericgung gekommen, dieses Lieb»

lingsstük der Einwohner in London

durch ein Gesetz von der Schaubühne

zu verbannen. Daran hat der Ver¬

fasser des Stüks, der ganz andere

Absichren dabey hatte, wol nicht ge¬
dacht.

So - sind nach meinem Vedünken

alle listige, und mit Genie ausge¬

dachte
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dachte und ausgeführte Betrugereyen Cs wäre darum nützlich, diese Gat.
der Bedienten, die so häufig in Co- tungenvon einander zu unterscheiden»

mädien vorkommen, auf ahnliche damit die Dichter allemal bey ihrer

Weise für den zuschauenden Pobel Arbeit den Charakter der Gattung»

schädlich, wenn gleich der Dichter die sie behandeln, vor Augen haben
die Vorsichtigkeit braucht, sie zuletzt kännten, um nicht blos aufs unbe-

zu beschämen. Dieses beweiset nun stinnnte z» arbeiten. Uebcrhaupt
hinlänglich, daß man große Vorsich. würde das Wesentliche der ersten

tigkeit anwenden müsse, auch das Gattung darin bestehen, daß sie un¬
mittelbar schädliche zu vermeiden. terhaltend; der zweytcn, daß sie lehr-

Aber es ist Zeit, daß wir diesen zusammengesetzt sind-'-), können in

Punkt verlassen, und nun auch die diese Classe gerechnet werden. Auch
verschiedenen Gattuugen des Schau- die meisten Opern nach der gcwohn-

spielcs betrachten. Man konnte liehen Art gehören hiehcr. Denn im

drcycrley Gattungen desselben besiim- Grunde sind sie nichts anders, alS

mcn. Die erste würde die blos de- schwach, auch oft gewaltsam an ein-

lustigendcn und unterhaltenden ander gehängte Scenen, die zum an«

Schauspiele begreifen, wobey man genehmen Gesang, zu unterhaltenden

gar keine andere Absicht hätte, als Aufzügen, zu schonen theatralischen

den guten Zeitvertreib; die zweigte Mahlcreyen sollten Gelegenheit ge¬

Gattung konnte aus solchen bestehen, den. Dabei) kann man, ohne sich an

die zwar den äußern Schem der blos- die strengen Vorschriften, die wir für

senErgotzlichkeit hatten, in. dcr That cme höhere Art der Oper gegeben ha«

aber auf Unterricht und Bildung der den zu binden , wenn es auch

Gemüther abzielten. Die dritte Gat- nicht auf die natürlichste Weise zu-

tung endlich würde aus solchen be- sammenhängt, alle schone Künste

stehen, die ein besonderes National, zugleich in diesem Schauspiel zum

zu cntdcken sind, daß ich cs fürüber-

fiüßig halte, mich hierüber näher ein¬

zulassen. Es scheinet auch, daß
Stüke, die diesen Dortheil haben,

zu unser» Zeiten immer gemeiner wer¬
den, als sie ehedem gewesen sind, da

man die bloße Belustigung, oderblos

überhaupt leidenschaftliche Erschütte¬

rung der Gemüther zum einzigen Au-

gcnmerk hatte.

alle Comodien und Tragödien, die

keine Haupthandlung zum Grunde

haben, sondern gleichsam aus einzeln
schwach zusammenhangenden Scenen

intcresse zum Grunde hätten, und nur

bey besondern Feyerüchkeiten aus ei¬

nen wichtige» ihnen gemäßen Zwek

abzielten.

*) S. Secne.

") S. Oper.

R - Bergnü-
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Vergnügen der Zuschauer jusammen-
rufen.

Es wäre leicht noch eine weit grös¬

sere Maiinichfaltigkeit dieser Gattung
des Schauspieles einzuführen. Da

es blos, einen ergötzenden Zeitvertreib

zum Gruudc hat, so ist es gar nicht
nothwendig, daß man sich auf sitt¬

liche, oder leidenschaftliche Handlun-

gen der Menschen dabei) einschränke.
Lebensart undEcbrauche frcmdcrNa-

tionen, seltsame und wunderbare Be¬

gebenheiten, besonders von der Art,
wie den Seefahrern bisweilenbegeg-

neu, wären ein sehr reicher Stoff

dazu, und man hatte dabey Gelegen¬

heit, uns nicht nur die Sitten und
Lebensart fremder Völker, sondern

auch die sonderbarsten Sccnen der

Natur in Ländern, die unter einem

von dem unsrigen ganz verschicdncn

Himmel ssinch liegen, vorzustellen.

In großen Städten, wo das Schau¬

spiel ein alltäglicher Zeitvertreib ist,
würde diese weitere Ausdehnung des

Stoffes den Dichtern die Erfindung

neuer Stüke sehr erleichtern.

Zu der zweytcn Gattung rechnen
wir von den bekannten Schauspielen

diejenigen, die sittlichen Unterricht
undBildung der Gemüther zurHaupt-

absichthaben! die so eingerichtet sind,

daß der ganze Plan auf einen einzi¬

gen bestimmten Punkt eines allgemein

sittlichen Unterrichts, oder einer be¬

stimmten allgemeinen leidenschaftli¬

chen Rührung, abzielet. Diese müs¬

sen so beschaffen scyn, daß unter be¬

ständiger angenehmen Unterhaltung

des Zuschauers, alles auf den bcson-

dern Zwek, den Zuschauer über einen

wichtigenPunkt zu unterrichten, oder

zu rühren, abzielet. In diese Clas¬

sic gehören demnach die gewöhnlichen

dramatischen Stüke, die Comödien

und Tragödien. Weil ihr Zwck

schon weit genauer bestimmt ist, als

in der ersten Gattung: so ist auch

die Erfindung und Wahl des Stoffes

und dw Behandlung desselben, hier
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schon mehrern Schwierigkeiten unter¬

worfen. Es gehöret schon viel dazu,

eine Handlung auszudenken, oder

anzuordnen, darin alles «inzcle auf

den besondern Zwek des Dichters

abzielet. Seiner Natur nach ist also

diese Gattung des Schauspieles schon

seltener, als die vorhergehende. Es

wäre aber auch nicht rathsam, daß

dergleichen Schauspiele täglich aufge¬

führt wü >i. Ein wichtiges Dra¬

ma von dieser Gattung muß den,

der es gesehen hat, lange beschaffti-

gen, und mancherlei) Vorstellungen

in ihm erweken, zu deren völliger

Entwiklung und Festsetzung in dem
Gemüthc Zeit crsodcrr wird. Dar¬

um ist es besser, daß es nur selten,

als daß alle Tage ein neues vorge¬
stellt werde.

Da sie indessen nur auf allge¬

meinen Unterricht und auf Erwc-

kung allgemein menschlicher Empfin¬

dungen abzielen, so ist nicht noth¬

wendig, daß der Inhalt blos natio¬

nal sey. Es gicbt Stüke, die in

England und Frankreich ebenso gute

Würkung thun, als in Deutschland,

und wo es überhaupt gleichgültig ist,

aus welchem Land und aus welcher

Zeit der Stoff genommen sey, wenn

er nur die Menschheit überhaupt

intereßirt. Hingegen können auch

ganz bestimmte nationale Stüke aus

fremden Ländern hier nichts helfen.

Ganz französische, oder ganz engli.

seheSitten würden »nter uns für die¬

se Gattung nichts taugen. Ein Stük I
von dieser Art könnte in Deutschland

nur unter die Schauspiele der ersten

Gattung gerechnet werden.

Von der dritten Gattung haben

wir wenige Bcyspiclc. Inhalt und
Ausführung müßten die Absicht der

Feyerlichkeit des Tages unterstützen

und befördern helfen. Jeder Staat

hat seine öffentliche politische Feste,
zu deren Feycr die Gemürhcr sich von

selbst etwas erwärmen, und wobcy

dieMnschen insgemein in mehr, als

gewöhn-
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gewöhnliche Empfindsamkeit gera- selten einfallen, sie mit dem Fest
then. Wenn nun bcy solchen Gele- übereinstimmend zu machen. Man
genheiten noch ein öffentliches Schau- hat bisweilen' gesehen, daß ein öffent»
spiel hinzu käme, das besonders ein- liches Fest, das bcy Gelegenheit der
gerichtet wäre, den besondern Ein- Vermählung des Erben einesgroßen
druk, den die Feyerlichkeit auf die Reiches gegeben ward, durch die Vor«
Eemüther zu machen hat, zu unter- stcllung des Tartüffe von Moliere,
stützen: so konnte man ohne Zweifel oder eines Schauspieles dieser Art be-
ungemein viel damit ausrichten, schloffen worden. Wie abgcschmakt
Man stelle sich z. B. nur vor, daß in eine solche Verbindung von unbedcu-
einem freyen Staat jahrlich ein Fest tenden Lustbarkeiten sey, darf nicht
zur Feyer der Evoche seiner Freyhcit erinnert werden,
gefcyert, und mit einem Schauspiel Es scheinet überhaupt, daß die
beschlossen würde, das besonders da- Gesetzgeber der altern Welt weit
zu eingerichtet wäre, die Empfin- besser, als es in neuern Zeiten ge¬
dungen der Freyhcit lebhaft zu per- schieht, eingesehen haben, was für
starken: so wird man leichte bcgrei- einen Einfluß öffentliche Feste auf die
fcn, was für große Würkung ein Gemüthcr haben. Denn wir finden,
solches Schauspiel auf die Gemüther daß ihre Feste beynahe in jedem ein-
habcn müßte. zeln Umstände bedeutend und im

Hiczu ist nun schlechterdingsein Ganzen sehr genau darauf eingcrich-
Natioiialstoff nothwcndig, und da tct gewesen, die Bürger des Staa-
wäre es ungereimt, einen fremden tes in den Gesinnungender öffcntli»
Inhalt zu Wahlen. Man stelle, sagt chen Tugenden zu unterhalten.
Rousseau*), in Lern, Zürich, oder SchauspielediescrGattungwürden
im Haag die ehemalige Tyranney des allerdings auch in ihrer Erfindung
österreichischen Hauses vor. — Aber und Ausführung mehr erfodern, als
des Corneille Trauerspiele schiken die vorhergehenden,und vielleicht
sich zu Nationalfestennicht, und wären nur wenige große Köpfe fa-
Pompejus oder Scrtorius gehen ei- hig, solche zu entwerfen und auvzu«
ncn pari fischen oder berlinischen Bür- führen. Da sie aber auch nur selten
ger nichts an. Selbst der National- vorkommen, und da ein glüklich cr-
sioff müßte für jede Feyerlichkeit be- fundenes Schauspiel auch bey der
sonders gewählt werden, und eine Wiederkehr des großen Festes, wofür
genaue Beziehung auf den besondern es gemacht worden, wieder gebraucht
Zwek derselben haben. Alsdenn wür- werden könnte, so dürfte man um so
de diese Gattung des Schauspieles weniger besorgen, daß es daran man-
das vornehmsteund sicherste Mittel geln würde, wenn die, die etwas darin
scyn, auf öffentliche Tugend abzielen- zu leisten imStande sind, nur hinläng-
de Gesinnungen und Empfindungen liehe Aufmunterung dazu hätten. ^
einzupflanzen und auf das lebhafteste So viel sey überhaupt von der nütz¬
fühlbar zu machen. Dieser höchst lichen Anwendung des Schauspieles
schatzbare Vortheil, den man aus und von der klugen Nutzung des allen
dem Schauspiel ziehen könnte, wird Menschen natürlichen Hanges nach
dnrchgehends versäumet. Selbst an demselben gesagt,
den Orten, wo würklich bey gewissen Es wäre ein nützliches Unterneh»
großen FeyerlichkcitenSchauspiele men, wenn sich jemand die Mühe
aufgeführt werden, läßt man sich geben wollte, alles, was man von

den verschiedenen Schauspielen aller
5) S. neue Hclvise ll Th. 7 Vr. und neuer Völker weiß, zu sammeln.

R z Man
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Man kannte manches daraus lernen»

und vielleicht würde dieses Gelegen¬

heit zu Erfindung neuer Gattungen
Aebcn. Aber da überhaupt das mei¬

ste, was wir hier angemerkt haben,

mehr in die Elaste angenehmer patrio¬

tischer Traume, als würklich auszu.

führender Vorschlage gehöret: so wol¬

len wir uns auch nicht langer hierbei)

aufhalten, sondern diesen Artikel mit

der Betrachtung eines alten Gram¬

matikers über gewisse Arten des

Schauspieles beschließen, deren Er¬

wägung wir denen, die unter uns

stch mit Bearbeitung der Schauspiele

abgeben, bestens empfehlen. Donat
macht über die Spiele, die Aeneas

seinem verstorbenen Vater zu Ehren

anstellt, folgende Betrachtung*):

Non cciicuntur blimi, gui solis in-

stoucstis et sclultoris pwcent; per

ilios euim öiscstur, guemallmollurn
ülicita staut, aut lsbka uolcantur.
iblon eüicuutur laltstiones lluxse,

!n czuibus saltator ilie esi melior,

«zui perllitorum julstciomemclorunc
>irilium robur in saitstionem verte¬

ilt. dlon elllcitur snnis kntura te-

ineritas, cujus auz-astnm iter, Sc

penllulum in perieuium msZis.gUinn
falutis securltatem cievexum est.

Omittit Naee vir fertig et e^rezstns,

nillil eumjuvst illerum, guas feirls

ilils exllideri, gnibus postunt pla-
«ere cum staut.

Schauspieler; Schau¬
spielkunst.

Es ist dem äußersten Verderben und

der höchst verächtlichen Gestalt zuzu¬

schreiben, worein das Schauspiel un¬

ter den Cäsarn iu Rom gefallen war,

»md dem höchst pöbelhaften und elen¬

den Charakter, den es in jenen Zei¬

ten der Unwissenheit und des schlech¬

ten Geschmaks, aus denen sich Eu¬

ropa noch nicht überall losgcwikclt,

H S> Oco. in Virx. ^en. I..V. 64.
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angenommen hatte, daß noch itzt
viele Bedenken tragen, dem Schau¬

spieler und seiner Kunst den ehrenhaf¬

ten Rang, der ihnen gebührt, zn ge¬

ben.' Und doch darfer, sowoi wegen

der ihm nöthigen Talente, als we¬

gen des nützlichen Gebrauchs, den

er davon machen kann, so gut, als

irgend ein andrer Künstler ayf die

Hochachtung seiner Mitbürger An¬
spruch machen.

In den älternZcitcn der athenien-
sischen und römischen Republiken wa¬

ren die dramatischen Dichter auch zu¬

gleich Schauspieler, und Sophokles

genoß die Ehre, eines der Haupter

des Staates zu scyn. Obgleich nun

gegenwärtig die dramatischen Schau¬

spiele noch nicht wieder zu ihrer ehe¬

maligen Würde gelanget sind, so ha¬

ben sie sich doch meistcmheils itzt weit

genug über die ehemaligen Possen¬

spiele empor gehoben, um den Schau¬

spielern ihre völlige Küustlerehre wie¬

der zu geben. Daß es hier und da

noch schlcchtcSchauspicle, undSchau«

spieler von verächtlicher Lebensart

gicbt, muß dem ganzen Stande so

wenig zugerechnet werden, als man
es dem Stand dcrDichter undMah-

lcr zuschreibet, daß unzüchtige Ge¬

dichte oder höchst unanständige Ge-

mahlde gemacht werden, und daß
man unter Dichtern und Mahlcru

Menschen von niedriger Lebensart

antrifft.

In Ansehung der Talente also kann

der gute Schauspieler sowol, als ein

andrer Künstler Anspruch auf allge¬

meine Hochachtung machen. Plaro
fodcrt nicht nur von dem Dichter,

sondern auch von dem Rhapsodisten,

folglich dem Schauspieler, daß cc

bisweilen durch ein göttliches Feucr

ergriffen, in voller Begeisterung scyn

müsse *). In der That scheinet ein

mittelmaßiger Dichter, den Hora;für
H In gone.
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für unerträglich halt, noch erträg¬

licher, als ein mittelmäßiger Schau¬

spieler, auf den man genau anwen¬
den kann, was Quiimlian vom Red-

uer sagt: „Wenn er nicht rührt, so

wird er abgeschmakt. Denn die

Miene, die Stimme und das ganze

Ansehen eines in Affekt gesetzten Be¬

klagten, werden denen, die dadurch

nicht würklich gerührt worden, zum

Eespötte. Hier ist keine Mittel¬

straße, entweder weinet man mit

ihm, oder man lacht ihn aus *)-"
Der bekannte Ausspruch des Demo-

fihencs über die vorzügliche Wichtig¬
keit der Action, oder des mündlichen

Vortrages in der Beredsamkeit, ist

ein vortheilhaftes Zeuguiß für den

Schauspieler; denn das, was bey

ihm nur einen Theil der Kunst aus¬

macht, ist nach jenem Ausspruche

bey dem Redner das Vornehmste.

Deswegen hat auch Cicero sich ange¬

legen scyn lassen, voll dem Schau¬

spieler Rostiu-z in diesem wichtigen
Theile der Kunst zu lernen.

Man kann es demnach für eine aus¬

gemachte Wahrheit halten, daß der
Schauspieler so große Talente, als

irgend ein Künstler, nothig habe.
Worin diese bestehen, und was für

erworbene Fähigkeiten er noch dar¬

über besitzen müsse, um ein Meister

seiner Kunst zu styn, hat Niemand

besser entwikelt, als der Verfasser

des Werks, das vor einigen Jah¬
ren in London unter demTitcl: ocr

Schauspieler, herausgekommen ist s),

dessen fleißiges Lesen wir jedem

Schauspieler auf das nachdrüklichste

empfehlen.

Der Schauspieler muß so gut, als

der Dichter oder ein anderer Künst¬

ler, zu seinem Beruf gebohren styn,
>l!im et vullus er vc>x er ills cxcirsri

rei kscie! tuclikiio elism plerumgue
tunk tiominibus , quc« ncm permove»
runr. kchec ilk» re5 mesium,
s-ä »ur I-icb mererur »ui riluu».
(Zuinr. Inlt, v Vl c i.

f) /VÄor. I.onäoa >7x0 z,
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und kann, wo die Natur nicht das

Beste an ihm gcthan hat,, so wenig

als ein andrer durch Regeln gebildet

werden. Aber er wird, wie jeder

Künstler, nur durch Uebung voll¬
kommen.

Vey dieser Kunst kommt es zwar

hauptsachlich nur auf zwey Haupt¬
punkte an: auf den mündlichen Vor¬

trag, und auf die Sprache der Ge-

behrden; aber jeder hat erstaunliche

Schwierigkeiten. Die erste Sorge

wendet also der Schauspieler aufdcn
Vortrag der Roken, die er über¬

nimmt; weil dieser zum wenigsten

eben so viel zur Würkung eines Dra¬

ma beytragt, als die Worte selbst.
Dieses allein aber erfodert cine aus¬

nehmende Urtheikskraft, weil es ohne

diese unmöglich ist, sich so vollkomme»,

als hier nothig ist, in dicGedanken und

Empfindungen eines andern zu fetzen,

und scinenWortcn allenNachdruk.und

jeden Ton zu geben, den sie in sei¬
nem Munde haben würden. Man

muß so zu sagen in die Seelen andrer

Menschen hineinschauen können. Und

doch ist dieses nur erst ein vorläufi¬

ger Punkt zum wahren Vortrag.

Denn der Schauspicker muß das,

was er in Absicht auf die Richtigkeit

des Tones und des NachdrukS füh¬

let,! auch würklich durch die Stimme

leisten können. Daß hiezu erstaun¬

lich viel gehöre, kann man schon dar¬

aus abnehmen, was uns Cicero,

ein guter Kenner dieses Theils der

Kunst, von den Uebungcn der Schau¬

spieler sagt').

Noch mehr Schwierigkeit hat der

andere Punkt. Zum mündlichen Vor¬

trag sind Worte vorgeschrieben, de¬

nen man nur ihren wahren, demCha-

R 4 ' rakter

Lk snno» eomplurcs fcöenres ikecl».
mirsni er riuoriUie »ncegu/m pronun-
cienr vocem cud-nres scnkim exciranc,

e»n6em<zuc. cum ez-crun! iegenles, »k>
»cuiillimo tono sci zrsvilltmum reci»
piun^ ci r;uss> glloUiMlnocto colligual.
v- ve»r. l.. I.
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raktcr der Person und den Umstän¬
den angemessenen Ton zu geben hat.

Aber jeder Mensch hat auch da, wo
cr so spricht wie ein andrer, seine

eigene Gebehrden, nimmt eine beson¬

dere Miene, Stellung und Bewegung

an. Hier ist eö also nicht genug, daß

der Schauspieler alles dieses mit den

Worten übereinstimmend mache, es

muß mit dem ganzen Charakter der

Person übereinstimmen, der baldgroß
und edel, bald vornehm, aber dabcy

niederträchtig; bald gemein, aber

höchst ehrlich u. s s ist. Ich gestehe
es, daß ich von den Talenten der

Künstler reines mehr bewundere, als

dieses, sein ganzes äußerliches Be¬

tragen nach jedem Charakter völlig
fchiklich abzuändern. Was für ein

genauer Beobachtungsgeist, was für
große Erfahrung und Kenntniß der

Menschen, was für eine erstaunliche

Bcugsamkeit des Geistes und desKor-

pers w-rd nicht hiezu crfodert?

Von den Regeln, die die Meister

dieser Kunst vorschreiben, nicht um

den wahren Charakter zu treffen,

denn dieses kamt man nicht durch

Regeln lernen, sondern einen gewis¬

sen theatralischen Anstand zu beob¬

achten, und nichts zu übertreiben,

halten wir nicht viel. Wir glauben

vielmehr bty den meisten sranzosi.
scheu Schauspielern, die auch am

steißigsten nach diesen Regeln gebil¬

det worden, eine nicht gute Wür-

kung derselben beobachtet zu haben.

Man merkt es nur gar zu oft, daß
ein Arm gerade nur so Zweit und so

hoch ausgestrekt ist, als die Regel

es vorschreibt, und daß die Stel¬

lung der Füße und der Gang selbst

wehr den Tanzer, als die ungezwun¬

gene Natur vcrrathen. Zwischen
den gefälligsten und schönsten Manie¬

ren eines in der großen Welt voll¬

kommen gebildeten Menschen, und

des besten Tänzers ist immer ein er¬

staunlicher Unterschied, obgleich jener

auch zum Theil von dem Tänzer ge-
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bildet worden. Gar viel Schauspie¬

ler haben noch etwas von dem Ge¬

präge der Schule, wo sie die Kunst

gelernt haben, an sich, so wie man

gar oft an einem neuen Kleide noch

cimge Spuren des Schncioers cnt-

dekt, Dieses ist für den feinern Gc-

schmak immer anstoßig.
Eben so unnatürlich ist auch bey

den meisten französischen tragischen

Schauspielern der mündliche Vor-

trag; sie sprechen nicht, sondern sie
declamiren, und nichts ist bey ihnen

seltener, als eine natürliche Sprache.

Mau hat Ursache unsre deutsche

Schauspieler zu warnen, daß sie

sich durch den großen Ruf, den sich
ein Ä,o Ram erworben, nicht ver-

leiten lassen, ihren Vortrag nachzu¬

ahmen *).
Wie Riccoboni habe behaupten

können, der Schauspieler müsse sich

hüten, sich zu sehr in die Emps.n-

duug seiner Role hineinzusehen, aus

Furcht, die Regeln darüber zu ver¬
gessen, verstehe ich nicht. Vielmehr

habe ich geglaubt, daß der griechi¬

sche Schauspieler Polus das wahre

Mittel getroffen habe, seine Zuschauer

zu rühren. Er hatte die Role der

Elektra vorzustellen, die ihren vcr-

meyntlich gestorbenen Bruder bc-
wcuit, indem sie seine Asche in einer

Urne trägt. Der Schauspieler hatte

einen gelicbtew Sohn verlohrcn, und

um sich in wahrhafte Traurigkeit zu

versetzen, ließ er in bemeldtcr Scene
die Urne, darin seines Sohnes Ge¬

deihe lagen, sich bringen. Daß ihm
dieses

-») In der /cnnei Ifftiermre des Hrn. Fre¬
ren vom Jahr^l7/6. r>. -z. steht auf
der 177 »- b Seiten ein Brief über
die iht (in Paris) übliche Art die Tra¬
gödie zu spielen, darin das Unnatür¬
liche des gewöhnlichen Vortrages sehr

- richtig angczcigct und sehr ernstlich gc-
rügetwird. Ich wünsche, daß jemand
sich die Mühe gebe, diesen vortreffli¬
chen Brief zu übersehen, damit unsre
Schauspieler die darin enthaltenen
Lehren beherzigen können.
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dieses vortrefflich geholfen, versichert
uns ein alter Schriftsteller^). Je
mehr also der Schauspieler von dein
wabren Gefühl seiner Role in sich cr-
wekcn kann, Je sicherer wird er sie
auch ausdenken, und Zuschauer,
neu eS um würkliche Rührung zu
thun ist, werden eS ihm sehr gerne
vergeben, wenn der Schmerz oder die
Freude ihn verleiten, die Arme ho¬
her auSzustrckcn, oder die Füße wei¬
ter auseinander zu setzen, als der
Tanjincister es vorschreibt.

Von der Schauspielkunst handeln theo¬
retisch, in italienischer Sprache: An¬
gel. Ingegneri sUella poeii» rappre»
lenrarivs, e rse/ ?e/oako e/i

/c /rruo/cbcrr. 1598. 4.
Veu. i ?jg. z.) — Lr. Leontino Vi
Siracusa (Vracrarv prarico stell' lifo
«Ii rspprcfenrare fopra il Voarro gual-
tivoJia Drama , bei) s. pvostaro, Vra-
gest. Laers Pastorale, Palcrm. 1656.
12. Ist indessen mehr historisch.) —
Luigi Riccoboni ( Dell' arie rappre-
tenrariva, (stapiroli tei, l .vnstr. 172g.

— In dem, vor dem -uen TH. der
Liblioceca rearraie dcö Dt. Diodati bc-

ssndliche» Sagaio fopra ta pocssa stra-
marica, sind, unter andern, auch nütz¬
liche und richtige Bemerkungen über die
verschiedenenArten der Oeelamationent¬
halten. — Gianr. Manfredi (l, Ar-
rore in Seena, Ver. 1764. 8. ) -»»

Dluadrio, in s. Srur. ella-r. stuAnipoc-
lia, Vol. lll. S. 220 führt eine Arle

rapprelenr. von Andr. Perucci an, wel-
chc ich nicht mlhcr nachzuweisen weiß. —
— In spanischer Sprache: Juan
Am. Sonsalez Oe Salaa (Viage cu-
rrerenisto . . . blast. 158z. z.)
In französischer Sprache: Louis Ric-

") kyluz luzubli kabitu Mechacmstutus
urnam c stpulckro rulir stlii er czuast
Oecilis »mplcxus, opplevir oirmia non
fmiutaciü nerzue imiramenns, lest
luüu arque lamenri, ve.iz. A Lall.
>1vÄ. Ainc. I.. VII. c. 5.

codoni (pcnfees für la Oeclamarion,
bcp s. llestex. bistor. er crir. für lez
stiifercns Vkearres ste IVurope, ?ar.
>7Z8- Amst. 1740,12.)— ?!emond>
ve St. Albin (De Lomestien, ?ar.
1747. 8. 1749. 8- Ein Auszug daraus
in G. E. Hessings Theatr. Vibl. St. >.
S. 20?. Beel. >754.8-und gstnzlich über¬
setzt »on He». Bcrtucb, Altcnb. :77a. 8.)
— Frc. Riccoboni sl, Arr stu Vbea-
rre, l'ar. 1750. 8-)'—' Ell. Villaret

(Loniistcrarions für l'Arc stu Vbeacre»

l'ar. 1758. 8. — Lila! sur la stecta-
macion rbearrale, ein Gedicht von Hrn.

Dorat, s. den .Artikel Lehrgedicht,
S. l?5 a. — Larrile, ou les AdstcuiZ
Anglolz, ouvrsAe conrenanr stcs ob-

fervarions lue I arr strsmarigue, für

l arr ste la reprelenracion, er legen
stea Aölcurs . . .l'ar. 1769. 12. Der
Verfasser» der Schauspieler Sticoli, gab
daS Werk für eine Uebcrs. aus dem Engl,
aus, welches eS nicht, sondern nur aus
dem Werke des St. Albinc gezogen ist.
Deutsch erschien eS Kvppcnh. >771. g. -»
D'-Hannetaire (vbtervariuns für I'Arr
stu Lomestien er für st'aurrca ob^ers

concernanr cerrc profetsson en Gene¬

ral .. . l 'ar. 1774. 12. (2te Aufl.)
ErößtentheilS aus den Werken des Ric-
coboni und St. Albine gezogen. Ein Aus¬
zug daraus findet sich in dem Taschenbuch
für die Bühne v. I. >775.) — St. Au¬
di» ( f.a retmrne stez Vbearrcz, ou.
vues st un Amateur für le mo^en st a»

voir rou^ours stez ALleurz ü ralens

... er ste prcvenir lez abus stez rrou-

pez ambulantes . . . l'ar. 1787. 8 )

— Frainerp (ve l'orgsnifarion stez
Speftacles ste i'aris, ou lissai für ieur
forme sdlueile, lur les mo^cirs ste

fsmeliorcr par rapporr au public er
aux suceur5 . , . 1790,8. Der Verf.

glaubt, daß, unter ander», nur Con-
curccuz dib Schauss'ielcrantreibenkönne,
alle ihre Krflftc auszubictcn.) In
englischer Sprache: Aar. «Hill (Vbs
prompter, ein periodisches Blatt, in
den 1. 1709.1710. als in welchen er Vor¬
steher einer cnglichcn Bühne war.. Arr

R 5 «c
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«k söling, ein Gedicht von cbend. 1746.
8. und in dem 4M1 Bande seiner Werke
,754. 8. 4Bde.) — Ungen. KM)? vn
Pöting 1744 8. — Ungen. (Tbe
^kstvr, vr »"Trc»tiie on tke ^rc ok
xlsying, 175s. 12. 1755. l».) —
Aschering ( ldoilex. on rhe»rr!c»l ex-
xrcliivn in T'r»ßesty, 1755. 8. ) ^
Jos. plttarö ( Odlcrvsrions on G»r»
rilez /ltiing 175z. 8 ) --- I. iVilkes
(In s. General View vk lke 8r»ge,
^.vnst. 1759. 8- Handell der -tc Tb. S.
8> - >7Z- von der Schauspielkunst.) — G.
S. Tarcy ((.cäiures VN dlimicry,
1776. 12.)—> Ungen. 8vms sstvivc
ro rkesrrieal Managers 1789.4- lieber
die Einrichtung derSchauspielergesellschSf-
tcn. — Th. U?orris (On rke poeri-
«»l vlocurion vt rkc 1'keacre, »nst
rbe manner vt'»kling ?r»gesty, in s.
?sti(cell. 1791. 8.) — — In veut-
schcr Sprache: I. LI?, v. Loen (Oer
;te Abschn. des gten Th. s. Gesammelten
kl. Schlitten, Frst. 1752. 8. handelt von
der Schauspielkunst.) — F. /Lowe»
<Kurzgefa»lc Grundsätze von der Bered¬
samkeit des i'cibeS, Hamb. 1755. 8.) —
2l!br. G. Walch (Von der Schanspie-
lcrkunst, dem Verhsltniß derselben gegen
andre schöne Künste, und dein höchsten
Grundsätze ihrer Regeln, Schleus. 1769.
4.) — G. H. Ewalo (Ueber Empfin¬
dung, Leidenschaften, Charactcre und
Sitten, ei» philos. Versuch für Scham
spiclcr, im Gothaischeu Magazine.) —
Ernst Thrstph. Dreßicr (Thcuter-
schule für die Deutschen, das ernste Sing-
schauspiel betreffend, Han. 1777. 8.) —

Ungen. lieber die Bildung eines ssthi-
gen Schauspielers, ein Aufs. in den Baye¬
rischen Bcytr. zur schönen und nützlichen
Litterat. München 1778. 8. --- Von der
Schauspielkunst, Wien 1780. 8. — Rah«
deck (Briefe eines alten Schauspielers
an seinen Sohn ... aus dem Ostni-
schen übersetzt von Christn. Hcinr. Rei¬
chel, Koppcnh. 178;. 8. Das Original

ist mir nicht bekannt ) — I. I. Engel
(Ideen zu einer Mimik, Verl. 1785-
»78ü. s. - Dd. mit Kupf. Ucbersctzt ist

das Weck ins Host, und mehrere neuere
Sprachen.) — Ungen. (Theatralische
Reisen, Weißenscls >78S ->79°. 8. ».Th.
enthalten mehrere, in die Theorie ein¬
schlagende, gute Winke.)— Sluch kann
dem Schauspieler noch der „Versuch, ei-
ncc zahlreichen Folge letdcnschastl. Ent¬
würfe für . . . Kunst - und Schauspiel-
freunde ... von I. F. v. Götz, Augsb.
178;. 4. mit 160 K. nützlich scpn. —

Bon der Geschichte Vec Schau¬
spielkunst, und zwar, bcp den alten
Völkern, als von ihrer theatralischen
LUuslk: Giovb.Doni (Dl->rr»ro stell»
dlulie» Lcenie» , im aten Bde. s. von
Gori und Passer!, unter dem Titel l.yr»
L»rl>»r!n» . . . I?ir. I74Z- >76;. t.
- Bd. herausgegebenen Werke. Die Ab,
Handlung besteht aus folgenden Vorlesun¬
gen: (che^ion!) 8e le s^ioni str»m».
lictie l> 1»ppreiLnr»v»no in rutto v!n
parcez stel mvsto renuro st»gli/Znrielii
nel r»pprelenc»re le TLragestic e Lv-
mestic; sopi» I» rlwplvsti»: lopr» il
dlimo snciclio; lopr» I» dlulic» kce.
nie»; stile. stell» Kirmopoei» ste'vcrtl
Isrin!, e stell» dlelosti» ste'Lvri rrs»
gicku i Lr»mm. sti un Dr»rr»rv stell»
d/lulic» stegl! k^ncicki, c stelle dl»,
cbine (eenicbe st» un >Znoni»iv.) ---
In ^.. Trusiua Dives ot' rlie I(vm»n
poers findet sich, vor dem beben des Ge¬
nera (Bd. 2. S. 207. d. Ii.) eine kritisch,
histor. Abhandl. von dem Drama der Al¬
ten , wovon der ztc Abschn. von einigen
dasselbe betreffende» Stücken, als dem
Kothurn, Soceus, u. d.M. und der 4te
von der dramat. Musik der Alten handelt.
— Der 9tc Abschnitt S. >;» in der, dem
iten Bde. von (LH. Burneys Qene^l
biliar/ nk dluiic, l.. >774- 4- vorgc,
setzten t)islerr»r. on rlie dlulic »5 ctic
^ncienrs, handelt von der dramatischen
Musik der Alten. — Im gtcn Bde. der
Oeuvr. ste dlr. I.» bk»ipe. ?. 1779 8-
6 Bde. findet sich ein Aussatz lieber die
thcateal. Musik der Alten. — lieber den
theatralischen Tan;, vcn Anzug
vcc Schauspieler u. d. m. Pollux
(In s. Onvmalt. h ineelt das i ztc-iytc

Kap.
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Kep. des 4ten Buches, ve Lalcatorsec

Lolrarionei äe speciekus salcarionis;

äe ckoro, ckurazo ec caiidus; äs
ckoricis carminidus: äs hislrionibus

er kiiirionica; äe kistcion. appsraru i

äs lskearro ec pcrlonis.) — S. übri¬

gens den Art. Kaller. — — lieber

die Art der Vorstellung ihrer drama¬

tischen Stürbe überhaupt: Eine Abhand¬
lung in den Kien,, äs Drevoux, )anv.

1709. S. -8. — I. V. Dubos (Oer

zie Bd. der neuesten Ausgaben s. ldc-
siexions cric. sur la pveste er la kein-

iure. ?nr. 1719. IT. Nur-Bd. >75 5.
4. z Bd. Oresä. >760. 8- - Bd. Deutsch,

in G. E. Hessings Thcatr. Bibl. St. z.

Beel. 1775. 8. und im aten Bd. der

Marpurgschen histor. kcit. Bepträge zur

Ausnahme der Musik.) — Rene Vatr/

(iZilserrar.surlarecirarion äes Brazeä.
snc. in den, Ilten Bd. der Kicm. äs

!'/icaä. äes lnkcr.) — Ch. Burlos

(Klem. lur lNrr äe parrazer I adlion
rkcarraie, er sur celui äe nvrer laäe-

clamacion, zu'on prercnä avoir ere

en usaze che? les Ikomainz, ebcnd. im

zoten Bd.)— L.ouis Racine (De la
äeciamnkivn rkearrale äes ans. ebend.

und auch das >Tte Kap. S. ;z6. seines

Braice äe la puelie äeamacizus, wel¬

cher den zten Bd. seiner Armarzueskur

les Draz. äe )ean liacine, par. 1752.

i T. z Bd. ausmacht.) — Guil.H/ac.

Bouzeanc (llilkecrar. sur la recirar.

eu le ckanr äes anc. I'razeä. äes
Lrccs ec äes idom. in den däem. äe

l'revoux, d'cvr. 17 z ;. S. 248.) —'
— Von den Larven oder Masken:

Agosr. Mariscotli (De perlonis ec

Darvis, earumzue spuä Vierer, uiu er

origine, Lzniagmaricon, INI Aken Bd.
S. 1097. des Graevischen Thesaurus.) —

Aoinöin (8lir les Klaszues er Ics ka»
bics äe Dticarie äes ^ncicns, in dem

5ten Bd. der lvlem. äe I'.Zcaä. äes In-

icripc.) — Chr. H. Vcrger (Dom-

inenrario äe perkonis, vulzo Darvis,
s. inzsckcris, prctr. 172z. 4.) —

Frc. di Ficoroni (De klasckere sce.

»icke e ls li^ure cvmieke ä snricsii

llomsni, kom. 17 Z 6. 174 F. 4. kat.

ebcnd. >?;-> und 1756. 4.) — ---
Von der Geschichte der Schauspielkunst,

und der Schauspieler der Neuern: Das

zote, zite und zate Kap. des löissy on

rbe pcetenc Kare es rke Vkearre, in

prance, DnZIanä anä Iral^ ....
Donä. 1760. z. S. 150 u. f. handelt

von den italienischen, franz. und engli¬

schen Schauspielern. — Oer Italie.

ner: Frc. ^öarcoli (dlorizie istoricks
äei Domici iraliani che siorlrono in.

corno all' anno K4DD. kuv ai giorne

prescnci . . . paä. 178Z. 12. Z Bd.)
— --- Der Franzosen: Dauses äs

In äecaäcnce äu ßouc sur le Vkeacre,
oü IZ-n rraire äes äroirs, äes rslens

er äes saures äes atteurs, äes äcvoirs

äes Dumcäiens, äe cc zue la k'ociece

leur äoir, ec äe leurs ukurpacions ku»

nettes b l'arr ärsmariczue, ?sr. 176g.

IT. 2 Bde. — Aava (iicgeneracion
äes Lonreäiens cn drance- ou leurs

äroics äans l'ecar civil, l^sr. 178A-

12.) IliK. äs rzucllzues Dome»
äiens anc. ec moäernes äe l un er äe

l'aurrs scxe er äes Hsteurs ec^sirices

äe l'Opera, im aoten Bde. dcö l'ourer

Donrre von Prevot d'Et'iles, und indem

Supplcm. zu dcs Titon du Tlstet?arnsise

tranc. 174z. f. — Auch stndcn sich

Nachrichten von französischen Schauspie¬

lern, in dem Dikl, äes'Dheatres äe Pa¬

ris, ?ar. 1756. 12. 6 Bd. Oer

Anglönder: Unzen. .Vlem. ot' che
litc ok Zinna tZiäiielä 17Z0. 12.

Theoph. Cihher (Dives vk ^ssvrs

anä zidtrciscs, I75Z. 8-)-- Der 4tc

Th. des Den. Vierv vs che Lrazs, d),

lär. iVillces, Donä. 1759. 8»

ist s Drirical ltxaininarion ok rke mc-

rirs anä äeinerirs ok che princ!s>al per-

tormers in Lnzl. anä Irel. As,
Grevens (Dram. läiir. ot klr. Lä^srä,

dlits -inä anä orkcrs 176z. Ii. 1786.

i 2.) —> l'he lite of hstr. Farnes (^uin,

Dom. uirh rke hisior/ ok rke slaze

srom kis commencinz Tiölor co kis

rercear co öark. Donä. 1766, 12. —

Hugh Rell)t ("Dkespis vr s criricat
L»»-
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Lxxminstton inro rbe mer!t5 ok sli
rlle prilicipsl pe^tormers delon^ing

ro l)rur/ i^Znc ^kdesric 1767. 4. UNd

in s. VVoi-Ics 1779. 4. ein Gedicht, das,
al» eine Nachahmung dee, bey dem Art.

Sarire, S. 188 angeführte» kosciscie

des Churchill, eigentlich zu den Satiren

gehört, und welches eine Menge Wider¬
legungen veranlagte, als Hnri-I'kez-

jus 17S7. 4. 1°ke Keti^aäe 1767,4.

lind auf eben dieses Gedicht beziehen sich,
1'tic rsrionsl koscizlle 1767. 4. I'he

Re-cue or 1'bezpian scourge 1767. 4.
ktokcius vr cbe K^ourcrs (iompsnion

,767. 12. U. 0. M.) — l'kesrriezl

IZiogropli^, k.on<i. >771. 8. 2 Bd.

(Schandchconik der neuer» Schauspie¬

ler.) — Ichcarrical l'orrraic8 1774.4.
-— Th. '«harvkins (Odkcivsrion? on
rbe principiis pcrtormci5 okrkcl'llcs.

rre lio^sl 177;. 8.) '— Tl). Zvavies
(dgem. vk rtie kike ok lZsv. Lsrrilc

kiicz. >iicerss>e> kocl evick Charatlers ancl
^ueollurcs ok Iiis rdeolriciil Lonrcm-

xorsriez. I'de ivkiole korming s
tllKoi)' ok tkic Lrzgc ivllicb inclucicz

s kerivll ok rbirr^ ilx Vesr5, k.onll.

1780.8. 2 Vd. Deutsch, tcipz. 1782. 8.
s Bd. Orsmorilc kclikcelksiiies con.»

killinß ok crirical vbkcrv2lion5 on ke-

versl pla^5 ok Lkaleespear, rvick s

revievv vk bis principsl chzrsckers,

snll rbokc okkevcrzl cmincnr evricers,

S5 reyrokenrell t))' öür. Lsrrile; ivirti
gncclloccs ok llromocic?oerz, Fötors

«rc. l.onll. 1782. 8- Z Bdc) — Un-
gcn. I'lle dcauricz ot öüiikr. Liääons

1785. 8. lieber sechs ihrer Rollen. —

HpoloA7 kor rde like vk slnne Lellsm/
178;. 12. 5 Bde. >— skde fLreen-

loom dtirror, clearl/ llelincsrinA
our prekcnr rireareic»! perkormera
>786. 8- I. Ireland (verreis,

kocms and like ok ). kkenllerkoa

2786.8.)— Tate>Vilkinson (dlem.

okdis ovvn like 1790. >2. 4 Bdc.) —
Am. pasqnin (kde kixcencriciciez

ot )vlln Läcvin, Lomeclion 1791.8.

s Bdc.) — Uttgen. I'be kecrec bis-

tsrx ok rbe Lieea-illoom 1792. 12.

s Bde. Verin. 179-. 12. - Bdc. — —.

In Ansehung der Schauspielkunst in

DeurscklanS, so wie wegen mehrerer,

hier überhaupt her gehörigen Schrif.

ren, s. den Art. Zvrama, S. 716 u. f.

— — so wie den Art. Pantomime

S. 649. —

Scherz; Scherzhaft.
(Schöne Künste.)

Ursprünglich bedeutet das Wort
Scherzen nichts anders, als sich zur
Fröhlichkeit ermuntern, wenn auch
keine unmittelbare Materie dazu vor¬
handen ist. Nicht diejenige» scher¬
zen, die über fröhliche Begebenheiten
vergnügt und lustig sind; sondern die,
welche bey ernsthaften,oder gleich¬
gültigen Gelegenheiten durch lustige
Einfalle Vergnügen und Fröhlichkeit
crwcken. Ob wir nun gleich hier den
Scherz blos in Absicht auf die schö¬
nen Künste zu betrachten haben, so
scheinet es doch nöthig, die verschie¬
denen Veranlassungenund Würkun-
gcn desselben erst allgemein zu be¬
trachten.

Man kann überhaupt zweycrley
Absicht, oder Veranlassung zum
Scherzen haben: entweder sucht man
blos sich und andere zur Fröhlichkeit
zu ermuntern; oder man braucht ihn
in der Absicht, etwas besonderes und
naher bestimmtes damit auszurich¬
ten: in beyden Absichten kann er
wichtig werden. Bey ernsthaften
Geschafften, und bey mühsamen
Verrichtungen thut oft ein beylaufi-
ger Scherz ungemein viel zur Auf¬
munterung, und hindert das Er- ,
schlaffen der Aufmerksamkeit, oder
das Gefühl der Abmattung. So
kann auch eine mit Fleiß gcsuchle,
etwas anhaltende Ergötzlichkcit vor¬
treffliche Würkung thun, einem et¬
was eingesunkenenGcmüth eine neue
Spannung und neue Wurksamkcit
zu geben- Dieses bestimmt also dieeine
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eine der beydeu Veranlassungen zum

Scherz.
Will man ihn aber als einen Um¬

weg zu Erreichung andrer Absichten
brauchen; nämlich dazu, daß man

Personen, oder Sachen lächerlich
macht, um dadurch gewisse ernsthaft

te Absichten zu erreichen, die man

sonst gar nicht, oder doch so leichte
nicht wurde erreicht haben: so kann

er auch in dieser Absicht wichtig wer¬

den. Gar oft kann man die Hin¬

dernisse, die Key Ecschäfften ein Zän¬
ker, oder ein Sophist in den Weg

legt, auf keine kürzere Weise aus

dem Wege räumen, als durch einen

woi angebrachten Scherz, der ent¬

weder die uns im Wege stehende

Person, oder die uns hindernde
Sache so leicht macht, daß man

ihrer nicht achtet. Dieses Mittels

haben sich Sokrates und Cicero

sehr oft mit großem Vortheil be¬
dienet. So kann man bisweilen

durch bloßen Scherz beträchtlichen

Vorurthcilcn und sehr schädlichen Ue-

bcln, die sich in dem sittlichen Leben

der Menschen eingeschlichen haben,

ihre Würkung benehmen, und sie

wol ganz vertilgen.

Die schonen Künste bedienen sich

des Scherzes in beydcn Absichten:

entweder nur beyläufig, und mitten
unter ernsthaften Vorstellungen; oder

sie verfertigen Werke, die durchaus

scherzhaft sind. Ehe wir aber die

Anwendung des Scherzes bekrachten,

müssen wir seine Beschaffenheit und

seine Würkungen an sich erwägen.

Die eigentliche Natur des Scher¬

zes besteht darin, daß man etwas

lustiges spricht, oder thut, in der Ab¬

sicht, andere dadurch zu belustigen.

Wenn ein alter Mann mit einem jun-
genMadchen verliebt UM, nicht um

etwas von ihr zu erhalten, sondern

sie aufgeräumt zu machen, so scherzt

er: meynte crs im Ernste, so würde

man sagen, er sey ein Gek. Wenn

Anakreon sich wie von der Liebe ge-
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quält anstellt, und sein Herz als ein

Nest beschreibet, das voll junger
Amorine sitzt: so scherzt er; aber der

würklich verliebte Jüngling, der die

Plagen der Liebe fühlte, aber auf ei¬

ne lächerliche Weise äußerte, würde

nicht scherzen, wenn man gleich über

ihn lachte. , Einesley Gegenstand

kann Scherz oder Ernst seyn, nach
der Absicht, die mau dabey hat.

Wer etwas einfältiges, oder lächer¬

liches spricht, und meynct, er sage

etwas kluges, spricht im Ernst; und

eben dasselbe, in der Absicht andre zu
belustigen gesagt, ist Scherz.

Es scheinet also, daß das Lächer¬

liche von dem Scherzhaften nicht we¬
sentlich, oder nach der materiellen

Beschaffenheit, sondern nach der Ab¬

sicht dessen, der es an den Tag bringt>

unterschieden sey. Da wir nun be¬

reits die Beschaffenheit des Lächerli¬

chen in einem besondern Artikel be¬

trachtet haben, so wird dieser groß-

tcnthcils auf die Anwendung des

Scherzes eingeschränkt.

Man kann beym Scherz, wie vor¬

her angemerkt worden, zweyerley Ab¬

sicht haben: entweder blos lustig zu
seyn, sich und andern eine aufgeräum¬

te Stunde zu machen; oder man

scherzt in der Absicht, Thorheitcn zu

verspolten, und Narren lächerlich zn

machen. Es kann geschehe», daß

man beyde Absichten mit einander

vereiniget; aber wir betrachten hier

jede besonders.

Das blos lustige Scherzen, wenn
es mit guter Art geschieht, wovon

ich hernach sprechen werde, ist eine

Sache, deren Werth die verständig¬

sten Männer alter und neuer Zeit ein¬

gesehen haben. Hierüber denke ich,

wie über viel andereDinge, wie Ci¬

cero , der in einem sehr ernsthaften

Werke dem blos lustigen Scherz das
Wort spricht, aber ihm zugleich seine

Schranken anweiset. »Leichtsinnig,

sagt er, unbesonnen und mit völli¬

ger Nachläßigkeit muß der Mensch
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nie handeln. Denn so sind wir von
Natur nicht beschaffen, daß wirblos
zum Spielen und Scherzen gemacht
zu seyn schienen; sondern vielmehr
zum Ernst, zu einigen wichtigen und
großen Dingen. Zwar sind Spiel
und Scherz nicht zu verwerfen; aber
man muß sich ihrer wie des Schla¬
fes und anderer Erholungenbedienen,
nachdem man wichtigerem und ernst¬
lichem Geschafften hinlänglich obgc.
legen *).*

In der That ist diese Munterkeit
des Geinüthes, und, so bald man
sich von wichtigem Geschafften los¬
gemacht hat, ein Hang, sich an Din¬
gen, die uns vorkommen, zu vergnü¬
gen, und sie von der leichten Seite
anzusehen,gar keine verächtliche Ga¬
be des Himmels. Ein Mensch von
munterm Gemüthc zieht sich nicht
nur besser aus allen Schwierigkeiten
des Lebens» als ein ganz ernsthafter,
oder gar etwas finsterer Mensch; son¬
dern hat noch dieses zu gut, daß er
nie zanz böse wird. Es giebt un¬
streitig ungleich mehr ernsthaftesals
lustige Bösewüchter.

Diese Gabe der Munterkeit kann,
wo die Natur sie etwas kärglich gege¬
ben, durch scherzhafte Werke genährt
und vermehrt werden. Personen,
die einen zu starken Hang zum Emst
fühlen, oder die durch etwas lang
angehaltene cmstlicheZlnstrciigung ih¬
rer Kräfte die Munterkeit verloren
haben, können scherzhafte Werke von
großer Wichtigkeit seyn- Wer er¬
kennt nicht, wie wichtig es für den
sittlichen Menschen sey, nach vcrrich-

>— ur ne qu!<j remere »c toriuiio,
inccnliscrsrs nezUzenrrrljue»zamus,
ncc enim it» Acneizn s nsiurg tu»
mu?, ur iis luäum jccumgue ksUi es.
se ^ icie,m>>r: leg M severiisrem pc>»
tius er Sit gu»e<t'.m ikuäi!» zrsviorz,
»rgue major-, I.uc>o ».«rem er joco
Uli gulciem Iic»> i keci. sicur kaum» er
guieriku, ciereriz. rum, cum zrzvi.
dus seriisque rebus kittlisecerimuj.
«>c. ä« 0kl d. I.

teten Geschäfftcn sich an eine Tafel
zu setzen, wo Munwikeit und feiner
Scherz eine Verrichtung, die wir
nnt den Thiercn gemein haben, zu
einer Geist und Herz erquikendcn
Wollust machen?

Den schönen Künsten liegt eben ja
gut ob, diese heilsame Munterkeit
zu befördern, als die Gesinnungen
der Rechtschaffenhcit lebhaft zu erwe»
ken. So wie den ehemaligen Arka-
diern wegen ihres rohen Charakters
die Musik zu einem Nationalbcdürf«
niß geworden war, so könnten auch
scherzhafte Werke, wenn nur die Mu¬
sen und Grazien ihr Siegel darauf
gcdrukt habe» , einer Nation, deren
Charakter zu heftig, oder zu finsterem
Ernste geneigt wäre, die wichtigsten
Dienste thun. Man kann sie als
Mittclzu vollkommnerer Bildung des
Charakters einzeler Menschen und
ganzer Völker brauchen.

Und wenn wir auch ihre Wür-
kung endlich blos als vorüberge¬
hend ansehen, wenn sie auch nur,
inn mich des Horazischen Ausdruks
zu bedienen, l-rboruin llulco le.
nimen, und als schmerzstillende
und lindernde Arzneymittcl zu brau¬
chen wären, so würde dieses allein
ihnen einen beträchtlichen Werth
geben.

Heil also den jovialischen Köpfen,
deren geistreiche Scherze unfern von
Arbeit ermüdeten Geist crquikcn, die
uns die Stunden des Unmuths ver¬
kürzen, und die das von Arbeit oder
Verdruß schlaffe Gcmüthe mit erqui¬
kendcn Arzncycn wider zur Munter¬
keit bringen. So verächtlich einem
Philosophen der lechzende und nach
Wollust schmachtende Schwann der
Bacchanten und Faunen ist, die alle
Flüsse der Erde in Wein, und jeden
Ort. den sie betreten, in einen Hayn
der Venus verwandelt zu sehen
wünschten, so schatzbar sind ihm je¬
ne nüchternen Lacher, die ihm auch in

einem
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einem öden Hayn auf die Spuren

scherzender Najaden fuhren.
Es istanmcrkungswürdig, daß die

wahre Gabe zu scherzen selten leichten

Köpfen und Menschen, deren Cha¬

rakter herrschende Fröhlichkeit ist,

zu Theile wird. Die vorzüglichsten

Schcrzcr sind diejenigen, in deren
Charakter viel Ernst und große

Gründlichkeit liegt, und die deswe¬

gen zu wichtigen Arbeiten aufgelegt

sind. Der nüchterne, zu den größ¬

ten Gefchäfftcn tüchtige Cicero, konn¬
te mit Recht über den unwchigen An¬

tonius, der sein Leben in Schwelge-

rey und lustigen Gesellschaften zuge¬

bracht hatte, spotten. Dieses trifft

in der That noch allezeit ein, und

dadurch scheinet die Natur selbst

angezeigt zu haben, wie nahe der

wahre Scherz mit dem Ernst ver¬

wandt sey.

Doppelt wichtig ist aber der

Scherz, der Verspottung der Thor-

heit und Beschimpfung des Lasters

zum Grunde hat. Ein großer Kunst-

richter hat angemerkt, daß der Scherz

unwiderstehliche Macht auf die Gc-

niüther habeWo ächrer Scherz

die Thorheit angreift, da wird sie

unausbleiblich beschämt. Wird der

Thor nicht selbst durch dieses einzige
mögliche Mittel geheilet, so wird doch

gewiß der, der davon noch nicht an-

gestekt ist, davor verwahret.

Dieses mag von dem Werth des

Scherzes überhaupt hinlänglich

seyn. Nun sollten wir auch die wah-
re Art und de», den schönen Künsten

anständigen Geist desselben bestim¬

men. Aber da müssen wir mit Cicero

sagen: Cujus minsm »rtem aligusm

Ä-deremu5'. Ein Deutscher hat ver¬

sucht, die Kunst zu scherzen zu leh¬

ren*'): aber wehe dem, der sie dar-

») Habet vim nelcio an imperlollllimiln
er cui repuxneri mmime pvletb.
(Dmril. lulbi.Zl. VI. c. Z.

»*) Vlatthgus Oclius aus Hamburg,
hcsscnj Werk äe tVere sich im
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aus zu lernen glaubt. „Es gicbk
zwey Arten des Scherzes, sagt Cicero,

der die Sache wichtig genug hielt,

sie in seinem vortrefflichen Werk von

den Pflichten des Menschen, abzu¬
handeln: die eine ist unedel, muth-

willig, schändlich und garstig; die

andere von gutem Geschmak, feincrn

Sitten anständig, geistreich und sehr

belustigend *)." Er gicbt hernach

noch als Kennzeichen des schlechten

Scherzes nicht nur die Niedrigkeit

seines Stoffs und Auodruks, sondern

auch die Ausgelassenheit und den

Murhwillen desselben an, der darin

besteht, daß man ihn, zur Zeit, oder

Unzeit, als ein Geschäffc treibet.

Die wesentliche Eigenschaft des

guten Scherzes ist ohne Zweifel das,

was Cicero das Saft desselben nennt,

und was nichts anders ist, als der

feine Witz, der sich besser empfinden

als beschreiben läßt. Je weniger in

die Augen fallend, je subtiler die
Mittel sind, wodurch das Lustige in

einer Sache «n den Tag kommt; je
verborgener es Mensche» von wcniA

Scharfsinn, und von gröberem Ge¬

fühl ist: je mehr Salz hat der Scherz«.
Sucht man das Lustige oder Lächer¬

liche einer Sache durch eine Wen¬

dung oder Verglcichung hervorzu¬

bringen, deren Ungrund durch ge¬

ringes Nachdenken cntdckt wird, so

wird der Scherz frostig; braucht man

dazu Begriffe und Bilder, die plump,

grob, sinnlich sind und auch dcmun-

witzigsten Menschen von blos körper¬

lichem Gefühl einfallen, so wird er

grob. Beruhet er auf Subtilitätcn,

auf blos künstliche von keinem natür¬

lichen Grund unterstützte Aehnlichkei-
ten,

zweytcn Theile der Sammlung, ble
unter dem Titel Delicize p^ermU!«
«o mAnvrum herausgekommen ist, be¬
findet.

») Duplex omnino eib joc-näi genu«:
illiber»!«, psruigns, gzziliolum, ob.
scoenum; zlre-um ele^üns, urbanum,
tnxeruoium, ftcecum. De DA. l.. I.



272 S ch 6

ten, Wortspiele u. d. gl. so wird er

gezwungen und abgcschmakt.
Wir haben leider eine so große

Menge scherzhaftseynwollenderDich-
ter in Deutschland, daß es leicht

Ware, bcynahe alle mögliche Gattun¬

gen des schiechten Scherzes durch

Bcyspielc, die man überall bey ihnen

antrifft» kcnnbar zu machen. Es

mochte bey dem so sehr ausgelassenen

Hange zum Scherzen., der bey uns

so hcrrschcjld geworden, heilsam seyn,

wenn sich jemand die Mühe gäbe,
diese Dcyspiele als Muster, wie man

nicht scherzen solle, zu sammeln, und

jungen Dichtern zur Warnung vor¬
zuhalten.

Bis cht kann man eben nicht ja-

gen, daß der achte Scherz eine ge¬
meine Gabe der deutschen witzigen

Köpft sey. Die Alten glaubten, daß

das, was bey den Griechen

<rvv??, bey den Römern urbunims,

hieß, und das nichts anders ist, als

ein in der großem Welt und in feinem

Gesellschaften gebildeter Geschmak,

znni guten Scher; nothwendig sey.
Aber gs.r viele unsrer jungen Dichter,
deren Welt eine finstere Schule, und

nach dieser ein kurzer, und meist in

jugendlicher Ausgelassenheit zuge¬
brachter Aufenthalt auf einer Univer¬

sität gewesen ist, glauben zum

Scherzen aufgelegt zu seyn, weil sie

muthwillig seyn können.

Doch sind wir auch nicht ganz von
Männern entblößt, die im wahren

Geschmak zu scherzen wußten. Schon

vor mehr als zweyhundert Jahren
machte der Straßbnrgische Rechts-

gelchrtc, Johann Fischarr, durch

achtes Scherzen dem deutschen Witz

Ehre, ^.ogac» und rvernike wuß¬

ten zu einer Zeit, da die deutsche Li¬

teratur noch in der Kindheit war,

nicht ohne Feinheit zu scherzen.

Aber Hagedom hat, wie in manchem

andern Punkte des gutenGeschmaks,

also auch hierin die Bahn erst recht

eröffnet. Liscov, Rost und Nabcner
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sind bekannt genug; und auch Za-

chariä, wiewol er sich an weniger

iiitereffante Gegenstände gemache, hat
in seinen comische» Gedichten die

Gabe zum Scherzen gezeiget. Daß

Wicland den fcinesten Scherz in sei¬

ner Gewalt habe, hat er bis zum

Ueberfluß gezeiget. Nur Schade,

daß seine Muse durch die Gesellschaft

unzüchtiger Faune an ihrer ehemali¬

gen Keuschheit großen Schaden ge¬

litten- Dieser Mann, dessen (Niste

und außerordentlichen Talente ich so

sehr als jemand erkenne, nehme es

mir nicht übel, wenn ich hier frei)

gestehe, daß es mir noch nie begreif¬

lich geworden, wie sein so scharfer

Verstand ihm hat erlauben können,

gewisse Stellen in seinen comischcn

Gedichten, die die imithwilligste

Phantasie entworfen hat, stehen zu

lassen. Die so seltene Gabe zu scher¬

zen, die er in einem hohen Grad be¬

sitzt, und an so vielen Stellen seiner

Schriften so glüklich angewendet hat,

sollte er sie nicht als ein kostbares

Geschenk der Natur ansehen, die nie

zu Reizung gewisser Lüste, die an sich

schon zu viel Reizung haben, anzu¬

wenden ist? Der Jugend ist offen¬

bar mit solchen Reizungen nicht gc-

dienetJ; und erschöpfte Wollüstlinge
von

Ich erssaunic, als ich ganz neulich
aus der Hainichen gelehrten Zeitung
vernahm, daß ein gewisser Schul«
manu in Sachsen einige auserlesene
Glükc des Vucians, die ee in griechi¬
scher Sprache für seine Schüler ab-
druken lassen, hier und da nilc Stei¬
len aus WiclandS comischcn Gedich¬
ten criämcet habe. Man sehe in de»
höllischen neuen gelehrten Zeitungen
das 9;. Slük vom Jahr 177z. Man
stehet hieraus, wie so gar leicht ge¬
wisse Dinge von Unverständigen ge¬
mißbraucht werden! Hat denn die Ju¬
gend ndthig, zum Muchwilicn ange¬
führt zu werdend Wird sich nicht
Herr Wicland ärgern, daß man das,
was er für Männer, und zwar nur
für die sciucrn Köpfe geschrieben
hat, den Schulknaben zum Spiel vor»
iM'i
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verdienen die wol, daß ein Mann
von Verstand ihnen helfe die Einbil¬
dungskraft zu erhitzen?

-4- --S-

Von dem Scherzhasten überhaupt, und
den verschiedenenGattungen der scherzhaf¬
ten Poesie handeln, in lateinischer
Sprache: Franc. Roborrelli (Lxpli
cacio cvrum omnium, <zuse sst czuaelk.
ste lslilius perrinenr, bey seiner Paea.
Phrase der Poetik des Horaz, in s. In
Dibrum Hrilkocelis Do arce poec. Lx-
xlicar. . . . ?tor. 1548. l;;;.
f.) — Vinc- Mavins (De stisticulis,
bey s. In Hrilkor. Dibrum stö pver. Lx-
plonar. . . . Ven. ,550. toi.) ---
Marc. Ant. Vonciarins ( ststaricus.
I. Delusticrs poeli, Dial. ?rims pars,
in rres libeil. still. Slcc. esusst. Slpoi.
pro poemace lusticro, kcru». 1615.
8.)— Franc. Vavastor (i)Delusti.
cra stiölionc, l'ar. l6z8. 4. ex cstie.
Xappii, Dipl. 1722. z. und in s. Werken,
^mliel. 1709. t.) In italieni¬
scher Sprache: AlSeano (Nie. Villani)
(Itagionamenro topra la poelia ^iocula
ste Lireci, ste' Larin! e ste' 1'olcani
. . . Vin. i6z4. 4.) Jnfran-
zosischcr Sprache: Jean Boivin
(Dilc. tur la poclie durleiczue in den
^lem. ste Orevoux, ^anv. 1718.) —
lirdendcrs. vor seiner Uebersetzung der
Bateachomyomachie, Pae. 17,7. 4. —-
Jean SLouis Eue; 0e 2öalsac (Dis¬
cours conrre la poelie burlelczue,'t4le
2?tc Dissertation indem 2ten Bd. S. 635.
s. Deuvr, ciiv.) — Ibruzcn ve la
Martiniere (Disc. tue le llzste bur»
lelijue en gsneral, er lue cclui ste
Xlr. Learron en parriculier, bey der
Ausgabe der Werke des Scarron, llmll.
17Z7. 12.) — Die Borrede der französi¬
schen Uebersetzungdes Aieciardetro, Par.
17ÜS. z. handelt, lhevretisn) und historisch,
von der sogenannten Doelie bu> lel^ne. —
Auch finden sich in dem Disl. stu Vlatcarar
er ste 81 Sln^e, I'sr. 1649.4. dev Naude,
eine Menge historischer Nachrichten über
»inen Theit der scherzhaften Poesie, des

Vierter Theil,

Burlesken nikhmlich. — — In deut¬
scher Sprache: G. F. Meier (Gedan¬
ken von Scherzen, Halle 1744. 1754- 8.
Engl. 1764. ,2.) — I. I. Busch lAb.
Handlungvon der kölnischen Hclbenpoesie,
in seinen vcrm. erst, und satyriscbcn Schrif¬
ten, Ast. >758- vergl. mir der Bibl. der
sch. Wiffensch. Bd. 4. S. 5Z7.) ^ Ju¬
stus Moser (Harlekin, oder Verthci«
digung des Groteske-Comischcn1761. 8.
vermehrt, Bremen >777. —
Meiner« (Das i4te Kap. s. Gründe,
der Theorie und Gesch. der sch. Wissensch,
gehöret in so fern hieher, als cS von dem
komischen Heldengedicht handelt.) >— F.
plamcr (Der 896-905 §. des zweyten
Buches s. neuen Anthropologie, S 406
u. f. handelt von dem Scherz überhaupt,
und von dein Scherzhaften in den Kün¬
sten; er setzt den Scherz in die Vorspie¬
gelung eines kleinen UebclS, welches schnell
gehoben wird, um sich in Lust zu verwan¬
deln.) —

Scherzhafte Gedichte überhaupt sind
geschrieben worden, bey den Griechen:
Wenigstens mag, was der Scholiast des
Eueipideö bey dem 9S:ten V. des Orestes
eezsthir, als Sage, hice stehen, daß ein
Müdchen,Jambe, die trostlose, ihre Toch¬
ter suchende, Ceres, durch Hcrsagung
scherzhafter Verse zum Hachen bewogen
habe. — Isomer (Uacrackom^omaciria
1.1. era<4.Ar. er l. (Kit. pr.) Ven. >486.4.
?sr.i 562. 4. Lr.erlar. D>ps. >550. 4.
Dornt. 1721. 8. DemZ. >789- 8. und
sonst bey den Werken des Dichters. <Lr-
laucerunzsschrifcen: Horm. v. st.
Ilarstr Lärmen biomeri ste Uarrackom.
iliustroruln, tstelmlb. 1717. L. Ds
Uarrackom. kstomero vulZo astl'cripra»
T^udt. L. I?. D. Lioels, strl. 1789. 8.
Uebersetzt in das Italienische, von G.
Svmmariva, Vcr. 1470. 8. Von Lod.
Oolce, bey s. Uliile, Ven. >57;. 4.
Von Malipiero, Ben. 1642. 8. Von
Angel. Mar. Rieei, Flor. >74>- L- Von
Ant. tzavagnoli, Ven. >744- 4 («e. lat.
und ital.) Von Ant. M'gliarcse, mit
dem PhlldruS 176z. 8- Von Aidolphi,
Ven. 1776.8. Von Lesari, Vcr. 1788- 8.

S Eine
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Eine Nachahmung derselben von Andr.

Sarto, Flor. >788- 8- In das Fran¬

zösische; Von Ant. Macault, Par.
1540. 4. Von Sal. Ecrton, Par. 161;.
8. Von Gull. Rvyhier, Par. 165-2. 8-
Won Bvivin, unter dem Nahmen JuniuS

BiberiuS Meeo, Par. 1717. 4. In das

Englische : Von G. Ebapmann mit der
Odyssee i6>q.z. Von S. Parter 170--.8.

Von Parncll 1717. 8. und in s. Lvems,

Oonst. 1772. 8. S>. zz. In das Deur«

sche: von I. Z. Damm (mir dem Text)
Verl. 17ZZ. 8. Von Willamow (nebst

dem Texte) Petersburg 1771. 8> Im
iten St. des Journals für die Liebhaber

der Littcrak. beipz. 1771. 8. DvnTheoph.

Piper, Lcipz. 177;. 8. S. übrigens den
Art. Homer, S. 642. — -— Auch

lassen sich noch einige griechische Gedichte

von Neuer», als die Lsleumyomaciiis,

Lss. lz>8. 8- u. a. m. hieher rech¬
nen.

Scherzhafte lateinische Gedichte, von

römischen Dichtern: P. Virgilius

Maro (Oer, ihm zugeschriebene Luiex

so wie die Eox>?., die sich bey den Ausg.

s.Werte befinden.) Von nenern

lateinischen Lichtern: Vinc. Vpso-

poens (e ;Zc>. Viktoria Laclti > f. sta
srre dibansti, Liiz. IV. Lu^st. L. 1648.I-. 1690. 8.) Nacalis Lome»
oder de Tomilibns (f 1582. Xl>rmi-
comyomach. Lid. lV. Ven. >;;o. 8-
Jcal. Ven. >z;c>. z>) ^— D.G. Mar¬

hof (Lärmen ste Lnce rarioniz, die-roicum joculars, Itoit. 1664. 4. und
in s. Oper. pnec. S. 88>.) — Ts).

Teva ('s >7Z7- Da er selbst seinen Luer
Dessls Lid. IX. für ein comico- Ucroi-
cum cürmen ausgab: so mag er denn
auch hier seine Stelle einnehmen.) —>

Holdsrnorch (^iuteipula, englisch im
ztcn Bde. der Ovdslcyschcn Sammlung.
S. 258.) —

Scherzhafte Poesien der Italiener:

Sie leiten ihre scherzhafte Poesie über¬

haupt von den Provcnzaicn, und den Si-

riliancrn her (s. Vcttinelli UilnrZimenco
st'lraliz ne»Ii üii^i, neilc ^rre erc.

t.2. L. z.S.i!i.0x>. V.4. Ven. 1781.

8.) ANd theilen sie in ?netia burclriel.

leicka, pestanrelca, cnncastineic»,
bvictiereccia, maccliaronica U. d. M.

(s. den l-tcn der Lcrcere iriglele des

Bettinelii, Opcre, Bd. 7. S .ZZ7.) ein;

im Grunde lügt sie aber auch in lyrische und
epische scherzhafte Poesie sich cintheilcn,
und die angeführten Arten gehören zu der

ersten, in svfernc in ihnen nur Sonette,

Lieder und dergleichen abgefaßt sind. — Di«
Loessaburckielielcs, später derneiea ge¬

nannt, wird, wie schon bc» dem Artikel

Garire S. -So bemerkt worden, billig

zu den Satiren gerechnet, und von den

Gcschichtschtcibcrn der italienischen Dicht»

kunst, Sarira ZioCoia genannt. Sie hat
ihren Nahmen von Domenico idi Gio¬

vanni, Bnrchicllo gen. (weil er aiia

bnrcssia , (au ssar .srst) schrieb; Und voll

duriare lachen, spotten, f 14487 einem Flv»
rcntinischcn Barbier, und sie besteht,
um mit den Worten des Crcseimbeni

(iitor. stelia vulgär ?ocss. Bd.i. S. 40.

Ausg. v. 17z I.) mich auszudeükcn st'un

viiuppo sti conccrri santsilieiti ammas.
iar! insseme icne.' orstine, ien?s con-

ceiiionc, s ien^a tperanza, ckc cht

Icggclle svcsse mal avuro a cspirne il

ienlo, perloche porrcbbe stissinirss,
cssere un casuale accoi^smenro sti Pi¬
role lacce in rimz. Auch Fvntaiiins,

in s. Liizl. steil'Llo^. Iral. Bd. 2. S. 78.
und Apost. Zeno, cbcnd. chaeacterisirenl

sie nicht viel besser. Burchicliv war in¬

dessen nicht der erste, welcher dergleichen

Unsinn schrieb. Schon Am. Pucci(f iz?»)

und Franca Sacchctti waren ihm in ge¬

wisser Art zuvor grgangen (s. den V»c-
»ro steil» Lsrira Ital. stel O. (Z. Lisn-

ckini, Llor. 1729. 4. S. ZS Und 56.)
Die Gedichte des Burchicllo sind in der

Form von Sonetten abgefaßt, und zuerst

Flor. 1480. 8. und später mit den ähnli^
chcn Arbeiten des Ant. Alamanni, Fir.
>552. >568. 8. Ven. >;5Z. >5;6. 8. (mit
einem Commcntar von Doni) Vic. 1597.

8. gedruckt. Auch hat Giov. Ant. Pa-

pini Le?ivne iopra il kurchiclln, I'ir.170z. 4. geschrieben. Burchicllo hat
indessen der Manieren eigentlich dreh

vcx,
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verschiedene, die nur darin gleich sind,
daß die einzeln Gedankenauo Aäthseln,
Sprichwörtern, poßierlichen Einsähen bc<
stehen; die erste ist ganz unverständlich;
das heißt, die einzeln Gedanken icdeS
Ganzen hängen auf keine stiel unter sich
zusammen, und die einzeln Gedanken selbst
sind räthsclhaft, oder haben keinen eigent¬
lichen Sinn; dergestalt, daß das Ganze sich
schlechterdings auf nichts deuten läßt; mit
einem Worte, es sind, was wir (läusö-
libere nennen, und zwar von der schlech¬
testen Art: die zwcytc besteht aus einzeln,
zwar verständlichen Gedanken, Einfällen,
Schnurren, Sprichwörterni aber diese
sind so aufgehäuft, so ohne Ordnung und
Verbindung zusammengesetzt, daß daS
Ganze ohne Lommentac sich nicht verste.
hcn läßt; daher beydc denn auch, wenn
sie in einer srepcn, ungebundenen Form,
und in ungleichen Verwarten zusammen,
gesetzt waren, frorre oder prorrole (von
ssrcire, wie Menage will) genannt wur»
den; in der dritten machen die einzeln
Gedanke», Einfäste u. f. w. endlich ein
faßliches bestimmtesGanzes aus. So
ungereimt solche Arbeiten im Grunde auch
sind: so natürlich haben sie doch bey ei¬
nem Volk, Hessen Hereschendes Scelen-
vcrmögen die EinbildungSkeast ist, Bey-
sast finden müssen. — Von seinen Nach¬
folgern vdrr Nachahmernsind die bestrn:
Sern. Vellincioni (ch >491. Woeste,
bäil. 149 z. 4 ) —' Giov. dell Gtio-
naio ch i;-?. ä!.or. SiFilippoScrox-
;i, Inc. Nardi, Franc. Forrini,
Gianid. Gellt ch >;6z. Franc. Giam-
bullari ch >564. Aless. Malcgonelle
(Von diesen Verfassern sind die so bekann¬
ten Oanri Larnziciaiclefi, welche bey
Gelegenheit der, von dem korcnzo de'
Medici, in der Zeit der verschiedenen
Caenavalc, veranstalteten Festlichkeiten
und Maskeraden abgefaßt und dazu ge¬
sungen wurden, und größtentheilSans
solchen Possen, Einsähen, Sprichwörtern
«nd Scherzen bestehen. Sie sind ver¬
schiedentlich gesammelt worden, als un.
tcr dem Titel, London« per anclare in
«nlcker», s. i, er ». 4. kallsrecc«

^lsAnitico l-orcn?o 6e' ^lsäici,
e^ogeio pvii^iauo, c cli Lern. Lriam--
burlori, s. f. ec4. Die vshständigste,
von Franc. Grazzlni, kasca gen. besorgte
Sammlung führt folgrnde Aufschrift:
1 urri l Lrionfi, Lvrri, ttkasekierace,
0 csriri czrnolcialcsclri, anäac! per
f'irencce eis! cempo <icl iVloznifico l.o»
rei>2o äe'iVäestici, czuanäo egii elrizerc»
primo comincismcnro per inkino »
czuclto anno prelenre 1559. fior.
1559. 8. Lormop. ( f'lor ) »750. 4.
- Bde. mit K. Auch sind die Gesänge
dcS Giovb. dcl Ottonajo, einzeln, mit
dem Titel, Lsii2uni, 0 däotclrcrare
carnol'cialclet,« . . . für. ,;äo. 8»
gedruckt. Von diesen Fcstlichkcirenselbst
geben Nachrichten, Vasari, in den Vir«?
cie' k'icrori, vorzüglich des Picro de Co«
sino, Bd. z. S. 7:. ÄuSg. von 1771. 4.
und des Zeane. Gcanaeci, Bd. 4. S.-z>.
und CreScimbeniin seiner kllor. cieli,
vvIZ. Loet'. Bd. 1. S. 095. Ausg. von
>7ZI. — ächor. Se'Meöici (Unter sei»
nein Nahmen gehen, zwcy, zwar in
l 'er -e rime, aber IN derselben poßier«
licheu Manier, abgefaßte Gedichte, l.»
LompZi-nis riel! .Vlznreliuccio, Und l
Leoni, welche bey den Ausgaben der
Sonette des Burchicllo, Flor. 1568. 8.
und bey den Opore burlckcbe, fuuä.
>7-4. 8. - Bd. 1771 K. ; Bd. befindlich
sind.) — Mattes Francs und L.uigr
s^nlci (bonerri . . . ^ocot, e äa ri-
clere, fir. ohne JährSj. L. VlN .i ;2o.
8) — Anton. Camiilo Vi Pisroja
(Einige seiner Gedichte dieser Art sind in
der Opero nuova ä> Viriceri ^o Lal-
mers ... est zlrri /^ururl, bioneici,
vi-clogi ? ls Vilicinelco, Lapicoll,
Scritmkivci ere. Vrn. 1 507. 8. mit ab«
gedruckt.) — Marc. Filoreno (5yl.
ve, d-rrüml-orri juvenil,, b-onecri zu-
veoili, Von. 1907. 8. L^Ivc, Lssii»
rolizuvcnUi, Lspirvli (enili, Lcram-
borci tenili, Oikpersce, 5zrirc, Ven.
izi6. g.) — Teof. Folcngi (k!
Laos äel Lriperuno, Vcii. 1527. 8-)
7— Franc Verni oder Vernich (H i5z6.
Brachte diese TZichrerey, durch Reichtpuni

S 2 cir»
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an glücklichen Einfällen, Witz n. s. w.
zur Vollkommenheit,datier sie denn auch
von ihm den Nahmen liernclca erhielt.
Die erste Samml. s. Gedichte mit dem
Titel vpcrc, erschien Ven. 15z 8 8- »nd
hie erste cocrcele Ausgabe unter dem Ti¬
tel, Operc burlcicftc, kir. 1548»
»555. 8- 2 Bd. enthält «der schon hie
Gedichte mehrerer Biedrer, dieser Gat¬
tung. Die ncuern sind vermehrt, Oonck.
e dir. (Neapel) 172z. 8. Z Dd. I.onck.
>724. 8 2 Bd. Utecht (Utrecht, oder
melmehr Rom) >7:6. 12. zBd. (ft- e in-
kvreeet) cbend. >771. 8. Z Dd. gedruckt
werden.) --- äduo. Marteiii (d >527)
Giov. Mauro cd >;z6) Frc. Mar.
Mc>l;a (f >5 .4) Agn. Fcrentzuola
(1 1548) Marc. Lranceft (f >5551
G.ov. Vella Casa (f >;;6) Giovfr.
^>ino (fi >;;6) VeneS. Varel)»
<f >;66). Dolce, Frc. Coppetra,

Marrelli, Giro!. RuscNu,
Pier. Arermo, Frc. Graz^ini, K.as-
ca gen. gehöign zu den glücklichsten Nach¬
ahmern des Berni; und ihre ENdichte,
in seiner Manier, finden sich? ncbünoch
einigen ähnlichen Gedichtenden andern
Schriftfiellcrn, in den vorhin angeführ»
ten Sammlungen. Auch sind sie, zum
Thcil, in den Itimo pisccvoli cki cki-
verli, Itain. >5Z9- 4. Vcn. 1540. 8.
Ven. 1637. «. enthalten, zum Theil, in
den Sammlungen ihrer ädrigen Schriften
gedruckt. Mauro scheint der glücklichste
Nachahmerdes Berni zu scyn. — Die
Zahl dieser Nachahmer ist überhaupt so
groß, daß alle anzuführen, mir der Raum
verbietet; ich schränke mich also nur auf
die mir näher bekannten, oder merkwür¬
diger» , ein. --- Franc. Ferrari (Iti-
rnr hurlelhke . . . Ven. 1570. 8-)
— Cef. Laporali (f >601. Gicng PLN
der Manier seiner Vorgänger in so fern
ad, als diese, nach dem Muster des Ber,
ni, vorzüglich immer unter dem Schleier
der Allegorie, zwrvdcutige und schlüpfrige
Gedanken vortrugen, Und er dies durch
scherzhafte und lächerliche Einfälle, ge¬
fallen wollte. Zwar, in Rücksicht auf
die Rcinigkcit der Sprüche, steht er un-

tcr ihnen; allein dafür führen auch jene
de» hefte oft auf einem etwas langweili¬
gen , wcirschweistgen Wege zun, dachen.
Seine It>me piscevole erschienen, zu¬
erst ohne seinen Rahmen, Ben. 1589. -2.
und nachher k-rm- 1592. 12. Von.
1608. >2. 1646. 12, l6r,i. 12.)
Cef. Creme (fiSoy. kch-ldlicr-rr, Ven.
z 621. 8. Nach dem Muster der vorhin
angejührren v-nri o-iroalci-lcicki. Fer¬
ner I drcicki cke I- Vilin . . . Ouoeo
167z. 8 ) — AlejV. Megri (ftim-
pi-ccvoli, Ver. 160; - 161 z. 4, 4 Th.
fto t-nr-ckic- viiioiie cki korri cks ftm-
^olsricy, I.uccz 16 l ;.4.)— Eiamb.
Viaiiati (Itime pi-cevolr: k»j,rs tr
Oorre, ftocki 1606. 8. Velk-menro
cki IVleccnste, ftocki lckop. 8. Ven.
164?. 12. d,e l-Zrimc ckc' doeri,
Oocki 1610, rs. Alles in Terzinen.)
Parm. Anselmi (Mumori . . . Lcn.
»6077.8. Terzinen.)--- Giov.P. Falori
((Tustlro Vapicoli , . ckchenrn I Ü08.
4. Ickue dupxüchio e ckue ltinZrszig-
mcnti .... 1'renco ickoZ, 4.) —
Giro!. Ä.eoparsi (läockici O-pmull
pi-ccvolc, dir. 161z. 4.) Ant.
Aobondanti (II VisMi» cki Ovlon!-,
Ool. ^gri^>. 1627. z. II Vi-i-j-io »
ldreviri, Ven. ^627. 8. Q-22crr,
Ncninpea cki?-rn»lo, Ven. 162z. 8>
Alles in Terzinen.) — Giro!. Ma.
gagltaci (L-picvl! hurletchi . . . .
dipirs 1629. 12.) — ähalll (itime xil).
co!e, chaligno 1679. 12.) — Nie.
Villani (Vey s. angeführten ItaZion--
nienco loprs I- poetis aioc. . . Ven.
1644. 4. finden sich allerhand poetle
^iacevoli.) — Agsst. Coltellini (Iti-
me pincevoie . . . chir. 1641.4.7 —.
Franc. Melosio (War, wie Marin»
aller übrigen, so der Verderbet der dve»
ftil hernelca, tili l/tcn Jahrh. Seine
im I. »67z. 12. gedruckten poefte beste¬
hen ans ungereimten Gegensätzen und dop¬
pelsinnigen gcschrobenen Einfällen, welche
sehr vielen Bepfall erhielten, und sehr
viele Nachahmungenerzeugten, dergestalt,
hast Meiosis gleichsam Stifter einerSchulc,
und diese Schreibart von ihm Stil» däe-

toliano
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kokizno genannt wurde.) —' Dom.

Darroll (Au seiner Zeil ficng man an,
tcn Lrilu melossaiw wieder zu verlassen.

Ilime giocose . . . d.uccs 170z. 12.)

— Giovb. Lagivoli (War einer der
ersten, welche die gute l?oelw bernescz

wieder herstellten, und ein sehr sruchtba-

rrc Schriftsteller i» mehr, als einer Dicht¬

art. ftime piacevole, b'ir. 1729. 8»
s Bd. und, unter der Aufschrift: 5a-

xiuotasa . . . >z,lnlb. 1729. 12.) —
Das?. Diai-cardi (ftime bernelcftc,

Vau. 17-2. 12.) — Gins. Darclki

(t'aellc piacevole, Vor. 1750. 4.

1764. g. - Bd.) — Carlo Go;)i(l.»

1'arraliz cleAli instussi, ?ar. 1757. 8-

und IM 8ten Bd. s. vpeee, k^ir. 1774.
8- Die Arri grsnellelci, benannt von
der, in Venedig errichteten ^csciemi-

xianellcsca, und erschienen in den I.
1760 u. f. sind scherzhafte satirische Ge¬

dichte auf Gvldoni und Chiari, und fin¬

den sich größtrntheils gesammelt in dem

Llen Bd. seiner Operc. S. >z; u. f.

Sie sind indessen bey weitem nicht alle in

dem Lcilo kueletcft» abgefaßt. Vorzüg¬

lich gehört zu den ernsthaften Satiren die

Aftrazionc, in rcimfr. Versen, vperc,
Bd. 6. S. ;Z. ftarro ciclie l^nciulle

csllellanc, cbend. S. 7». Von s. kelar-

fila. f. die Folge.) -— Gasp. Go;?l
(Ii Vrionl'o elell' umilirä . . . Ven.

1764. 8- Glücklicher Nachahmer des

Berni.) — Ilcbrigens handeln von die¬

ser, zur Satire gewöhnlich gezählten

I'vcliz liurctiiellesclis, oder bernesca,
Crcscimbcni, im iten Vd. f. Iftor. ftella

vulgär l'velia, S. 9z und Z5Y. Ausgabe

von >7ZI. Quadrio in der Lcor. e rag.
Ld.S. u. f. Bisso, in s. Inrro-

tiu^ioric slla vulgär poelio, ?. z. L, 7.
!. 4. S. -6l. ?tc Ausg. — —

Die ?oc/m /,ee/ez»re/ca soll, dein Creö-

cinideni zu Folge (a. a. O. S. 77.) durch

Camillo Serosa (>;?6) eigentlich in

Form gekracht, und zu einer bcsondcrn

Dichtart gemacht, oder doch vorzüglich

berühmt geworden sevn. Denn, dem

Ruseeiii zu Folge, ist sie schon vorher v»n

Dom. Veniero, in eben diesem Jahrhun¬

derte , zuerst gebraucht worden. Sic be¬

steht in Vermischung »erschiedrncr Spra¬
chen , oder vielmehr in der Abänderung

lateinischer Wörter und Endungen in Ita¬

lienische. Diese Sprachenmengeeev ist

aber schon sehr alt; ursprünglich wohl aus

Unwissenheit, oder Mangel an Wörtern

und Redcnsarten entstanden; hernach ha¬

ben PeSanten, zum Beweise ihrer Ge¬

lehrsamkeit, sie getrieben, und endlich

Spötter, zur Verhöhnung dieser, und

alv Nachahmung derselben, sie gebraucht.

Der erste Dichter, welcher diese Dichtart

absichtlich bearbeitete, und zur Vollkom¬

menheit brachte, war, wie gedacht, Ca,

millo Serosa, der, unter der Aufschrist,

Loririci <li biclen^io Llorcocftrzckiu,

I.ucIimoAiftrc>, bir. (i;6;) >772»
iz86. 8- beer. (156«) 8- einen Band
Gedichte in diesem Slplc, mit ähnlichen

Gedichten anderer, herausgab. Sic sind,

vermehrt mit Gedichten dieser Art» Vic.

i6ll. 12. Iür. (d>Iap.) >72;. 8- Vic.

174z. 8- wieder aufgelegt worden. Weil
er darin vorzüglich die Sokratische Liebe

des Fiöenzio Glottocrlsio spöttisch be¬

sang: so wurde diese Oicdtart auch Li-

dcnztnnischc Poesie genannt. — 2int.

Mar. Garofani (I.'blii,pocieivaga
bckula Invocaroria . . . ?er>-. 1580.

8.) — Agosiino Coleellini (f 169z.
Liiäccssillolai Liaeu^iani, I'ir. 1641. 8.

vermehrt mit einem otcn Thcile, ssir.

1652. l2. kvlanriftv lhistenriana,

kir. 1669. 12. Auch wird ihm » k^t-

ftula äel kckagiftro b'icarcko, l6;i, 12.

zugeschrieben.) — Nngcnaimrer (Ln-
äLcaltllsbi äi Llftonc ?orkico (lsllilila

. . . Vin. 1684 und ,686. ,2.)

Gtef. Vai (hat einen Dithyramben ip
diesem Style geschrieben, welchen, Uls¬

ter andern, Quadrio, in seiner Sror.

c rozione, Z)d. ;. S. >6z. eingerückt

hat.) -»» Ucbrigcns geben besondere
Nacheichten von der Voess» >aeäanrelcä,

Nie. Villano, in s. Kagionamenco,

Vln. 16Z4. 4. S. 85. Crescimbeni, in

s. ürvria clells voigar s-oclla > Bd. t»

S- 7Z. ZS^. Z79. Ausgabe von >7Zl.S z Quadrio,
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Quadrio, in s. Lror. « rSss. Bd. t.
S. -18 u. 5 — —

Die ro»e-»cs/ue/rn>, auch vills-
irelc» genannt, besteht aus hiebcSgedich-
tcn und Erklärungen in bäuerischen Re¬

densarten und Tone, und in mchrern

Octavcn abgefaßt, dergestalt, daß, wenn

jene Gedichte nur aus einer Octave be¬

ziehen, sie kiiperri heißen, ähon, Se

lkNeoieis wird für den Urheber derselben

gehalten, wenigstens ist kein früheres Ge¬

dichte dieser Art, als s. Lnäeäells dien-

eis, bco f Lsnzoni s Kölln, k-ir. i;68.

«4 — ähmgl pnlci (L-nleäells kcccs,

»bend.) — Gabr. Simeoni (liimc e

Lonccrri villinetchi . . . per i» Lo-
ins eici '/'s»?!!,-, be« seinen Satiren,

"l'ur. 1549. z.) — Franc. Demi

cleli» Kpsrpszlis slls 8ilvsns
^ns Innsmorsrs, bev f. kiiiniinrci smo-

Fni!, Ven. 1552. z.)
E!ac. Cicognini (krsn^e lli, Lerco
slla lLins, bey seiner Deicrizvune äel

Loric» sl ?al!io äe Viilsui . . . kir.

1619.4.) — F^c. Batüooino (ll

1,omenro äi Lecco äs VsrlnnAo, I'ir.
1649. 4.) — Mch finde'n sich deren in

der bekannten "k'sneis dest??lcl7, Aznoi.
^»uonarokti, sir. 1612 8- — »ebri>

LenS liesern mehrere Nachrichten von der

d'oeiis cvnrsäineics, oder viilsnescs,

^reScimbcni, im iten Bd. S. ---4. sei¬

ner lssor. äells volasr poests, ÄUSg.

von >7)i. und Quadrio in f. 8r»r. e a^sZ.
Md. z. S. 19z. — »—

Die /'oeF-, Fo/e^ea-ercra ist, in safer-
Sie, der Gegensah der kucsss kurckicl-

Zelcks, als sie, indem der Ton dieser

niedrig und gemein ist, den erhabenen,

ernsthaften Ton annimmt, ober übrigens

äst sie, in Ansehung der Unverständlich,

äkrit, ihr völlig gleich, und wird zu ihr

Sczählt. Crescimbeni glaubt, sie se»

deswegen so benennt worden, well sie im

Srunde einem, aus der Ferne, schön

Meinendem, grünem, aber innerlich ver,
wachsenem unwegsamem Gehölze gleich ist,

»md erzählt, daß sie, im röten Jahrhun¬

derte, zur Verspottung derjenigen Belehre

k»i, weiche so scßiffentlich und gerne Com-

«ncntarken schrieben, erfunden wurde.
tNar. 2öuonincontro soll zuerst So¬

nette dieser Art geschrieben haben; sie

scheint indessen, da jene Thvrheit sich all-

wclhlig wenigstens gemindert hat, aus

der Mode gekommen, und nie sehr stark

betrieben worden zu seyn. S. CreScim-

beni Lror. ciells volgsr poesss, Bd. l.
S. ;6i. a. A.

Eben dieser Schriftsteller, a. a. O.

S. z6-> zählt zu der Poeiis burckiel.
lescksnoch die sogenannten kunerri öäsr.

rsccini, indem diese im Tone jeuce abge¬

faßt , und wohl nur deswegen besonders

benannt worden sind, weil deren immer

mehrere zusammen gehören, und der End»
laut der Reime in allen gleich ist, der¬

gestalt, daß sie einige Aehnlichkeit mit

einer Reihe sich gleich bewegender Tän¬

zer haben. Ann. Taro hat deren von

dieser Art, und unter dieser Aufschrift ver¬

faßt,

Die mnecHrn-ou/ca unterschei¬

det sich vorzüglich dadurch von den an¬
geführten, ähnlichen Dichlartcn, daß sie

italienische Worte latinisirt. 6rs iss-
poccics, sagt einer der ersten Macaro.

Nischen Schriftsteller (Zolcngi selbst spuä

öäensg. in dem l)iöt. krymol. AuSg.

von >694. S. 462. Vc>e. öcäsesrvns )
nuncupsrur slrs rlä-re-Zi-a-zrc« s mscs-

re>nll>U5 äerivsrs, >^ui -st̂ «ra »'oner iuuc

>zn»ä<ism pulmenrum, tsrins, csieo,

durz/ro cvmpsglnsrum, gentium, ru-
äe er rnssicsnum, Iciec» lcäscsrnnics

nil niss grolieäinem, ruäirsrcm er
äckec in se conrinere.

Dieser Folengi war, indessen nicht, wie

cS gewöhnlich heißt, der eigentliche Er¬

finder dieser Dichtart; und wenn solche nicht

auch schon von den Provenzalischcn Dich¬

tern sollte absichtlich gebraucht worden

scyn: so kennt man doch wenigstens jetzt

einen seiner Vorgänger. Dieses ist T>'-
phiv (Düaxius (ch 1488. S. 5csräec»n.

>znricz. ?srsvin. S 2Z9.) ein Paduancr,
aus dem i;ten Jahrh. dessen Lärmen

msesronicum 6e ksrsvlniz czuilmsäsm

srre msgics äeluiis s. I. er s. 4. in der

Lihsiock. ^inellisn^ ausführlich bcschcie«
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ken' worden "Ist. — Tesf. Folengi
(1^ >544- Oer berühmteste seiner Nach¬
folger, und bekannt unter dem Nahmen
Merlin Coccaie (Seine Vkoucofioe bäo-
coronicse, nur 17 an der Zahl, oder
vielmehr die eriicn 17 Bücher seines Bal¬
de, eines scherzhaften epischen Gedichtes,
worin die Thatcn und Abentheuer des
Balde da Cippada erzählt werden, er¬
schienen »uerst, Vcn. 1517. 8. und sind nach¬
her vollständig in 25 Ges. Vcn. i;s>. 12.
unter dem Titel, Opus bäerliui Locoji,
und vermehrt mit einem ähnlichen Ge¬
dichte, Tsnirolvllo, oder die kicbeshän-
del deö Tvncllus und der Zanina, und der
kstolckco, oder dem Kriege der Fliegen
und Ameisen, und nach dieser AuSg wie¬
der ebend. 1554.8. >564. 8. >6>Z. >2. Hmli.
1692.8. ebend. »77«. 4. 2 Bd. abgedruckt
worden. Der Vers, gab indessen, bey
seinen Lebzeiten, clnc sehr veränderte
Ausgabe, unter der Aufschrift, KSocsrc»
nicoruirr poemo ^ . . (VelZ. >5Z0 ) 8,
welche aber nicht den angeführten zur
Grundlage gedient hat. Auch sind sie
»nie nach den erstcrn, unter dem Titel:
Istili. mscoroniczuc ste Vlerlin Loccoie,
prorocz-pe ste ltobelois, plus I'iior»
ilble iiocoille ostv. eucre los lnouckcs
erstes tourmis, kor. >606.12. 17Z4.
i z. 2 Bde. in das Französische gebracht
worden. Ausser diesen, eigentlichMa-
earonischcn Poesien schrieb Folengi auch,
unter dem Nahmen Limerno Pltvcco, den
vrloustiuo . . . Vcn. 1520. 15Z0.
»559. 8. Lond. 1775. 12. in 8 Gesängen
oder Lopiroli , im 8riio bernelco, und
das Loos stri peruno . . Vi». 1527. 8.
tn drep Selve, nicht wie Warton (lull,
ot LnZI. poec. Bd. 2. S. 557.) sagt,
eine Parodie auf Dantc'S Inferno, son¬
dern eiue allegorische Geschichte seines ei¬
genen Lebens, und größtettthells in lat.
Versen; auch bey einigen der vorhin an¬
geführten Ausgaben befindlich. Nachrich¬
ten von dem Verfasser und den Werken
geben Thvmasini, in den klag, ksrovinor.
kor. 1644. 4. S. 71. (aber etwas fabel¬
haft.) Balltet in den .lug. fies 8ov.
dl. 1276. r. ZV. k>. i. S. 187. Ausgabe

von <725. und Fontanink, oder vielmehr
Ap. Zwo, in der kibl. stell'klag. Irol.
Bd. 1. S.zo, u. f. AuSg. von i?;z.) —
Guarino Capella (Z^ockaroneo in
Lsiirinum (Zzgnmagogse ltcgemcom-
possro, niultum steleötobilis sst legen-
stum er lex liluüs stiltinöto. Arimini
,;,6. 8.) — Barth, Bolla (1570.
kstovo dlovnrurn novillimo, t. ?oc-
ins» ltilo mocoronico conl'cripro, gui
tociunr crcpsre leötores er lolrore ca»
pros ol> nirniuin ritum . . . 1604.
1 2. De nvvo mogns stiligenrio reviss»
coro er ougmcnroc», llomp. in itoin-
porurs, Lcomporor. 1670. 12. De?
Verf. lebte in Deutschland.)<— Bern.
Scephc>nius(f 1620. Erpthraeus führt
ihn in der kinococii. I. S. >60 alSVerf.
macaronischer Gedichte an; ich weiß solche
aber nicht näher nachzuweisen.) — Cef.
(DrjlN! (^logilbri Lroppilli» koer. Lon¬
don. (topricio häocorouico, kost. i6z6.
8. Ven. l6zy. 12. Lrcm. 1640. IS.
Vcn. 165z. >2. ^lestinl. 1662. 12.
1688. 12. L. nov. ^ppenst. Ven.
1700. >6. Der maearonischen Gedichte
sind acht.) — partl). Aanclaio (Lir-
rostiuus mocoronicns mecrificocus» ove»
ruln ste pioaevoli cvnverlonris coltn-
moncii, Lomnio rrencs czuinguo 1^47.
8.) —- — Sammlungen von der¬
gleichen Gedichten: bäoclrarones vorla
stiverssr lingu!» coulcripro, praeter»
rim lotine, t. l. er s. 16. Die Verf.
sind unbekannt. — Wegen der maearo¬
nischen Gedichte von Dichtern anderer
Völker, s. die Folge. UcbrigcnS
gehören zu der korst» kloccstzrouic»
noch einige andre ähnliche Sprachmengc»
reycn, und Sprachverstümmclungcn,als
wenn Wörtern andre als die gewöhnlichen
Bedeutungen gegeben, oder ganz neue
Wörter erfunden werden, u. d. m.
Mehrere Nachrichten von der koesta
lnocckarollic» geben CreScimbcni, in f.
Lrorio stell» volgsr pocsto, Bd. !.
S. ?6?.d. a. A. Quadrio in seiner 8ror.
e rog. Bd.,. S .216. — Auch handelt
davon noch die Vorrede vor der in der
Folge vorkommenden kvlemo Ickiststini»,

S 4 lo
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so wie Oeblire, in derkiblingr. inssrnkl.
LclI. l.eccr. Bd. >. §.6, S.445U.s. —-

Die vorgcdachtcn scherzhaften Lichtar¬
te» gehöre», wie gedacht, grdßtcnthcilS
zu de» lprischen Pocsiecn dieser Art; auch
Hude» sie deren sogar in der Form von Oi-
thpramoen, z. B. von Nie. Villani, Key dem
tMgelnhi'len kogionamcnro. — —.

Zu den epischen scherzhaften Poc-
siee» der Jraiicner gehören überhaupt:
l., peoetijio vir» ckeli Iminockeraro I.ip-
poropo, Ven. IZZ2. Z. — «L>ell0
Arcigbi (b.» Lii-onre», l^ir. 1547.
»566. 4. und de» den Ätsnie ckel l.ss-
es, sslor. i6ii. 12. Apostolo Zeno,
bey den, Fontanini 294. N- x) schreibt sie
demGirol. Anielonghi zu.) — L. Amima
(h.!> k>s,lne», dir. 1048. und mir dem
vorigen in den beyden setzten Ausgaben,
zur Verspottung derselben geschrieben.)—
Ant. Franc. Grazzini, cklmsca gen.
sl s tckueera ckeVZtlollri > ?ir. 1584. 4.
^unvollendet.)— Euil. Dali (1^2 con-
tet.^ eii p-liunc, dir. >556. 4.) —
Ces Caparoll (H.2 vir» ui lvlccenoce
, . . Vlil. 1604. ,2. Ven. 1608. 12.
rcruZ. >6lz. 12. In Terzinen; eines
der angenehmsten Gedichte dieser Art.) —>
Eiamd. Anorsiiro (t.o ssorrunsco
xvera, Ichs. 1626. 8- nur z Ges. ver¬
mehrt, unter dem Titel: IVLlivsssro,
«wer» i> poers ttoicunsro . . . Kol.
1642. 4. in 24 Ges.)Girol. Nla-
gagnals vir» eii ldomolo e eii chln-
cma kompilio . . . Vcn. 1614. 8 ) —
Franc. 2dracciolini (i)l.o scfteeno
«Ie»ll Lei, iftr. 161 8. 4. Vcn. 1S18.
12. vermehrt mit einem Gesänge, liom.
1626. 12. Ven. 1627. > Kol.1686.
12. z) l.z ksllicke Liverins, bey dem
vorigen, z) II ksrino, ebcnd. 4)
lhiorce ckell Orviecsno, und 5) II Lon-
viro et! Deco ^nronicn, werden vom
ZHuadrio in s. 8cor. e rs^. Bd. VI.
S. 72z. auch, als dergleichen Gedichte
von ihm und als gedruckt in seinen?oefic,
Hom. ,6z9. 12. angeführt; ob sie darin
sich befinden, weiß ich nicht.)— Giamb.
/^.afti (I.Z iZlofcsseicke ovvcro Lomi-
sionv ii ^lolcklcicks , . . Vcn. 1619.
»2. KÜI. La kttaircricie» Ven. »629.

>2. bck!l. i6zo. 12. 6 Gek. der, so
schlüpfrige Gegcnfiand, die großen Blat¬
tern, mit ziemlichen Anfiande behandelt.)
--- Ungeit. Gpec? nuovo, piscevole
c >Ia ricicrc in orrovz rim» , e cii loci»
iillimc ligure »ckornzra cki un Villsno
lavorsrore, nominor» Orillo, ii quäle
volle ckivenrar Vlcckico, I'»r. 1622.
8.) — Alefs. Caftoni (f>6z;. I.»
8eccb>!l>, ?vcmo erolcnmico . . . .
psv. ,622. 12. verbessert, und unter
dem Titel, Lz Lccchi» ropirs, Kon»
cißl. (komo) 1624. 12. Ven. lö;c,.
12, Vlockcn. 1744. 4. (b. A.) Vin.
1747. 8. Var. 1766. g. 2 Bd. Ven.
1777. 8. Ucbcrsetzt in das Französi¬
sche, von P. Pcrrault, Par. 1664. 12.
2 Bd. Bon CedocS, Par. 17;-?. »2.
z Bd. In daS Englische, Lonck.
17»;. 8. In das Deutsche, Hamb.
>78i. z. von H. Fr. Schmitt vorher in
der italienische»Anthologie; auch eine
Peobe in dem Schirachschen Magazin.
Das Leben des Lichters, von Mnracori
geschrieben, findet sich beo der Modencser
und den folgenden Ausgaben, so wie ei¬
nes in den Vics ckes ickommescr ckez
Kemme« illussre» ck'Irolic, Vverck. 1768.
12.) — Vital. Salensi (Ii Vrissznei»
10 tuorusciro cii Lvlonis . . . krelc.
1624. 12. La der Verfasser dicseS Ge¬
dichtes schon um daS I. >z8z. gelebt ha¬
ben soll: so ist eS, wahrscheinlicherWeise,
auch schon früher zuerst gedruckt worden.)
— Giul. Ces. Croce (Ks I'opeickc,
TZHKscimenro smorolo cksnimsli ccr-
ressri eck seiei, collc hstorze ckell»
kons, c ckci ?»slcr!no, c >1 dstolci-
mcnko ckeilz Lsvalercs, c ckei Lnllo
. . . Kol. >6z6. g.)— Flau. Fieschi
(l.a Valrelljns, Ven. ( l6zg.) 12.
ein sehr mittclmckßiges Product.) —>
Felice Milenzio (l.» Qi^oncomachi»,
s. l. er ». 8. in reimfrcpen Versen.) —-
Carlo Corire (I bstumi Lluerrieri»
Ven. 1640. zwölf Ges. in Octaven.) —
Lulo. Ghcrardi (I ckue poeci con.
rrsr) csriersri in karnslo, cke' quol!
11 p!ü lAnorZnre ö senrenzioco ck»
^xolto sila Lerlin» . . Kol. 1640. 8.

I-,
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In Octoven und im d'tilo bcrnefco.) ---»

Laut. Boccbmi (l,e ?222ie steVav),
ovvero II Vamberracciu .... Vcn.

1641. 12. Lnl. i6 ;z. 12. 1669. 12.

Eine Sat. auf die Modenescr, zur Ver¬

geltung des Tassvnischcn Wassceeimers,

und der darin befindlichen Spotterctzen

über die Bologneser. ) — Pietro Ve'
Saudi (II kucmonc, ovvcrv Avino

chvylio Ooeonc e Lerlinßkeri, Vir.

164z. 12. Eine Verspottung der Ro.
manheldeii, oder Travcstirung romanti¬

scher Epopeen, die aber auch wohl «Itter

fron muß, weil der Verf. »m das J. <;85>

lebte.) — Carlo Dortori (l,Astnc>

. , , Ven. ,s <2. I-, Zehn Gesänge

in Octaocn, veranlaßt durch das Sinn¬

bild eines Esels, daS die Viccntiner einst

in einem ihrer Kriege führten, und daS
zu einen, Sprichmortc Anlaß gegeben

hat ) —> Franc. Lulvio Lrugoni

(1,2 Ltiarstinranrciste . , Var. 165z.
12. Auf die Fischbeincöcke des Frauen-

zimmcrs.) — A.or. Diltori (Val'roza

rapica . . . össcer. 1662. 12.) —

Lor. A.ippi (b 1-164. II Vlzimsnrils

ractzciiibat» . . . Vinaro 1676. 12.

Vir. l688- 4. cbend. >75°. 4- Vor.

176z. 12.) — Giov. Cam. Peresio
(II romancle» ovvero II V2Ü0

cuiKzuillaro . . . Vcrr. 1688, 8- Ju

römischer Volkssprache.) — Ippolico
lhleri (-f 1709. I,z Vrcla sti L. öiv

niaco in seinen TaZui sti Uimc, Vucca

>7°8. 8.)— Giov. Mar. Xaperini

(-Vlicliino . . . Vicistelli. 1718. 4.)

— Art. Ascerti ( Vg Oliä»rs, ov-
vero il Onverno sti Vlalmancilc . . .

hie. -7Z4. 8. Acht Gesänge in Okta¬
ven.) — Uercvlstr, c»n kerrolstin», e
Oaestenno . . . Lnl. 17z 6. 4. Ven.

'757. 8. Dressta 1779. 8. Ein, aus
einem prosaischen Romane des Giul. Cef.

Crvce gezogenes, und von zwanzig ver¬

schiedenen Personen verfaßtes scherzhaftes

Gedicht. Es ist auch in den bolognesi-

schen und venezianischen Dialekt übersetzt

worden. — Giros. VaruffalSi ( Ii
Oullc), Vor. 17Z8. 8. V!n. -7Z8. 8.

Zehn Ges. Las vorher schon angeführte

Werk ckneS Ungenannten, mvbcrnisirt.)

— Giul. Cef. Beccelli (IIQonell»

. . . Vcr. 17Z9. 4. Aus einem im

I. >;8g. geschriebenen Romane gezogen.)

—- Sauere Dettinelli (I,e Uaccol-

le, Lank! IV. Ven. 175 1, 4. verbessert,

Kill. >752. 4. Il ßiuoco stelle carte,

Ven. 1778. 8. Ii mnnsto stellaVun»,

sämmtlich im Ven Bd. s. vp. Ven.

>781.8)— Varl. Corsini (>l Vor.
racliiune stesolacu, I!ol. 1750. 12.

-Bd.) — Gian. Carlo passcroni

(Il Liccrvne . . , dlil. 1750 U. f. 8.

6 Bd. u»s. 1775. 12. 6 Bd.) ---

Ant. Fri))i ( 1) 1,2 kislamciste, Vcrr.

1772. 8- 2) II Vcgliane, sserk.

1776. g.)!— Adt Parin: (1) II
Izlatrino, Ven. 176z. 8. 2) ll dl«?.

2» ginrno. z) 1,2 Ier2. 4) 1,» Issorke;
Deutsch, unter der Ansschrift: Die vier

Tageszeiten in der Stadt, Frist. 1778. 8-)

— Carlo Go;;i (1,2 ^laiiiss, Vir.
1772. 8. und als der ?ten Bd. seiner

Werke.) — Ottav. Girolami (II

Veinpio stell» Vvlis, I-ucca 1778.8.)

— Graf Durame (l,'ufii, Lerg.

1778. 8. >n rcimfrcyen Versen, und mehr

zu den Satiren gehörig.) —» Clements

Donvi (I.2 ziornara villaroccia, in
Octaven, in s. Voemcrci, Ven. 1779. 8°

V'uio, cbend. Auch dieses letztere, in

rciinfrepcn Versen, abgefaßte Gedichts

gehört eigentlich zu den Satiren.) —-

Angel.Calassl (1,2?ium» recis2, Ven.

1778. 8 ) — Giac. Virorelli (Bcy

s. lbimc, Kais 1784. 8. findet sich ein
scherzhaftes Gedicht, I lelacckaroni.) —.

Ungen. (II primn Vircnre, Lsnri V.
Ver. 1792. 8- — Ucbrigcns ist zu Flo¬

renz, im 1.177z u. f. eine Sammlung

der frühern heroisch cvniischcn Gedichte

der Italiener, unter der Aufschrist, Voe.
mi klrvjco-Lomici in 6 Bden. erschie¬

nen. — Und von dieser Poesie, zu wel¬

ch«- aber einige der zuletzt angeführten

Gedichte nicht, obgleich zu den scherzhaf¬

ten überhaupt. gehören, handeln. Eres»

cimbcni, in seiner 5rori-!. Bd. 1. S«Z5;>

und Quadrio in s. 5tnr. e rag. Bd. 6.

S. 7>9 u. f. — Auch will ich hier

S 5 noch
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noch einige Gedichte wenigstensüberhaupt
nennen, welche gewöhnlich zu den scherz¬
hasten gerechnet werden, ob sie gleich nur
schmutzig sind, als von Luigi Tansillo
(Ii Vüidemisrore, Kap. 1554.4. und
unter dem Titel, Lran^e delia colrurs
deZIi Oer! delle Ovnne, Ven. 1550.
L. Auch werden eben diesem Verfasser
die Lrsn?e in lode delia menra 1540.
8. zugeschrieben.) — Franc. Mar.
IMolza (La Licbeide, öald. 1559. 4.
mit einem Eommentar des An. Lara,
und bcy den Lsgionamenci des Acetino,
t. I. >;z8. L. Bayle hat dem Verf.
einen Artikel gewidmet, scheint aber doch
das Werk selbst nicht gesehen zu haben.)
— Auch gehört das Lapicnlo del torno
des T>cmbo, so wie das Lapirolo delia
Zssava des Mauro hierher, welche sich aber
bei) Opere burletcke befinden. Die
verschiedenen Parodiecn und Travcstiruu-
Ken epischer Gedichte sind bc» diesen selbst
angeführt. — S. übrigens den Artikel
Lirö. — —

Scherzhafte Gedichtevon spanischen
Schriftstellern: Bc» dem Art. Romanze
ist der scherzhaften Gedichte in dieser Form
überhaupt gedacht, und die burlesken Ro¬
manze» des Gongara überhaupt angeführt;
allein es sind deren noch von sehr vielen
Dichtern mehr geschriebenworden. So
enthält, z. B. in den Loctias des <Due-
veöo, L ux. 1661. 4. im zten Bd. der
Vbrss, die ;te Muse, Lerrillas bur-
letesz, S. 197. und die StcS.sz 5. nichts
alsLoetias burletcax, in Sonetten, Ean-
zonen, u. s. w. bestehend. Wegen der
eigentlichenscherzhaften Gedichte, s. den
Art. Lies.

Scherzhafte epische Poesien: O.
Jos de Villaviciosa (La kstotckea
. . . 1625. 4. däad. 1777. 8.) —
Lope de.Vega (La (-aromackia» in
s. ltimaz buinsnss 5^ divinas . . . .
Ivtsd. 1654. 1674.4. und imstenBde.
S. 207, des Lsrn. Lipsn. Deutsch im
iten Bd. S. u6. des Bertuchschen Ma-
gazincs der spanischen und portugiesischen
Litteratur, Weim. 1780. s. UcbrigcnS
ist wohl nicht Lope de Vega, wie Hr. V.

daselbst, S. 117. sagt, der älteste spani¬
sche Dichter in dieser Gattung ; die, von
ihm selbst angeführte ödotcköa ist ja frü¬
her erschienen.) — Jos. de Philestre
(LI iiobo de Lroterpina, d/lad. 17ZI.
4 )— v. Gabr. Alvarez de Toledo
(La Lurromacbia, ?ol. 1740.4.) ---»
Auch habe ich noch dem Quevcdo ein ähn¬
liches Gedicht, unter dem Titel, v»
I-ndo, zugeschrieben gefunden, das ich
nicht näher nachzuweisen weiß. Ferner
gehören hicher noch mancherlei) Erzählun¬
gen, als die tabula de Apolo y Ostne
von Jac. Polo de Aedina, im zten Bd.
5 zzz des ?arn. Ltpan. Die tabula
de ^tteon, von Frc. de Castillö, ebcnd.
Bd. 7. S. 58. Die tabula de TUteo
5? secuta, kurletca von Auast. Pan¬
taleon de Rivera, ebcnd. S. za>. Die
tabula del Lenix, von Ebcnd. ebcnd.
S. Z28. Die tabula de Atkson, von
L. Barahena de Soto, cbend. Bd. 9.
S. 89 u. a. »1. Vclazquez, S. 4Z8.
d. Uebers. hat sonst noch einige burleske
Komödien zu den scherzhaften Pocsiecn ge¬
zogen; allein mich dünkt, als ob dadurch
immer die Kränzen der verschiedenen Dicht«
arten verwirrt würden. S. übrigens
seine Geschichte der spanischenDichtkunst,
S. 4Z4 u. f.

Scherzhafte Gedichte von französi¬
schen jDichtern: In der Macaconi-
schen Manier: Dem Vavassor (l)e lu-
dicra lZitkione, S. 4Z7> Ld. Ixsppi!)
und dem Mervesin (Lliti de ia
poetle traue. S.izy. t^mtb. 1717. ia.)
zu Folge war Anloine Arena, oder
vielmehr eigentlich 0el»Sablc(fiZ44)
wenn nicht in Frankreich der Urheber,
denn doch der vornehmste Schriftsteller in
dieser Oichtart. Sein, so viel ich weiß,
erstes maccaronisches Gedicht ist, 7Zd tus«
LompaZuoncs ltudianres czui tunr de
pertona trianrez, baltaz dsntas in ga-
lanri Kilo b!to»naiires, dessen Erschei¬
nungsjahr mir nicht bekannt ist, das aber
schon in der Lyoncr AuSg. von 15-9. >2.
auf dem Titel de novo correttas er to-
lirer »ugmenraras cum Luerra So¬
malia coruin ad ton^um sine re^uirs»

cc
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«rl cum nncrrs dkeapollcan» et cum
»cvolra Lenucli er Lucrra Aveno-
nienli HM, und, nachher Noch, ebcnd.
>5Z>. 8. >5Z). >2- >Z7- 8- >6,z. 8. s. I.
1670. >2. gedruckt worden ist. Auch soll
«ine Ausgabe mit der bloßen Aufschrift,
lSciliilimum Opus Ouerrarum er t)on-
sarum, imprell^rum in bragarstistima
Villa ste Paris per stilcrcrum ftumi-
nem XkaAifter )ulium Deltinum ste
kiemonrum ste Anno 1574. 8- vor¬
handen sehn; und in dem Ear. Libl. keß.
kar. wird eine Ausgabe der Luerra kv-
man», blcapolir. er Lienucnst, per,
1570. z. und eine andre, cum epiitol»
est )oa, knsacsm, Kar. 1Z74- 8- an¬
geführt. z) .Vk'iße, tsnrrepr!2Z Lsco-
'jiczui Ilnperacoris czuansto ste Anno
D. l;z6 veniebar per provinciam
bcne corrolaru? in poltam prenstere
kranism cum Villi; cie provens» pro¬
prer ßrolla; er minuras ßcnrcs reso-
bire (Avißn. r z z?) 12. örux. 1748.
z. ^001760. 8.)--- RemyBelleau
(f>5?6. schrieb, in dieser Mamer: Dikta-
nien mctrikicum ste hello biußucnoiico
er kciltrvrum pißliamine acl Lostale;,
das, so viel ich weiß, bei) den beschule
ste d'alcrne, rrast. . . p. )can ste bsti-
lau, k. i. a. 1 z. 1 6;o. 4. 1 6; 1. I2.
uns auch bey der Ausg. der Gedichte deS
Arena v. I. 1670. 12. so wie einzeln,
172;. Z. abgedruckt ist.) — Lr; -Hollo«
mann (s 1590. Seine Heyden, bey dem
Art. Sncirc, S. 154 d>. angezeigten
Schriften sind in diesem Stifte abgefaßt.)
— Theos, v. Beza (-s 1605. Die,
«ben daselbst von ihm angezeigte Schrift
gegen den Präsidenten bizet, ist in eben
dieser Manier geschrieben.) — —

Sogenannte burleske Gedichte: Das
Wort selbst wurde, in die französische
Sprache, aus der italienischen (von bur-
ls, s. Oi iß. stclla bftnßua Ical. . . .
stsi L. fvlenaßio, Kar. I 699. 4. p. 207.)
ungcsshr umsJ. 1670. eingeführt (s. Vitt.
Livinol. . . . parkir. xsenzze, Kar.
1694. f. S. 140 u. s.) Es gab indessen
schon frühere Gedichte in dieser Manier
«nd das ältcße, mir bekannte, ist »on

Berenzev de laTour (1551) und führt
den Titel: dclslei'ste stestiec ZU ßranst
kozr Alcokriba; Kavier, bcp s. Llro-
reiste, aurrcmenc I-ouen--e ste kal,
lb),»n 1556. z. Indessen brachte erst
I. Lrc. Sarrasin (f >655) das Wort
Lurieftzue vorzüglich in Ilmlauf. Er
schrieb in diesem possenhaften Style, die
Oefaice ste; boucerimc;, ou Duloc
vaincu, la Louriz U. a. G. III. Menage
gab s. W. ft-r. ,6;6. 4. heraus. Einige
Nachrichten von ihm finden sich in Bail»
lers sturem, ste; Lav. Korr. Most. bk.
1502. 'V. IV. p. 0. p. 264. Amlt.
172;.12.) — Paul Scarron(fiü6o.
Tp^pfton ou la Lißanromacftic,
1S44. 12. Ulld in s. (Icuvr. par. 1645.
4. z Bd. t6z;. ,z. ,0 Bd. so wie noch
mehrere Gedichte dieser Art, als dicke-
teuere au Larstinal. Sein Virzile rra-
veNi ist bereits bey dem Artikel Aeneis
angeführt. Einige Nachrichten finden
sich im Baistet, ?oer. m»st. bk. 1499.
5. 252. a. a. O.) — Aug. Menage
(f- >692. Seine, bereits in dem Art.
Satire angeführte keizuere ste; Olötion-
naires wird zu den Poesie; burlelque;
gerechnet)-»-?. Mick, de Nismes
(b kmbarras ste la, poire ste keau-
caire, Amlt. >7-0. 8 ) -— Ungen.
(bunerce; ü eclaircir ia vus, Poeme
Kurl. 1769. l2.) — »ebeigens sind die¬
ses bcv weitem nicht aste burleske Gedichte
der Franzosen. Pelifion, in s. kelarion
ccmrenanr lst-iiit. ste I'Acastemie kran-
^oii'e, S. 72. lest, ste Paris 1671. sagt
daß, nachdemdas Wort burleftzuc ein¬
mal)! durch Sarrafin in Frankreicheinge¬
führt gewesen, il stcbvräs, quil >
ssr stTcrangca rzvaAcs. sembloir-
!I pas roure.>: ccs annees sternieres gue
nous joualftonz s ce )cu oü qui gagne
perst? cc la pluparc ne pcnsoicnc- Iis
pas czue pour ecriie raisuansblcmcnr
en ce ^enrc, !l sussisoic ste stire stcs
ctioics conrre le bvn - lcns ec la raison ?
Obacun 5'en cro>-o!c capablc, cn t un
er en l'surrc lexs stepuis lcs Damez
er Ics 8eigneurz ste la Lour, zus^u'
sux kemmez ste ckambre er ,ux valera.

Leu«
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L«cre kureur -lu burkellzue ckont^ Is ssw
mous commcnzons d ^ucrir, ellvir vc»
üue ii svanr, czuc les Ildrslres ne vou-
loienrrien <^ui neporlar cenom; c»ue
xar ignorance, ou pour mieux clediccr
leur marckanüitc, ils Ic cionnoicnrsux
«»hoses les plus lerieuie« clu monstc,
Iiourventeulemenrczu^elles kullenr cn
perirs vcrs; cl'oü vicnr czu'cnia Zucrre
cle Paris en 1649. on imprima uns
piece alle? mauvsise, inais lericule
pourtanc, avec ce rirre .... /.«
/'ri^so» </e »o/i'e Kcitz»e»x e» l'erc
/c/^?w. Auch Bvitcau, in dem ^rr.
xoer. Lk. ,. V. 81 u. f. klagt in eben
diesem Tone. Vorzüglich scheint diese
Wut!) auf Travestirung der Gedichte der
Alten gefallen zu sevn; ausser dcrAeneide
wurden noch die Metamorphosen desOvid,
und des Claudian Raub der Proscrpina,
von Dassouci rravestirt. — —

Eigentliche sckcrzhafre Gedichte von
der lyrischen Gattung: Lrcs. Villon
(1461. tl luc, (sagt Massieu dlill. ciela
poetle franx. p. Z48.) plnvcnreur cle
cc üc«rtt»n^e «lclicar qui rienc cnmme
le miiieu cnrre i'a^reslzle er le bouk-
ton, er czue clans la t'uice hlaror, er
8ainr L-elais, Voirurs er Larrsiin kein-
blenrsvoirporreü roure la perkettion
«ionc il eil luicepcidle. Lar czuol-^ue
Villon rvmde touvenr clans le comi-
czue et ckans le das, il ellcerrain pvur-
ranc czu'ik a cü Istckee ciu ^enre cl e-
crlre cionc nous parlons, er czue cell
clans des vers czu'un en clecouvre les
premiercs iueurs. Seine Werke sind,
Par. -5Z-. L. 17-Z. 8. ö la ttaye 1742. 8>
b. A. gedruckt. Ausser den, zu den
scherzhaften Satiren gehörigen pecir und
tzranä rellamenc, enthalten sie mehrere
scherzhafte Balladen und Rondeaux, so
wie einen KlonoloZue <lu traue. T^rckisr
cle Kagnolec und Oialo^ue enrre hla-
lepaye er kaiilevenr.) — Cl. M«rot
(f >;g4. Die Ausg. seiner Werke sind bey
dem Art. Satire S. >7>. angezeigt.
Naude, in f. Masenrat, S. 166. Bal¬
len , in seiner Oiilerrar. tur le liurless.
e^ue, und Vavassor, setzen den Marvt

unter die burlesken Dichters allein,
wie mir dünkt, mit Unrecht, denn wenn
gleich neuere Gedichte im Marotschen
Style, zu den burlesken Werken ge«,
rechnet werden könnten: so. schrieb doch
Marvt selbst, zu seiner Zeit, in der gu»
ten Sprache.) — Mellen Sc St. Gr.'
lais (s >;;8. Seine vcuvr. lllyvn
1574. 8- I'ar, l6;8. >2. par. 1719. 8.
bestehen au» Elegieen, Episteln, Ron«
dcaux, Sonetten, und vorzüglich aus Epi¬
grammen. Ille poere, sagt Sabotier, ell
lo Premier c^ui aic t'aic pailer le östaciri.
Aal lle ia Soests iral. clau!i la uorre,
er c ell lui czui su a iixe Ic vcriradle
csraillere; II l'a restuic au ienriinenr
er ö la llnclle cis la galanter»?. Gou»
jet in dem Ilten Bd. S. 456. Vaillct
in den ssuu- ckes 8av. ?<>cr. most. dd.
I28Z. 1°. IV. ?. 1. S- 20!. ülmll.
1725.12. und die Ännales poer. Bd. ?.
S. 67 u. f. geben Nachrichtenvon ihm.)
— Vinc.ve Voitnre (f i6g8. Veuvr.
?ar. i6;6. g. t.z poeile tranz. (sagt Pe-
lissvn, in s. Oiic. vor dcnOeuvr. cie Lsr.
rassn, S. 47.) »voir ere Aaz-e ertolbcre
ciu cems cle dstaror er cie dstellin ckc8r.
Lelais, er czuoirzue cieguis eile eüc
encors paru rzuelezuekniz avecle nremo
visaze, neanrnoins lez Arancks Lenies
cle llonl'arck, lle äu Uellay, 6e tlellesu»
cle ldezporres, cle Lerresu, clu tlsrci.
ciu llerron er cle ^lallrerde eranr plus
Graves er plus lerieux, llavciienr em¬
pörte par-ciessus les surrcs, er nos
Ilstulss commsn^oienc a erre auili is»
vere c^uece?t>ilotopke lle tz/lrnriczuire
^u'on nc voyoic gamais rire. lles
cllolss eroienr en cer erar . . . lc>rs-
czue Voirure vinr avee un etprir cres»
Aalanc er rres - äelicac, er une Me¬
lancholie clouce er ingenieule ezui
ctierctienr tans cest'e d s'egayer, U. s. w.
Er erneuerte die Ballade, dag Triolet,
Rondeau und dergleichenOichtartcn. Laß
indessen sein Scherz mehr Künstelei» und
Witzelei» als wahrer Scherz war, haben
die neueren feanzöstschen Schriftsteller, Vol¬
taire, Marmontel u. a. m. selbst gesagt.
Nachrichtenvon ihm finden sich in Ball.

let'S
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ict'Ssu^. cher 8»v. ?c>er, mach. dl. 1467.

J7.IV. h. 2. p. ,66 TZmlst. 1725.12.)
— Wegen der übrigen scherzhaften ly¬

rischen Gedichte , s. den Art. K.ied. —

Scherzhafte französische Gedichte von

Her erzählenden Art : Ausser den, bey

dem Art. tLrzäblung bereits angeführte»,
gröötenthcilS hierher gehörenden Gedich¬

ten: Nie. BoileauDeupreauxichi^,.
!.e st.urr>n, ü Ges. zuerst 4 Ges. im I.

1674. vollst, im I. >S8z. und nachher in

seinen Werken, Len. 1716.4. 2 Bd.
mir einem Eomment. von Brossette. rZmlst.

, 718. t. und q. und 8. mir K. ebcnd.

,729. >-. 4 Bs. mit Anmerkungen von

de Mvntrcuil, Oresd. 1746 und >767.12.

4 Bd. Par. 1747.12. 5 Bd. von St. Marc;

Par. 17Z7. 12. z Bd. durch Renau-
dvt und Valincour. Uebers. ist das Pult,

in das Englücpc, mir der Dichtkunst des

Verf. Lond. 1714. g. In das Deutsche

von G. E. E. Müller, Leipz. ,?z8. und

von Zrdr. Heinr. von Schönberg, Dresd.

>75Z. 8.) — kLusr. le Noble (ch >711.

b'oliee che I» LerinZue, ou Ics st>>05 err,
Loeme leer» » larir. Lr»nctiev. 1 690.

12. Eine schlechte Nachahmung des Lu-
trin. st.» bi»ch>»e c>u le» on>-lez ron»

x« z Ges. 1690. 12. Zus. >691.12. und
im ixten Bd. s. Oeu vr. das letzte ist eine

Sat. auf einen Apotheker.) >— Jean

Jos. Vade (ch 1757. st.» h>pe csssee,

in seinen Oeuvr. l'»r. 1756.1 2. 4 Bd.)
--- LH. Gecondac B>. de Monte»,

quicr» (1° >757. be remple eie Lniche,
pur. 172;. 12. sieben Bücher, 1772. 8.

mit Kpf. und in Kupfer gestochen; versi-

sscirt von Colardcau, mit einigen glück¬

lichen Bcründerungcn, besonders des Aus¬

ganges, im iten Th. seiner Oeuvr. h»r.

177L. 12. z Bd. und von Leonard; über¬

setzt in das Jtal. von Vespasiani, Lul.

>767. 8-. In das Deutsche von I. 8.

Camecer, Hauib. >751. 8. übers, drey-

mahl; am leidlichsten von Wagner, Wien

»77-o>8.)— Arouer de Voltaire (f >778.
1) ist» Lueeile ch'Orlesns, jetzt 21 Ges.

und im 1 rten Bd. der Bcaumarchasschcn

Ausgabe s. W. Uebers. in das Engli¬

sche, 1780. 4, In Ovggrel itimei?85.

I-. In dss Deutsche, Par. I787. z.

(eine freye Nachahmung) Lond. 1788. is.

(elend.) Travestirt (Wien) 179, u. f. z.

z Bde. 2) l.» L-uerre civiie che die-
neve, ou ier »mouri che ktoberc Oo.

veile, l.onch. 176z. und im loten Bd.

der vorhin angeführten AuSg. s. W. 5 Ges.

Engl von T. TeveS 1769. >2. Auch ge¬

hören noch mehrerer s. Hoest. mel. im

i4len Bd. s. Werke hicher.) — Jean

B>. stbonis Grcsfek ff >778 st-c Ver-

verr, 4 Ges. hl»)-« 17Z4. 12. und ilt
seinen verschiedentlich gedruckten Werken,

NlS ^mft. 1755. 12. 2 Bd. st-onch.

17z8. 12. z Bde. Englisch vonI Gilb.

Coopec 1759. 4. und ein zwcyteS Mahl

179z. 4. Deutsch» von Götz unter den»

Titel, Papeelc, 1750; unter dem Titel,

der Papagey in Versen, 1779. Auch

tömirn noch srin L»,cme, und s. l.u-

rrin vivsnr hierher gerechnet werden.)

-- Dencsie (ch 1767. b'bcvurnesu,
vu Irr »vanrures chu Lanstonner, pue-

me her. en V cti. 17ZÜ. 12. st.e Lu-

ricux puni l/Z/. 12. U. a. M.)

Ll. Marie Giraud (st)i-boc»nus 011

t Orv>er»n che Lslins h. Iierievm. 17?"»

>2. in Prose. st.» Vtieri»c»che, ebcNZ

falls in Prose, zus. 1769. 8. st.» stho»

copache, ou lVZporlieole chu Idotst. hro-

cope 1754. 12. 6 Gcs und in Versen.)
— Frc. Ant. Lhevrier (b'Xcschische,
i» öll»nchrin»che, I» hrulstioche, lVli-

bionjche, er stBi»novri»cie, Poeme?

fteroi-com. 1758-1759- 1^- 2 Bde.)

— Bonlanger (be ö»isi, Loniisnr.

1761. 8. b» ckanchelie chVZrr»! . .
en XVIII. Lti. Lerne 176g. iz.) --^->

Junguieces (Loczuer Lonbec, st'ouls
^ m» st »nre 176z. 8. Venu. 1764. 8.

Sieben Gcs.) — K.e Jcune (Glovi-

h. Iicroi-com. 176z. 12. z Bde.) -----

De la Granche (iste hstiaecon renverste,

h. sticrvi-com. 1764. 12.) Jfard

de sth'Jsle (b» L»rch>n»che, ou Ik.s noces

che I» ftupichire 1765. 8. Zehn Ges.

Eine Art von Lunciade.) — AlEx. Ma«

ton ( her Innocciis, h. stier oi - ooin.

cn IV cki. 1764. 12. V»nst,^c)cle> ou

!e xecic liolanä, h. ftervi-oom. ea
Viltc.ii.
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VIII Od. Lrux. 1776. —I.Sram.

Rameau (1.0 kt-mcide, >766. 8.) —

Ungen. Ucs ViUimes, hoeme dcrvi-
cum. 176s. 8. — Ungen. (he Voyage

de is htormandie > p. dervi-com. cn

Nied. 1769 .12.) -— Ungen. (be
VouxdsII ordinairc, ou ies söres de

ia Luingerre, Poem. ^rlv. en V cd,
1769. 8.) — Desfomaines (bc«

VSM! de Diane, ou ic rriomgde «je

l'smour» en III cd. 1770. 8) —

Hilgen. ( D'cczuigee, Poeme Ireroi-
com. en VI cd. 177«. 8.) — I'u-
«eile de Paris, cn XII cd. Dond.
1776. 8. — 1-cs )ournses de i's-

mour 1776. z. — Gabiol (De DucI,

tuivi de I'origine de la gaxc er de»

boufi'anrcs 1773.8.) — Abt Favre

(Des quarre deurcs de ia l'oilerke dex
Dämcs cn IV cd. 1778. 8> >77?- 8 )

>»-- Unge». (1s Tournee de« Damcs

4?8c>. 8>) — Milon (D'evenraii en

ZV cd. 1781. 8- gehört zu de» guten

Gedichten dieser Art.) — Ungcn. (Dcs

gidoulces de I'diver 178 >- 8) —'
phanyr, en IV cd. Leu. >782.8 —

Monragne (Da Device conquisc cn

II cd. ,782-8.) — Ungen. (»Tour¬
nee de« ensans, Ic Vlarin >78Z- 8»)

----- Joussceau Se stDageric (D. Dui--
xnrrc, poemc dcroi-com. 178). 3-

Mns Ges. und mehr traurig, als lustig.)

— Ungen. Dauxsde, ou samvur ü

ia redouce, 178z. 8. Zwei? Grs. voller
ivollüfiigcnGemählde. — Des Ldarrreux

>78z. 8- Gräßlich durch den Jmchait.

— Beffro)' de Rcign^, bekannt un¬
ter dem Nahmen des Cousin Jacques

(dstaridorougd, Poem. com. cn >'rose
rimee Dvndr. 17Z4. 8- Auch finden

sich in s. Poes. diverses verschiedene hie-

her gehörige Gedichte , als Duriubcrlu

ou ie Leiibaraire, Vuriukeru U. d. NI.)

— MiramanO (De Lsl eil Lsrcme
1784. 8 ) — Ilngen. De Xäomon, ou

s» nuir du )oucur, p. deroicom. cn

VI cd. 1784. enthält cinzcle gute Schil¬

derungen. — Grainville (De Lsrne-

vsl de pzpdo, 1784. 8. mittellllähig.)

' piis (Da Dario-kvberriadv vv

Lgirre dadine de« ckcvsux , llnes et

mulcrs au su^er des dsllons >784.8.)

— Imberl oe la Placiere (Dlnven.

lion des lzlobes acrultariqucs 1784.
bieder zu Ehren der Erfindung.) — Un¬

gen. Desquacresziions lirrerair. 1785.

12. ----- Des bsiisrs de 7NU 1786. 24.

----- De Vo^sge d'/^merique, Dvnd.
>786. >2. — periitere, ou ia coiers

o'amvur en V Lk. 1787. 8. —- Se¬

riems (DVimvur er pl^cde en VUl

Ld. >790. >2.) — Moussier (I.2 li-

Herls du cloitre 1790. 8- De 3,c^0

de L)-rkerc 1790. g.) -— M. R. (1»

ka/ocdcide, ?oeme Iruricico-gicrio»

rico tieroique en Iii cd. >790. 8-) —

Ungcn. I.2 ^ /^mourz

d'un )cune l^acriole er dune dclls

rgriistocrare, IV Iieroi-comi - gviiri-

que en t'role 1790. 8- — Cubicrcs

(I.r-5 Lrscs gcnersux de i'k-uroge >79 ,.

8. Loch mrhr lrhrreich, als schrrzhast.
Ues rivaux au L,rdin»I,c . . . .

»792. S.)

Scherzhafte Gedichte von englische!»
Dichtern, und zwar in der Maccaro»

nischen Manier: XNill. Dunbar (1440.
ein Schottischer Lichter: untcr s Gcd.

in den iU,c. Scvcc. 1>. kdinb 177c,. 8»
S. Z5 findet sich ein Gedicht, worin la¬

teinische Zeilen mit englische» abwechseln.)

I. Gbeiton (f 1529. Ii, s. Word»
>7Z6. 8. finden sich mehrere, im

eigentlichen Maccaronischcn Stvlc abge¬

faßte Gedichte.) — U?lU.DrummonS

(t^olema-dt,ddinl2, <?xt. ,691. 4,
Llozg. 1779. 4. mir einer Vorrede von

Gibson, übec diese Oichtart.) — Hil¬
gen. tZuZIiador, » msccoronic pocm.

t. g. 4. — A. GcSSes (Lgiistol.

dä-ccaronica od l-^r-rrem de ii« czuso
^elta suni in nugero Lilleorisnricnr»

cvnvcnru >79-. 4.) —
Dnrlesil« Poesien: Sam. L»i>t»

ler (1 1680. Istudibr.1« in rdrcc fiorrs;
der erste im I. ,L5z. Oer zwevte iin I.

1Ä64. Oer dritte im I. >678. Vollstän¬

dig, sehr oft; mit einem Cvmmcnt. von

Jacch. Gray 1744. 8. Z Bd. 17-S4. 8.

2 Bde. Vva Nash, 179z. 4. z Bde.
ilcbrrs.
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Uebers. in das Französischevon Tonnclap
1757. l». z Bde. In das Deutsche, von
I. I. Bodmer 17z?. 8. (nur - Ges.)
Von Wascr, Hamb. 1765. 8. Von S.
W. Solthau, Riga 1787. 8- in Versen.
Auch gehören noch Gedichte aus s. kc-
Main» by it. 1759. 8. 2 Bde.
Pieper. La» Leben des Dichters, mit
einer, meines Bcdünkcns, im Ganzen
richtigen Veurthcilung des Werkes, fin¬
det sich in Johnsons Dive» ok rkc molk

emiuonc Luzliskpocr», Bd. 1. S. »6z.
I.unst. 178z. 8- Das Gedichte vcran,
laßtc übrigens allerhand jetzt vergessene
Nachahmungen, wie einen falschen Se-

const Part ob Hustitirs», einen Durch

Und Scorck Lstustibra», Kurier» t-host,
l'be Dcc^tionrl ist^poerire U. a. M.)
Mach. Prior (ch >7si. Seine >ZIms, or

lho prozrctz ok ehe minst , in rkree
c->nru, ist, zu sichtlich, in der Manier
des Hudibras geschrieben, um hier nicht
seine Stetzc zu erhalten.) — Und mehr
oder weniger haben noch in eben dieser
Manier geschrieben: ??ick. Llccknoe
(berühmt durch die Satire, zu welcher
er den Nahmen hergab; sein Diarium

vr rke Journal ist, indessen, in burles¬
ken Versen abgefaßt ) — lLv. XVarS
(Sein tstustibra» restivivu» gehört hie-
her, so wie seine Uebers. des O- Quixotte

in kustibrsllic verie; ob mehrere der
ihm, von Cibber, (Dive» Bd. 4. S.
»?z) zugeschriebenen Gedichte in dieser
Manier sind, weiß ich nicht.) — -Haw¬
king Brown (l'ke pipe ok l'obacco
u. a. IN. in s. Poem».) — Unzen.

7Z 60^ ok vsc»rion in LnIIeze, Kurl»

1751. 4. — 5V- kNoffer (I'tie Irikti

Hustikrs» 17;;. 8.) — Ungen. Ikke

VVi^ a liurlekco - kscir. k'oem ,761.4.

— phe Zvitst, s liurleiczue l 'oom
17 81 .4. Iwey Ges. und schlecht. —

Instepenstcnce in iiustilirskiic vors«

17 8 z. 4. — XV. Sharp (/Z rsmble

krom dlevvporc ro Lowe» 1784.4.
Hudibrafiischcr Manier. ) — Unzen,

'lkiiopirriast an ker.in III Lank. 1786.
4. ebenfalls in dieser Manier. -— Un¬
gen. ^1As l'evm-brvcliers 1787. iz.

In Prose und Hudibrastlschen Versen. —-

^t'kinz;»!, » mostern kpic Poem irr
IV Lsnr. »792. 8- Der Amerikanische
Hudibras; die Helden sind Torysm und
WhigiSm. —

Allgemeine scherzhafte Gedickte:
IDalter Sm^rh (1Ae mer^ Leü^s

ok one csil^st pst^ck ctic l^enßrvistor^
4. Der Jnnhalt sind weibliche

Bctrügcrevenaber die Darstellung ist
sehr schlecht.) — Abr. Lowleytchi667.
Seine öch,ikrek» geschrieben im I. 1647.
ISßt sich füglich zu den scherzhaften Gc--
dichtcn überhaupt rechnen. Wegen der
Ausg. s. W. s. den Art. Lied.) — Un¬
gen. (kacckanaii», or 1 Dekcripr. ok

s struuicen Llut, l6zs. 8.) — A.
IValler (ch1687. Seine L-rrcl ok rks

Summer-Irlanst», zBes. gehört unstrei¬
tig zu den scherzhaften Gedichten.) —
Ungen. Islingcan Well», or lks

1'k,eepenn7 eVc»stem/ 1691. 8- —»
7Z Learcki skcer ^Vic, or a Vificarion

ok rlre /^urkor» ... 1691. 8. »
J'iie kckool ok policiclc» or tke Hu.

mvurs ob z Lakkeelrouke 1691. 8.

1Ac chacodire Lonvenricle 1691. 8,
— John Philipps (ch 1708. 1As
kplenstist SkillinZ in s. Poem», honst.
171;. 1761. 1776. 8. und auch in der
Johnsonschen Ausgabe der Dichter, in
reimfrcvcn Versen, und gcknzlich Parodie
der Miltonschen Manier, die hier auf eil
neu unbedeutenden Gegenstand angewandt
wird. ES ist auch 1777. 4. in das Latci«
Nische übersetzt worden: Das Leben des
Dichters findet sich in Libbcrs, vdee
Shicls, luve». Bd. Z. S. >4Z. Donst.
175z. 8- und im >tcn Bd. der Johnson¬
schen Dive», S. 425. Ausg. 0.178;.)-^-
Sam. Garrh(ch I?>8. I l>e Dii^eutbry»
sechs Ges. erschienen im I. 1696. und in
jeder Ausgabe, bcv Lebzeiten des Verfas¬
sers, verbessert; in der Johnsonschen Aus¬
gabe der Dichter befindlich. Der Plan
ist fehlerhaft; auch sind die Reden der
Personen kcincswcges charakteristisch; aber
einzeln ist es mit vieler Sorgfalt und Fleist
ausgearbeitet, und, wenn gleich der La,-«
stcliung die wahre poetische Wstriiic fehlt -
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fo sinkt doch der Dichter nie unter das Mit¬
telmäßige herab.) — Iohn Gay (f 17z».
'Ode tan, in? Büchern. Dem Ganzen
liegt mvthologischeDichtung zum Grunde;
und mir dünkt, als ob Venus, Diana
und Minerva nicht mehr inteecssiren kön¬
nen, wenn sie nichts thnn, als was al,
lenfalls jeder sie thnn lassen könnte. Ein¬
zeln Stellen fehlt es nicht an Witz und
Laune; Deutsch findet es sich in dem Ta¬
schenbuchfür Frauenzimmer, Verl. 17z--.
I'rivis, or rke /Ter ob Walking rbo
kirrcers ob I^onclvn, ; Bücher; auch
hier sind Gottheiten eingemischt, ohne daß
esNoth wäre: doch ist das Ganze gefälli¬
ger, mqnnichfaltigcr und muntrer als das
vorige. Die Gedichte des Verf. sind sehr
oft gedruckt, als unter dem Titel Works,
I.or >ei. 1775. !Z. 4 Bd. und sein Heden
im Cibber, Bd. 4 .S. s;--. und iin zten Bd.
S. 109. der Johnsonschenpives deschrie-
den.) — TV. Somermle ((>742. In s.
Oce-ilon»! poems, ponä. 1727. 3»
findet sich ein scherzhaftes,in reimsreyen
Jamben geschriebenes Gedicht, lstobbluoi,
or rsse linral Lyorrs, das auch mit sei¬
ner vlmce einzeln, kirminßlmm 1767.8.
gedruckt worden, und in der Manier des
Lpleneliei LtuilinZ, obgleich vielleicht
Nicht so interessant ifi.) — Alex. Pope
(f >744. Vbe Pape ob ckic h.ocie ge¬
schrieben im I. ,711. in zwey Gesängen;
und bald nachher auf z Ges. ausgedehnt.
Der Werth des Gedichtes ifi entschieden,
und meines Vcdünkens Übertrift eS an
glücklichem Witz und Scherze alle ähnliche
Produkte. Die Werke des Dichters sind
sehr oft gedruckt; die befien neuesten Aus¬
gaben sind, l.onä. l? 5 >. 8.9 Bd. >757-
i Z. y Bd. 17^6.8. 8Vd. 1770. 8- 9 Bd.
1776. 12. 6 Bd. gemacht.. Ueberserzr
in das Italienische ifi der hvckcnraub
von Andr. Banducci, Flor. 17Z9. 8- In
das Lranzösisckc, mit den Werten,
durch Silhouette; einzeln im i-ztcn Bd.
von Marmvntcl. In das Deutsche,
von einem iingen. 17Z9. 8> in Prose; mit
den Werke», durch I. I. Dusch, Hamb.

1760. g. ; Th. und in trochäiichen Ver¬
se», von Md. Gottsched, lckipj. 1744. 8.

>7?l. 3.)-^- Ilngen. VarkiellsRIrclien,
or rke Qa^s ob .4egypr, an der.
Poem, honst. 17 IZ. 8- — Johl!
Gzell (ck 174z. Sein Pape ob rlis
Lucker wurde einst Pvpe'S Pape ob rbo
hnek entgegen gesetzt, ifi aber jetzt ver¬
gessen.) >—- Math. Concanen (In s.
Poems 1725. 8. findet sich ein scherzhaf¬
tes Gedieht, A Marek »c boorhail, in
z Ges. eine sichtliche Nachahmung deck
Lockrnraubes, die nicht ganz ohne Ver¬
dienst ifi. Das heben des Verf. erzählt !
Cibber, im zten Bde. S. -7 der lckvcs.)
--- UlIZen. 1'sse Oavslcaste und riia
Delixi,r ob rsse Lorrle 1710. Z.
'I'Ire Partie ob rke ckexcs, h. 172z. 8.

— TV RlNg (^ 176z. Vke ck'oalb, an
breroic Poem 1727. 4. 1747. 4. Und
in AlnionS bounstlinZ Istobpiral bor wir.
Las Gedicht ist eine politische Satire;
aber, bep drm Art. Satire, S >86. Ii.
a»S Versehcn einem andern Lichter glei¬
ches Nahmens zugeschrieben worden.) —
Rick?. Grven Camhriöge ('Dbe 3cri-
laleriach, vxb. 1742. 8. >7; 1 .4. Daß
dieses Gedicht später als der tockcnraub
geschrieben wordrn, zeigt sich aus dcc
Vorrede; aber, da die englischen hitlera-
torrn dessen fast nie gedenken; so kann ich
das Jahr seiner Erscheinung nicht bestim¬
men. So viel ifi gewiß, daß das Ge¬
dicht diese Vergessenheit nicht gänzlich »er¬
dient, und wäre es auch nur der Be¬
merkung deS Verfassers wegen, „daß, in
den Werken dieser Art, in komischrn Epo«
pccn, im Grunde cS eine Unschicklichkeit ifi,
wenn die Personen darin sich an die heid¬
nischen Gottheiten wenden, Opfer brin¬
gen, Orakel fragen, oder die Sprache des
Homer nachahmen; baß Cervantes seinen
Heid auf eine viel wahrscheinlichere Art
charaetecisirtbar, und daß das Wunder¬
bare des Werkes viel natürlicherifi, in« l
dcni er drn Don Quixore keine anbre Un¬
gereimtheitthun oder sagen läßt, als wie
sie ein, durch das Hess» der Rittrrbüchcr,
erhitzter Kopf thnn oder lagen kann."
Auch dir Vrrsc selbst sind nicht schlecht,
nur hat das Ganze zu wenig Interesse
für die niedersten i'cser, und ist, obgleich

mit
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mit hinlcknzlicher Wahrscheinlichkeit,jli
gelehrt, um allgemein gefalle» zu kön¬
nen.) — Unzen. ck'he Scsnstsli^sste
>75». 4. — l'tie Lsrrisst, t. 2 Ges.

Chr. Whirliziz (phe (suseicsstc
s moclc tier. Poem >752. 4. — I.
Dmidombe ('phe peminisste 1754.
4,) — Uligcn, 1'he chkovisste, an
der. Poem 175;. f. — Unzen. "k'tlv
hkecsmorpkolls ot s pruste 1756.4. —»
Wrizht ( sphe lots ot rke tstsnstlcer-
ckiet 1757. L. Da ich das Gedicht
nicht gesehen: so weiß ich nicht, ob eS
Achnlichkeit nilt unsers Zachariä verloc-
ncn Schnupftuche hat.) — IiizleServ
(ploneli psngers prozrels 1765. 12.
kstonell Idsuzers villi ro che icheal cvorlcl
»76z. 4>) — Unzen. 1'he prih-
blerisst 1761. 4. — 1'he häurph^sst,
s moclc her. Poem l?6i. 4. — ps-
rrioritm, s moclc her. Poem 1764.4.

Th. Hallie Delama^ne (1'he
Oliv.izste 176z. 4.) — Unzen. (hl-
Herr/ snst Incereli, s Kurl. Poem
1764. 4.) I). Lodlero» or che
moclc llsron 176z. z. —> Ungeil.
1'he ksccle ot cke (senil >76;. 4. --»»
V. Thormon (f 176z. Islce hscrel ot
che Wigs (der Perücken, nicht der Whigs,
dieser bekannten politischenPartei, in
welche aber diese Perücken in der „Anwei¬
sung der vornehmsten Bücher in allcnThci-
lcn der Dichtkunst, S. »29. N. 11. ver¬
wandelt worden sind.) T^n sstäicionsl
tssnro ro Or. (sarchs Poem vi Olt-
z-entsrzr, occsiioncst t>7 che Oitpu-
res hervveen che pellocvs anä hicen-
ciscez ot cke Loilege ot physicians,
honst. 1767.4. Für uns Ausländer nicht
ganz verständlicheaber, wie mir dünkt,
an Leichtigkeit, Wiö und Darstellung
weit über dem Oitpentsry erhaben.
Auch findet sich von dem Verf. noch ein
scherzhaftes Gedicht, 1'he Lir/ Isrin
indem liepofiror/ l ?77U f. 8. zBdc)
— will. In!. Wickle ( k ke (.'«neu-
hine, honst. >767.4. verändert 1769.
4. Zwcy Gesänge, in der Manier dc§
Spenler, und mit glücklicher Darstellung
geschrieben.) — F. Whirlpool (Lsri-

Vierter Theil.

cacurs, orlhehsicleotrheLurcs 176g.
8.) Unzen. (l he häsizuersste
1768. 4. — Jam. Love ((.'liclcer,

SN her. Poem 1771. 4 ) — Unzen.
(I'heh'vsihcsvers s moclc her. Poem
^774. t.) — In den poeric, ^muie--
menrs sc s Villa »es, Usch, von Mlsir.
Miller 1775-1778. g. z Bde. finden sich
mehrere kleinere hieher gehörige Gedichte.
--- Unzen. (1'he Llsmhlers >777. 4.
Zwep Ges.) -— hke Oisho-Isst)- 1777.
4- — chtie ^nci-Oisluilsst^ 1777. 4. ---»
ünzennnnler^l'he pemsle hongrels,
or rke I'emplo ot Loc^cro: /L hloclc
kkeroic Poem, honst. 1779. 4. Ganj
im Geiste des Petronius, auch schön ge¬
schrieben.) — Will. -Ha/le/ (llic
rriumpk ot remper 1778. 4 und ins.
Poems 1785. «. 6 Bde. Deutsch, Zur.
1788. 8.) — ^iob. s?rarr (Poems tor

rke Vsle sc lisch psrun 1781. 4. und
im sten Bd. s. hlitcell. 178;. 8 4 l^h.
I'he srr ot rifinZ vn che lisße. ebend.
im iten Bde.)— Unzen. 'VheLviust,
s burlelzue Poem 1781. 4. — Un-
gen. ( t he t^ocv - t.ksce> sn her. Poem
17L1. 4. Ein uiittclniäßigcS Gedicht auf
G. Wapnes Unternehmungin dem Ame¬
rikanischen Kriege, Vieh wegrrcidcn zu
lasten.) 'Vke hls^inz Lcsr, or Ve-
ktms, lke Zi^anric rol/ Qocicietx c»k
heairh 178z. 4. Eine Verthcidigung
des weibliche» Geschlechtes.— t ho
Opers ldumjni!,» or che hsciics in che
ccronz-hox 1785.4. lieber einen Streit
in der Dper. —- Sam. -^oole (7zuro>
Iis, or che Gonceit 7^n heroic-comie
Poem, honst. 178z. 4. UNdlNs.^oems
-1790. Z. z Bde. Vier Gesänge, und in
der. Manier des LockcnraubcS; nur dem
Jnnhalte nach, so geringfügig er ist, in»
tcrcstanlcr, und, wie mir dünkt, auch in
der Aussührung dadurch, daß die Maschi¬
nen weniger in die Handlung verwebt
sind, glücklicher.) — H. I. p)?e
(kLeroxhorion, Oxt. 178;. 4. Und im
Iten Th. s. Poems 1787. 8. -Bde. Ein
artiges Gedicht auf die Erfindung der Luft¬
ballons. Amüsement 1790.4. Die Ver¬
gnügungen unsrcr Zeit so dargestellt, daß

T, man



man sie mit Vergnügen ließt.) Un-

gen. Ulic War ofrlie Wizs 1785. 4-
ein gutes Gedicht. — l'de papliiast,

ein feines Lob auf die Herz, von Devvn-

shire. In den Poems von ikSro.
LovivonO 1785. 8. finden sich verschie¬

dene, kleinere, hicher gehörige Gedichte.

.— Unzen. bubin 1785. 4. ^ N?-

Lorvper (piic Italic 1785. 8. und als
der -tc Bd. f. Gedichte. Sechs Bücher,

über das Sopha, und eben so lehrreich,

als scherzhaft. st'tio Kistury »5 stolin

Lilpin, ebend.) — Unzen. PKedstir»
ror 1786. 4. ein feines Eomplimcnt an

eine Dame.) — Rod. Bönens (S.

Poems clncily in rlie scorrilli OialeÄ

1786. 8- enthalten mehrere hiehcr gehö¬

rige Gedichte.)— Unzen. st lie Lsisina

,78s. Auf das Bad zu Wc»bridge, in

Ansty's Manier. — G. Rcace (^tie
stiilrestest posr, 0 serio-cnmic Poem

-787- 4» Drcy Ges.) — Unzen. Ich«

Larric ob' kstattings 1787 .4. HastingS

Geschichte vor dem Parlament, und nicht

schlecht. — Will. WhitehcaV (f 1785.

In f. Poems 1788. 8. z Bde. finden sich

mehrere, hicher gehörige Gedichte, als

rlie gvars besrst, Venus arririnz rtie
Liaccs, variery U. a. M.). — I. Wcs!

(stshe humvurs ob Lrißlirkelmllone

1788. 4- I" Anstii's Manier; aber weit
unter dem Original.)— Unzen, 'tAe

vstiast, or Harris os Istumplnies j anst

chstensto^a, -> der. Poem. >788. 8.
Auf die bekannten Faustkämpser und ganz

gut. — ?t>e karric royal, or rlie es-

LeUs of anciciparion 1788-8- — LH.

Shiletto ( stche Oounrr)' kovlr - club

1788- 4. Gehört zu den launigsten Gs-
dichtcn dieser Zeit.) — Lucia Strick-

lanid (Llirillmsss in s corrazc 1790.
4. Ein gutes Gedicht. ) — Unzen,
splie rour, or a l icercli ob mustern lits

1789.4. Nicht ohne Laune geschrieben.
— ?ul. Juniper (plic llrinionisst,
on. der. Poem. 1789. 4i Verspottung

des SvstemS von O. Cullen, einem Arzte,

Und seiner Anhänger.) — G. Cluster

(A Ovis tur rlie IZoölors, vr rlie

Aelculsp. Uab/rinrli exploresti789. 4.)

Ungen. i'de l'Iieriast, an der»
com. Poem. 1790. 4. Ein sehr mittel¬
mäßiges Gedicht aaf de» Wolf in Gevau-

dan. — Marm. Milcon (8r. stamez

Ltrcec 1790. 4. In reimsr. Versen und
nicht ohne Laune.) — ?am. Lanvenoe

(Olie tZvtom-t'rienst 1791.^8. Fünf
Bücher. Der besungene Busenfreund ist

ein HcrmeliNstrcifec, und das Gedicht ist

mit viel Geist und Laune abgefaßt.)

Phil. Braccbrivze Homer (Anclio-

lozis, vr a coileUion of iloever»
Z790.4. In reimsr. Versen. Die Ge¬
dichte bestehen aus Anreden an Blumen,

und sind, geößtenthcils, ganz artig.) —

Unzen, dsto aboiirion ok LIavery, ok
rlie universal eMpire ok love 1791»

4. — Unzen. U'be basty's Ais-race

1791. 4. — lplie tellival os bcaur/

1791. 4. — staclr anst östaria, a Pia!»

on rbc repeal ob rlie )pell-aü. 1790.4.

Th. Warton (In s. Poems 1791. 8.

finden sich mehrere, hieher gehörige Ge¬

dichte, als rbe plcasiirc os rlie ranlrarst

or a pane^yr. on Oxtvrst alo> rlie

Lallle izarbcrs foiiivlzuy, rlie Oxlarst
Ix'crvx-msiiz vcrles, rlie pliaecvn anst

tke one liorle clraii, rke Ari?.2>crviZ,

rlie prozrcsx ot stisconrenr, U. a. M.)

'— Unzen, iiazsliorc Lacrle 1792.8.
— Anri - L-aliimania, vr stolm Lull

in liylterics, an der. com. Poem.
1792. 4. ein mittelmäßiges Product.—
Oalinv, a mocl< lier. Poem. 1792. 4.

Trotz dem Titel mehr Lehr- als erzählen¬

des Gedicht, und langweilig. — Wegen

der scherzhaften lyrischen Gedichte,
s. den Art. LieO. — — Besondee

Sammlungen von scherzhaften Be¬

sichten überhaupt: Poems in Kur-

ieiZue . . . 1Ü92. 8- — Lös

repvlirory: a leleU Lolleft. ob tuZi-

tivc pieces ot Wir anst liumyur» in

prote anst veiie 1777-178;. 12.

4 Bde. (Enthält untee meheeen, rlie
coransrion, cirestwarl, rlietanpainccr,

rlie Liilliast, Uarriorilm. bllay on

norkinz, ThventonsOiry lacin, u.a.m.)
— 'Vlie nerv tounstlinz lstolpiral tor

wir erschien zuerst >768 u. f. in 5 Bd.
>784.
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-784. >2. 6 Bdc. 179-. >2.? Bde. (Die
Verf. dcr darin befindlichen Anfsstye sind,
Townshrnd, Carmarthr», Carltslc, Char-
lemont, Nugent, Buchan, Chrstrrsteld,
Chatam, Palmcrston, Lady Cravcn,
Mulbrave, Lyttclton, Harvey, Fox,
Fiypacrik, Aorick, Walpole, Lady Man»
tagu, Milir. Graviiie, Mllir. Lcnox,
Mist Carter, Luttecl, Draprr, Moee,
Jones, Aoung, Williams, Wilkes,
Gareik, Sheridan, Tikell, ElliS, Cour,
tenay, Colmann, CumbcrlaNd, Ansty,
Hayley, Jenys, Thornton, Armstrong,
Beattic, u. a. m. Sie besteht indessen
nicht bloS au» Gedichten.) — /Uff-
tum tvr bugicive pircez iu verle ancl
prose, 1785.1788. 8. Z TH. — Lex
zehnte Band von Beils Msstical orrsiij-e-
menr »t'bugirivc poerr/ cnthstlt hirhcr
gehörige kleinere Gedichte, als G. Rldlehs
?iffcde, W. MclmothS l'rauzbormor
ob I,^eon znst Lupsiormiu», Mos.
Mendcz Zguire ot'IDame5, u. d. IN. —

Scherzhafte Gedichtevon Veutschen
Oichtdrn, in der Macaronischen Ma¬
nier: Die Vermischung lateinischer und
deutscher Verse ist bey uns sehr alt. Schon
in der, ums I. 1216 von Everhardt,
Domherrn zu Gandersheim gemachten,
nicdcrsstchsischen gereimten llcbcrsetzung ei.
ncr lateinischen Chronik des Stiftes Gan¬
dersheim (in Lruckfelds Gesch. von Gan¬
dersheim S. z;z.) wechseln wenigstens
deutsche und lateinische Verse mit einan¬
der ab; und Barth i» seinen Welvers,
lib. XXXI V. c. 17 fuhrt, aus einem
Gedichte vom I. welches in einem
Kloster bey Strasburg gefunden worden,
Verse an, welche halb lateinisch, halb
deutsch sind. Von eben dieser Ärt ist ein
anderes, im 1.1517 zu Hanau gedruck¬
tes, und von Hermann v. d. Hardt der
Einleitung zum ztcn Bde. dcr Lutherschen
Schriften, so wie von Gardcsius dcn Oenk-
mahlen der Reformationsgcschichte drygc-
fügtcS Gedicht, wovon si.ch in den Beytr.
zur Geschichteder deutschen Sprache,
Th'i- S. >8; einige Stellen finden. Auch
haben wir dergleichen, schon umS Jahr
1410 von Peter von Dresden verfertigte,

Kirchenlieder (S. Chr. Tomasiusvilpuc.
cke?erro llresclenii 1678. 4 Freylich
sind abert dieses keine eigentlichen Muea-
ronischen Verse; und das erste bekannte
Gedicht dieser Art ist die chioi'a. (.'»rcuin
veeiicale, cke h'Ioiz f'rvsrcidua, illis!
Oeiriculir, ezuze omnez vere Xtm»
bckoa, dstznnoa, VVechrax, ffungtiar
boiiuppere er ipizidu» iuir icUnoili»
beduppeee crlui-. scknostiz tlecleeec er
bircro lolent, /buk. (-ripkoiäo Knieic.
icnalclo ex PIvilanstio, das im I. >5SZ.
und 1614 so wie in den dWg, Vcnst.
1644. i?. gedruckt worden ist, und wo¬
von L. Meister, in s. Charactcristik der
Dichter Bd. >. S in der Anmerkung
einige Stellen angeführt har.

Eigentlich scherzhafte Geoichro:
Gott Amur / herausg. von C. H. Müller,
Verl. I78Z' 4. ( Aus drm schwäbischen
Zcitpunct.) — Hermann v. Gaci?ßen«
heim (Die Mbrin .. . Strasb. 1512.
toi. Worms Grschr. umS 1.145°.
S. Baumgartens Nachr. Pd. 2 S. oz?.
und Panzers Amial. S.Z46^) — Ioh.
Lischarc Ulcnzcr grn. (Die Nohhah,
Weibertroh, drr Wunder uuwlchrige,
und spottwichtigc Rechthandelder Flohe
mit den Weibern ... b, I. er a. s.
Strasb. 1577. 8. S. Brvtr^ zur Gesch.
der tcutschenSprache, Ch. ,. G. -26.
Von S. Dominiei des PredigermünchS
und S. Francisci Barfüssrrs artlicvein
Lebe» und groben Greueln 1571. 4. Das
glückhast Schiff von Zürich, b. i. er 4.
wovon sich in drr Reise des Zürcher Brey-
topseö, Bayc. 1787. 8. Nachrichten fin¬
den. Auch scheinen von den, ihm zuge¬
schriebenen, aber nicht weiter bekannten
Gedichten, noch die Schwalben und
Spahrnhctze, das Gauchlob, der Rath¬
schlag von Erweiterung der Hölle, die
Hofsuppe, U. a. m, hieder zu gehören.
S. übrigens den Art. Sarire, S. -vi
u. f.) — George Rollenhagen (ff >609.
Froschmausclrr, drr Frösch und M.use
wunderbare Hofhaltungen . - . Magh.
.159;. 8- Fest. iü8z. 8. Leipz. >7zo^ 8.
Orc» Bücher, wovon jedes wieder in
mchrrre Cahitel abgctheiit ist. Das Le-

T 2 den
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den des Vers, hat L. Burkhard, Magd.

iSox. herausgegeben ) — Barth.
Sckiunrr (Der Ameisen und Mücken«

krieg . . Strasb. >6,2. 8.)

Lör ^ampeecht (ch ,74z. Die Tän-

zerinncn . . Verl, 1741, 8. und in den«
eten Bd. S. >. der Anthologie der Deut¬

schen in Prosen) — Ioh. Christian

Rost (t >?6z. Oaö Vorspiel, DreSd.

174-. ». Bern ,54z. 4. Bei) den krit.
Betrachtungen, cbend. 174z. 8. In s.

v'." Mischern Gedichten, Lcipz. >769. 8.

RvstS beben findet, sich in Hrn. SchmidS

Nekrolog, S. 4Z5.) Mayer (Oer

Granadicr, oder Gustav der Schnurbart,

in 12 Ges.; ich kenne das Gedicht nur auö

H. G Rcichardtv lateinischer IIeberschung>

Leipz. >790 g. ohne den Verfasser und
die Zeit der Erscheinung desselben näher
bestimmen zu können.) — I. N. F. H.

C. R. (Der unglückliche Raub , ein rö¬

misches Heldcngcd. in jwey Büchern, Ju-

liuSburg '74S. 8 ) Lriedr. N?ilh.

Zackaria >777- ') Oer Renommist,

sechs Ges. zuerst in den Belustigungen ge¬
druckt; dann in den scherzhaften epischen

Poesiccn . . > Brscliw. >554 und 1761. Z.
sm iten Bd. seiner Poetischen Schriften,

cbend. >765-1765. 8. 9TH. und in seinen
sämmtlichcn Schriften, ebend. >772. 8.
2 Bd. Merkwürdig, als erste deutsche

Nachahmung der ähnlichen Ged. des Voi-

lcau und Pope, und nicht ohne dichteri¬

sches Verdienst, obgleich viel zu lokal.

2) Verwandlungen, vier Bücher, zuerst
in den Brem. Bevträgen, und nachher

in den angeführten Sammlungen, llebcr-

seht in das Französ. >764. z) Die La-

gosiade, vier Gesänge in Prosa, in den
vermischten Schritten von den Brem.

Bevtr. einzeln, Leipz. 1757. 8. und in

den verschiedenen Sammlungen. Einzclc

Einfälle abgerechnet, ganz unbedeutend.

4) Der Phacton, 5 Ges. in Hexametern, in
den gedachten Sammlungen; in das Fran¬

zös. überseht von Fallet, Ute. 1775. 8.

In das Lat. von H. G. Rcichardt, im

Jahr 1780. 5) SaS Schnupftuch, ;Ges.
in den angeführten Sammlungen. Un¬

streitig das beste seiner Gedichte; Französ.

in'Hrn. HubcrS Lkiiix cke Evelies oll-,

msustez. 6) Murner in der Hölle, Rost.

,757 und 1767. 4. und in den verschiede¬

nen Sammlungen, 5 Ges. in Hexametern!

Latein, von Bened. Ehrst». AvcnariuS,

krnutv. 1771. 8. Französ. in Verse, un¬

ter der Aufschrift, ltoron oUx cniei5,

im I. 1774. I» englische Mose, von

Raspe, unter dcm Titel, l'i'bdy in

Liyiinm, >732.8. Nächst dem
Schnupftuch das beste seiner Gedichte.

Das Leben deö Verf. findet sich im Nckro,

log, S .656. Zachariä scheint allmähl g

von uns vergessen zu werden. Und oder gleich

die von ihm besungenen Gegenstände viel¬

leicht nicht niit so viel Kraft und Leben

dargcstelltchat, als seine Muster; obgleich

sein Witz nicht so originell ist, als der ihrige t

so verdienen doch seine gute und reine Vcr-

ststkation, seine, immer mit den besunge¬

nen Gegenständen im Verhältnis bleiben¬

de Begeisterung, und die vielen, cinzele»,

glücklichen Züge aller Art, noch immer die

Achtung unsees ganzen Publikums.) —

D. i.V. Triller (Der Wursamen, ein
Heldengedicht, Erstes Ges. . . . Leipz.

>7;>. Eine Sat. aus Klvpstocks Messias.

Ei» zwcytee Gesang, aber nicht Fort¬

setzung des Vorigen, und nicht von eben¬

demselben Verf. erschien 1752. S. übri¬

gens Flegels Gesch. der komischen Littcrot.

Bd. z. S. sag ) " Ioh. Per. Ux

(Der Sieg des Liebesgottes, 175z. 8. und

nachher in seinen lyrischen Gedichten,

Leipz. 1756- 8. und in den Poet. Werken,
cbend. >768 und 1772.8. 2 Bd. Das Cos

mische liegt nicht in den Begebenheiten,

sondern in den handelnden Personen ; und

sichtlich sind die französische» Dichter das !

Muster des Verfassers gewesen. Die Vers

sification ist vvrlrcstich. Weil die Verf.

der Bibl. der sch. Wissensch, das Gedicht

sehe gutgefundcn harten: so ließ He. Dusch,

in seinen vermischten krit. und satirisch.n

Schriften, Alt. >758- 8- einen Brief dar¬

über drucken, wogegen sich Hr. llz in

einem Schreiben, bey seinem Versuch über

die Kunst stets fröhlich zu sey», Leipzig

17S0. g. vcrtheidigte, und He. Dusch, in

s. Briefen zur Bildung deö Geschmackes,
seine
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keine Mevnung durchzusetzen suchte.) --

Joh. Jac. Dusck (>) Las Toppee,
in den verm Werken, Jena 17;». u.

z) Der Schooßhund, Alt. 17,-6.4. Mich

dünkt, daß das im iten Bd. S. z;;.

der Bibl. der sch. Wiffensch. darüber ge.

fällte itrtheil nicht zu strenge ist. Orr

Geist der eigentlichen, und bloßen, est

unschicklichen Nachahmung ist sichtbar fast

auf all. n Seiten, ob es gleich nicht an

einzeln gurcn Versen fehlt.) II.

Boviner (Arminins Schönaich, ein Epi¬
sches Gedicht 1756. Sat. auf den bekann¬

ten Hermann.) —> Joh. Lvr. Löwen

(f >775- Die WalpurgiS-Nacht, Hamb.
1759. 8. und in f. Pect. Werken 176-. 8.

s Bde. und in s. Schriften, Hamb. 176;.

8. 4TH. Die Marquise, in Prose mit ein-

gemischten Verse», im zten Th. der letz,

lern Sammlung.) — Chpstn. Gottl.

-Hoinniel (f i78o. Sein Mcisterspiel
im Lombcr, in s. Einfüllen und Begeben¬

heiten, Lechz. 1760. g. und in s. Kleinen

Plappcrcpcn, Lechz. 177z. 8. S. >qc>.

Mag hier immer eine Stelle, zum Anden¬

ken seiner Beschäftigung mit der scherzen¬

den Muse, einnehmen.) >—> F. L. v. d. V.

(Die Margarctiade, d- i. Hohes und

Niedriges, Niedriges und Hohes . . .

Eött- >760. 8.) — -H. Millh. v. Ger¬

sienberg (Tündeleyen, Lechz. 1760. g.

und nachher noch oft gedruckt.) — Joh.

Jos. tLberlc (Der verlorne Huth, ein
komisches Heldcnged. Prag i/Si. 4. Fünf

Ges.) — Mor. Aug. v. Thümmel

(Wilhelminc, in sechs Gesängen, Leipz.
1764. 8. 1766. g. 176s. Französ. von

M. Huber, Leipz. 1769. F. so reich an

originellem und glücklichem Witz, und an

feinem Scherze, mit so vieler Kenntniß

des menschlichen Herzens und der Welt

gedacht, und mit so vortrefflicher Dar¬

stellung auegeführt, daß, meines Bedün-

kcns, nur sehr wenig Gedichte dieser Gal¬

tung mit ihm eine Vcrglcichung aushal¬

ten dürften. — Lvr. Just, Riedel

(Oer Trappcnschützc, ein kom. Heldcnged.

in drcp Ges^ Halle 176;. 8. und im

-ten Th. f. Sämmtl, Schriften, Wien

l78?. 8. Sat. auf I. Chr. Fischer in

Jen».) Ungen Der angehende Stu,
dcnt, ein kom. Heldengedicht, in z Ges.
Magd. 17S7. 8- I. Ebrikph. Rrau-
seneck (Die Salovpc, Bapr. 1767 8.)

I. G, G. Lucius ( Die Hanfeode

-76». 8. 1770. 8.)— C. M Micland

(JdriS und Zenidc, Lechz. 1768.8 Der
neue AniadiS, Leipz. 1771. 8. 2 Bde.
Der verklagte Amor, aber unvollendet,

bcy F. A. K. Wcrthcs HIetenliedern,

Leipz. 177,. g. Vollendet im T. Merk,

v. I. >774. und in s. Auserlesenen Gcd.
Bd. 1. S. >z z. Liebe um Liebe, achtBü-

chcr, im Merk. v. I. 1776. und in s.
Auscrl. Gedichten Bd. S. >67. S übri¬

gens den Art. Erzählung, S. izs.)I. -H. Campe (Oer Candidat, ei» Hel¬
dcnged. 1769.8.) — -Heinr. G. v. Brct«

sthneider (Graf Esan, cin kom. Hel¬
dcnged. 1770. 8-) —. R. Lt. Reckert

(Der junge Held, in vier Ges. Münster

>770. Z. und im iten TH. f. Verm. Schelf»

ten.) L. F. v. H. ( Der Ursprung
der Musik und Dichtkunst, ein scherzhaf¬

tes Gedicht, Leipz. 1770. 8.) — L,

-H. v. Trauyfchen (In s. vermischten

Schxisten, Ehem. 1771. 8. findet sich ein
komisches Heldcnged.) —Uugen. Der

Scku, ein heroisch kom. Gcd. Hanovee

'772. 8 ) —- Aug. Chrstph. Mei«

necke (Die Magdcburgischc Hcermeffc,
ein heroisch kom. Gcd. Magd. 1772. 4.

>780.8 Orcy Gcs.) — M. Sckiil-

ling (Die Niederkunft eines gelehrten
Mäuschens, in ; Ges. Wien >776. 8.)

Ungen. Die feicassirte Nachtmütze,
in 4 Büchern, Leipz. >776. 8- Un¬
gen. (Das Lindcnanische Treffen, in vier
Ges. Leipz. >777. 3. In Heramcteen.) —
Ungen. (Hannchcn, cin prvs. kom. Gc,
dicht, in vier Ges. Fest. >778.3.) —-

Job. Aug. Meppen ( >) Der Liebes¬
brief ... in vier Ges. Äött. >778- 8.

2) Die Kirchcnvifitation ... in zwölf

Ges. Leipz. >781. 8. ?) Das Städtische

Patronat, Gött. 1787. 8.) — Ungen.
(Die Seladvniadc, in ; Ges. Prag >779.

8. ursprünglich iin Wiener Allerlei» er¬

schienen.) — . Ungen. Poetisch komische

Bauernhochzeit, Potsd. >75°. 8.

T Z Vict.
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Vi«. Matth. Nübrer (Die Neujahrs
»acht, ein kom. Heldenged. Rcutl. >78.4.

L.) — 6H. A. Vulpius ( Histor. des
Bombardenicnls . . von Algier (Berl.)

!?85- 8) — 6. Arn. Schmi0t(Lev
K. Biagus Jugendges.N. und Visionen,

Beel. ,786 8 ) — Bo. M. Reiter
(Herkules travestiet in 6 Büchern, Wien

>786. g.) — Ungen. Die Luftfarth in
Augsburg, ein kom. Helden». !n 4 Ges.

z?87. 8 — Ungen. Junker Anten, in

L -ies. -Heissenf. 1788. 8. — Ungen.

(Bulrachaetomachia, die Froschiade . .
Nimm. 1787. 6ine höchst elende Parodie

des Honrerischen Gedichtes, auf den leh¬

re» Holländischen Krieg angeivandr.) —>
L. Bisforiu» (Krsnik der Heiligen . .

Wittcnb. ».Wien) >787. 8.>— v. Tiel

(Die Titanen, Frft. >790. 8.) — Un¬
gen. Kordon der Heiligen, um den Bet-

tciiark, Rom 1790. 8. — Joh. Anbr.

Brcnnecke (Hhmcn, Gott der Ehe, ein

kom. Ged. Athen. ,797. g.) — Unzen.

(Oer Engelfall, ein kom. Ged. in 7 Ges.

t. t. -79Z. 8 ) — Ungen. (Die Ouncias
des Jahrhunderts, oder der Kampf des

Lichte und der Finsterniß, ein her. kom.

Ged. Beel. >7SZ. 8.) — — Wegen

der scherzhaften lyrischen Gedichte f.
den Art. K.ie0.

Auch versteht es sich von selbst, daß

Niedrere von den, bc» den Art Erzäh.

lung, Romanze, SinnzeSichr, und
d. m. angeführten Gedichten, zu den

scher!haften gehören.

Scherzhafte Schriften in Prosa.

Ohngeachtet, unter den zuletzt anghühr-

tcn Gedichten, sich schon verschiedene» in

Mrosa abgefaßte befinden, und zugleich

andre Gattungen von Schriften, unter

welchen sich mehrere scherzhafte finden,
wie z. B. die scherzhaften Romane, aus

Mangel des Raumes nicht angeführt wer¬

den können: so scheinen die Sammlun¬

gen von Schrvanb'en, Scherzen,

TischreSen nnv Einfällen u. d. m.

doch eine besondre Stelle hier zu verdie¬

nen. Zuerst ist eine Art von Anweisung

dazu, mit dem Titel? Praxis joe-mss!,
hoc eil )iocor, s. ibsceriar. rite »älü-

honcftrum vis er rarlo, ?re5k. l^oz.
8. vorhanden. lind gcschrievc» haben de¬

ren: in griechischer Sprache: Hie-
rocles l. l^acerise, bc» den

krvgymn. des Joe. Pontanus, ?rc5r.

>6oz. 8. Einzeln Uußä. »60;. 8. gr.und

lat. lägt. 1750. 1768. 8. Von I. de

Nhocr, verni. in s. Ochl'ervsr. s-nilot

tärou. 1768. 4. S.61. Deutsch, bcivz.

>788.12.) In lateinischer Spra»

che; Giov. Lr. PozzioBrucciolinl

fch 149z. hacerisr. iil>. t I. er 0. 4.
hsr. t a. 4. dl»r. 1475. k. öäcrlial.

t477-4. (die einzige vollständige Ausg.)

I^t 1480. 4. hsr. r-ii. 4.. Mit den
h-cec. Heine. Bebels n. a. »1. ss'uh.

1544. 158.8-8. ^rgenr. -60z. 1605.
Ii. Jtal. Ben. >;zz. »2. Franz. mit

vielen Auslassungen, schon t a. 4. Par.

1549. 4. schon >;S8. >6. Amst. 1712. rs.
Deutsch, ein Thcil bey der llebers. des Acfop,

von H. Steinhöwcl t l. er a. t'. Augsb. 1487.

t.Strasb. 1568. k»I Frcyb. >55;. 4.) —

Alphonsus der zte (f 1458. Vlarza.

rirs tacerisr. . . . sZigenc. 1503. 4.

/Zmistel. 1646. 12. und be» den vorher

angcf. letzter« Ausg. des Poggius; deutsch,

bc» einigen früher» Ausg. des Aesop;

einzeln vorr Seb. Leonhard, Kerbst >Siz.

8.) — Phil. Beroalb (f 1505. Oe-
clamzr tbrioi!, 3corcar. sllearor. sts

vicivticsrc cliseepranrium, ij»n. l.499,

4.) — -Heinr. Bebel ( össarzorira fa-

ceriar. /Zrg. I 509. 4. 15 14. 4. Mit

den t'ocer. des Poggi, und den ?ragnc>ss,

I. Heinrichsmann, Ttuh. >542. >544.

-5 83. 8- Bei) N. Frischlins kchcer.

l-ipt l6ss. K. sZrzeur. 1609. lt.
TZmib. 1660. 12. Auch in den Lehel,

opulc. ?ar. 1516. 4. Deutsch , Frst.

1589.8.1606. 8.) — Ungen. (ve

zcncribus Lbriotor. er ehrierare vi-

raucia, focus guustiihcri grpkurclien-
s>5 . . . Vorm. 1515. 4. Lrcl'r. i;8l.

8. t I. >757- und unter dem Titel:

Laccti er Vencris fscer. 1617. 12.)
-- tä. Domitius Brusonius (V-ce-

riar. ex'cmplvrumzue tih, VII. Id.

151 8 b. Op. er ssucl. tlonr. tycosshe»

N15, Las. 1559. 4. l.uxä. ö. 1560 A.)
GttS
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— <!)tt0 ^.UScininZ (loci »cFalczke-
Äivi, Vinci. >524. 8. krib.
2529. 8.) — Adr. Äarlaud (locor.

Vcrer. sc kecenr Ibili. III. Anrv. 1^29.

8. Lol. 1)29. 8.) — Ioh. Ga>k

(Lnnvivisl. 8erm. bil). ex opr. Tlubt.

colleAus, kst 154z. 8. 1554. 8.
z Bde.) —- Job. Pcregrinns Petro-
selanilS stlonvivisi, 8crn>. bib. meris

^ocis sc Islilzu; rcferrus, kst. 1541.

Z.)—> Ungen. (L^lvs lermon. ^u-

cunciiliimor. in czus Niliorise erexem-
xI-> Iscecisr. rekerrs conrinencur, kst.

2568.8')' —' G. pictorius (8ermvn.
convivsl. Cid. X. . . . ö»s. 1559.
2571. 8 ) Nie. Friseblii, (1 1590.

kscer. leiett. . , . /Ir^enr. 1608. 8-

2609. l2.) -- Vehs Melrmder

(locor. srizue terior bch. II.
1-icIi. t. s. 8. >604. 8- blovor. In-

cor. er lerior. Lsnrur. nova . . Nsrp.

1S09. 8. 8mslc. 1611. g. Deutsch,

Darmst. 1617. 8.) Andr. ArnauS

(loci er tscerise. Aven. 1605. 12.

stc Aufl. Veem. Ben. >609. 12 obl.) —

Aarrb. ZvcglUS (hstomux er Vjsror.
. . . Vieriiol. 161z. 12.) — ä(lb.

Arülöniont (8»ruenslir. Loense, VZ.
riscse iomno . . . I.ov. 1610. 12.)

— langen, kscer. ?scerisr. . . krctr.

1615. >2. ?sckos>. 164;. 12. 16)7.
2 2. — Ocmocrirus ristens, t. tlsm-

Zins recresr. >i>mii. >655. 12. Qeä.

1701. 12. Lolon. 1749. 12. — bin-

Zse venslez, t. Dkclsur. riricuäi er

jocsnrli 166z. l2. I-oncl. 2741. 12.

--- Hnciciorum Vlelsncolise ^ocoter.
?rcfc. 1667. 12. —> — In itülieni-

sciier Sprache: Piov. Arlotto (kAorri

e ksce/.ie, l>ir. I. s. 4. Ven. >525.
8. Vcrm. mit denen von Gon,

»ella und Barlachia, h°ir. i)6). Vin.

1602. 8. Frzsch. Par. 1650. T.) —

K.ni?. Domoniclii (kscee. er mocri

srgur! cii slc. cccell. inASAni, ?ir.
2548.8. 1562. 8. Verm. mit einem

?ten Buche, kir. 1566. 8- Und mit

einer andern Sammlung von Th. Por-

cacchi, Ven i;8>. 1584.8.)— Iu>

nocenr Rjnghexi (Lenco giuacki Ii»

bersi! e 6'!ngeßno, Kol. 1580.4)—'
Poneino della Torre ( kiscev. e ri.
ciicololc fgcecie, Lrem. 1581 8»

Veem. Ven. 1607. 1618. 8.) —'

Chr. Aabata (Oiporco 6e'Visncisnri,

nel rzusle Ii IcZAono tsccrie, morri e
burie, Vsv. 1596. 1:. I'rev. 1600.

8.) — (Liov. Tinti (8celrs rii fsce-
?ie, morri e burlc . . . bir. 1599.

8.) — Com. Cofio (II xnscevolilkmo

tu>ZAil»2io nel Krisle 8 cnnccnAono
mzii^ie 8eile temine, Iciocbe^^e 60

«liverii, 8ecci seZuri ecc. Ven. 1655.

12. Unter dem Titel, Ce orro j>i>,r.
nsre . . . Von 16 . . 8 ) — Ant.

ü.eipitZ (dsnrszme 8eII'inoe>;no, >vlil.

1675. 12.) — A. ÄettineUi (Seine
gerrere 8i Oiocloro Oelieco , . Conci.

1750. 8. enthalten grödtenthcils Niets

als Bonmots, Anekdoten u. d. m.) —.
— In fran5oslsebcr Sprache: kec.

<io s>lsilsncc5 er Iscerieule5 blouvel.

lce, Anv. 1)5). 8- — baceries er
mors Inbriles 8 »ucuns exccllenrz et-

prirs . . . Ii.7012 1)74.8.— Indem
Verzcichniß der Bibl. des Herzogs von

Balliere, werden mehrere klecueib >Ie
Ksceriei er klsitanrsriez, auü NichralS

s°o St- in 8. angeführt, welche ich nicht

näher zu bestimmen weiß. — Cc5 XV

)o)re5 Nu mzrrisZe, ( (.70N ) t. s. t.

Verm. ils/e >726. 12.1774. 12.—. Cez re»
crssrions, rlcviz er ini^nsreliles, cio-

msnilez er retpontes, czue lez smou-

reux konc en I'amour, C70N 1592.

lS. —. I. P. ( bs pogonologie 011
eiiic. tscerieux >Ier bsrbes, Ken.

2589. >2. In wie fern die Schrift
Achnischkcit mit Ant. HokomannS Isl-v.

Vcavi«, t. äe Ksibs, Oial. Anrv. 1 )8>k.

8. hat, weiß ich nicht.) — d'ormuisiro
torc recrescit <ie cous conirsrs, äo-

iisrionz, reltsmens, cociicillcr er su?

rrer sÄes, psllez psr äevsnr nursircz

er retmoiANZ, sisr krcclin le Locu . .
?ar, 1596. 16. I.70N 160z. 16.
t.e rombesu 6e Is Vlelsncolie . . .

kouen t. s. 12. — Cex «ieizsrs er is-

cer. rcnconcicz de Liingsiec er rls

Luillor Lorgeu Ion msirrc, ?ar, t. a.

T 4

..



296 Sche Sche

12. 2682.22. — iteci'r vei-ltohle >z«!

I'konece recepcion ci'un moiiire love»
tier, c-rlcur, repororeur cle Is clcouk»
kurc kuwoine . . . kouen s. 2. 12.

wozu noch le kellin koir ^ les 82-

vericrs, Lorleurs, lteparsreur» ecc.
>lox. kellctnc, cbend. l. s. 12. gc<

höet. — Du U7ovli >2et (ksccr. 6e.

vis er ploikans conres, kor. 2620. z.)
«»» tilgen, ^klirekvr 6es recresrions,

cvnr. kiill. kocer, er IronnZrcs pro-

xos . . . kouen 2611. 12.)- — Des

Sauriers shes nouvelle» er ploilsn-

res imaginor. clo örukcombille . . .

kerg. zSiz. -s. Unter demi Titel,

veuvr. llouen 1646. 12.)-- Tabg-
ri» (Invcnrsire univexkel clesveuvces

«le koliorin, conr. kes konrailies, clis«

Ivgues, paradoxes, gsitlorclikes, kar.
162z. 12. Unter dcni Titel! kec. gen.
6cs tZeuvr. er ksncoilies cle lk. . . .

kouen 2660. 1664. 2 2.)»-- hesren-

conrres, ksncsiliez er coz - ö - l'öne
kocerieux clu Lsron Qrocelorci . . .

kür. t. s. >2. —hes clelices c>u ciikc.

zozeux er recresriks, svec les plus

Helles renconrres er propos kerieux

. . . p> Verlaozuer, kor. i6zo. 22.
wozu die kudciles er kocerieukes rencon¬

rres cle ). k. ciikciple cle Verboczuer,

kor. 26Z0. 22. gehöre». — l.s gihe.
eiere cle hkorno, ou le rtirekor 8u ri»

«licule, kor. 2644. 8. ko gollerie
<ies curieux, conr les ckek

«l'oeuvres cies plus excellenz roilleurs

«le ce iiecle, kor. 2646 8- —- Lou-

^uer rccreorik, cueilli cions les psr.
rerres »les hons roilleurs cle cc ccms,

kor. 2646. 8. — /!.. Garon (he

clrolke cnnu/ . . . gouen 16z 2. 1 2.)

-— Ungen. ^rleczuiniono, kor. 2694.

12. — Boyer de Rouviere (ke
22UUV. Oemocrirc, kor. 2702.12.^—

Unzen. klire cle kons mors, /lmll.

1704. 22. kec. cle kons mors . . .

kor. 1709. 12. --- l.es Privileges rlu

cocusgc, k. 2712.22. — kes cou-

«Zees kronclees, k. 27,2. 22. 2TH. —^

l.es rours <le >ioicre Lonin, k. 172z.

12.2 Th. --- ll.es keures. perciuc» «!u

^liev. iZe kior. k. 171L. 12.--» l.'orr

6e ne poinr sennuzer, k. >715. 22,
-—> k'spres - clinee cies llsines ile lo

)uit'verie . . . dlsnr. 2722. 12. --»»
ke je ne tcsls zuoi . . . I^s^e >724.
12. 2 Bde. -» 8ermvn äu eure cls

Lolignoc, pron. le jour 6es liois, k»

17Z6. 12.— I^es ecolleules ou >02

oeuts cles ksc^ues, 'kroz^. >7Z9. 2 2»
— l^lomus fr»nc. ou les »venrures

6n l)uc cle iroczuclsure, Lol. (kor.)

»7ZY. 2 2. — d.es crrcnnos cle l-c 8r,

)e»n, 'krov. 0. 22» — idec. cle

ces Uctiienrs . . . ^mli. 174;. >2»

---» l^es monrezux, kis^e 2746. 8.

2 Tl). llikliork. c^ollie 6e conces»
koceries, lionmors erc. k»r. 1786. 8»

7 Bde. — l'ichleoux 6e Is lionne

compsgnie, kor. >787. 8. 4 Hefte mit

Kupf. — — I» englischer Sprache:

Andr. Ädrde (8cngnißs )ctls> l. 2.

4.) Tl). Decker ()eils ro molcc:
Von merr^ 2607» 4.) — E. sdccle

(Kerrie conceireä )ells 2S27. 4.) --»

Unzen, konguer vt )eils, honch»

26z0. 8- Lombricige )eils 2647, 8»

?»» Ant. XV00O colleöl. vt' picces

ot'lrumourigzi. 8 ) — Tim. Sharpe

(Lobiner kor wir 175 1. 8. Unzen,

/^rr ot'jeiling 27;;. 22.— Xod.Bel¬
ker (Wirricisms sncl tlrolces ot liu-

mvur 2765. 8>) — ' Gam. Loote

(^riilopkones, 2 Lnll. ot )ctls i778.

22.) — Ungen. I'ke compiere hnn-

clon Jellcr, >781. 12.--» I'lie kellivol

ok wir 278z. 2789. iz. — Ungen.

lklie insgg2,ine ok wir, vr hidrory ok
Lomus 2784. 8. 2 Bde. G. 2s.

Stevens (/l leklure on kezcls 278;.

8>) —- s^cn. Bennet (klre rrcolur/

ok Wir 2786. 22. 2 Bde. Eine gute

Samml. mit einer eben so guten Äbhandl.

über Witz undi Laune.)— /V» /lcoclem/

kor grown kiorkemen ... 2787. k^
mit schönen Cacricaturen.) In

deutscher Sprache: Joh. Pratocius

(SorurnZliZ, d. i. WcihnachtSfrahcn,

teipz. 266z. 8.) — Sim, Dach (Oer

kurzweilige Zcitvertrcibcr 266g. 22. (-te

Aufl.) —» kecueil von allerhand Lol.
Icöl»-
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iekstzneiz Und Historien auch marsk-

em-ieux-criric-und lustigen satvrischcn

Einfällen, 1-26 Hundert, f. I. >719 bis

1748 Z Bd. — tstiiar. üempirerni

kuez.veillgcr blickoricus, in welchem 600

auserlesene lustige, poßierliche, thcils

scherz - theils ernsthafte Historien erzählt

werden, Co-mop. >?zi.8- — Neue Feän-

kiscde Iciiungcn von gelehrten Sachen,

auf das 1.17ZZ->7Z<5, darinnen alle dlc

sinnreichen Einfälle der heutigen Gelehr¬
ten .... zur Belustigung enthalten

sind.... Erste» bis zwölftes Stück,

,7zz. 8. — Scherzhafte Einfälle und lu¬

stige Historien, s I. 175z. 8. — Histori¬

scher Bienenstock voller schalkhaften und

inuthwilligcn Erzählungen (Hamburg)

>75S- 8. — Der in der Einsamkeit und

in Gesellschaften allezeit fertige schnackische

Lustigmacher in anmuthigcn, curieusen

und lustigen Begebenheiten . . . Eoö-

M0P.17Ü2. 8. — Turrspelisr. l,ik>.lll.

d.i. drevtaufendschöner nützlicher . . lusti¬

ger .Historien, Leipz. 1762. 8.— Anecdoten,

oder Sammlung kleiner Begebenheiten

und witziger Einfälle . . . Leipz. >767.8.

s Th. — Vademecum für lustige Leute,

Beel. 1767.1792. z. ,-?TH. — Samml.

anmuthiger Gesch. und Erzähl. ....

Bresl. 176z. 8. — DaS neue Vademe»

cum, Frankfurt und Leipz. 1777.8. z Th.
-— Neuer Bienenkorb voller ernsthaft

und lächerlichen Erzählungen . . . Wit-

tcnb. 1770 u. f. 8. >; Samml. — Ver¬

mischte Erzähl, und Einfälle, Berk.

M)-l786. 8-o»St— MoßflecksDer

Spasmacher 178z u. f. Z. 6 Th.) —

Unze». Spaß und Ernst . . . Quedl.
>784 u. f. 8. 4Samml. — Schnacken,

Schnurren und Tharaeterzügc, Berk.
>78; u. f. 8. a TH.— Anekdotculerlcon,

Berl. ,784. 8. - Bd. Supplemente da¬

zu, Beel. 178;. 8. — Nalvctäcen und

witzige Einfälle, Gera 178? u. f. 8 Bde.

— Angenehme Beschäftigungen in der

Einsamkeit, Leipz. 17L4 u. f. 8. ;TH.—
G. A. Resser ( AnrihypochondriacuS
. > . Ers. 1784 u. f. 8. 10 Port.) —
Unzen. Oer Gesellschafter . . . Magd.

»?«Z u. f. 8. z Th. — Der beständig lu¬

stige Gesellschafter, Wien 8. >°Bde. —>

Der Reisegefährte . . . Berl. 178; u. f.

z Lieser. — Taschenbuch für das Ver«

dauuugSgcschäftc (Leipz.) 178;. 8. —
Neues Taschenbuch für lustige Leute, Lüncb.

>786. s. — G. F. Rirstl? (Eehohiun-

gen nach ernsthaften Stunden, Leipzig

1787. 8.) — Unzen. Anekdoten und
Erzähl. Hamb. 1788. 8. z Samml. —

Anekdoten, Schilderungen und Charactcr-

züge, Hamb. 17S8. 8. — Säcke mit

Anekdoten angefüllt, Fest. 1788.8. - St.

-- Ein Sack voll Witz, Spaß und Ernst

.. . Fest. 178S. 8. — Der Lustwandler,

Leipz. >789.8.—' Anekdoten ausSchwa«

bcn (Laybach) 1789. 8. — Der Freund

des Scherzes und der Laune, Berl. >789.

8.— Apvphthcgmen, Erzähl-»nd Schnur¬

ren, Fccyb. 1789. 8. — A. L. Lang¬
bein (Scbwänkc, Dresd. >7S>.8. 2 Th.),

Auch gehören, im Ganzen, noch

die mancherlei? ü»a hiehcr, worüber ich,

um den Raum zu schonen, auf I. C.

Wolfs Borr, zu dem Lolsubc,». auf M,

Lilicnthals Seiet). blick, er birr. I'. I.

Obs. 6. und Juglers Lidüork. läick. lirr^
sei. Bd. 2. S. >430 verweise. —- —»

Schiff.

(Baukunst.)

So nennt man in großen Kirchen,

deren inwendiger Raum drei) Hwlpt-

abcheilungen hat, den Hauptraum

in der Mitte, zum Unterschied der

bcyden schmälern Scitcnabtheilun-

gen, die man Abseiten nennt, und
die eigentlich nur als Gange nach dem

Schiff anzusehen sind; wiewsl sie

auch oft noch, wie das Schiff, Sitze

für die Zuhörer haben. Es ist schwer¬

lich zu sagen, woher dieser Raum
den Namen bekommen habe, der

auch im Französischen dies heißt,

welches ehedem auch ein Schiff be¬

deutete. Denn es ist kaunz 7bal)r,
schemlich» daß das griechische Wort

vs-sy, welches den innern Raum ei.

ncs Tempels bedenket, nm dem

Worte das ein Schiff bcdeu-

T 5 tet,
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tot, sollte verwechselt worden, und da«
her der Name Schiff entstandenscyn.

S ch i k ! i ch.
(Schöne Künste.)

M?a» nennt in überlegten Handlun¬
gen nnd Werken dasjenige schiklich,
was zwar nach der Natur der Sache
nicht ganz nochwendig, aber doch so
natürlich erwartet wird, daß der
Mangel desselben als eine Unvoll-
kommcnheitwurde bemerkt werden.
Es ist eben nicht nochwendig, aber
schiklich, daß verschiedene Stande
und Alter der Menschen auch in der
Kleidung etwas unterscheidendes ha¬
ben; unsehiklich ist es, daß eine alte
Maironc sich wie ein junges Mädchen
kleide.

In Werken der Kunst muß das
Schill!che überall mit Sorgfalt nnd
guter Beurtheiluag gesucht, und eben
so sorgfaltig alles Unschikliche vermie¬
den wcrven. Denn außer den beson¬
der!, Absichten, in denen solche Werke
gemacht werden, müssen sie überhaupt
auch dienen, unfern Gcschmak feiner
Und richtiger zu bilden. Zudem ist
ci» Werk, das untadelhaft wäre,

'wo aber Dinge, die schiklich gewesen
waccn, weggelassen worden, nicso
vollkommen, als das, wo diese noch
vorhanden sind. Da noch Überbein
der Künstler sich in allem, was er
macht, als einen scharfsinnigen und
sehr verständigen Mann zeigen muß:
so gehört es auch zur Kunst, daß er
genau überlege, nicht nur, ob in sei¬
nem Werke nichts Unschikliches scy,
sondern auch, ob nichts Schikliches
darsir fehle.

So muß der Baumeister sich nicht
blos vor der Unschiklichkeit in Acht
nehmen, an dem Haus eines Privat¬
mannes nichts anzubringen, was
sich nur für Pallastc schiket; son¬
dern auch überlegen, ob er dem Ge¬
bäude, das er entwirft, alles Schik-
liche würkiich gegeben habe. Denn

ganz schiklich ist es, daß jede Art
der Gebäude durch das, was sich
vorzüglichdazu schiket, sich von an¬
dern Arten auszeichne. So ist es
schiklich, daß an einem Zeughans
Kriegstrophaeu, an einer Kirche
hingegen Zicrrathen, die andachtige
Vorstellungen erwekcn, angebracht
werden.

Die Beobachtung des Schikkichen
und Vermeidung alles Unschiklicheu
ist eine Gabe, die nur den ersten
Künstlern in jeder Art gegeben ist,
die, außer dem nothwcndigen Kuust-
gcnic, auch den allgemeinen Men¬
schenverstandund allgemeine Veur-
thcilnngskrafc in einem vorzüglichen
Grad besitzen. ZurVermcidungdcs
Unfchiklichengiebt Horaz dem Dich¬
ter viel vortreffliche Regeln, und sei¬
ne Hrs paetioa sollte, auch blos in
dieser Absicht, das tägliche Handbuch
jedes Dichters seyn.

Die größte Sorgfalt über diesen
Punkt erfodert .die Behandlung der
Sitte» im epischen und dramatischen
Gedicht, besonders, wenn der Dich¬
ter fremde Sitten zu schildern hat.
Es wird mehr, als glüklichc Einbil¬
dungskraft, erfodert, jeden Menschen
gerade so handeln und sprechen ju las¬
sen, wie es sich für seinen Gemüths-
charakter, seinen Stand, sein Alter
nnd für die imstande, darin er sich
befindet, schiket.

C) Von dcmSchicklichen überhaupt
handeln: Home, im roten Kap. der
lllemen» ok Leiricism, Bd. i. S. zzo
der Ausg. von >709. — F. I. Riedel,
im Xllll Absch. S. 2g: s. Theorie dcrsch.
Kste. und Wissensch. Jena 1767. 8. —
(5. Meiners^ Im 6lcn Kap. S. s.
Grundrisses der Theorie und Gesch. der
sch. Wisscnsch. lieber das Sckick-
liche, in Rücksicht auf Baukunst:
Militia, im qtc» Buche s. Grunds, der
bürgert.Baukunst S. 207 u, f. d.d.Urbers.
Leipj. >784. g. —

Schlag-



Schlagschatten.
(Mahlercv.)

Aer Schatten, den tvol erleuchtete
Körper auf einen hellen Grund wer¬

ft». Nicht jeder Schatten ist Schlag¬

schatten, sondern nur der, der sich
auf dem Grund, auf den er fällt,

bestimmt abschneidet, dessen Große,

Lage und Umnß nach den Regel» der

Pcrspektiv können bestimmt werden,

welches allemal angeht, wenn die
Schatten von einem bestimmten Licht,

als von der Sonne, oder dem durch

eine Ocstnnng einfallenden Tages¬

licht, verursachet werden. Daher

wird die Zeichnung der Schlagschat¬

ten in der Pcrspektiv gelehnt, deren

Grundsätze man nothwendig wissen
muß, um in diesem Stük nicht zu

fehlen. Es ist ganz leicht, die Lage,
Form und Größe der Schlagschatten

auf einer Grundstäche zu bestimmen,

so bald man die eigentliche Höhe und
Richtung des Lichtes bestimmt anzu¬

geben weiß; aber diese Schatten

müssen hernach, so wie jede auf der

Grundstäche liegende Figur nach den
Regeln dcrPerspektiv aufden Grund

des Gemähldcs gezeichnet werden.

Wer sich angewöhnet, nach den Re¬

geln der freyen Pcrspektiv, die Herr

/Lambertgegeben hat*), zu arbeiten,

hat diese doppelte Zeichnung nicht

nöthig, und kann sich durch die sehr

leichten Regeln, die der scharfsinnige

Mann in ftincr Anleitung zur per¬

spektivischen Zeichnung gegeben hat,
leicht helfen.

Von dem Schlagschattenhandeln, vn-
tcr mehre.n, ausführlicher: bairesse, in
s. großen Mahlerbuche, Buch ;. Kap. 4-
Wo» dem Schlagschatten nach den verschie¬
denen buttern ; Kap. 7. Von dein Schlag¬
schatten in dem Sonnenschein; Kap. >a.
Von dein Unterscheid der Schlagschatten,

') S. Prospektiv.

welche aus der Sonne, oder dem Aus»
puncte eiispririgen.

Schluß.
(Musik.)

Aurch diesesWort verstehen wirble

Cadenz. wodurch ein ganzes Tonstük

gccndiget wird. Von den Cadenzen
überhaupt, und den verschiedenen

Arten derselben ist bereits in einem

besonder» Artikel gesprochen wor¬

den*), so daß hier blos dasjenige in
Betrachtung kommt, was die so ge¬

nannte Finalcadenz, oder der Haupt¬

schluß bcsoitdercs hat.
Weil der Schluß eine ganzliche Be¬

friedigung des Gehörs und völlige
Ruhe herstellen soll, so muß die Ca-

den; allemal in die Tonica des Stüks

geschehen. Sollte aberaufdas Slük
entweder immittclbar, oder balo her¬

nach noch ein anderes neues Stük

folgen: so gierige es eben deswegen
an, daß der Schluß des vorherge¬

henden Stüks >n die Dominante der

Tonica des folgenden Stüks ge¬

schähe.

Da ferner die herzustellende Ruhe,

und völlige Befriedigung einigen

Nachdruk und einiges Verweilen auf

dem letzten Ton erfodert; weil ein sehr

kurz anhaltender und wicimVorbey.

gehen angeschlagener Ton nicht ver¬

mögend ist, diese Ruhe zu bewürfen:

so muß der eigentliche Schluß nicht

auf die letzte Zeit des Taktes fallen,

sondern in ungeradem Takt allemal
auf die eiste, in geradem Z, auf die

erste, oder mitten in den Takt, so daß

der letzte Ton noch einen halben Takt

lang anhalten und sich zur Befriedi¬

gung des Gehörs allmahlig verlieren
könne.

Diesem«ich ist eseinbetrachtlichcx

Fehler, wenn man im Z oder 4 Takt,
den Schluß auf d>e dritte Note des

Takts legt. In den zusammenge¬

setzten
*) S. Labenz.
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sitzten Taktarten, als Z, ?,
t.iffc man oft dm Schluß in der
Mitte des Taktes, als in Z auf dem
vierten Viertel an. Alsdmn aber ist
da» Rhythmische der Taktart von dem
einfachen ATakt so unterschieden, daß
das vicrre Viertel ein größeres Ge¬
wicht erhalt, und der Schluß darauf
gelegt werden kann *).

In schottlandischen Tanzen und
Liedern trifft man häufig den Schluß
ans dem letzten Takttheil an. Wenn
man mit Fleiß etwas leichtfertiges,
oder eine Eil zu einer andern Verrich¬
tung dadurch ausdrürcn will, so ist
ein solcher Schluß gut; sonst hat er
in der That etwas widersinniges.

Schlüssel.
(Musik.)

Ein Zeichen, welches auf eine der
fünf Linien des Norensysiemsgesetzt
wird, vermittelst dessen man erken¬
nen kann, was für einen Ton der
Oclavc jede Note bezeichnet, und in
welcher Octave des ganzen Tonsy-
siems derselbe soll genommen werden.
Weil also dieses Zeichen den Auf-
schluß zu richtiger Kenntuiß der durch
Norm angezeigten Töne giebt, so hat
man ihm den Namm des Schlüssels
gegeben.

Der Schlüssel tragt dm Namm
eines der Haupttöne unsers diato¬
nischen Systems, und zeiget an,
daß die Noten, welche auf der Li»
nie stehen, die den Schlüssel durch¬
schneidet, denselben Ton andeuten,
dessen Namm der Schlüssel tragt;
die andern Noten aber bezeichnen
dann Töne, die uin so viel diato¬
nische Stuft». Höher, oder tiefer,

oer Schlüsselton liegen, so viel
Stufen von dcr Schlüsscllinie bisanf
die Stelle der Note zu zahlen sind.
Folgendes Bepspiel dienet zur E»
länccrung.

*) S. Takt.

Der Schlüssel tragt den Namm
des vierten Tones, unsrer diatoni¬
schen Octave, nämlich lO Also be¬
deutet jede Note, die auf der Lime
steht, welche diesen Schlüssel durch¬
schneidet , den Ton ?. Die jwcyte
Note des Beyspiels steht auf der
vierten Stufe unterwärts, folglich
bedeutet sie den Ton L, der von l?
der vierte ist, wenn man diatonisch
absteiget. Die dritte Note steht aus
der zweyten Stufe über der Schlüssel¬
linie, stellt also die Secunde von lft
oder L vor u. s. f.

Man stehet hieraus, daß ein einzi¬
ger Schlüssel hinlänglich wäre, die
.höhe der Töne anzuzeigen. Dennoch
hat der Gebrauch drey verschiedene
Schlüssel eingeführt, und sie noch
übcrdcm auf verschiedene Linien ge¬
setzt, und dadurch eine betrachtlich?
Erleichterung des Notenlesens ver¬
schaffet.

Ausser dem schon angezeigten
Schlüssel braucht man noch diesen,
fi'H, der den Ton e anzeiget; und
diesen der den Ton A bezeichnet.

Weil es nun zum Verstand der No¬
tenschrift nicht hinlänglich ist, daß
mau die Stuft der Octave, wo der
Ton sitzt, wisse, sondern auch die
Octave selbst, in welcher er sich be¬
findet, angedeutet werden muß, so
hat man dies s dadurch erhalten,
daß man für jede der vier Hauptstim-
mm, in welche der Umfang des Sy¬
stems eingctheilt wird, entweder ei¬
nen besonder» Schlüssel braucht, oder
denselben Schlüssel für jede Haupt¬
stimme in eine besondere Linie sitzet.
Dieses wird durch folgende Beyspiele
deutlich werden:

Hier
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Hier findet man denselben Schlüssel
'0 auf dreyerlcy Weise gesetzt. Die
erste bedeutet den Umfang der Dis-
canrstlmmc, woraus erhellet, daß die
Noten auf der untersten Linie des Sy¬
stems, den Ton« anzeigen. Die
zweyte Art, da der C - Schlüssel auf
der mittelsten Linie des Notensysiems
steht, bedeutet den Umfang der Alt¬
stimme. Also müssen die auf der
Schlüssellinie stehenden Noten eben¬
falls den Ton c anzeigen. Die dritte
Art , da der Schlüssel in der vierten
Linie sieht, macht den Tenorschlüs¬
sel aus, und auf dieser Linie stehen,
ebenfalls die Noten, die den Ton's
anzeige».

Hieraus nun werden auch folgende
Schlüssel verständlich seyn;

-"11 !

^ !-— ^^

^ ^ r 5 ?
Die bcyden ersten werden insgemein
Violinschlüssel gcnennt, wiewol sie
auch für andre Instrumente, und
selbst für Singestimmen gebraucht
werden. Die andern heißen über¬
haupt Baßschlüssel. Der erste da¬
von ist für den gemeinen Baß, als
eine der vier Hauptsiimmenz der
zweyte ist für einen liefern, und der
dritte für einen höhern Baß.

Hierher gehören dlc verschiedenen, über
die tLinheit der musikalischen Schlüssel
erschienenen Werke, als von Tb. Gal-
mon ( lZn esso/ ro kkc sllvoncemcnr
ot'^kulic, bx colking orvoz- rde per-
plexic^ nfllisscrenr cUssz, snll uniring
»II turis ukdstulic, bure, VinI, Vio-

linr, Orgsn > bisrpssckurll, Voice
«rr. in nne univerlol cbsiüÜer, Uvnel.
1672. 8. Statt der gewöhnlichen Schtüs.
sei, will der Vers, für den Paß, den
Buchstaben n, für die Miltclstimmcn,
den Buchstaben , und für den Olseanr,

die Buchstaben Br, gebraucht haben.) ----

u?attb. Lock (Schrieb Oblcrvorions
. . . Donll. 1672. 8. gegen dieses Buch,
die, unter dem Titel, Blie pretenc
prodkice ot' lvlussc vemllicsrell ....
l-c»nll. 167z. z. wieder abgedruckt wor¬
den sind, —- und worauf Salmon ^

vinllicorion ot on Lssb)- . » . bonll»
1672.8. herausgab.)^- Jndcnllrinc.
lle tllsvecin von St. Lambert 1702, so
wie in der schon illtern l^erbolle von
Montclair wird eine Einheit des Schlüs¬
sels vorgeschlagen; ober ausdrücklich schlug
ihn der Abt La Lassazue in s. ?r!»irs
gen. ckes Llcrnens llu cdonc, ?or. 1766.
3. vor, wogegen f?. Äorer seine Uerire
ü dir. Dillerar tue ie prcher lle l unirs
lle ciet' llano ls össut. kor. 1767. 12.
schrieb; und der crffere den Unicleiier
muiical . . . ?ur. 1768. 12. heraus¬
gab. -— Jacob (Istuuvelle meriloll«

lle irlus. iur UN nouvesu plsn, kor»
1769. 8. Widcckcgung von der Schrift
des La Cassagne.) — IlebrigenS find, in
dem Ickem. ttir lo ^ussizue lleo ^nc. k.
1770 die Ursachen angegeben, durchwei¬
che die französischen Musikgelehetcn, wie
ha Cassagne, Dumas (s. den Art. bes¬
ten S. 529) u. a. in. veranlaßt worden
sind, Dcrllndccungcn, in Ansehung der
musikalischen Schlüssel, vorzuschlagen.

Schlußstein.
(Baukunst.)

Ist der mittelste oder oberste Stein
eines gemauerten Vogens, oder Ge¬
wölbes. Es gehöret zum Mechani¬
schen der Baukunst, zu wissen, wie
der Schlußstein müsse beschaffen seyn,
daß der Bogen, oder das Gewölbe
dadurch seinen festen Schluß und
seine Haltniß bekomme. Wir be¬
trachten ihn hier niw, in sofern er
unter die Zicrrathen der Baukunst
kann gerechnet weiden.

Man ist gewohnt, die Schluß,
steine der großen Vogen bey Porta¬
len, Thürcu und Bogcnstcliungen
von den andern Cremen zu unter¬
scheiden, und gai-' oft wird er mit

man-
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manchetssey Schnitzwerk verzieret.
Die besondere Auszeichnung des
Schlußsteines, »renn sie auch in

nichts bestünde, als daß man ihn

über dieFläche der Mauer etwasher-
uuStreten ließe, scheinet darin ihren

Grund zu haben, daß es natürlich ist,

das Ansehen der Festigkeit dadurch zu
vermehren, daß man den Stein, auf

den das «»eiste ankommt, dein Äuge

merkbar mache, und denn auch noch

darin, daß dadurch das nakende und

etwas kahle Ansehen eines großen

Bogens etwas gemindert wird. Wie

denn überhaupt oicsc Aeußerung ei-
nes etwas subtilen Gcschmaks steh

darin überall zeiget, daß bey ganz
einförmigen Gegenständen, da ein

Mittelpunkt ist, dieser insgemein mit

einem Knopf, oder einer andern Zicr-

rath besonders ausgezeichnet wird.

Will man ste etwas zierlich ma¬

chen, und nicht glatt lassen, so wer¬

den sie nach Art der Kragsteine oben

mit einem kleinen Gesims versehen,

und wie doppelte Rollen oder Volu¬

ten ausgehaucn. Es ist an einem

andern Orte angemerkt worden *)-

woher die Gewohnheit gekommen,

Schlußsteine als angeheftete Mcn-

schcnköpfe zu bilden. Diese Zierrath,
die in der Ruhm - und Rachsucht

ganz wilder Völker ihren Ursprung

hat, ist eben nicht zu empfehlen.

Aber völlig ungereimt ist es, an die

Schlußsteine lebendige Menschen-

vder gar Engelsköpfe auszuhauen.

Denn auch die ausschweifendste Ein¬

bildungskraft wird keinen Grund

encdeken, warum lebendige Wesen

den Kopf aus einer Mauer hcrauS-

strcken.

S ch in e l z.
(Mahleccv.)

Aie Schmelzmahlcrey, die man auch
insgemein tLmailmahleroy nennt,hat

ihre eigenen betrachtlichen Vorzüge,

') S. Matten lli TP. S.Z67.

Sch M

dereittbalben sie verdienet, als eine

besondere Gattung beschrieben zu
werden, ob sie gleich eigentlich in die

Ciasse des Eiicaustischcn gehöret.

Sie hat dieses eigene, daß sie mit

glasartigen Farben, die im Feuer
schmelzen, mahlt, die hernach auf den

Grund eingebrannt werden, dadurch

auf demselben sehr sanft verfließen,
und also sehr dauerhafte, weder durch

Wärme undKalte, noch durch Zeuch,
tigkeit, noch durch Staub und andre

den gewöhnlichen Gemahlden schab-

, liehe kleine Zufälle schadhast werdende

Gcmahlde geben. Der Grund, auf

den gcmahlk wird, muß also feuerfest

seyn. Er besteht entweder aus ge¬

brannter Erde und Poreellain, oder

ans Metall, welches mit einem un¬

durchsichtigen, mcistenthcils weißen

Elasgrund überzogen ist.

Auf Gefäße von gebrannter Erde

haben die Alten schon vielfältig ge¬

wählt, wie die häufigen Campani-

schen Gefäße, die man unter den Rui¬

nen der alten Gebäude «»Italienfin¬

det, beweisen. Wir können dieses

aber nicht wol zu derSchmelzmahle-

rey rechnen, weil die Gefäße matt

sind, und den glasartigen glänzenden

Uebcrzug, den man Glasur nennt,

nicht haben, auf den die Schmclz-

mahlercy gesetzt wird.

Die Mahlcrcy aufGlafurgrund an

gebrannten irdenen Gefäßen mag um

den Anfang des fechszehntcn Jahr¬

hunderts aufgekommen seyn. We¬

nigstens sind mir keine altern Werke

dieser Art bekannt. Aber viel später

ist, wie man durchgehends versichert,

die Erfindung, metallene Platten

mit einem Glasurgrunde zu überzie¬

hen, und darauf mit Schmclzfarbcn

zu mahlen. Sic wird einem franzö¬
sischen Goldfchmidt, Namens Ieai»

Toutin aus Chateaudon zugeschrie¬

ben, und in das Jahr >6z2gesetzt*).

Daß

') S. 'ir-ibS ä«s coutcurs pour l- p-!n.
lur« en «m»il « kür l, xoec«»»in-,

xr«.
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st)aß aber die Alten schon Schmelz-
farbcn gehabt, beweisen die vortreff¬
liche Antike, der ich im Artikel Mo-

saisct? gedacht habe, und die alten

Glaspasten *). Auch habe ich unter

verschiedenen, in meiner Gegenwart

aus den Ruinen eines romischen Ge¬

bäudes von den Zeiten der spatern

Kaiser herausgegrabcncn goldenen

Juwelen einen Ring gesehen, dessen

Beschaffenheit mich auf die Vermu-

khung brachte, daß anstatt eines

Edelsteins, Email auf das Gold ein¬

geschmelzt gewesen.

Folgendes wird dem über diese
Materie noch ununterrichtcten Leser

einen Begriff von dem Verfahren bcy

dieser Art Mahlcrcy geben.
Man nimmt eine sehr dünn geschla¬

gene und von allen stiemen Schiefer¬

chen wol gereinigte Platte, insgemein

von Gold, oder Kupfer; auf diese

streuet man erst auf der unrechten

Seite, die nicht soll bemahlt werden,

fein gestoßenen weißen Schmelz, oder

eine in nicht gar zu heftigem Feuer

fließende glasartige undurchsichtige

Materie, setzt die Platte in ein Kohl¬

feuer, und laßt den Schmelz auf der

Platte anstießen. Eben so wird her¬

nach auch die gute Seite der Platte,

aber etwas diker und vorsichtiger

überzogen, damit diese Seite überall

gleich, mit einem reinen weißen

Grund, ohne Gruben, Ritzen oder

Flekcn überzogen sey.
Auf diesen Grund wird nun ge¬

mahlt. Die Farben sind Ebenfalls
von glasartigen, durch metallische

Theile gefärbten Materien, die aber

leichter in Feuer stießen, als der

Schmelz, den mau zum Grund der

Platte genommen hat. Diese Farben

werden sehr fein.gerieben, und mit
Wasser, oder mit Lavendelöl gnge-

pl Lcecie 6« N-p-müre sur l'emall
elc, j-gr kt,-. cle
g vin« 176;. iz. (Neutsch, Leipzig
-767. 8.

") S^Ppsten.
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Macht, damit sie mit Wasserfarben

in dcnPenscl fließen, und zum Mah¬

len tüchtig werden.

Die Umrisse zeichnet man mit einet

rothcn Eiseufarbe, die denen darüber

kommenden Farben keinen Schaden

thut; und dann fetzt man die Platte

ins Feuer, damit diese Umrisse sich
auf dem Grund einbrennen. Erst

hierauf werden die Farben aufgetra¬

gen. Die nun am sorgfältigsten ver¬

fahren, legen zuerst das Gemahlde

nur mit leichten Tinten an, die sie

wieder besonders einbrennen. Hier¬

auf mahlen sie die Platte etwas mehr

aus, und brennen die neuen Farben
wieder ein. Und so wird die Bear¬

beitung vier bis fünf mal wiederholt,

bis der Künstler mit feiner Arbeit zu¬

frieden ist. Geringe Sachen werden

aufeinmal ganz ausgemahlt und ein¬

gebrannt.

Man mischt unter alle Farben mehr

oder weniger Flus, das ist, in Staub

zerriebenes, sehr durchsichtiges Glas?

ohne alle Farbe, das nicht nur für

sich sehr leicht fließt, sondern auch die

Schmelzfarben leichter fließend macht.

Wenn man alsv.ein schon ziemlich fer,

tiges Gemahlde noch einmal bearbei¬

ten will, so darf man nur etwas

mehr Flus, als vorher unter die Far¬

ben mischen, damit die neuen Far¬

ben sich einbrennen, ohne daß die

schon vorhandenen wieder ins Flief-

sen kommen.

Dieses ist überhaupt das Verfah¬

ren bey dieser Art. Es ist aber mit

mancherlei) Schwierigkeiten verbun¬
den, und erfodert viel Kunstgriffe,

die hier nicht können beschrieben wer.

den. Man hat nicht alle mögliche

Haupt- und Mirtclfarben, wie bey
derOelmahlercp; und weil viele Ar-

ten der Emailfarben sich im Feuer

andern, so gehört hier eine große

Erfahrung zu guter Behandlung dcS
Colorits. Mehrere Nachnch.'en hier¬

von findet man in dem vorher ange¬

zogenen Werk, und in dem Drairs

xratr-
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xratiqus, den der Abt Pen,et/ sei-
5lem Oidtionuire portutil' cke pein-
ture etc. vorgesetzt hat.

Außer dem schon erwähnten Tou-
e!n, haben sich vornehmlich Ienn
Petitor ans Genf a), und dessen
Schwager Iaques bordiert») gros¬
sen Ruhm und beträchtliches Ver¬
mögen durch diese Mahlcrey erwor¬
ben") Nach diesen haben sich Aiiit c)
ein Schwede, der lang in England
gearbeitet hat, Marens ä) ebenfalls
ein Schwede, und in Frankreich Rou-
«zuec, äbiocorS und Durand beson¬
ders darin hervorgethan.

Von der Schmelzmahlcrey hanteln:
I. Vulenger (In f. Schrift llc?/<ltuia
etc. Lib. I> c. 5 U. f. S. >>Z. Lugä. k.
1627. 8- Smaico, t. Lncsuckv.)—
Jacq. Phil. Ferrand (d Nu tcu>
vu ckc peinärc en email, Usr. 1721.
,z.) —- Lecrrs cie X!r. Lcickur ü ton
bis polli- lui servir äc guiäe stanz l'arr
ste jicinstre cn email, Lar. 17 59- 8»
-— Arclais ös Montamy (llLeaicestcz
cbuleurz poue la Ueinr. en Lmail er
tue la porcelainc» sireceste ste I'arc ste
peinstre tur ickmaii . . . Lar. >765.
12. -Th. Deutsch, Leipz. 1767.8.) —
Ferner de Pikes, in s. blem.stegxcknr.
z>rar. Lb. XIII, p. 509. Ttmck. 176?»
i,. — In deutscher Sprache: Ein
Aufs, im Neuen Haniburgischcn Magazin,
Bd.,. St.g. S.-90.—- Anfangsgründe
der Emaillirkunst, in den Phpjikal. Oe-
kononiischen Auszügen, Bd. 2. St. z.
S. zz?. Auch gehören, im Gan¬
zen, hier noch her, die verschiedenen, von
der Glasmachcrkunst handelnden, de» dem
Art. Glasmahlere)? S.4-4'. angeführ¬
ten Werke, wovon besonders die /^rc ste
la Vcrrerie p. tstausticczuer ste Ulan»
cvurc ausdrücklich Unterricht von der
Schmclzmahlcrep gicbt. — Uebrigcns

,) (f 1691). b) (s 1690).
*) S. FücßiinS Leben der schweizerischen

Mahler.
-) (t,770). ä) (s 1770.)

erhellet aus dem ytcn Bd- S. 22z. der
blick, lirrcrae. ste I-, ssesnce > .daß ichon
itn Itten Jahrhunderte die Rede von
Mahlerevcn auf Glasurgrund gewesen, und
daß ein, in diesem Zeitpunkt ungefähr,
gemachtes Bildniß, noch jetzt in der Haupt»
kirchc zu AanS vochanden iji. --- Und
was die Schmelzarbeit selbst anbctrift: so
scheint solche allerdings bereits den Alten
bekannt, und ihr Lncauckum gewesen zu
seyn. (S. den Bulenger, a. u. O. im
6trn Kap. S. 121 u. f.) Wenigstens giebt
von dem so genannten Niellum schon der
nun bekannte Thcophilus PrcSbvtcr, (Lil>.
!ll. c. 27. 28 und zi. S. Z64 u- f. im
6ten Bde. der Less. Bcptr. zur Gesch. und
Lirteratur) auschaulichec aber Vasari
(lZella Lircura, c. XXX. S.61. vor der
Bologneser AuSg. der Vice v. I. 1K48.)
llnleecicht. lind die, in den olle-v»?,
ickor. cki^es alcuni ö-sestaßlioni anriebt
von F. VuoNarottl, lt. (1698) 4. ange¬
führte Präsentierschale voll Erz, so wie
der, von O. A. Bracci beschriebene Liy-
peus vorivus (Dickerts^. toprs un Lli.
pco vnrivn, Luc. 1771. 4.) scheinen
zu erweisen, daß die Alten schon derglei¬
chen Arbeit verfertigten; und die Lru-
ckarii. deren Plinius (Lib. XXXIIl. 5;.)
gedenkt, sind vielleicht Künstler dieser Art
gewesen. Sollte, indessen, das Nicllum
überhaupt, nicht che zu der so genannten
eingelegten (eingegossenen) als zur eigent¬
lichen Schmclzarbeit gehören? Im Deut¬
schen heißt jenes Silberstick und Sil»
Verstecken; und Doppelmavcr führt
S. 205 Wenzel Jamitzer, als einen der
berühmtesten Künstler darin an. — —

Zu der Gesckickle Ver eigentli-
ckei, Sckmelzmahlerey in ncucrn Zei¬
ten (und selbst zur Theorie) liefert Ben»
träge L erar peesenr lies /srrs cn ^n-
ßlererre par Xlr. kouczuer, I^sr. i?55>
12. -—- und zu den merkwürdigen Künst¬
lern gehören noch: Pierre Chartier, LouiS
v. d. Brüggen, Hance gen.(f 1S58) LouiS
Gernicr(fi659) Rod. Vougucc isiSzo)
Jean Frö. Aedin (1700) Carl Boit
(f 1700)- Joh. Cour. Schnell (f 1704)
Elisabeth Soph. Eheron (f 17t,) Louis

Lhatil-
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Lhatillon (s ,7Z<) Jacq. Wl. ffer-

raud (f >?zs) Jsm. MengS (f,764)

Joh. Es. Niison (177°) Jean Jac. Pas¬

sier u. a. m. —

Schneke; Volute.
(Baukunst.)

Ein großes Haupcglied an den vier

Eken des Knaufs der jonischen auch
der römischen Säulen, nach Art ei¬

ner Schurke gewunden. Es ist be¬

reits im Artikel Ionisch hinlänglich

davon gesprochen worden.

Schnitzwerk.
(Bildhauerei).)

Unter den Ucberbleibseln der grie¬

chischen und römischen Bildhauer¬

kunst findet sich nichts häufiger, als

historische und allegorische Vorstel¬
lungen, da die in Marmor gehaue¬

nen Figuren mehr oder weniger er¬

haben aus demMarnior hervorstehen.

Dieses Schnitzwerk, das die Jraliä-
ner Kelievo nennen, stellt also Schil¬

de-eye» in Marmor ausgehauen vor,
abcr so, daß die Bilder, wie auf den

Münzen, nur zum Theil über den

stachen Grund des Marmors heraus¬

treten, daher solche Arbeit der Be¬

schädigung weniger unterworfen ist,
als die Statuen, denen durch Stof¬

fen oder Umstürzen gemeiniglich die

Aerme, Beine oder Köpfe abgebro¬

chen werden.

Dergleichen Schnitzwcrk, das die

Stelle der Gemahlde vertreten sollte,

wurde an Tempeln und andern gros¬

sen Gebäuden an schiklichen Orten in

die glatte Mauer etwas vertieft ein¬

gesetzt, und man konnte natürlicher

Weise versichert seyn, daß diese Art

Gemahlde ziemlich wvl erhalten bis

auf die späteste Nachwelt kommen
würde.

Unser den römischen Kaisern halte

man den Einfall, dergleichen Schnitz-

Werk an den Schäften großer, zum

Vierter Theil,

S chv Z05

Andenken vorzüglicher Thaten oder

Begebenheiten auf freyen Plätzen auf¬

gerichteter Säulen anzubringen; und

noch itzt stehen in Rom zwey solche
Säulen, davon die eine dem Amo,

»nur,, die andre dem Trajanus zn

Ehren gesetzt worden. Aber sehr

lange vorher halten die Egypticrfla-

ches Schnitzwerk von Hieroglyphe»
auf ihre Obelisken eingehauen.

Man unterscheidet zwey Arten die¬

ses Schmtzwerks : eine erhabenere,
da die Figuren stark und oft viel über

die Hälfte ihrer Dike aus dem Grund

hervorstehen; und eine flachere, da

sie unter der Hälfte ihrer Dike her¬

ausstehen.: jene Art wird von dew

Jtaliänern alto relik-vc>; diese tmüc»
relmvv genennt. Hievon haben wir

an einem andern Orte mit mehrerm
gesprochen *).

Die, zu diesem Artikel gehörigen Nach,

richten von dem Schnchwerk der Alten,

finden sich dev dem Art. Flaches Schniy-
rvertl.

Schön.
(Schöne Künste.)

Aie Untersuchung über die Natur

und Beschaffenheit des Schönen, die

an sich schon schwer genug ist, wird

dadurch noch beträchtlich schwerer

gemacht, daß das Wort vielfältig

von Dingen gebraucht wird, die ge¬

fallen , ob wir gleich von ihrer Be«

schaffenhcit nichts erkennen. Wir

müssen also vor allen Dingen versu¬

chen, den eigentlichsten und engcste»

Sinn des Worts zu bestimmen.

So gewiß es ist, daß alles Schö¬

ne gefällt, so gewiß ist es auch, daß

nicht alles, was gefallt, im eigent¬

lichen Sinn schön gcnennt werde»
kann. Das Schöne macht nur eine

von den mehrcrn Gattungen der

Dinge,

») S. AacpeS Schnitzwerk.
U
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Dinge, die gefallen/ aus; und um
sie von andern unterscheiden, zu kön¬
nen, müssen wir diese Gattungen alle
betrachten. Wir wollen aber, ohne
uns in schwerfällige und tiefsinnige
Epeculatwuen einzulassen,blos bcy
dem stehen bleiben, was die allge¬
meine und tägliche Erfahrung darü¬
ber an die Hand giebt.

Diese lehret uns ohne Zwcydeutig-
keit, daß einige Dinge uns gefallen,
oder Vergnügen erweken, ob wir
gleich von ihrer Beschaffenheit nicht
den geringsten Begriff haben. Von
dieser Gattung sind alle Gegenstän¬
de , die blos einen angenehmen Reiz
in den Gliedmaaßen der Sinnen
verursachen, an dem die Ueberle-
gung und die Kenntniß der Beschaf¬
fenheit des Gegenstandes, der ihn
verursachet, nicht den geringsten
Ankheil haken. Im Grunde haben
wir in diesem Fall nicht an der Sa¬
che, die uns das Vergnügen macht,
sondern blos an der Empfindung,
die sie bcwü.kt, unser Wolgefallcn.
Wir wissen so gar oft nicht, wo
der Gegenstand, der uns dieses
Vergnügen macht, ist, noch was
er ist; wir empfinden und lieben
blos seine Würkung, ohne uns mit
ihm selbst zu beschäfftigen. Dies ist
um so viel unzweifelhafter, da wir
mehrere Arten dieses Vergnügens mit
den Thicren gemein haben, die sich
gewiß nie bcy Betrachtung der Ge¬
genstände, die aufsie würkcn, auf¬
halten. Diese Dinge haben eine un¬
mittelbare, oder doch nahe mittel¬
bare Beziehung auf unsrc Bedürf¬
nisse, und machen eigentlich die Classe
aus, der man den Namen des Gu¬
ten gegeben hat. Nur Kinder sagen
von Speisen, sie schlucken schön;
wer mehr unterscheidengelernt hat,
sagt, sie schmeken gut.

Hingegen giebt es auch Dinge, die
nicht eher gefallen, bis man sich eine
deutliche Vorstellung von ihrer Be¬
schaffenheit gemacht hat. Zuerst be-
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schäfftigen sie blos den Verstand, und
erst hernach, wenn dieser eine gewisse
Beschaffenheitan ihnen deutlich er¬
kennet, fangen sie an zu gefallen.
Wer nicht im Stand ist, nachzuden¬
ken, oder jene Beschaffenheit einzu¬
sehen , dem bleiben sie vönig gleich¬
gültig. Iu diese Classe geHort alles,
was durch Vollkommenheitgefällt,
wie die Maschinen, die so verstäüdig
eingerichtet sind, baß sie dem gwek
völlig entsprechen; ingleichen, was
durch Wahrheit gefällt, wie ein Be¬
weis, darin die einzeln Begriffe und
Sähe so verbunden find, oaß emo
völlige Ucberzeugung aus ihrer Ver¬
einigung cnlstcht.

Nun giebt es noch sine dritte
Gaffe der Dinge, die Wolgesallen er¬
weken. Diese liegt zwischen den bey-
den vorhergehenden so m der Milte,
daß sie etwas von der Art der ei¬
nen und der andern an sich hat.
Die Beschaffenheit der Gegenstande
reizt unsre Aufmerksamkeit;aber che
wir sie deutlich erkennen, ehe wir
wissen, was die Sachen seyn solle»,
empfinden wir cm Wolgefallcn dar¬
an. Diese Gegenstände mache» un-
sers Erachtcus die Gaffe des eigent¬
lichen Schönen aus.

Eine nähere Betrachtung dessen,
was jede dieser dreyClasse» dcrDmge,
die uns gefalle», besonderes und ei«
genthümlichcs hat, läßt uns bald
folgendes bemerken, i. Das Gare
gefällt uns wegen seiner materiellen
Beschaffenheit,oder wegen seines
Stoffs, der, ohne Rüksicht auf seine
Forin, eine natürliche Kraft hat,
unmittelbar, angenehmeEmpfindun¬
gen zu erweken 2. Das Schöne
gefällt uns ohne Rüksicht auf den
Werth seines Stoffes, wegen seiner
Form, oder Gestalt, die sich den
Sinnen, oder der Einbildungskraft
angenehm darstellt, ob sie gleich sonst
nichts an sich hat, das den Gegen¬
stand in andern Absichten brauchbar
macht, z. Das Vollkommene ge¬

fällt
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fallt weder durch seine Materie, noch
durch seine äußerliche Form, noch
durch seine innere Einrichtung, wo¬
durch es ein Instrument oder Mittel
wird, irgend einen Endzwek zu errei¬
chen. Wir können uns diese dreyfa-
chc Beschaffenheit an einem Diamant
vereinigt vorstellen. Nach seinein
Werth im Handel, geHort er in die
Classc des Guten; nach seinem Glanz
und dem Feuer der Farden, die dar¬
in spielen, in die Classe des Schö¬
nen; nach seiner Harre und Unzer-
störbarkeit in die Claffe des Voll¬
kommenen-

Es ist aber hier der Ort nicht,
diese drey Claffen der Dinge, die
Gefallen erwekcn. naher zu betrach¬
ten, und das, was jede von der an¬
dern unterscheidet, genau anzuzeigen.
Nur den eigentlichen Eharatter des
Schönen haben wir hier naher zu
cntwikeln-

Einige Philosophen haben gelehret,
die Schönheit sey nichts anders, als
Vollkommenheit, in sofern sie nicht
deutlich eingesehen, sondern nur klar,
aber völlig verwikclr gefühlt werde.
Aber diese Erklärung ist nicht allge¬
mein wahr. Es giebt, wie wir her¬
nach sehen werden, eine Schönheit,
die diesen Charakter hat; aber nicht
alles Schöne ist von dieser Art. Die
Vollkommenheit einer Sache laßt sich
weder deutlich erkennen, noch un¬
deutlich fühlen, wenn man nicht ent¬
weder bestimmt weiß, oder doch mir
einiger Klarheit fühlet, was die Sa¬
che seyn soll Dieses ist ans dem
Begriff der Vollkommenheit klar').
Nun giebt es unzahlige Dinge, die
wir schön nennen, ob wir gleich
nicht den geringsten Begriff von ihrer
Bestimmung haben, und weder er¬
kennen noch fühlen, was sie eigent¬
lich seyn sollen. Doch könnte man
sagen, das Schöne sey die Vollkom¬
menheit der äußern Form, oder Ge¬
stalt. Ob wir nun gleich die befsn-

5) S. Vviik»i»!Mffcit.
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dern Gestalten, als der Thiere und
Pflanzen, nicht nach der jeder eige¬
nen Vollkommenheitbeurtheilen kön¬
nen, da wir das besondere Ideal,
was jede seyn soll, »-cht besitzen, so
wissen wir doch überhaupt, daß die
mannichfalrigen Theile in ein wol»
geordnetes Ganze sollten vereiniget
werden; und in sofern haben wir
einen allgemeinen Begriff von der
Vollkommenheitder Form.

Nach diesen vorläufigen Erläute¬
rungen wollen wir versuchen, den
Begriff des eigentlichen Schönen, so
viel uns möglich seyn wird, zu cnt¬
wikeln. Es interessirc also durch
seine Form, bloö in sofern sich die-
selde den Sinnen, oder der Einbil¬
dungskraft angenehm darstellt, ohne
Rüksicht auf seinen Stoff, oder auf
seine mechanischeBeschaffenheit, nach
der es als ein zu gewissem Gebrauch
bestimmtes^Instrument angesehen
wird. Für den Eigennülzigen ist
Schönheit nichts, weil man sie durch
bloßes Anschauengenießt; für den
spcculativen Kopf ist sie etwas sehr
geringes, weil ihre Beschaffenheit
nicht deutlich kann erkennt werden.
Der Liebhaber des Schönen steht
zwischen dein blos materiellen, ganz
sinnlichen Menschen > und dein, der
blos Geist und Verstand ist, in der
Mitte. An diesen granzt er wegen
des Wolgefallens, das er an Spe¬
kulationen der Einbildungskraft hat,
und an jenen, weil er lüstern ist nach
ftineru Reizungen der Phantasie.

Aber wie muß jene Form, wodurch
das Schöne gefällt, beschaffen seyn?
Auch in Ansehung dieser lieat das
Schöne dergestalt zwischen dem Gu¬
ten und dem Vollkommenen,daß es
an beyde gränzet Ein Theil seines
Wertstes wird durch unmittelbares
aber feiners Gefühl bestimmt, wie
der Werth des Guren, und ein Theil
aus Erkcnntniß, die aber bc»m Schö¬
nen nicht bis auf die Deutlichkeit
steiget. Darum wäre es ein vergeb.

U s liches
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lichcs Unternehmen, die völlige Eitt-

wikluug seiner Beschaffenheit zn su¬

chen.
Doch ist eSnichtso, wie das Gute,

daß man außer dem unmittelbaren

Gefühl seiner Würkung gar nichts
daran erkennte; nur muß man nicht

eine völlige deutliche Entwiklung sei¬

ner Beschaffenheit verlangen, wie
man sie von dem Vollkommenen ge¬

ben kann. Wenn wir bey blos kla¬

ren Begriffen stehen bleiben, so läßt

sich allerdings von der Form, daran

die Phantasie Gefallen findet, ver¬

schiedenes angeben.
So viel ich davon habe bemerken

können, lassen sich die Eigenschafren

dcS Schönen auf drey Hauptpunkte

bringen, r. Die Form im Ganzen

betrachtet, muß bestimmt, und ohne

mühsame Anstrengung gefaßt wer¬
den. 2. Sie muß Mannichfaltigkeit

fühlen lassen, aber in der Mannich¬

faltigkeit Ordnung, z. DaS Man-

nichfalrige muß so in EincS zusam¬

menstießen, daß nichtS einzclcS be¬

sonders rühret. Wir wollen, so gut

wir können , diese drey Hauptpunkte

ttwaS naher cntwikeln.

i. Daß ein Gegenstand, der unS
durch sein äußerliches Ansehen gefal¬

len soll, ein Ganzes, und nicht ein

Bruchstük von einem Ganzen seyn

müsse, ist andcrSwv hinlänglich gezei-

gct worden *); daß er wol bcgranzt
und bestimmt in die Sinnen, oder in

die Phantasie fallen müsse, ist daher
leicht abzunehmen, daß daö Unge¬

wisse in seiner Begränzung uns zwei¬

felhaft macht, ob cS ganz sei), und
daß cS der Klarheit der Vorstellung

schadet. Die Ungewißheit, ob man
eine Sache recht sehe, oder nicht, hat

nothwendig crwaS Beunruhigendes,

fplglich Unangenehmes an sich. Daß
der Gegenstand ohne mühsame An¬

strengung müsse gefaßt werden, ist

nicht weniger klar; weil jede Bestre¬

bung, so lange man ungewiß ist, ob
S. Ganz.
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sie daS Ziel erreichen werde, etwaS

unangenehmes hat.

Dieses letzte ist aber nicht so zn
verstehen, daß daS Schöne nothwen¬

dig auf den ersten Vlik, ohne An-

strengung von Seite des Beobach¬

ters, in die Augen fallen müsse. Viel,

mehr geschieht es gar oft, daß durch

vorhergegangeneBemühung, die Sa¬

che richtig zu fassen, daS Vergnügen

deS AnschauenS desto lebhafter wird.

Der Sinn jeneS Ausspruchs ist die¬

ser, daß die Gestalt der Sache, wenn

eS gleich Mühe gekostet hat, sie zn

fassen, nun, da sie einmal gefaßt

worden, ohne anhaltendes Bestreben

gefaßt werde. Man sieht hieraus

zugleich, warum nicht jcdcS Schöne

jedem Menschen gefallt. Ein kurz-

sichtiger, der ein großes Gebäude

nicht aufcinmal übersehen kann, wird

eS nicht schön finden. Je ausge¬

dehnter die Kraft ist, etwas bestimmt

zu fassen, j« fähiger ist man auch

Schönheiten zu empfinden, die gerin- ^
gcren Kräften nicht fühlbar sind.

Daß die Größe der Schönheit von

jedem nach dem Maaße seiner Fähig¬
keit, mehr oder weniger aufcinmal

zu fassen, geschätzt werde, und daß
daS, was für ungeübte, sowol in¬

nere alS äußere Sinnen die höchste

Schönheit ist, dein, dessen Gcschmak
eine weitere Sphäre umfaßt, nur

mittelmäßig schön seyn könne, isteine

wichtige Bemerkung. Wenn wir

dieses auS der Acht lassen, so stoßen

wir bey der Untersuchung über die

Schönheit auf Widerspräche, die
nothwendig verwirren. Denn daß

ein Mensch Schönheit findet, wo ein

anderer sie zu vermissen glaubt, kommt

gar nicht, wie man sich oft fälsch¬

lich einbildet, daher, daß unsre Be¬

griffe über daS Schöne wankend wä¬

ren, oder daß die Schönbeit an sich

nichts bestimmtes sey. Die Schön,

heit hat dieses mit der Größe gemein;
einer findet klein, was einem andern

groß scheinet,, und ein im Ucbcrflußcrzo-
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erzogener Mensch nennt Armuth,

was manchem andern Rcichthum

wäre. Darum fallt es keinem Men¬

schen von Verstand ein, zu behaup¬
ten, ein geringer Grad der Größe

scy keine Größe, und ein geringes

Vermögen sey kein Vermögen. War¬

um sollte man denn sagen, ein ge¬

ringer Grad von Schönheit sey keine
Schönheit?

Was Aristoteles vom Schönen

sagt, daß es weder sehr groß noch

sehr klein seyn müsse, hat hierin sei-
nen Grund. Was für uns zu groß

oder zu klein ist, kann im Ganzen

nicht ohne beständig anhaltendes Be¬

streben gefaßt werden.
2. Daß das Schöne Mannichfal-

tigkeit müsse fühlen lassen , ist auch

leicht zu begreifen. Was einfach oder

ohne Theile ist, kann wol anfdie Em¬

pfindung, aber nicht auf die Vorstel¬

lungskraft würkcn. Was aber blos

Menge der Theile hat, ohne Verschie¬

denheit, kann kein Nachdenken, kein

Verweilen der Vorstellungskraft bey

dieser Menge veranlassen, weil die

Theile nichts verschiedenes haben;

die bloße Anzahl derselben hat keinen

Reiz für die Phantasie, die sie nicht

beschafftigen kann. Denn sobald sie

rissen gefaßt hat, hat sie zugleich alle

gefaßt. Aber wo Mannichfaltigkcit

da ist, da würkt jeder Theil etwas

zum Ganzen. Man wird in eine an¬

genehme Uebcrraschnng gefetzt, zu

sehen, wie so vielerlei) Dinge doch

nur ein Ding ausmachen. Damit

aber das Mannichfaltige durch die

Menge nicht verwirre, muß Eben-

maaß und Ordnung darin seyn.

Diese würken Faßlichkeit in der

Menge').

z. Von diesem Mannichfaltigcn

muß kein Theil besonders und für sich

rühren; weil er die Faßlichkeit des

Ganzen hindern würde, indem er die

Kraft der Aufmerksamkeit auf sich

zöge. Darum muß, in Absicht auf
S. Ordnung»
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die Größe der Theile, jeder ein gu¬

tes Verhaltniß.'zum übrigen haben»

und in andern Absichten, z E. Form,

Farbe und anderer in die Sinnen

oder Phantasie fallenden Eigenschaf¬

ten, gute Uebcrcinstimmung oder

Harmonie. Wo die Menge kleinerer
Theile groß ist, da müssen sie in

größern Gruppen zusammenhangen,
damit man nicht das Mineste mit

dem Ganzen, sondern mit dem Haupt«

theil, davon es ein Glied macht, zn

vergleichen habe. Alles dieses ist in
andern Artikeln weiter ausgeführt

worden *). Dieses erlaubet uns die

Eigenschaften des Schönen hier bloS

anzuzeigen, ohne die Sachen weit-

lauftig auszuführen.
Wo alle diese Eigenschaften sich

zusammen finden, da ist Schönheit:
aber darum noch nicht jene paradie¬

sische oder himmlische Schönheit, de¬
ren Genuß Glükseligkeit ist. Das

Schöne,, dessen Eigenschaften wir

angezeiget haben, erwckt Wolgcfal-
len; aber es bleibet in der Phantasie

und berührt das Herz nur leicht und

gleichsam an der Oberfläche. Nur

Menschen ohne Herz und ohne Ver¬

stand, die ganz Phantasie sind, fin¬

den Befriedigung daran. Virtuosen

von der leichtern Art, die gleichsam

von Dünsten und Luft leben, und

auch von bloßem Hauch der Luft in

Bewegung gesetzt werden, sprechen

oft mit Entzüken von dieser Schön¬

heit; die Tauschung macht sie schon

selig.

Im Grund ist dic^ Schone nur

die äußere Form, oder das Kleid, in
dem sowol gute als schlechte Dinge

erscheinen können. Es giebt ihnen

noch keinen inneren Werth, sondern

dienet bloS die Aufmerksamkeit zu rei¬

zen , daß mau mit Wolgcfallen auf

diese schön bekleidete Dinge sieht.U z Eine

*)S.Ebenmaaß; Einförmigkeit; GlledZ

Gruppe; Harmonie.
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Eine höhere Gattung des Scho¬

nen entsteht aus enger Vereinigung
des Vollkommenen, des Schonen und

des Einen, Dieses erwekt nicht blas

Wolgefallen, sondern wahre innere

Wollust, die sich oft der ganzen See¬
le dcmachtigcr, und deren Genuß

Glukseligkeic ist. Wir begnügen uns,

die Art und das eigentliche Wesen
ble-er Schönheit nur an einem beson-

dern Hülle zu beschreiben, um ein

sinnliches Bild davon zu geben, ver-

un,reist dessen der Begriff dieser ho¬

her» Schönheir faßlich werde. Die¬

ses Bald ist derInhalt des folgenden
Artikels.

Von dem Gckonen, oder der
Schönheit überhaupt, handeln: Pia.
to (In dein tstippias maiur; frzsch. von
Fr. de Mauccoix, im ucnBde. s. vpute.
kor, i6g;. 12. und von Greu und La-
ricr in der kibl. äes anc. KKilof. so
wie von Erousaz, im otcn Bde. s.Draire
^u Leou, Si zoz. der Ausg. v. 1724.
Englisch, von Sydcnhaiii, mit mehrern
Grspr. des Plato, Lond. 1767.4. Deutsch,
von Kleuker, im itrn Bde. der W. des
P. Lemgo 1778. z. S. 207 u.f. Bekann¬
termaßen nur Widerlegung, daß weder
das Anständige, noch Nützliche,noch Gu¬
te, »och Angenehme eigentlich schönst»,)
-— plotinus (Lnneaä. I. bib. VI. un¬
terscheidet das körperliche von dem geistig
Schonen. Jenes setzt er nicht blos in
körperlicheReize, und sichtbare Eegcn-
ststnde, sondern auch in geschickteVer¬
bindungen und Zusammensetzungvon Wor¬
ten, Tönen u.d. m. Das letztere entsteht
und besteht ans geistigen Eigenschaften und
Tugenden. Was er davon sagt, hat Th.
Ta»ior, unter dem Titel: Loncerning
rbe keaurifuli . . . 1787. 8, englisch
herausgegeben.) — Augustinus Oer
Kirchenvater (Sein, über Schönheit
geschriebenes' Werk ist nicht auf uns ge¬
kommen; nack einzeln Stellen in s. übri.
gen Schriften zu urtheilen, setzte er das
Schone in hie llebcrclnstimmung der

Thelle zur Einheit. Omnis pulcbrikuä!-
nis forma unicas est sagt er in s. Igten
kp. vcrgl. mit dem zo II. f. Kap. der
Schrift De Vera stelig. und dem iztcn
Kap. des 6ten Buches äe Mistes.) >—>
August. Niphus (Istbri äuo, de

primus, De amors fec. stom.
i;zi, 4. bugä. L. 1549. 8- 1641.
12. und tll f. Opule. Kar. 1645. 4.
Eigentlich eine bloße Beschreibung von
der körperlichen Schönheit der Prinzessin»
Johanna von Arragonien, welcher zu Eh¬
ren daS Buch geschrieben ist. llcbrigens
setzt er die Schönheit in ein richtiges Ver-
hcllrniß der Dinge zu ihrer Bestimmung:
nichts ist schön, heißt cS, im 6ten Kap.
czuoä Porres nun babear piures äistin-
chstas, stguris äitormes, naruris ver»
äilstmilarcs, es viäelicer rarione in-
rer fe, er sä cotrim fe babenres, uc
ex cuzusvis membri izuanrirsre rn-
rius puiclrri corporis guanriras reääa-
cur. Baylc hat dem Pers einen Arti¬
kel gewidmet.) —- Nie. Luauco (lZial.
ove st ranio äclla belle22a, Lsl. 1542.
4. Ven. 1542. 8)— Gius Becussl
(ba beonora, stsgion. . . . tl 'pra ta
vera belle^zz, buc. lzsg. 8.) —
Nie. Vit. oi So5;c (Oial. äeii- bei-
Ie22a, Ven. 1581. 4.) — Torq.
Tasio (Mnrurno, Oisl. äclla bei-
Ie22S in s. Opere postume, Bd.
5. 2s>.) — Aug. Vogel (X0-X1X0710-
f. stulckri Conrempiario, bipi. i6ol.
4.) — ürrufk Valnius (Draöl. äs
pulebriruäine suxra es, quae äe tpon-
lä in Lancier» pronunriancur, Krux.
1662. 8 ) — ?. p de Lrousay
(Desire äu keau, Amst, 1714. 12,
Venn, ebcnd- >724. ,2. 2 Bde. Deutsch
(so viel ich weiß) Köuigsb. 1758. Die iz
Kap. des Werkes enthalten llestein äs
I'ouvragc; iäee generale äu Keau;
caraLlercs reels er uarureis äu keau;
exemples; I on previsnr les äiörcul-
res cn pofanc äes prineipcs pour !ez
refouäre; fources äes prevcntions
für le keauZ äe I'empire äe la kraute
für nus fenrimens; reponte ö äiver-

fcs obzeökions; äe la benure äes feien-
ces;
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ces; äe I-> kcsure ä« Is vertu; äs Is

Ucaure äe LLluczueuce; äe Ig keaurc,

äs larelinien; äes esuLes czui obLcur»

cilLsuc Ig Lcaure äe jg rcligian. An¬
sehungen ist cln Brief, worin dir Ideen

idcö SvkrateS über die Schönheit unter¬

sucht werden, und eine Hebers, von dem

Hippias major des Plato. Auch befand

sich, -tcp der ersten Ausgabe ein, in der

letzter« weggebliebenes, Kap. über die

Schönheit der Musik, welches Deutsch,

im iten und -teil Bde. der Musikal.

Crit. Bibl. von H. Forkcl, Gotha 1778.

8. zu finde» ist. Der Verf. setzt die

Schönheit in Mannichsaltigkcit, Einheit,

Regelmäßigkeit, Ordnung und Verhält-

niß; was er, unter Mannichfaltigkeitvcrl

ficht, Hai er nicht näher erkläret; unter

Einheit scheint er die Beziehung aller

Thcilc aus einen Zweck zu verstehen; die

Regelmäßigkeit besteht, in der ähnlichen

Stellung der Thciie unter sich; die Ord¬

nung in einer gewissen Abstuffung der

Theile(äe^roäzciem) bell dein Ucbcrgange
der einen zu den andern; und das Ver-

hältniß erklärt er, als die unice gssgi-

Luunee äe variece, äs regulsrile et

ä'vräre äans ctwczue parrie.)—» äLouO

Sbafrcsbtir^ (In s. Systeme ist,' be¬
kanntermaßen , nur das Gute und Wahre

schön; und die Schönheit eines Körper»

kestcht also z. B. darin, wenn sein Gan¬

zes, und die Verhältnisse der Thcilc un¬

ter sich, so beschaffen sind, daß sie ihm

Kraft, Thätigkcit, Gewandtheit/Stärke

u. s. w. gewähren. Die vorzüglich hie-

her gehörigen Stellen finden sich in dem

Moralisten, Th. z. Abschn. 2. Bd. 2. S.

260 u. f. der Ausg. von 1749. >6. und in

den koii'Lcell. reffest. III, cli. 2. Bd. z.

S. >24.) >— Lr;. Hutchinson (^n

Inquirz- inro rlie original oLourläeaz

c>5 leerer/)' gnä Virrue, L.onä. 1726.

8-175 z. 8. Französisch. Amst. 1749. 8-
Deutsch, Frft. 1762. 8. Die Untersu¬

chung über die Schönheit handelt, in 8

Abschn. Von verschiedenen Kräften der

Vorstellung, die von demjenigen verschie¬

den ist, was wir unter Empfindung ver-

ßehen; von der ursprünglichen oder ab<

soluten Schönheit; von der Schönheit der

Lehrsätze; von der relativen Schönheit;
von unfern Schlüssen, aus der Scdön»

heit und Regelmäßigkeit der Wirkungen

auf die Absicht und Weisheit in der Wir¬
kung ; von der Allgemeinheit des Gefühls

der Schönheit, unter den Menschen; von

der Macht der Gewohnheit, der Erzie¬

hung und des Beyspicls bey unfern in-

ncrn Sinnen; von der Wichtigkeit dce

innern Sinne in dem menschlichen Leben,

und ihren endlichen Ursachen. Nachdem

der Verf. das Daseyn eines besoudern

Sinnes für das Schöne und Gute vor¬

züglich dadurch zu erweisen gesucht hat,

daß der Mensch, auch ohne eigentliche

Wahrnehmung von Aehnlichkeiten und

Verhältnissen, Vergnügen empfinden

kann, daß das, was als schön auf uns

wirkt, diese Wirkung auch, ohne unser»

Willen, in uns hervor bringt u. d. m.

setzt er das Schöne selbst in die Einför¬

migkeit des Mannichfaltigen, oder in dir,

mit Mannichsaltigkcit verbundene Einför¬

migkeit, und unterscheidet das unbedingt

Schöne von dem relativ Schönen in s»

fern aus der Nachahmung oder sinnlichen

Darstellung auch eines sonst nicht schönen

Urbildes Vergnügen entspringen kann.)

— Ungen. (^ Oial. oLLeaur/ in rks
inanner ok ?larc>, L.onä. i?Z8- 8.)

— p. Anöre (kiffai Lur le Leau . . .

l'ar. 1741.12. -Minist. 1759. 12. (Von

I. H. S. Forme!) herausgegeben, mit

Auszügen aus andern, über die Schön¬

heit gcschriebnen Werken.) Verm. von
dem Verf. mit 6 Kap. oder Vits, und

ohne die Formeyschcn Zusätze, ?ar. 176z.

12. 2 Th. Deutsch, nach der ersten Ausg.

Altenb. 1757. es. Die zehn DiLcours

des Werkes handeln, 8ur je Leau ei»

general, er en parriculier lur le Leset
Lenffble; Lue lelZeau äansles moeurs;

Lur le Ueau äans ler pffcees ä'eLprir;
Lur le Keau muffcal; Lur le loloäus;

Lur le IZecoi um; Lur les lärsces; Lur

lamour äu Leau, vu le pouvoir äs
Lamour äu kcsu Lur le cocur lrumain;

Lur I'amour äefinrcreffe in zwei) Abthei-

lungen. Der Verf. thcilt Alles Schöne

U 4 in
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in das wesentliche, das natürliche undbaZ
künstliche oder willkührlichc und diese
wieder in das sinnliche und inrcSectuellc

ein; das Schöne selbst überhaupt aber

setzt er, mit dem Augustln, in dir Ein¬

heit.) ^ Den. Diverot (Sein, für
die Encyclvpcdic geschriebener und auch

darin abgedruckter Artikel, Leim, findet

sich ini itcn Bde. dcrLollcök. complerre
s. Werke, l.»nel. 177z. 8- ; Bde. K. Z09

u. f unter dein Titel, Vrwce stu keim;

deutsch in s. Philosophischen Werken, leipj.

1774. 8. Nachdem der Verf. die Mei¬

nungen mehrerer der vorhin angeführten

Schriftsteller über das Schöne beurrhcilt

hat, erklärt er alles das dafür, was in
dem Menschen den Begriff von Verhält¬

nis? oder Beziehung erweckt, welchem ge¬

lnäß es dann so wohl ein moralisches, ein

natürliches, ein musikalisches, ein littc-

»arisches u, s. w. als ein wesentliches und

ein relatives Schöne und zwar tn so fern

Hiebt, als jedes einzelc Sing, entweder

«n und für sich selbst betrachtet, oder

mit andern verglichen werden kann, lind

da zugleich jedes cinzele sich mit mehrcrn

zicrgleichen läßt: so kann jedes auch, ans

mehrere Art, Bcziehungs- odcrVerglei-

chnngswesse, schön oder häßlich scyn.) —
Die Artikel Lesu und Lesure in der

Avcrdoner Ausg. der Encyclopcdie. ->
Ebenderselbe Artikel in der Berncr und

Tausanncr Ausg. der Encyclopedie, von

Marmvntel, der die, zum Schönen aller

Art erforderlichen Eigenschaften, inkorcs,

lichellc und i'ureiliAence setzt. — ^einr.
lAenumsnt (Lrito, or s ldisi. on

Dcsutz-, l,or>6. 1752. z.)— Ungen.

<Iäez vk Leaur^ 1756.8 ) — Tdm.

philoiophical Li-quirz-
inrc» rhe oriZin vk our läcss ot' rlie

Lublime anä rhe Ken???///»/, l,e>nck.

,757. 8. Vcrm. 1772. z. Französisch

Von dem Abt Francvis, Par. 1765. 8.

Deutsch, Riga 177z. z. Oer dritte Thcil

des Werkes, S. >4, u. f. der Ucbcrs. han¬

delt, in -7 Abschn. von dem Schönen,

welches der Verf. überhaupt als diejenige

Beschaffenheit oder Beschaffenheiten eines

Körpers erklärt, durch welche er liebe,

d. h. Vergnügen ohne Begierde, ober eine

dieser ähnliche Leidenschaft, erregt. Er

widerlegt zuerst, daß nicht Proportion,

nicht Schicklichkeit (Nützlichkeit), nicht
Vollkommenheit die Ursachen der Schön¬

heit sind; sondern daß das, was Schön

seyn soff, VcrgleichungSweisc klein, und

zugleich glatt scyn, daß es, tn der Rich¬

tung seiner Theile, abwechseln; daß diese

sanft In einander verschmolzen, daß es
von zartem Baue sey» , daß es reine und

klare, aber keine glänzenden und starken

Farben, und wenn es deren hat, eine

Mannichfaltigkeit derselben haben müsse.

Indem folgenden, vierten Theilc, -yteu
Abschn. S- 250 u. f. untersucht der Verf.

die Ursachen, aus welchen die angcführ«

tcn Eigenschaften, Liebe oder Vergnügen

erwecken.) --- Im. Kam (Beobachtun¬
gen über das Gefühl des Erhabenen und

Gckonen, Kömgsb. 1764. »771.8. Oes

Jnnhalt deS Wertes findet sich, de» dem
Art. Erhaben, S. m. Orr Verf. be¬

stimmt die Natur des Schönen , in Vcr-

glcichung mit dem Erhabenen, dadurch et¬

was näher, daß es auch klein, geputzt

und geziert sepn könne; und erklärt un¬

ter andern, Witz, list, Sfierz für schön.

Wichtiger ist ebcU dieses Verf. Analytik

des Schönen, welche das itc Buch des

ersten Abschn. von des Verf. Ccirck der

ästhetischen UrthrilSkraft in dessen. Critik

der Ilethcilskraft, Berl. 1790. 8. aus¬

macht. Er erklärt das Schöne, als das,

was ohne Begriffe, als Object eines all¬

gemeinen Wohlgefallens, dargestellt wird,

was ohne Begriff allgemein gefällt, des¬

sen Form zwar zweckmäßig erscheint, aber
doch, ohne Vorstellung eines Zweckes, an

ihm wahrgenommen, und, was ohne Be¬

griff, als Gegenstand eines nvthwcndigen

Wohlgefallens erkannt wird.) — Gpa-

letti HLgAgic» lcn>ra lo hciie^zo, Low,

176;. g. Das Werk ist in 42 kleine Ab¬
schnitte abgelheiit; und der Verf. erklärt

die Schönheit als die rnoäiffca^ione

inersnce »Ii'o^Zetto oilorvsro, che

cnn ink'oliihils czrorreriilicz, rzuale il

weeieliwo spparirckeve 0II0 Inrcllerro

che cvmpiacci» in ri^uarckarlo, rale

glielo



S ch S Schö zrz

xlielo Preten», UNd ZUt flieste des

Vergnügens, 'welches die Schönheit ge¬

währt, macht er die Eigenliebe.) —

Andr. Spagino ( Dill'crrar. de pul-
ekrn, Pom, 1766. 4,) —-> In dem

ztcn Stücke der Sammlung vermischter

Schriften, Bützvw 1766. z. findet sich
eine Abhandlung über die Schönheit. —>
5. E. Scbtr^ (De orlglne er fenlu
pulcbrirudiois, Dil?. II. Hai. 1768-

4.) — S'Vrbess«n (In s. bdel-nZes
bilkor. de Dircersr. er cie pvcfies, par.

176z. z. zBde. finden sich kellex. tue

is liesure.) — Mareen«? ve Gb»?
(Lfiai tue la Le-ure, pai-. 1770. 8.

Der Verf. setzt die Schönheit in die ^u.
stelle des proporrions donr ie cvn-
cours karmonieux forme un roursulli

p-rf-ic czu'ii peur örre en raison du

mode atfedts ü ccs mümes propor-
rions.) — In dem Werke , lieber die

moralische Schönheit und Philosophie des

Lebens, Altcnb. 177-. 8. findet sich eine

Rede über die moralische Schönheit. —
v. Catr (De ia narure du Leau,

indem -ztcn Bde. der käcm. de l'Acad.

de Lerlin, und in den blnuv. däem. v.

I. >770.) — lieber Schönheit, ein

Gcspr. in dem tcutschcn Merkur, Febr.
177S. (Lee Verf. sucht die verschiedenen

Meynungen darüber dadurch zu rechtferti¬

gen, baß jede derselben Wahrheit, aber

Stückwerk von Wahrheit enthält; jedoch
schränkt er dieses nur auf die verschiedene

Systeme der Künstler ein.) — lieber die
Schönheit des Einfachen, im roten Bde.

5. 1 u. f. der Neuen Bibl. der sch. Wis-

scnsch. (Einfache Töne und Farben sind,

dem Verf. zu Folge, nur in so fern an¬
genehm für den sinnlichen Eindruck, als

sie völlig abgemessen und bestimmt in der

Vorstellung sind, und diesem gemäß also

auch Nur die Mittlern Töne, und die Mitt¬

lern (d. h. die nicht zu hohen blenden¬

den, und nicht zu tiefen schwärzlichen)
Farben. Ucbrigcns erinnert der Verf.

manches gegen den vorstehenden Artikel

des H. S. und, wie es mir scheint, mit

vielem Rechte.) Ucber das Gefühl

vom Schönen, eine Abhandl. im deut¬

schen Mus. v. I. »777- — 'H-p. Sturx

(Fragment Über die Schönheit, in der er¬

sten Samml. f. Schriften, Lelpz. <779.8.
S.Z--. Bekannte Sachen über dicLdeaie

der Schönheit verschiedener Völker und

Künstler.) — F Donaloson (tri«,

menrs ot Leaur?, tid. <780.8. Vcrm.
b-oml. l?87. 8. Deutsch, nach derer«

strn Ausg. im -?ten Bde. S. 1 u. f. der
Neuen Bibl. der sch. Wlssensch. Das,

was als schön auf den Menschen wirkt,

entspringt, entweder, aus Licht, Schall

und Bewegung, oder aus Gleichheit und

Achnllchkeit, aus Ccntrast, Persvnifiea«

tlvn, und Charactcr oder Ausdruck, aber

gutartigen Ausdruck.) — Fragmente zur

Encvcl. des Schönen, aus Winkclm. und

Sulzcr, Prag 1780. 8.— In dem Göt¬
tinger Magazine deSH. Lichtenberg, Bd.z.

St. 1. Gött. »7«2. 8. findet sich ein Auf,

satz über Theorie der Schönheit. — Tay.

Bettinesli (Deila Kellers elteriors
dei corpo um-uo, e della belle??»

d'esprellione, im iten Bd. S. >zo U. f.

s. Qpere, Ven. 1782. 8-als Anmerkun¬

gen zu einem Versuch über die Geschichte

des Menschen, nach der Erzählung Mo,

fls. Dem Verfasser zu Folge besteht die

Schönheit nellz propor?!one delie parri,
cioe de'rrarci, e liucamcnr», e forme

ed efprelfioni, e nclla unione di

c>uclti parri piü ßraca all'univerfale.)
Zh. Lavrone (lieber einfache und

zufanimengcsetzlc Schönheit, nach Men¬

delssohns und Engel» Grunds. May»;

17S4. 3.) — R. P. Moritz (Ein Auf¬
satz von ihm über Schönheit findet sich In

der Berliner Monatsschrift, März 1785.

Er erklärt das Schöne, als das, in sich

Vollendete.) —. M.Malespii,« (Delle

Ic»xi deck Kelle, pavia 1791. 8. Das
Werk ist in z Zhcile abgcthcilt. Im er¬

sten untersucht der Verf. warum Schön¬

heit einen angenehmen Eindruck auf das

Gesichte macht; und setzt Einheit, Man«

nichfaltlgkcit und Schicklichkeit als Be-

standthcile fest, wodurch ein Körper schön

wird; hierauf vergleicht er geistige, mo¬

ralische und sinnliche Schönheil mit einan¬

der, erklärt das Feine, Oelicate, An«

U 5 .muthige
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muihlge und Erhabene als die Elemente

der erstem, und schließt mit einer Ana¬

lyse der Schönheit in Künsten. Im zwey-

tcn Th. wendet der Verf. seine Grund,

sähe auf die Mahlcrcy an, und erklärt

«vori'n die Schönheit in der Erfindung, in

der Anordnung, in dem Ausdruck, in der
Zeichnung, in dem Helldunkel, und in

dem Eclorit besteht. Im dritten Thcilc

macht er die Anwendung auf Erfindung,
Anordnung, und Ausdruck in der Bau,

kunst.) — Ernst Platnee (Gr setzt, in

f. neuen Anthropologie h. 809 u. f. den

Chararter der objcctiven Schönheit in

leichte Allmähligkeit, vdcr in das, was,
durch seine Eigenschaften eine Verwandt¬

schaft mit dem gcschlechtsmtißig Liebens¬

würdigen hat, und diesem gemäß die Em¬

pfindungen des eigentlich Schönen in eine,

mit einem gewissen Grade der Lebhastig¬

keil verbundeue Allmähligkeit, unter wel¬

cher er das Sanfte, Stetige, Ununter¬

brochene, leicht in einander llebcrgchende

in den Bewegungen der Seele versteht.)

—F. Sa/crs (In s. Dittpiitttiouz
mcropb^ila sucst lirrerorz', bunst. 179z.

4- findet sich eine Untersuchung über

Schönheit, worin, nach einer Prüfung

der verschiedenen Erklärungen derselben

von Hogarth, Cvzcns, Vurke und Rey¬

nolds , der Begriff davon auf die Associa¬

tion überhaupt zurück geführt, und das¬

senige als die vollkommenste Schönheit,

oder als das Muster (ttonstorst) derselben

dargestellt wird, rvirbr rtte vvttvle op-
peoronce, or cvictt rke componenc
porrs ob cviiick ( rvken prvperr/ un-
stertkoost) oll rtce cxceilencies oss icz

leinst see nni^er/nf/)' ottociocest.") —-

Grs. Dreves (Resultate der philos.

Vernunft über die Natur des Vergnügens,

der Schönheit und des Erhabenen,
teipz. 179z. 8 )

Bon Schönheit in näherer Be¬

ziehung und mit besonderer An-

rucndung auf die schonen Äunste

überhaupt - Alex. Baumgarten (Er¬
klärt, in s. Arsthetik, §. 14 u. f. die

Schönheit, als sinnliche Vollkommenheit,

pls Emheit im Mannichfaltigcn; und die¬

ser Erklärung ist G. F. Meyer, in f. M

fangögründcn aller scy. Wisscnsch. Bd. r.

S. zz u. f. und Moses Mendelssohn, in

den Briefen über die Empfindung, (Phil.

Schr. Th. >. S. 27 u. f. Aust. von 1771)
und in dem Aufs, über die Hauptgrunds,

der sch. Wissensch. (LH. 2. S. i°4 u. f.)

treu geblieben.) — Christoph Jos.

Suero (De pulebrirustioi!., czuoe in
iltreris elegsurioribui! czuoericur, na.

rura, Lob. 4.) — Al. Geraus (Der

dritte Abschn. des itc» Th. s. kilo^ on
rotte, handelt von dem Gefühl oder Ge¬

schmack des Schönen, welches er in Ein¬

förmigkeit, Mannichfaltigkeit und Pro¬

portion , in Schicklichkeit der Dinge zur

Erreichung ihres Zweckes, und in Glanz

setzt.) — -Heiir- -Home (Das zte Kap.
s. bekannten lttemcncs handelt von der

Schönheit; er unterscheidet zuerst die ei¬

gene, d. h- die blos durch die Sinne

empfundene Schönheit von der Schönheit

des Verhältnisses, welche ans der Er¬

kenntnis' der Zweckmäßigkeit oder Nützlich¬

keit eines Dinges entspringt; und setzt

jene, die eigene Schönheit in ,ßarbe, Figur

(Regelmäßigkeit und Einfalt, Einförmig-

kcit, richtiges Verhältniß und Ordnung)
Größe und Bewegung. Hierauf unter¬

sucht er, ob Schönheit zu den ursprüng¬

lichen, vdcr abgeleiteten Eigenschaften ge¬

hört, und erklärt sich für das letztere,

oder die Subjeetivltät der Schönheit.)—>

Gecran Sc la Tour (Er legt in f^rc
ste lenrir ec ste fugor en moriöre sts
gour, biv. I. Lti. I. 8e«tt. 2. S. 4 U. f.

Ausg. von >788 die Eintheilung und Er»

kläcung des P. Andre zum Gründe f.

Schrift) — L. I. Riesel (Der zte

Abschn. f. Theorie enthält eine Auflösung

der Schönheit in ihre Bcstandtheiie, und

der Verf. erklärt darin die Schönheit als

sinnliche Einheit in der sinnlichen Man¬

nichfaltigkeit, und als Probierstein dersel¬

ben das an sich unintercssietc Gefallen.

Auch gehören, von f. Schrift, lieber das

Publikum, Jena 1768. 8. die örcy er¬

sten Briefe hiehcr, in welchen der Verf.

die Schönheit, als eine bloße Idee,

bloßes'Mohlgcfallen in der Empfindung
eines



eines Sbjects erklärt, lind solche, folglich,

gänzlich subjeclivisch macht! vcrgl. mit

dem 8ten Bde. S. Z--g ». s. der Neuen

Bibl. der sch. Wisscnsch.) — C.F, Flö¬

get ( Versuch über vir Gcboiiheir und
den Geschmack, in dem loten und iztcn St.

der Klotzifchen Bibliothek.) — Joh.

Lhrstph. Ronig (Der dritte Abschn. s.
Uhilosvphic der sch. .Künste, S. z-> handelt,

in ü Äap. von der Schönheit, als vom

Schönen überhaupt; von den verschiedenen
Gattungen der Schönheiten; von dem, was

ouf die Dcurthcilung des Schönen Sin.

flubhat, und haben kann; von dem eigentli¬

chen Begriff der Schönheit; von der Schön¬

heit im metaphorischen Slnn; von den

verschiedenen Graden der Schönheit. Oer

Werf, will nur sichtbaren und fühlbaren

Gegenständen cigencliche Schönheit zuge¬

stehen , erklärt diese als diejenige Eigen¬

schaft, wodurch dergleichen Gegenstände

an und für sich gefallen, und theilt alle

Schönheit in Natur - und Kunstschön-

cheit.) — Gang (Von dem Wesen der
Schönheit und den zufälligen Bestimmun¬

gen derselben, die behden Hauptstücke des

ersten Theiles, oder der Erfindungslehre
s. Ackhclik. Oer Verfasser erklärt die

Schönheit als sinnliche Mannichfaltig-

keit in sinnlicher Einheit; indem er sie

zugleich als eine Eigenschaft ansieht, die

nicht den Gegenständen, an sich betrach¬

tet, sondern ihnen nur in Beziehung auf

die erkennenden Subjectc zukommt, wel¬

chem zu Folge sie sich denn auch nach den

Graden der Fähigkeit richtet.) <— C.
Meiner» (Las ate bis 5te Kap. s.

Grundrisses der Theorie und Gesch. der

Wisscnsch. handeln von der Natur der

Schönheit; von dem imaginativ Schönen,

oder den schönen Werken der Einbildungs¬

kraft; vom verständlich Schönen; von

den verschiedenen Arten des sittlich Schö¬

ne». Oer Verf. hält die Erklärung, daß

die Schönheit in einer Zusammcnstim-
inung des Mannichfaltigen zu einer ge¬

wissen Einheit bestehe, für diejenige,

welche sich der Wahrheit am mchrcstcn

nähert) — A. -H, Sckott (Er legt in

f. Theorie der sch. Wisscnsch. Th.i. S. 14

ble Erklärung, daß das Schöne in der

sinnlich vorgestcillm Vollkommenheit be¬

stehe, zum Grunde, unt.rscheidel aber
das «Nammen gesehte von dem einlachen

Schönen.) — hingen. (Ingunz iure,
rtie pi ireciptes »tra-e, oiiel rlie urivnr
ot our ieieoz nt lzesurv, Imxiä. 17^0.

8.) — R. -H. -He)'o>cnreicd ( In der
vierten Betrachtung des ersten Bds. s.

Systems der Aestheiik theilt der Verf. alle

Schönheiten in vier Elasten, als diejeni¬

gen , wobey das Wohlgefallen, durco un¬

mittelbaren Eindruck, gewisser Gegen¬

stände auf unsere Sinne, ohne Lazwi-

sehenkunft irgend eines Urtheils erregt

wird; diejenige», deren Reiz sich blos auf

zufällige Associationen gewisser Bilder und

Vorstellungen mit gewissen Gegenständen

gründet; diejenigen deren Wirksamkeit

auf einer wesentlichen Beziehung gewisser

Gestalten und Töne auf gewisse Zustände

des Menschen beruht; und diejenigen,

welche durch Beziehung gewisser Gegen¬

stände, Bilder, Vorstellungen, Gedan¬

ken und Handlungen auf die Gesetze des

Verstandes, der speculativcn oder peaeti-

schcn Vernunft, Vergnügen erregen, und

von den Heyden letztem behauptet er, daß

uns gewisse Gefetze desVcrfstandes und der

practischen Vernunft zum Beyfall und

Wohlgefallen bestimmen, und daß daS

lletheil der Vernunft, mit welchem sie

den Werth einer solchen Schönheit an,

giebt, im Wesen derselben seinen noth-

wcndigen Grund dergestalt habe, daß das

Princip, nach welchem sie, bcp ihrem

Urtheile handelt, jedem vernünftigen We¬

sen als wahr einleuchten müsse, so bald

cS zur bewußten Eekenntniß desselben ge¬

langt, (so bald es sich der Erkenntniß
desselben bewußt geworden) ist. Unter

diese Klasse rechnet der Verf. alle Kunst-

schönhciten, weil sie Ausführungen ge¬

wisser Zwecke vernünftiger Wesen sind.

Aber ist nicht auch das schlechteste Schau,

spiel, der fadeste Roman, daS/ der Zu,

sammcnsctzung nach, elendeste Gcmählde
immer noch die Ausführung eines gewissen

Zweckes eines vernünftigen Wesens?

Kunstwerke sind diese sreylich, auch Werke
der
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der s» genannten schönen Künste, sver
dcch noch nicht schöne Kunstwerke,
oder, wenn sie, weil sie schlecht gerathcn
sind, nicht als wirkliche Ausführungen
eines Zweckes können angesehen werden,
stehen sie selbst deswegen minder in Be.
ziepung mir den Gesetzen des Verstandes,
und der spcculativen oder practischcn Ver.
nunft? Von einer einzeln dichterischen
Beschreibung kann man fccplich sagen,
daß sie, in sö fern nämlich der Verstand
durch Ordnung, Einheit, Mannichfali
tigkeit vergnügt wird, Vergnügen er¬
weckt; aber diese Ordnung, Einheit, Man-
nichsaltigkeitkann sich immer auch noch
in den schlechtesten Versen finden, die
höchst prosaisch sind, wenn sie gleich sonst
kein Wort zu viel oder zu wenig enthal¬
ten. Auch ist ja jedes Kunstwerk der
Mechanik die Ausführung irgend eines
Zweckes eines vernünftigen Wesens.) >—>
2lrch. Alison (S. den Art. Geschmack,
S. Z»o.) — In dem göten Bde. S.
,<5z. der Neuen Bibl. Oer sch. Zivis-
fensch. findet sich eine Vergleichungdes
Vaumgartenschenund Kantischcn (s. vor¬
her) Begriffesder Schönheit. (Oer Verf.
setzt den Unterschied zwischen beyden darin,
daß die erstere die objectiven Gründe, die
das Geschmacksurthcil bestimmen, die letz,
tere hingegen blas die subjcctivcn, oder
die Verwilderungen und Bestimmungen
aufsucht, die bcy dem Genüsse des Schö¬
nen in dem Gemüthszustande wirklich sind,
lind von dem Kunstwerkehervorgebracht
werden sollen.) — Sal. Maimon (In
dem, in s. Strcifercyen im Gebietheder
Philosophie, Berl. ,79z, 8- befindlichen
Aufs. lieber die Acsthctik, setzt der Verf.
die Schönheit, ihrem objectivenMerk¬
mahle nach, in Uebercinstimmung in ei¬
ner Regel, und, dem subjektiven nach,
in die Hervorbringung der größten Summe
von Wirkungen der reproduktiven, und
productiven Einbildungskraft. DasOb-
jective ist entweder Uebercinstimmung mit
einem Begriffe, oder mit einem Zweck,
oder mit einer Regel in dem strengsten
Sinne; auf der erstem beruht, ». Ä.
hie Schönheit eines Porttaits (aberAehn-

lichkelt allein macht ein Portrait noch
nicht schön, wenigstens nicht, als Gc»
mckhlde, als Kunstwerk, schön; und nur,
als solches, kann es, in einer Acsthelik,
in Betrachtung kommen.) auf der zwcy.
teil, die moralischenund pathetischen,
zur Hervorbringunggewisser Gesinnungen
und Empfindungen, bestimmten Gemähl-
dc; auf der dritten, die Schönheitendee
Baukunst, in so fern es dabcp aus Som«
Metrie und Proportion ankommt.)

Von der Schönheit, in näherer
Beziehung auf Oie Poesie: I. G.
Bock ( De puickii-iruäine Oarininum
lZlllecc. II. ile^iom. >7ZZ. 4. Der
Vcrf. setzt die Schönheit eines Gedichtes
überhaupt in eine lebhafte, in die Gemü.
thec der tzeser eindringende Abbildung der
Sachen, und versucht zu zeigen, wie
diese von äußern Olngeri (als Svlbcn-
maß, Abschnitt, Wohlklang, Reime,
welchen er jedoch nicht für unumgänglich
uothwcndig erklärt) und von der inncrn
Ausführung der Sache (als vom Gebrauch
dcr Tropen und Gleichnisse, von Dcnt-
lichkeit, von sinnreichen Verbindungen
und Abwechselungen, von sinnreichen, un¬
erwarteten Einfällen, figürlichenAus¬
drücke» u. d. m.) abhängt.) — Bau.
Zvedb ( itemailcs on cke beauriez c>k
husrr/, h. ,761. 8- Deutsch» Aus»
zugsw. bei) cbcud. Vcrf. Betracht, über
die Verwandtschaft der Porste und Musik,
Leipz. ,77;. 8.) — P. G. (Ucber
die Schönheit des poetischen Enthusias¬
mus, Halle >766. 8.) — —

Von der Schönheit, in näherer
Beziehung auf vie Mahleresi unS
BilOhauerez': Parent(lZc la besucs
corporelje, im .soucn. lies Lsvarir,
v. I. 1700. Bd.28 vcrgl. mit s. hfisisec
llecherciies äs däacliem. er l^iiz't'.
Bd.?. S. 91. Ausg. von 171z. dcr Vcrf.
setzt die ganze körpcrl. Schönheit in in-
iisxlons cknuces er lenres.) —
German Ten Rate (Oile. kur leLeau
icleal äes heinreez, Lculpreurs er
hoeres. vor der frzsch. Ucbcrs. des Ac-
councz ok Lraruee, Lssreliefs erc.

by
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idlcksrälon, ^mib. 1/zZ. Z.
Engl, von I. C. Leblon, Lond. 17z
,769. 8. Da dcr Verf. von dem Ideal
der Dichter nichts sagt: so gehört sein
Aufs, nur hieber. Er erklärt das idca«
lisch Schöne dcS MahlerS als eine rou-
«kanre länire, vu uns couvensnce
parbecilzua, renn leulemenr äo ctia»
v^uc häernbre, pgr rapporr öloncorps»
msis mömaäc ciraizue parcle, parrop-
porc su membre, äonc alle eik.porric,
als eine variere inünie äcz psrrieü,
czuvitzue contormes» por rapporr ä
ciis<zue tuger eiiiberonr.) —» U?. Ho-
gauth (^Iwl^lis ot Itasury . . l^onä.
i/;c>. 175z. 1772.4. Jtal. Liv. l?6i.
8. Deutsch, von C. Mylius, Lond. 1754.
4. Beel. 1754. 1760. 4. mit K. Das
Werk handelt, in 17 AbschN. Von dcr
Nichtigkeit; von der Mannicbfaltigkcit;
vo» der Gleichförmigkeit,Regelmäßigkeit
oder Symmetrie; von der Einfachheit oder
Deutlichkeit; von der Verwickelung;von
dcr Größe; vo» den Linien; aus was für
einer Art von Thailen, und wie ange¬
nehme Formen zusammen gesetzt sind; von
Zusammensetzungen mir der Wellenlinie;
von Zusammensetzungen mit dcr Schlan¬
genlinie; von dem Verhältniß; von Licht
und Schatten; von der Zusammensetzung
in Ansehung des Lichtes, des Schattens
und dcr Farben; von dem Farbengcbcn;
von dem Gesichte; von der Stellung;
und von dcr Handlung. Das System
des Verf. ist, wenigstens allgemein, be¬
kannt; und läßt, ohne Figuren, sich
nicht wohl anschaulich machen. Was
wahr daran ist, ist schon sehr alt. Eine,
meines Bedünkens, sehr richtige.Prüfung
derselben findet sich in der züten und 5?ten
der Hagedornschen Betr. über die Mahte-
rey.) — T. -ss.. v. Hagedorn (Die ite
s. Betrachtungen handelt von dem Gc-
schmacke und dem Schönen überhaupt,
und erklärt eS, mit Baumgarten, als
Einheit, Mannicbfaltigkcitund Zusam-
mcnstimmung.) — IVarclet ( Bey s.
^rc äa peiiicirc, findet sich auch ein
kleiner Aufsatz, l)a la besure, S. >05
her SimK. Ausg. Der Begriff von kirpcr,

lichcr Schönheit entspringt, dem Verf.
jlU Folge, aus dem r-ppvrr le plur par»
tairemaar ^ulke cnrra la cont'ormscios
elu corp» bumain et tes invuvemcns
»zui lui tonr ireceilairea pour la con»
teevaciom; er bemerkt aber auch zugleich,
daß bey einem verweichlichten,in llep«
pigkcit gefallenen Volke, diese natürlichen
Bewegungen gleichsam außer Gebrauch
kommen müssen, und daß daher ein solo
chcs sich ganz andre Begriffe von Schön¬
heit bilden werde. Er hätte in »es
Werken dcr neucrn französische»Mahlrr,
die Beyspielezu dem letzter», Haufen¬
weise finden können.) —. Dan. rvebd
(Inczuir/ inrn rbe ksauciez ok?aincin^
. . . I.onä. -76s. z. Deutsch, Zür.
>766. 8. mit einem Briese von H. H.
Fueßli über die alten und neuen Kunst,
werke in Rom. Das Werk ist ln Gesprä¬
chen abgefaßt, deren sieben sind. Das
ite enthält den allgemeinen Entwurf des
Werkes; das ite handelt von dcr Fähig,
keit über die Mahlerey zu urthciltn; das
zcc, vomAltcrthum und Nutzen der Mah«
lerey; das4le, von der Zeichnung; ouS
;te, vom Colvrit; das Ste, von der
Schattirung und das /tc, von der Com»
Position. Der Titel dcS Werkes, wcl.
ches an und für sich selbst sehr gllt ist,
scheint etwas andres anzukündigen, als
was solches enthält. Des Vers. Absicht
war nur, einen bessern Plan in das Stu¬
dium der Mahleccy einzuführen. Die
Schönheil, oder VollkoiinncnhcitcineS
Semähldcs setzt er in die Vereinigung
des mechanischenoder nachahmenden Thoi«
lcs, mit dem idealen oder erfindenden,
und sieht den Raphael, als das Muster
darin an. — Anr. Raph. Meng»
(Gedankenüber die Schönheit und den
Geschmack in der Mahiceey . . . Zür.
>764. 1771. z. Jral. im iten Bd. s.
Opera, S. 7. kam. 1780. 4. GpäN.
cbend. 1780. 4. Frzsch. ebcnd.
-787- 4- Der Verf. scheint die Schönheit
überhaupt in das zu setzen, wodurch ein
Ding zu seiner Bestimmung geschickt wird,
also in Zweckmäßigkeit;oder vielmehr in
hie UchereiustiMMigdesselben mit unfern

B?.
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Begriffenvon drr Brstimmung desselben,
daher ihm denn auch das, was nur auf
Eine Art fe»n kann, nämlich die runde
Gestalt die vollkommenste, so wie die rei¬
nen Farben die schönsten sind. Da aber
nicht a!!e Dinge einerlei) Art gleich sehr
ihre Bestimmung erfüllen. oder auf mehr
als eine Art se»n können, ohne ihre Na¬
tur zu verlieren: so nimmt er natürlich»
viele Grave oder Arten von Schönheit
an. Die Schönheit in der Mahicrey setzt
er in die Auswahl und Zusammensetzung
deS Bcßten» 'Nützlichsten, Bedeutend¬
sten.) — Ant. Tischben» (Das zte
Buch des zweiten Thls. S. 92 u. f. s.
Unterrichts zur Gründl. Erlernung der
Mahlcrey, handelt von dem Mahlcrischen
Schönen.) — Frz.Ehrstph. v. Sclieyb
(Oer ^tc Abschn. in s. Orestrio, S. 46.
handelt von der Schönheit, größtenthcils
in der Absicht, um die Unmöglichkeit ei¬
ner richtigen Erklärung derselben zu zei¬
ge». Er verweist, indessen, die Künst¬
ler vorzüglich auf McngS angejeigte
Schrift; und bringt in dem folgenden
Abschnitt, S. 9) noch PoussinS Mcp-
nvng davon bei), welcher solche in Ord¬
nung, Verhältnis und Anmulh drrllm-
risse setzt.) — Alex. Eozens (t?riirciples
ot Ucsur)-, rclscive ro rire truman
Isteaä . . . Onnci. 1778.5. mit Äupf.
Der Verf. theilt die Schönheit überhaupt
in einfache und zusammengesetzteein. Die
einfache, sagt er, ist ein und dieselbe zu
allen Zeiten und an allen Orten» und
kann ohne irgend eine herrschende Fähig¬
keit der Seele bestehen. Er vergleicht sie
mit reinem elcmentaeischen Wasser»wel
che» weder Geschmack» noch Geruch» noch
Farbe hat. Die charaeteristischcentspringt
durch dcn Zusatz unterschridender Eigen¬
schaften , als der majestätischen,der wei¬
sen, der standhalten, der geistreichen u.
s. w. deren er überhaupt r<5 festsetzt; vergl.
mit dem az tenBdc. S. 8>u.f. der Ncucn
Bibl. der sch. Wissensch.) — Et- Lal-
conct (Ouelgues iciees kne le lsosu
ll-ins karr» im ztcn Bde. S. Z7. seiner
Oeuvres, kwus. 17 81. 8- Der größte
Lheil des Aussatzes besteht ausJänkerehen
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mit Baco, Bavle» dem Ucbersetzer des
Ciecro, Burke, Mengs, Algaroiti, dem
P. Andre, Winkclmann, dem Marg.
d'Argens, Vettinelli u. a. m. alles zu
Ehren der Kunst und der französischen
Künstler. Ilebrigrns setzt er das Schöne
in Proportion, cunvensnce und per-
t'edtion, und das idcalisch Schöne, wel¬
ches dadurch wirklich wird, daß die Ein¬
bildungskraftdie Ideen und Formen, nach
dem Muster derjenigen, welche sie erhal¬
ten hat, modificiet, in die Veredlung und
Vergrößerungdes Einzclen.) — -Hier.
Riegler ( Das zte St. seiner Monats¬
schrift von den bildenden Künsten, Wien
>78 Z 8. enthält Gedanken über die Schön¬
heit.) — F. XV. 2?. v. Ramöohr
(Abhandi. über das Schöne in der Mah-
lcrrn, besonders in der Niederländischen
Schule, bcy der Bildergalleric des Frcph.
von Krabcck, Hau. 1792. 4. Chans,
oder üdce das Schöne und die Schönheit
in den nachbildenden Künsten, Leipz. 179z.
8. -Theile. Das Werk handelt, in
10 Büchern, von den Empstnvunge» und
Affeeien und Trieben überhaupt in Rück¬
sicht auf Aesthctik;vom Subjcctiv Schö¬
nen, oder von dem Schönen als einer Be¬
schaffenheit unsrec sinnlichen Eindrücke,
und der Vorstellungenunsrer Seele be¬
trachtet; von dem Objeetiv Schönen, oder
von dem Schönen als einer Eigenschaft
der Gegenständeunsrer sinnlichen Ein¬
drücke, und der Vorstellungen unsrer
Seele bettachtctz von der Schönheit,
oder dem Schönen als ein persönliches
Ganzes betrachtet, und von dem Schön-
hcitsgefühioder dem Geschmack; von dem
Schönen an sichtbaren Körpern und von
ihrer Schönheit, besonders von dem
menschlichenKörper; von dem Schönen
und der Schönheit in den Künsten; von
dem Schönen und der Schönheit in den
nachbildenden Künsten; von dem Schö¬
nen und der Schönheit in der Mahlere»;
von dem Schönen und der Schönheit in
der Bildhauerkunst und einigen andern
Mit ihr verwandten Künsten; von bei»
Schönen und der Schönheit in den Schat-
tirungSkünsten.) — ZV. Giipin (Einer s.

Inres



S ch ö S ch ö ZlZ

ff'bree Lsssys . . Donll. 1792. 8. han¬
delt vn piölurelgue Lesurz?. Auch grhö-
rcn hichcr, im Ganzen, eben dieses Verfas¬
sers, Obiervarivnz relarive cliicff^ ro
xitlurcigue Leaur/ . . . on feversl
psrr- vk llnzl. psrriculsri/ rlie moun»
rsivs sncl islccz of Lumderlsnll snll
IVeffmorelsnA 1786 UNd 1792. 8»
s Bde. Obtcrvsr. rclsr. cv piÄuref-
^uo kesucp ... vn rbs Higkisnäz
vtScvrlsuä 178? und 1792.8. -Bde.
Rem. vn toreff Zeener^, snä vrlier
IVvvälsriä Views, reise, rv piöluref-
<jue Nesur/ . . . 1791. 8- 2 Bde.
Oeütsch, bis jetzt nur das erste Werk, und
ein Ttzeil des, bey dem Art. Landschaft,
S. >;z angeführten, Lcipz. >792.8.) —
Ferner finden sich Bemerkungen über
wählerische Schönheit in mehrern Schrif¬
ten von Künstlern, und in Werken über
Mahlerey überhaupt, als in des Armc-
nini Rrecerci lleils piccurs (Buch i.
v. 8.)^ der sie als uns -vnveirevvle e
dciie «rchnsrs cvrrispvneienris s pro-
pvrrione 8i mUure, tis le psrcivcrlv
8i fe, c fr» le psrri eä ii eucco, e
rzueiic rii mvriv inileme cvmpvlie, cbs
in esse nvn ii pvifi veäere ire cieiiäe-
rsre perterriooe rzue Iis ms-giore, er¬
klärt — in C. L. Junkers Grunds, der
Mahlercy — u. v. a. m. —

Bon der Schönheit, in näherer
Beziehung auf die Baukunst: LNi-
litia (In den Grundsätzen der bürgert.
Baukunst Dd. >. S.-8;. d. d. Uebcrs.)—
Unzen. (Vom schönenCharaetcr inGebäu-
dcn m den Unters. übcr dcnCharacter derGc-
bände, S. 124.)—- Ungcn. (Ueber die
Schönheit in der-Architectur, im Tcut-
scheu Merk. v. I. 1788. Mon. Septem¬
ber.) — lieber wahre Schönheit in der
Baukunst, im:te» Th. des sten VdS.
von C. Huths Mag. der Baukunst. —
S. übrigens die, bey dem Art. Bau¬
kunst, S. z-8. angeführten Schriften,
von Brisenx, Laugier, La Font, Fee-
Zier , u. a. m. — —

Von der Schönheit, in näherer
Beziehung auf oie Gartenkunst:
L. L. K. -Hirschftls (In s, Theorie

der Gartenkunst Bd. >. S. >66.) — R.
H. HepOenreicl? (lieber das höchste
Schöne in der Gartenkunst, beu der lstnd,
liehen Natur nach dem Franz. des Mar-
ncsia, Leipz. 179-. 8- — —

Uebrigens versteht es sich von selbst,
daß in mchrern philosophischen Werken,
so wie in mehrcrn die Künste betreffenden
Schriften, die Lehre von der Schönheit
vorkommt, als, z. B. in Bonnets ssssä/
snslz r. Lk. X VII. §. z 5 1. u. f. —.il»
I. H. Lamberts Architektonik, Bd. l.
§. z;4 und in dem Anhange dazu, S.z68.
-- in TiedcmannsAphorismen über die
Empfindnisse, im Deutschen Mus. v.J.
1777. Mon. Lccembec. — I. G.H. Fe«
der, im ztcn Kap. des ersten Abschn. im
atcn Buche des ersten Th. S. 2--c> u. s.
s. Unters, über den mcnschl. Willen.
M. F. Hemsterhuis, in s. ferrre für
Lculpcure, TZmss. ,769.4. Deutsch, in
s. verni. Philos. Schriften S. i u. f.
vcrgl. mit der Neuen Bibl. der sch. Wis»
sensch. Bd. 11. S. 296 u. f. — u. a. m.

Auch gehört hieher, im Ganzen, noch
die Vlievrie sses fevrimens sgresdles
. . . p. lsss.veczue 8e Rvulli/ 1 749. 8.
und im 2tcnBd. S.ou des Vemplellu
dvnkcur, Lvuil. 1769. 12. z Bde.
Engl. Lonv. ,774. >2. Deutsch, von F.
I. Biel, Leipz. >7;,. 8. Von Stock¬
hausen, Verl. 175,. 8. Von -G. Drc-
ves, Jen. 179z. 8.— Die Betrachtung
über die Schönheit der Wissenschaften
176z. 8. — Ein Aufsatz von L. H. v. M«
cvlai, über das Schöne, im ztcn Th. s.
Vermischten Ged. Berl. 179z. 4.

Schönheit.

2)aß die menschliche Gestalt der

schönste aller sichtbaren Gegenstände

fty, darf nicht erwiesen werden; der

Vorzug, den diese Schönheit über

andre Gattungen behauptet, zeiget

sich deutlich genug aus ihrer Wür-

kung, der in dieser Art nichts zu

vergleichen ist. Die stärksten, die

edelsten und die seligsten Empfindun¬

gen, deren das menschliche Gemüch
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fähig ist, find Würkunaen die¬
ser Schönheit. Dieses berechtiget
«ns, sie zum Bild oder Muster zu
nehmen, an dem wir das Wesen und
die Eigenschaften des höchsten und
VollkemincnstenSchönen anschauend
erkennen können.

Gelingt es uns die Beschaffenheit
dieser Schönheit zu entwikeln, so
haben wir eben dadurch zugleich den
wahren Begriff der höchsten Schön¬
heit gegeben, die das menschliche Ge-
niüthzu fassen im Stande ist.

Bey der großen Verschiedenheit
des Geschmaks uyd allen Widersprü¬
chen , die, sich in den Urthcilcn gan¬
zer Völker und cinzeler Menschen zei¬
gen, wird man nach genauerer Un¬
tersuchung der Sache finden, daß
jeder Mensch den für den schönsten
halt, dessen Gestalt dem Auge des
Beurtheilers den vollkommensten und
besten Menschen ankündiget. Kön¬
nen wir dieses außer Zweifel setzen,
so werden wir auch etwas Gewisses
von der absoluten Schönheit der
menschlichenGestalt anzugeben im
Stande seyn.

Gar viel besondere Bemerkungen
über die Urtheile von Schönheit, be¬
weisen den angegebenenallgemeinen
Satz. Nach aller Menschen Urthcil
sind erkannte physische Unvollkom-
menheitcn des Körpers der Schönheit
entgegen. Plumpe, zu schnellen und
mannichfalkigenBcwegungen untüch¬
tige Glieder, ein abgefallener schwa¬
cher Körper, Steifigkeit in Gelen¬
ken, kurz, jede Unvollkommenheit,
die die Verrichtungen, die jedem Men¬
schen nöthig sind, schwer oder unmög¬
lich macht, ist auch, nach dem all¬
gemeinen Urthcil der Menschen, ein
Fehler gegen die Schönheit. Daß
diese Begriffe überhaupt in unser Ur¬
thcil über Schönheit einfließen, ist
ferner daraus offenbar, daß die weib¬
liche Schönheit andre Verhältnisse
der Gliedmaaßen crfodert, als die
männliche. Auch der unachtsamst«
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Mensch empfindet es, daß das männ¬
liche Geschlecht zu schwerern, müh.
samcrn, kühnern Verrichtungen ge-
dohren ist, als das weibliche; und
eben daher entstehet das Gefühl, daß
zartereGlicdmaaßcn.die etwas weich.
lichercS haben, zur weiblichen, und
stärkere, etwas dauerhaftes und küh,
neres anzeigendezur männlichen
Schönheit gehören. Auch das Vcr-
schicdenc .n der Schönheit des Kin¬
des, des Jünglings und des Man¬
nes, das gewiß alle Menschen empfin-
den, bestätiget dieses. Ein Kind,
es sey von dem einen, oder andern
Geschlecht, das die Bildung des rei¬
fen Alters hatte, würde für häßlich
gehalten werden. Offenbar nicht des¬
wegen, daß die Gestalt der Erwach¬
senen in der Größe des Kindes un¬
angenehm sey; der Mahler bildet
sie uns noch kleiner vor, und sie
bleibet schön: also deswegen, weil
dasAeußerc mit dem inncrn Charak¬
ter nicht übereinkommt,weil das
Kind zu dem, was es seyn soll, sol¬
che Gliedmaaßen nicht braucht.

Ueberhaupt also wird nach der all¬
gemeinen Empfindung dieses noch-
wendig zur Schönheit erfodert, daß
die Form des Körpers die Tüchtig¬
keit sowol des Körpers überhaupt,
als der besondern Giiederzu den Ver¬
richtungen, die jedem Geschlecht und
Alter natürlich sind, ankündigte.
Alles, was ein Geschlecht von dem
andern, als der Natur gemäß, er¬
wartet, muß durch das Ansehen des
Körpers versprochen werden; und die
Gestalt ist die schönste, die hierüber
am meisten verspricht.

Aber diese Ansoderungen beruhen
nicht blos aufäußerlicheVerrichtun¬
gen und körperliche Bedürfnisse. Je
weiter die Menschen in der Vervoll¬
kommnung ihres Charakters gekom¬
men sind, je höher treiben sie auch
die Foderungen dessen, was sie er¬
warten. Verstand, Scharfsinn, und
«ist Gemüchseharakter, wie jeder

Mensch
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Mensch glaubt, daß ein vollkommener

Mensch ihn haben müsse, sind Eigen«
schaftcn, die das Auge auch in der

äußern Form zur Schönheit fodcrt.

Ein weibliches Bild, das Wollust

athmet. dessen Gestalt und ganzes
Wesen Leichtsinn und Muthwillen ver-

räch, ist für den leichtsinnigen Wol¬

lüstling die höchste Schönheit, an der

aber der gesetztere und in dein Besitz

seiner Geliebten mehr als muthwilli-

ge Wollust erwartende Jüngling noch

viel aussetzen würde.
Auch die Urtheile über die Haßlich,

keit bestätigen unfern angenommenen

Grundsatz. Was alle Menschen für

häßlich halten, leitet unfehlbar auf

die Vermuthung, daß in dem Men.

scheu, in dessen Gestalt es ist, auch

irgend ein innerer Fehler gegen die

Menschlichkeit liege, der durch äußere

Mißgestalt angezeiget wird. Wir

wollen der verwachsenen und ganz

ungcstalten Gliedmaaßen, die jeder¬
mann für haßlich halt, nicht erwah«

nen; weil es zu offenbar ist, daß

sie überhaupt eine Untüchtigkeit zu

nothwendigcn Verrichtungen deut¬

lich anzeigen; sondern nur von we¬

niger merklichen Fehlern der Form
sprechen.

Die Bildung eines Menschen sey

im übrigen wie sie wolle, so wird je¬
dermann etwas haßliches darin fin¬

den, wenn sie einen zornigen Men
schen vcrrath; oder wenn man irgend

eine andre herrschende Leidenschaft

von finsterer übelthatiger Art barin

bemerkt; und keine Gestalt ist häßli¬

cher, als die, die einen ganz wider¬

sinnigen , mürrische», jeder verkehr,

ten Handlung fähige» Charakter an¬

zeiget. Aber auch darin richtet sich

dasUrtheil, oder derGeschmak, nach

dem Grad der Vervollkommnung, auf

den man gekommen ist. Unter einer

Nation, die schon zu Empfindungen

der wahren Ehre und zu einem gewis¬

sen Adel des Charakters gelanget ist,

ist das Gepräg der Niedertrachtig-

Vierrer Theift
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keit, das man bisweilen tief in die

Physionomie eingedrükt sieht, etwas

sehr häßliches; aber es wird nur von

denen bemerkt, die jede; Gefühl der

Würde und Hoheit besitzen.

Vielleicht möchte jemand zweifeln,
daß jede Schönheit der Gestalt et¬

was von innerlicher Vollkommen¬

heit oder Güte,' oder jede Häßlich¬
keil etwas von dem Gegentheil an¬

zeigte. Wir müssen diesen Punkt nä¬
her erwägen.

Jede Schönheit ist eine gefällige
Gestalt irgend einer würklichcn Ma-

teric, das ist, sie haftet in einem in

der Natur vorhandenen Stoff, -che,

ser, wenn er auch ledlos ist, har feine

Kraft, das ist, er trägt das Semige
zu den in der Narur beständig abwech¬

selnden Veränderungen bey, und hat
seinen Antheil an dem, was m der

Welt Gutes oder Böses geschieht,
kann folglich nach der besonder» Art

seiner Würksamkeit (nach den einge¬

schränkten meuschlicheu Begriffen zu

reden,) unter gute oder bose Dinge

gehören. Ich getraue mir die küh¬

ne Vermuthung zu wagen, daß jede
Art der Schönheit m dem Stoff, dar¬

in sie haftet, cnvas von Vollkommen¬

heit oder Güte anzeige.

Aber wir wollen, ohne uns auf

Hypothesen und Spnmlationcn zu
verlassen. den angeführten Zweifel,

od innere Vortrefflichkeit uno Vcr-
dcrbniß sich durch äußere Schönheit

und Häßlichkeit ankundigen, aus nn-

zweiseihaften Erfahrungen aufzulö.
sin suchen.

Es kann gar nicht gclaugnct wer¬

den, daß es verständige und unver¬

ständige» scharfsinnige und cmfäl-

tige, gutherzige und boshafte, eole,

Hochachtung -würdige und niedrige,

recht verworfene Physionomien gebe,

undtdaß das, was man aus der äus-

serlichen Gestalt von dem Charakter

der Menschen urthcilet, nicht b!os

aus den Gesichtszügen, souoern aas

der ganzen Gestalt geschloffen werde.
T Die
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Die unlaugbaren Beyspiclc, da ent¬

scheidende Züge des Charakters sich
von außen zeigen, sind völlig hin¬

länglich die Möglichkeit zu beweisen,
daß die Seele im Körper sichtbar ge¬

macht werde. Eden so nnläugbar ist

auch dieses, daß das, was in der
äußern Gestalt gefällt, niemals et¬

was von dem Inneren des Menschen

anzeiget, was Mißfallen crwefte, es

sei) denn, daß dieses aus Irrthnm
oder Vornrthcil entstehe, wie wenn

z. P. einer zärtlichen, aber etwas
schwachen Mutter die edle Kühnheit

im Charakter ihres Sohnes mißfie¬

le, ob sie gleich den Ansdruk dersel¬

ben in der Gestalr mit großem Wvl-

gcfallen sieht. Dergleichen Ausnah¬
men schränken die Allgemeinheit des

Satzes, daß hier auch das Zeichen

gefalle, so oft die bezeichnete Sache

gefallt, nicht ein.
Also kann die äußere Gestalt den

inner» Charakter des Menschen aus¬

brüten; und wenn es geschieht, so

hat das Wolgcfallen, das wir an
dem innern Werth des Menschen ha¬

ben, den siärkstenAnthcil an der ge¬

fälligen Würkung, die die änßere

Zolin auf uns thut; wir schätzen das
an der äußern Gestalt, was uns in

der innern Beschaffenheit gefallt. Wir

sehen m dem Körper die Seele, den
Grad ihrer Starke und Würksamkeit,
und

Unter dem Acht der Augen und unter

den Rosen der Wangen

Gch 'n wir ein höheres Liei't, ein helleres

Sctlöncs hervorgehen *).

Noch ehe sich der Mund öffnet, ehe

ein Glied sich bewegt, sehen wir schon,

ob eine sanftere und lebhaftere Em¬

pfindung jenen öffnen, und dieses be¬

wegen wird. In der vollkommensten

Ruh aller Glieder bemerken wir zum

voraus, ob sie sich geschwind oder

langsam, mit Anstand, oder unge-

schikt bewegen werden.

*) Die Sündfluth >r Eching.

Hier können wir von der bloßen

Möglichkeit der Sache auf ihre

Würklichleit schließen; weil sie allen

übrigen wohlthängcn Vcrausiulrun-

gen der Narur vollkommen gemäß ist.

Es war iiorhwendlg, wenigstens heil¬

sam, dem Menschen ein Mittel zu ge¬

ben, Wesen seiner Art, mit denen er

nolhwcnvig in Verbindung kommen

mußte, und die so sehr kräftig auf

seine Glüksciigkcitwürkeii, sepnell ken¬

nen zn lernen. Die Seelen der Men-
sehen sind es, die unser Giuk oder

Unglük mache», nicht ihre Körper.

Also mußten wtr ein Mittel haben,

diese schnell zu erkennen, zu lieben,

oder zu scheuen. Schneller, als durch
das Anschauen der sichtbaren Gestalt,

konnte cö nicht geschehen. Da die¬

ses möglich war, warum sollreu wir

langer daran zweifeln, daß der Kör¬

per nichts anders, als die sichtbar

gemachte Seele, der ganze sichtbare

Mensch sei) ? Kann es einem verstän¬

digen Menschen zweifelhaft seyn, daß
die Natur durch die höchste liebliche

und einnehmende Gestalt, die der

Kindheit eigen ist, Wohlwollen ge¬

gen dieses Hüls- und Gunst- bedürf¬

tige Alrcr habe crwekeu wollen? Hat

sie nicht sogar in die sichtbare Ge¬

stalt der Thierc etwas gelegt, das

den Verständigen vor ihnen warnet,

oder sie suchen macht?

Freylich ist ei» Mensch scharfsinni¬
ger, als der andere, in der äußern

Form zu sehen, was er sehen sollte.
Die Gewohnheit, in der wir von

Kindheit auf unterhalten worden,

von dem Menschen mehr aus seinen

Reden und Betragen, als aus ftmem

Ansehen zu urtheilen, hat den ange-

bohrnen Instinkt, ihn aus dem aus-

serlichen Ansehen zu schätzen, sehr

geschwächt; und wir sind überhaupt
in unsrcr Dcnkungsart und »i unfe.n

Sitten so vielfältig über die Schran¬

ken der Natur herausgetreten, daß

unser Unheil über Menschen, und

nnsre Ansprüche ans sie nvthwendig
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in vielen Stäken willkührlich sind.

Wenn aber diesem zufolge dos Ideal,

das sich jeder von dem vollkommenen
Menschen macht, von dem, wozu

die Natur ihn hat machen wollen,

abweicht, so werden nothwendig un-

sre Urthcile über die äußere Gestalt

in manchem Punkt unrichtig seyn.

Aber so sehr ist der Instinkt, den

ganzen Werth des Menschen aus

dem Ansehen zu beurlheilen, nicht

überall geschwächt, daß nicht selbst

die ungeübte Jugend sich desselben oft

gläkiich bediente. Wie oft ist nicht

ein einziger Blik eines unerfahrncn,
aber durch das Unnatürliche in den

Sitten noch unverdorbenen Mad¬

chens weit glüklicher und richtiger,

als die Ucbcrlegung ihres Vaters, zu

unterscheiden, ob ein Jüngling sie

glüklich oder unglüklich machen wer¬

de? Selbssin diesem Punkt beweiset

eine oft fehlgeschlagene Wahl nichts

gegen unfern Sah; weil in unserm

etwas unnatürlichen Zustande das,
woourch die Menschen hätten glüklich

werden sollen, bisweilen ihr Unglük

am meisten befördert; und weil Vor-
urtheile, die allen Anschein der Wahr¬

heit haben, uns oft zu falschen Er¬

wartungen und widernatürlichen An

sprächen verleiten, die nicht erfüllt
weroen können.

Noch müssen wir eine Hauptan-

merkung nicht übergehen, die zu rich¬

tiger Beurtdetlung dieser Sache höchst

nothwendig ist. Sowol das äußere
Ansehen des Menschen, als sein in¬

nerer Werth, zwischen welchen unse¬

rer Meynung nach die Natur eure
vollkommene Uebcreinstimmung be¬

warft hat, können durch Zufälle

oder vorübergehende Irrungen so ver¬
stellt werden, daß ein überaus schar¬

fes Aug und mehr als geineine Ur-

theilskraft erfodert werden, wenn

man sich in seinem Ureheil über die

wabre Beschaffenheit der Sache nicht

betrugen will- Krankheiten und an¬
dre nnglüklicheZufalle können die
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schönste Leibesgestalt entweder für ei¬
ne Zeitlang verdunkeln, oder für im¬

mer verderben. Wie wenig Men¬

schen sind in solchen Fallen im Stan¬

de, die ursprüngliche Anlage zu emer

vollkommenen Gestalt unter der zufal¬

liger Weise verdorbenen Form noch
zu erkennen? Wer aber dieses nicht

kann, wie soll er die natürliche Har¬
monie der Gestalt mit dem innern

Werth bemerken können?

Noch weit mehr betrügen sich nur

zu viel Menschen in ihren Urtheilen

über den inncrn Charakter. Wie oft

geschieht es nicht, daß ein Jüngling,

den eine vorübergehende Leidenschaft,

oder eine blvs zufällige Verblendung,

zu ällerhaud Ausschweifungen ver¬

leibet, die die Anlagen des edelsten

Charakters so verdunkeln, daß
schwache Bcurrhcilcr ihn für einen

schlechten Menschen halten, sich doch

bald hernach in dem vortrefflichen
Charakter zeiget, den sein äußeres

An sehn zu versprechen schien? Wie

das schönste Gesicht durch Staub

und Schweiß und eine vorüberge¬

hende Verunstaltung auf eine Zeit¬

lang unkenntlich wirb, so geschieht

es auch in Ansehung des inner» Cha¬
rakters.

Und so kann im Gegentheil der
Mensch von einem würklich schlechten

Charakter durch Zwang, Verstellung

und aus andern ebenfalls blvs zufäl¬

ligen oder vorübergehenden Ursachen,
von Haiben Kennern der Menschen

für edel gesinnt und rechtschaffen ge¬

halten werden, ob er gleich im Grunde

nichtswerth ist.

Diese Anmerkungen können den,

dem es der Erfahrung entgegen schei¬
net, daß die äußere Gestalt mir dem

Innern des Menschen harmonirc, be¬

kehren , daß es bcy den mannichfal-

tigen Vorurtheilcn, die unnatürliche

Sitten in uns veranlassen, und dcy

den vielfältigen zufälligen Verdun¬

kelungen der äußern und inneren

Gestalt in manchem Falle gar keine

X Z leichte
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leichte Sache sei), sowol über die
Schönheit, als über den innern
Werth der Menschen richtig zu nr-
theilen. Man muß sich deswegen
hüten, jeden anscheinenden Wider-
spruch in dieser Sache für einen
Beweis zu halten, daß das äußere
Ansehen des Menschen kcineVersichc-
rung seines innern Werths gebe.
Aber esistZeit wieder auf die Haupt¬
sache zu kommen.

Da wir gezeiget haben, daß die
niannichfaltig unrichtigen Urthcile
und die betrogenen Erwartungen, de¬
nen zufolge man das äußere Ansehen
für ein betrügerisches Kennzeichen des
inner« Werths hält, nicht vermö¬
gend sind, unfern allgemeinen Satz
verdachtig zu machen: so halten wir
uns, alles wol überlegt, berechtiget
zu behaupten, daß die Gestalt uuv
das ganze äußere Ansehen des Men¬
schen denen, die zu fassen und zu
urtheilcn im Stande sind, seinen wah¬
ren Werth erkennen lassen, und zie¬
hen daraus für denBcgriff dcrSchön-
hcit diesen Schluß: saß derjenige
der schönste Mensch sep, dessen Ge¬
stalt den, in Xükstcht auf seine ganxe
Bestimmung, vollkommensten und
besten Menschen ankündiget.

Diesem zufolge müssen die Urthcile
über Schönheit nothwcndig eben so
verschieden ftyn, als die Begriffe
über den Werth des Menschen von
einander abgehen: diejenigen, die
über diesen Werth einseitig urtheilcn,
werden auch eben so einseitige Ur¬
thcile über Schönheit fällen; und
indem einige blos auf Gesundheit,
und eine athletische Gestalt sehen,
werden andere blos auf den sittli-
che» Charakter des Gesichtes Ach¬
tung geben.

Sind wir nun gleich nicht im Stan¬
de, die sichtbare Schönheit dem Bild-
haner , oder dem Wähler weder zu
beschreiben, noch vorzuzeichnen, so
können wir ihm doch sagen, was sie
ausdrüken müsse, und wie verschie-
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den der Charakter de? weiblichen
Schönheit von dem, der der männ¬
lichen eigen ist, ftyn müsse. Wae
können ihm sagen, daß er die höchste -
Schönheit nur in dem reisen männ¬
lichen Alter antreffen »verde, in wel¬
chem jedes der bcyoeii Geschlechter
die höchste Starke aller natürlichen
Fähigkeiten erreicht. Wir können
ihn ferner versichern, daß die männ¬
liche Gestalt Nicht vollkommen schön
ftyn könne, wenn sie mehr die Be¬
griffe von voller Gesundheit und Lei,
bessiärke, von Tüchtigkeit zu man«
nichfaltigen Bewegungen der Glicd-
inaaßcn, von Verstand, Much und
Kühnheit, doch ohne Wildheit, und
von Wolwollen, ohne Schwachheit,
erwekct. Von der weiblichen Schön¬
heit könnten wir »hm sagen, daß
sie nothwcndig die Vorstellung von
Saiiftmilth und Gefälligkeit; das
Gefühl von dernichtmchrkindischen,
sondern dem reifen Alter zukommen¬
den Zartheit, oder Schwachheit, die
versorgendes Wolwollen envekc; die
Empfindung von Zärtlichkeit und
Ergebenheit des Gcmüthes, ohne
Schwachheit, und andre dem schönen
Eeschlechte wesentlichen Eigenschaft
ten, ausdrüken müsse.

Wir können ferner aus jenem
Schlüsse noch diese wichtigen prakti¬
schen Folgen für de» Künstler herlei¬
ten , daß zwey Dinge crfodcrt wer¬
den, «in sich ein wahres Ideal der'
vollkommenen Schönheit zu bilden:
erstlich vollkommen richtige und der
Natur gemäße Begriffe von dcp Voll¬
kommenheit des männlichen und
weiblichen Charakters, und von al¬
len äußern und innern Eigenschaften,
die den vollkommenen Mann, und
das vollkommene Weib ansmachcn;
zweytens, ein Aug nnd eine Seele,
die fähig seyen, jeden Zug und jedes
Lineament der Form, das jene Ei¬
genschaften wni klich anzeiget, zu se¬
hen, und seine Bedeutung zu fühlen.
Hat er denn bep diesen natürlichen

Fähig-
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Fähigkeiten das Glük gehabt, oft vor« Ich komme wieder auf die allge-
treffliche Menschen von beyden Ge- meincre Betrachtung der Schönheit
schlcchtern zu sehen, und besitzt er zurük. Wenn von allem sichtbare»
sonst die übrigen no'thigen Kunstta- Schonen die menschlicheGestalt das
jente: alsdann ist er im Stande, ein schönste ist, und wenn diese Schön«
wahres Ideal der vollkommensten heie außer der Annehmlichkeit der
Schönheit zu bilden, und das Bild Form, die von Mannichfaltigkeit,
selbst durch seinen Pcnscl, oder Meis. Verhältniß und Anordnung der Thei»
sel uns sichtbar zu machen; und die. le herkommt, und dadurch dem Zin¬
ses wird alsdann das höchste und erste ge schmeichelt, noch das Gefühl vo»
Werk aller schönen Künste seyn. innerer Vollkommenheit und Güte

Es wäre ein vergeblichesUnter- erweket, deren Kleid die äußere Ge¬
nehmen, wenn wir die Zergliederung stalr ist, so können wir uns daher
der Schönheit, ju vermeintem Un- ein allgemeines Ideal von der Schön-
terrichtdeszcichnendenKünstlerswei- heit überhaupt bilden. Sie Wirt»
ter treiben wollten. Wer indessen durch blos sinnliche Annehmlichkeit
glaubet, daß ihm diese Zergliederung die äußern Sinnen, oder die Embil«
noch dienlich seyn könnte, den verwei- dungskraft reizen, und die Aufmerk«
sen wir auf die Anmerkungen nndBe- samkeit an sich loken: bcy näherer
obachtungcn, die Mengg und Vvii,- Betrachtung aber wird sie durch in«
kelmann hierüber gemacht haben nerlichc, dem schönen Stoff inhaf«
Die Hauptsache ist, daß der Künstler tende Bollkoinmenheit.den Verstand
sich bemühe, edle und richtige Be- reizen, und ihn lebhafte Begriffe
griffe von menschlicher Vollkommen- von Wahrheit, Weisheit und Voll¬
heit zu erlangen, daß er die Spu- kommenheit empfinden lassen, an
rcn und Zeichen derselben, überall in denen ein denkendes Wesen hohes
der Bildung der ihm vorkommenden Wolgefallen hat; dann wird sie auch
Menschen, in den Werken der größ- das Herz mit Empfindungendes En-
ten Künstler und besonders in den ten erwärme»; sie wird einen Werth,
besten Werken der griechischen Kunst eine auf Seligkeit abzielende Würk-
aussuche, wol bemerke, und dem Aug samkeit zeigen, die uns mit Liebe und
richtig einpräge. Aber bey dem Stu- inniger Zuneigungfür sie erfüllet,
dium der Antiken muß der Künstler Sie ist also gerade das, dessen Ge-
wol merken, daß die griechischen nuß uns von allen Seiten her aufeilt«
Künstler nicht allemal auf absolute mal beseliget, weil Sinnen, Ein«
Schönheit gearbeitet, sondern oft bildungskraft, Verstand und Herz
blos das Ideal eines besondern Cba- zugleich ihre Nahrung daran finden,
rakters haben darstellen wollen, und In welchem Werke der Natur oder
daß sie oft der Größe und Hoheit der Kunst wir diese dreyfachc Kraft,
etwas von der eigentlichen menschli- die Sinnen, den Verstand und das
chen Schönheit aufgeopfert, oder es Herz einzunehmenantreffen , dem
dabey wenigstens aus der Acht gclas- können wir vollständige Schönheit
sen haben. Darum muß er noth- zuschreiben; und die Würkungen der
wendig die Beobachtung der Natur vollkommenen Schönheit sind diesel«
mit dem Studium der Antiken ver- den, wie verschieden auch sonst die
binden. Art des schönen Gegenstandes seyn

5) Meng» in dem kleinen, aber vor- mag. Wenn wür die Statue eines
trefflichen Merk Über die Schönheit vortrefflichen Mannes, von Vhidias
und über den Geschwak m der-Nah- ^
lere»; avinkelinann in smiee Ge- gealbrltct, betlachtUl f.imt.U, so
schichte der Kunst de» Mcrthuin«. wurden wir eben das dabey empfin-

X Z den,
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den, was wir Key den vorzüglichsten

patriotischen Reden des Cicero füh¬
len, nur mit dem Unterschied, daß

dort das Aug, hier das Ohr der Doll-

inetscher ist, der uns die Schönheit

empfinden macht. Dort wird das

Aug von einer hockest edlen, harmo-
niichc» Form, durch tausend lieb¬

liche Eindrükc geschmeichelt; hier

vcrnimmtdas Ohr einen höchst man-

nichfaltigcn Wolklang. Aber Ver¬

stand und Herz werden in beyden Fal¬

len gleich gerührt. In beyden sehen
wir einen Menschen von hohem edlen

Geiste, von scharfem Verstand und

höchstrichtigcr Urtheilskraft, von ei¬

nem großen Herzen, das die edelsten
Neigungen und die wolthatigstcn Ge¬

sinnungen an den Tag legt. In Hey¬

den Fallen finden wir unter dem Ge¬
nuß des süßesten Vergnügens, daß

unser Geist und Herz sich mit innig¬
stem Bestreben empor heben, größer

zu denken und zu empfinden; und in

Heyden Fallen finden wir uns mit

.Hochachtung und Liebe für den schö¬

nen Gegenstand erfüllt.
Der Künstler kennt die wahre

Schönheit nicht, dessen Werk, wie

lieblich und einschmeichelnd auch das

darin seyn mag, was den Sinnen

und der Einbildungskraft schmeichelt,

nicht zugleich auch den Verstand und

das Herz einnimmt- Es ist, wie

Jxions Juno, nur eine aus Dünsten

gebildete Schönheit, eine bloße Lar¬
ve, die nur so lange gefallt, als die

Tauschung eines Traumes dauren

kann. Die bloße Phantasie des
Künstlers, wäre sie so lieblich, wie

der schönste Frühlingstag, reicht nicht
Hin, ein Werk, von wahrer vollstän¬

diger Schönheit zu inachen; es wird
tmmcr eine blos schöne Form seyn,

deren Würknng sich auch nicht über

Phantasie hinaus erstrekt- Die vor-

züglichsten Werke dieser Art dienen
im Grunde doch nur zum Spiel und

zum Zeitvertreib in verlornen Stun-

dtn. Mt Werken von wahrer in-
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nern Schönheit verglichen, sind sie
bloße Zicrrathcn.

Darum, »Jüngling! dem die Na¬
tur ein feines Gefühl für die Schön¬

heit der Form , eine lachende Phan¬

tasie gegeben hat, befleißige dich die

Schönheit höherer Art kennen und

fühlen zu lernen, damit du den schö¬

nen Formen, die dein feiner Ge-

schmak entwirft, auch schöne Seelen

einflößen könnest. Wie wenig Hilst
dir eine schöne Einkleidung, eine rei.

zendeSchreibart, wenn du dem Ver¬

stand und dem Herzen nichts zu sagen

hast? wie wenig die fcincste Zeich-
nung, wenn du nichts, als leere

Zierralhen darzustellen vermagst?

Warum solltest du dich begnügen,

schöne Larven zu machen, die das Aug

nur so lang reizen/bio man gewahr

wird, daß kein Gehirn darin ist?

Warum solltest du deine Ruhmbegier¬
de darauf einschränken, daß du ver¬
mittelst deiner Werke nur denn ein

Gesellschafter der Verständigen und

Weisen seyest, wenn diese von der

Höhe, worauf sie stehen, herunter-

steigen, um sich zur Erholung an

leichtern, weit unter ihnen liegenden

Dingen zu beschasstigen, und zu scher¬

zen, da du im Stande ist, sie auch
denn, wenn sie sich in ihrem Stand

und Range zeigen, nach deiner Ge¬

sellschaft begierig zu machen? Was

würdest du von dem Menschen den¬

ken , der sich begnügte der Lusiigma-
cher eines Fürsten zu seyn, da er sein

Freund, sein Rath, oder sein Mini¬
ster seyn könnte?

Vornehmlich aber hüte dich vor der
Schmach, die Kinder deines Genies

blos zum Muthwillcn in Stunden

der Trunkenheit, mehr gcmißbraucht,

als gebraucht zu sehen. Dießwürde

geschehen, wenn du ihnen blos die

unzüchtigen Reize einer Buhldirne

gäbest, die jeder leichtsinnige Kopf

in seiner Ausgelassenheit zu mißbrau¬

chen sich berechtiget hält. Hast du

nicht bemerkt, daß Männer von ei.Niger



Niger Würde, wenn sie sich in einer
Stunde des Taumels vergessen, und

zum Umgang einer reizenden Dirne

erniedriget haben, sie durch eine Hin-

terthüre entlassen, sobald bessere Ge¬

sellschaft sich zeiget, und daß sie sich
so gar schämen, die niedrige Gesell¬

schafterin öffentlich von sich zu lassen ?
Und du wolltest die Kinder deines

Genies einer solchen Schmach aus¬

setzen?

Darum scheue dich, deine Werke

neben den Schriften eines Crebillons

hinter dem Vorhang gesetzt zu sehen,
und trachte nach der Ehre ihnen auf

den vor jedermanns Augen stehenden
Tischen großer Manner neben Cicero,
«Hora?, Rousseau oder -Haller, einen

Platz zu verschaffen. Zu dieser Ehre

wirst du gelangen, wenn dn nicht

die blendenden Reizungen einer schlü¬

pfrigen Venus, sondern die hohem

Reize einer, Liebe und Hochach¬

tung zugleich einstoßenden Person,

dir zum Muster der Schönheit vor¬

fetzen wirst.

S ch r a ffi r u n g.
(Zeichnende Knaste.)

An Zeichnungen, Kupferstichen und
Gcmahlden nennt man die iicbencin-

andergesetztcn, sich auch bisweilen

durchkreuzenden Striche, wodurch die

Schatten ausgcdrukt werden,Cchraf-
firungen.

Weil die Schatten gemeiniglich

von der dunkelsten Stelle gegen das

Hellere nach und nach schwacher wer¬

den: so werden bepdenSchraffirum
gen die Striche auch so gemacht, daß

sie vom Dunkelsten gegen das Helle

allmählig feiner werden und zuletzt

in die feinesicn Spitzen auslaufen.
Starke Schatten werden durch brei¬

tere, und schwache durch schmalere

oder feinere Striche ausgedrükt.

Die Schraffirung ist einfach, wenn
auf einer Stelle die Striche parallel

nebeneinander laufen z doppelt, wenn

sie sich durchkreuzen. Im ersten Falle
erscheinet das Weiße oder Helle zwi«

sehen zwei) Strichen, auch wie ein

weißer Strich, der vom Dunkeln ge¬

gen das Helle immer breiter wird;

im andern Fall aber wird der hello

Grund zwischen den Schraffirungen

in kleine, gerade, oder verschobene
rautenförmige Viercke cingetheilt.

Die letztere Art hat etwas angeneh¬
meres und weicheres, als die erster?,

die deswegen auch nur zu Echatti-

rung harter Körper von matterObcr-

flache, als Holz, Stein und Erde, ge¬
braucht wird.

Es gicbt auch eine Schraffirung,

da das Weiße zwischen den Strichen

noch mit ganz kleinen abgesetzten

Strichen, zu Verstärkung des Schat¬

tens , ausgefüllt wird.

Eine gute Schraffirung crfodcrt

nicht nur freye, dreiste Striche, wie

sich mancher jungeZcichner oder Ku¬
pferstecher einzubilden scheinet; son¬

der» überhaupt eine sehr sorgfaltige

Behandlung, die die Frucht eines

genauen Nachdenkens und feinen Ge¬

fühles ist.

Erstlich kommt viel darauf an, wie

die Striche laufen, ob sie aufwärts,

oder unterwärts, ob sie viel oder we¬

nig gebogen seycn, weil dieses sehr

viel beytragt, die höhere, oder fla¬

chere Rundung, und die wahre Ge¬

stalt der Korper auf die natürlichste

Weise darzustellen. Die besten Mei¬
ster sehen allemal darauf, daß ihre

Schraffirungen so laufen, wie die
Ansicht desTheilcs, der damit schat-

tirt wird, und die abwechselnden

Krümmungen es zum natürlichsten

Ausdruk crfodcrn, bald in einförmi¬

gen Bogen, bald wellenförmig oder

sich schlängelnd. So wie z. B'. bei)

euiem in Falten liegenden Gewände,

die Faden des Gewebes in ihren ver¬

schiedenen Krümmungen laufen, so

ändert auch ein Zeichner dieWendun-

gcn seiner Schraffirungen ab, selbst

da, wo eigentlich kein Faden zu mcr-

X 4 ' ken
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ken ist. wie in der Haut des mensch¬
lichen Körpers, wo man sich doch al¬
lemal etwas dem Faden des Gewan¬
des ähnliches vorzustellen pflegt.

Zweytcns kommt das Harre und
Weiche der Schatten, das von der
Wahrheit oder Richtigkeit derselben
ganz verschieden ist, größtcntheils
auf das engere oder weitere Schraf-
firen, auf die Starke oder Schwäche
der Striche an. Nichts ist harter
und uii.i»genehmer,als etwas kern¬
hafte, dabey kurz abgesetzte Schraf-
sirungen. Ganz feine und sehr enge
einfache Schraffirnng hat etwas
tveichliches; daher sehen in einigen
Kupferstichen von Albrechr Dürer,
der, wie alle Kupferstecher der ersten
Zeit, so fein zu schraffircn pflegte,
alle Gegenstände so aus, als wenn
sie mir feinem Seidenpaplerüber¬
zogen wären. Ganz feine und zarte
Striche zwischen starken und eng an-
cinandcrstchcndcn verursachen etwas
glänzendes, das für den Ausdruk
der fcincsten Haut der Gesichter
doch zu glänzend ist. Die Stärke
der Striche mnst sich nicht nach der
Stärke, oder Dunkelheit der Schat¬
ten, sondern nach der Größe der
Masse, die der Schatten ausmacht,
richten.

Wir zeigen hier blos einige Haupt¬
punkte an, ohne uns weiter darü¬
ber einzulassen, weil es ohne merk¬
liche Schwerfälligkeit nicht möglich
ist, dergleichen Dinge ausführlich
zu beschreiben. Der größte Theil
ver Kunst des Kupferstechens kommt
auf den guten Geschmak der Schraf-
Lirungcn an, weil die Harmonie des
Ganzen meistens davon abhängt.
Daher es für die Aufnahme der Kunst
«» wünschen wäre, daß ein Meister
tecselben diese Materie behandelte.
Hör junge Künstler wäre es nöthig,
dag man neu herausgekommene Ku¬pferstiche in eigenen Wochen- oder
Monat-Schriften mit der genauen
Critik beurtheiltt, wie in einigen
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französischen Schriften die Schreib¬
art und die grammatische Richtig¬
keit des Ausdruks neuer Bücher be-
urthcilet werden. Noch nützlicher
wäre es, wenn die verschiedenen
Academien der zeichnendenKünjlv
sich angelegen seyn ließen, durch
solche critischc Peurtheilungcn der so
häufig herauskommenden Kupfer¬
stiche , den jungen Künstlern an die
Hand zu gehen.

Von der Scheassiumg in Kupferstichen

handelt Lairesse, im stcn Buche s. Großen

Mahlerbuchcs, Kap. z u.». Bd. z. S. 406

und 414. deutsche Ausg. von 1784. —

Schreibart; Styl.
(Schöne Künste.)

N!an pflegt in den Werken des Ge»
schmaks dicMateric, oderdieGedan-
ken, von der Art sie vorzutragen,
oder darzustellen, zu unterscheiden,
und das letztere den Styl, oder die
Schreibart zu nennen. Aber cSist
schwer, genau zu bestimmen, was
in jcdemWerk zu den Gedanken, oder
zur Schreibart gehöre, und daher
auch schwer zu sagen, worin eigent¬
lich die Schreibart bestehe. Daß
bcym Schriftstellernicht blos der
Ausdruk, oder die Wörter, ihre Ver¬
bindung, ihr Ton und die daraus
zusammengesetzten langern oder kür¬
zern Einschnitte und Perioden, son-
dcrn auch ein Theil der Gedanken zur
Schreibart gerechnet werden müsse,
wird jedermann zugeben; und eben
so rechnet man zum Styl des Wäh¬
lers nicht blos seine besondere Art
der Zusammensetzung,Zeichnung
und Farbengcbung, sondern auch
etwas von dem Materiellen des Ee«
mähldes.

Da mir nicht bekannt ist, daß sich
jemand die Mühe gegeben habe, das,
was in allen Werken der Kunst ei¬
gentlich zur Schreibart gehöret, mit

eink
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einiger Genauigkeit zu bestimmen, so

will ich versuchen, es hier zu thun.

Die Sache scheinet um so viel wich¬

tiger, da jedermann empfindet, wie

sehr viel in Werkeil des Geschmaks
auf die Schreibart ankomme, und

wie wesentlich es für den Künstler

sey, eine gute Schreibart in seiner

Gewalt zu haben. Aber wie kann

man ihm zur Erlangung derselben den

Weg zeigen, so lauge man nicht recht
weiß, was die Schreibart ist?

Indem der Künstler ein Werk ver¬

fertiget, bemühet er sich, gewisse

Vorstellungen, die er hat, das ist,

einen gewissen Gegenstand andern

darzustellen. Indem er aber dieses
lhur, schildert er in dem Gegenstand

auch sich selbst, die ihm cigenthüm-

liche Art, die Sachen anzusehen, zu

begreifen und zu empfinden, oder we¬

nigstens die, die ihm bcy der Arbeit

nach seiner Gemüthslage eigen ist.

Das besondere Geprägt, das dein

Werk von dem Charakter und der,

allenfalls vorübergchcndcnGeniüths»

fassung des Künstlers eingedrükt wor¬

den, scheinet das zu seyn, was man

zur Schreibart, oder zum Styl rech¬
net. Das Wesentliche der Materie

wird dadurch nicht verändert, sondern

nurdasZufalligc. Wenn viclMcn-

schen zugleich über einen Vorfall la.

che», so drükt jeder die Empfindung

der Lust aus, die wesentlich bey allen

dieselbe ist; aber jeder lacht in seinem

eigenen Styl, der von dem blos sanf¬

ten ruhigen Lächeln, bis zum vollen

Ausbruch des Gelächters mancherlei)
Echattirung annehmen kann- Die¬

ses wird uns auf die Spur führen,

die verschiedenen zufälligen Eigen¬

schaften eines durch die Kunst darge¬

stellten Gegenstandes, die zum Styl
des Werks gehören, von dem We¬

sentlichen zu unterscheiden. Wir

werden uns aber hier hauptsachlich

auf die Schreibart im engern Sinne,

wie sie sich in den Künsten der Rede

zeiget, einschränken, und können uns
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dieses Mittels, den gegenwärtigen
Artikel nicht über die Schranken der

Große auszudehnen, um so viel zu¬
versichtlicher bedienen, da sich das,

was von dieser Schreibart, als der

wichtigsten Art des Styls, gesagt

wird» leicht auf andre wird anwen¬

den lassen.

Hier haben wir nun vor allem

andern zu untersuchen, was für
Dinge in den Werken der redenden

Künste zur Schreibart gehören, und

als Eigenschaften derselben anzuse¬

hen seyen.

Um dieses zu erforschen, wollen
wir uns vorstellen, daß mehrere

Menschen zugleich eine Scene, einen
Vorfall, oder eine Begebenheit an¬

sehen, und daß jeder der Zuschauer
daher Gelegenheit nehme, das, was

er gesehen hat, zu beschreiben. Wir

würden also in kurzem verschiedene

Schriften von cinercy Inhalt zu le-

scn bekommen, die sich aber vielfäl¬

tig durch die Schreibart von einan¬

der auszeichneten.

Wir müssen aber, um in diesen

Schriften einerlei) Inhalt zu haben,

damit uns das Charakteristische der

Schreibart deutlicher werde, vor¬

aussetzen, daß jeder den Stoff erzäh¬
lend behandle, und zur Hauptabstcht

habe, seinen Leser von dem, was er

gesehen hat, zu unterrichten. Denn

wo sich etwa ei» sehr empfindsamer»

und leichte feucrfangendcr Dichter

unter diesen Zuschauern befände, den
die Eccne in die Begeisterung der

Ode versetzte, so würde sein Soff

nicht der seyn, den die andern bear¬
beiten, und wir würden desto mehr

Mühe haben, aus Vergleichimg sei¬

nes Werks mit den übrigen das her¬

auszufinden, was zur Schreibart

gehört.

Hier können wir nun sogleich eini¬

ges bestimmen, was offenbar zur
Materie und nicht -nr Schreibart ge¬

höret. Denn wenn wir zu dieser nur

das zählen, waS von dem besondern

X 5
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Charakter des Verfassers herrühret:
so kann das Materielle, das dem Or¬
te, wo er gestanden hat zuzuschrei¬
ben ist, nicht hiehcr gehören. Der,
welcher die ganze Sccne übersehen
hat, konnte mehr davon sagen, als
der sie nur halb gesehen hat. Daß
dieser die Sache nicht so vollständig
als jener erzahlt, kommt nicht von
seinem Charakter, sondern von seiner
Stellung her; und der crsterc, der
nun ausführlich ist, würde es auch
nicht seyn, wenn er, auch mit Bey-
bchalrung seines Charakters, an dem
Platz des andern gestanden hätte.

Diese und mehr ähnliche Umstände,
die man sich an dcm znmBeyspiclge¬
wählten Bilde geschwinder vorstellen
kann, als sie sich beschreiben lassen,
führen uns ans die Spur, was
niaii zu überlegen habe, um von
dem Materi.llen, oder von den Ge¬
danken das, was zum Wesentlichen
der Sache, und das, was blos zur
Schreibart gehöret, richtig zu unter¬
scheiden.

Es ist kaum möglich hierüber be¬
sondere Grundsätze anzugeben; und
wir müssen uns mit einem einzigen
allgemeinenbegnügen, davon doch
nur die scharfsinnigsten Benrtheiler
einen sichern Gebrauch machen kön¬
nen, weil die Sache an sich selbst
schwer ist.

Wer also bey jedem Schriftsteller
das, was zu seiner Schreibartge¬
hört, es liege in den Gedanken, oder
in dem Ansdruk, von dem, was nicht
Schreibart ist, unterscheiden will, der
suche vor allen Dingen die Art des
Inhalts, die Absicht des Verfassers,
folglich auch den Standort und Ge¬
sichtspunkt, aus denen er seinen
Stoff angesehen hat, genau zu fas¬
sen. Hernach überlege er bey jedem
Gedanken und Ausdruk, ob er so we¬
sentlich zur Sache gehöre, oder so
natürlich damit verbunden sey, daß
jeder Schriftsteller von Genie, Nach¬
denken und richtiger Urtheilskraft,
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(denn diese werden bey jedem vor¬
ausgesetzt,) der jene Absicht gehabt,
und aus jenem Standorte die Sache
angesehen hätte, ihn würde haben
finden oder bemerken können; oder
ob er natürlicher Weise nur dem
scherzhaften, oder dem witzigen, oder
dem etwas boshaften, dem kaltblü¬
tigen, oder dem hitzigen Mann;
kurz, ob er nur dem Schriftsteller
von irgend einem besonders ausge¬
zeichneten Charakter, oder einer be¬
sonder!! Laune, habe einfallen kön¬
nen. Alles, was zum letztcrn Falle
gehöret, rechne er zur Schreibart;
was aber zu diesem befondern nicht
gehöret, das rechne er zum Wesent¬
lichen der Materie.

Wenn wir uns vorstellen, Teno«
phon, Liniun und Tacicu» hätten
einerlei) Stoff, die Erzählung von
irgend einer Staatsveränderung,zu
behandeln sich vorgenommen,und
jeder hätte du bey die Hanplabsicht ge¬
habt, ftlneu Lesern eine wahre und
richtige Vorstellung von dem Vor¬
fall und den Ursachen desselben zu ge¬
ben: so werden wir leicht begreifen,
daß jeder dieser drcy Männer nicht
nur m feiner Arr zu erzählen, sondern
auch in Anordnung der Malcricn, in
dcr Wahl dcr Umstände, in Einfüh¬
rung oder Wcglaffnng dcr Personen,
in Erzählung ihrer Handlungen, und
Anführung ihrer Reden, feinem be¬
sonder» Charakter gemäß würde zu
Werke gegangen seyn. Xenophon
würde nur das Nöthige zum klaren
und einfachen Begriffder Sache, und
der natürlichsten Vorstellung dersel¬
ben, ohne Leidenschaft, ohne uns für
oder gegen die Sache einzunehmen,
erzählen. Lstoluo würde, seinem
ernsthaften-palhetischenund mit alt-
römischer Wurde bekleideten Charak¬
ter zufolge, die Sache von der gros¬
sen, wichtigen Seite vorgestellt, man¬
chen kleinem Umstand weggelassen,
manches ernsthafte Wort seinen han¬
delnden Personen im Mund gelegt ha-
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ten; so daß wir überall an den han¬
delnden Personen die Patrioten? oder
die schlecht und eigennützig gesinnten
Bürger würden crblikt haben. Taci-
rns hätte, außer den wesentlichsten
Hauptsachen,vornehmlich solche Um¬
stände gewählt, die uns tief in die
Herzen der handelnden Personen hät¬
ten hineinsehen lassen, nicht um sie
in ihrem öffentlichen Charakter als
Patrioten, oder Aufrührer, sondern
als gute oder schlechte Menschen zu
erkennen; er würde einen Ausdruk
gewählt haben, der uns geflissent¬
lich für oder gegen die Personen hat¬
te einnehmen sollen u.f.f. Also wür¬
den wir sowo! in der Materie, als in
der Form und in dem Ausdruk dieser
drey Geschichtschreiber eines jeden be¬
sonder» Charakter haben erkennen
können. Dieses aber würde drey
verschiedene Schreibarten verursachet
haben.

Dieses mag hier hinlänglich scyn,
den Begriff von dem, was man ei¬
gentlich Schreibart nennt, überhaupt
zu bestimmen.

Ehe wir uns in nähere Entwiklnng
dieses Begriffes einlassen, wollen wir
anmerken, daß schon hieraus erhel¬
let, was für Wichtigkeit die Schreib¬
art nach dem verschiedenen Inhalt
eines Werks haben könne, und was
für einen besonder,, Charakter sie in
besonderenFällen vorzüglich anzuneh¬
men habe.

Da überhaupt jede besondere
Schreibart eine getreue Schilderung
irgend eines besonder« Gemüthscha-
rakters ist, der Charakter der Perso¬
nen aber, mit denen wir, besonders
in der Jugend, am meisten umgehen,
sehr viel zur Ausbildung nnscrs ei¬
genen beyträgt, so läßt sich hier so¬
gleich dieser allgemeine Schluß zie¬
hen: daß Werke des Geschmaks, die
für den großen Haufen der Leser be¬
stimmt sind, schon blos durch die
Schreibart beträchtlichenNutzen,
oder Schaden stiften können; und es
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ist zu wünschen, daß diese wichtige
Wahrheit von unfern Dichtern und
Prosaisten, die für den Geschmak ar¬
beiten, in ernstliche lleberlegung ge¬
nommen werde. Daß die Jugend,
um nur ein Beyspiel anzuführen»
durch gewöhnliches Lesen solcher Wer¬
ke, deren Schreibart leichtsinnig,
oder spöttisch, oder unnatürlich und
geziert, spitzfindig, melancholisch,
menschenfeindlich ist, an Geschmak
und übrigerDenkungsart merklichen
Schaden leiden würde, bedarf eben
keines Beweises; allenfalls könnten
vielfältige Erfahrungen ihn überzeu¬
gend darstellen. Es kommt also bey
Werken des Geschmaks! nicht blos
darauf an, ob die darin herrschende
Schreibart, an sich betrachtet, gut
oder schlecht sey; es ist auch wol zu
bedenken, was für einen Charakter
sie habe. Denn schon durch diesen
allein kann ein Werk nützlich, oder
schädlich werden. Das Lesen ist ein
Umgang mit den Schriftstellern; ihre
Schreibart hat ans die Leser dieWür-
kung, die der persönliche Charakter,
den sie ansdrükt, im würklichcn Um¬
gang haben würde. Hieraus folget
nun ganz natürlich, daß in Werken
des Geschmaks,die für den großen
Hansen der Leser bestimmt sind, jede
Schreibart von verdächtigem, oder
gar verwerflichem Charakter, so schön
sie sonst in ihrer Art seyn mag, z»
vermeiden ist. Ich gestehe deswe¬
gen, um ein besonderes Beyspiel an¬
zuführen, daß ich mit Unwillen in
einem Buche, das sich so allgemein
verbreiten sollte, wie der deutsche
Merkur, ein Gedicht über die Frey-
gcistcrey, in einem höchst leichtsinni¬
gen Ton, und in eben solcher Schreib¬
art gefunden habe. Wie konnte es
irgend einem nachdeis »den Mann
einfallen, eine würklich ernsthafte Sa¬
che (denn derg'eiehen scheinet der Ver¬
fasser würklich zum Zwek gehabt zu
haben,) in einer Schreibart zu be¬
handeln, deren Charakter sich gleich



durch die zwey ersten Verse ankün¬
diget?

Ihr Brüderchen, laßt uns fein christ¬
lich leben;

Wir müssen dcch uns einmal drein

ergeben!

Dergleichen Ungereimtheiten und Un¬

anständigkeiten dürfen eben nicht

nui viel Worten gerüget werden;

es ist völlig hinlänglich sie blos an¬
zuzeigen.

Es wäre zu wünschen, daß die

witzigen Köpfe sich die Klugheit der

alten Philosophen zum Muster vor.
stellten. Diese hatten einen Lxorc-

riscken Vortrag für das allgemeine

Publikum, und er war vorsichtig, da¬

mit kein Anstoß gegeben würde: dann

einen Esolcriscken für eine kleine An¬

zahl auserlesener Zuhörer, die ohne
^ Gefahr schon mehr vertragen konn¬

ten. In Schriften, die für die klei¬

ne Zahl der Kenner geschrieben sind,
hat es mit der Schreibart, wenn sie

nur reizend genug ist, weniger Be-
denklichkeit. Denn für Kenner kann

etwas blos belustigend seyn. was dem

großen Haufen schädlich wäre. Man

muß einen Unterschied zwischen den

Personen machen, mit denen man

spricht. Ein verständiger Mann er-

tauber sich in einer Gesellschaft seines

gleichen viel, und kann es sich ohne
Bedenken erlauben, davor er sich in

andern Gesellschaften sorgfältig hü¬

ten würde. Warum soll man diese

Klugheit nicht auch in Schriften be-

obachtcn?

Eine andere Llrt von Wichtigkeit

hat die Schreibart zur Unterstützung

der. darin vorgetragenen Materie.

Es sey, daß die Absicht des Schrift-

stellers auf Belehrung, auf Belusti-

gung, oder Rührung gehe: so läßt

sich leicht einschen, daß die Schreib-

art sehr viel zu der Kraft des Inhalts

beytrage. Man darf nur bedenken,

was für einen ungemein großen Un¬

terschied eines und eben desselben Ge¬

danken , der Ton und die Wendung
desselben in feiner Würkung hervor¬

bringen. Wo man nicht gänzlich für
speculativcn Unterricht schreibet, wel.

che Art außer dem Gebiet der schö-
nen Künste liegt, da muß nothwen-

dig ein großer Theil der Würkung der
Rede von der Schreibart herrühren.

Die Regel, welche Horaz für den
rührenden Inhalt gicbt:

— li vi; ms üere, llvlenllum
ekk

prlmum ipii ridi.

kann ohne alle Ausnahme auf jede
Art des Inhalts angewendet werden.

Der Lehrer, welcher den Charakter

einer inneren Uebcrzeugnng, einer auf

sein eigenes Herz würkenden Kraft
der Wahrheit in seiner Schreibart

empfinden läßt, kann sicher seyn,
nicht blos den speculativen Verstand

zu überzengen, sondern die Wahrheit
auch würksam zu machen; und wer

durch seinen Ptoffsanft, oder lebhaft

vergnügen oder ergötzen will, hat den

Endzwek schon zur Hälfte erreicht,
wenn seine Schreibart den Charakter

dieserArt des Vergnügens empfinden
läßt. Darum bedarf es weiter keiner

Erinnerung, daß bey jedem Werke

des Geschmaks besondere Sorgfalt

auf die Schreibart zu wenden sey.

Wir wollen nun versuchen, die

verschiedenen zur Schreibart gehöri¬

gen Punkte etwas näher zu bestim¬

men. Hier entstehen also die Fragen:
i. wie wir in einem Werke von dem

Materiellen, oder den Gedanken

selbst, das, was zur Schreibart muß

gerechnet werden, von dem übrigen

unterscheiden sollen, und 2. was auch

im Ausdruk als eine Würkung der

Schreibart anzusetzen sey? Allgemein

haben wir diese Fragen vorher schon

beantwortet. Wir wollen hier die

gegebene Regel auf jeden der beyden
Punkte besonders anwenden.

1. Man stelle sich bey jedem Werk

die Materie, oder den Stoff desselben
und
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und den Zwek des Verfassers, so ge¬

nau und bestimmt, als es möglich ist,

vor, und beurtheile jeden einzelen Ge¬

danken, jeden Begriff, um zu entde-
ken, ob er wesentlich zum Stoff und

zum Endzwek des Verfassers gehöre,
oder doch so natürlich damit verbun¬

den sey, daß er jedem scharfsinnigen
und nachdenkenden Verfasser, dem

wir itzt keinen besonders ausgezeich¬
neten Charakter, keine merkliche Lau¬

ne zuschreiben, nothwendig oder na¬

türlich eingefallen wäre, Ist dieses,

so gehört er zum Stoff und nicht zur
Schreibart; finden wir ihn aber von

so besonderer Art, daß er mehr aus
dem besondern Charakter des Verfas¬

sers, oder aus seiner besondern Lau¬
ne entstanden ist, so müssen wir ihn

zur Schreibart rechnen. Veyspiele
werden dieses erläutern. Cicero sagt

in seiner ersten catilinarischen Rede

unter ander» folgendes: »Da nun

die Sachen so stehen, Catilina, so

fahre fort, wie du angefangen; be-

gieb dich endlich aus der Stadt; die
Thore stehen dir offen, zieh heraus. —

Führ auch alle deine AnHanger mit
dir heraus, wenigstens die meisten

davon. Reinige die Stadt Unter

uns kannst du nun nicht langer woh¬

nen, das kann ich nicht ertragen, ich

will und kann es nicht leiden

Das Wesentliche ist hier die ernstliche

Mahnung, Catilina soll mit seinem

Anhang aus der Stadt weichen; weil

er nach dem, was von seinem An¬

schlag cntdekt worden, nicht weiter

darin könne gelitten werden. Die¬

ser Gedanken stießt natürlicher Weise
aus dem vorhergehenden; und jeder

Mann von Ueberlegung, der die Sa¬

che aus dem Gesichtspunkt angese-

-) <^ui>e cum i» imr, pe ze
guu cvcpUti; c^rcäcr« sliguimäu ex
urde; p-ierir xvrrse, pcvkcilcere. —-
Lciuc recum eriam omne» tuos, ti
minus gu»m pluiimcs, kurA» ur.
dem — Kodiscum veeteri j»m öiu-
eiui von sioics; van aon x»
«i»r, nun tivinn.
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hsn hätte, aus dem der Consul sie

sab, würde denselben gehabt haben.

Aber die Nebengedanken: vie Thors

stehen dir offen; die Wiederholung:

zieh herarrs; der schinipfliche Vor¬

wurf: reinige die Stadl; der letzte

Zusatz — ich rvill und kann es nicht

leiden, sind Gedanken der Schreib¬

art, die auS dem bcsondern Charak¬

ter des Redners entstanden sind, der

in allen seinen Reden etwas von die¬

sem Uebcrfluß der Gedanken zeiget.

Dergleichen Zusätze zu dem Wesent¬

lichen der Gedanken, und solche Nc-

benbegrisse, die nicht aus genauer

Ueberlegung der Sachen entstehen,

sondern in dem Charakter oder in der

gegenwärtigen Gemüthslage des Re¬

denden ihren Grnnd haben, mischen

sich meistentheils ohne sein Bewußt-

feyn unter die Hauptgedanken, und

gehören deswegen zu seiner besondern
Schreibart. Aufgewekten und lusti¬

gen Personen kommen scherzhafte, tu»

stige Nebenbegriffe, indem sie an die

Hauptsache denken; dem ernsthaften

etwas finster» Manne fallen ernst¬

hafte, auch wol verdrießliche Neben»

gcdanken ein; dem Wollüstigen wol¬

lüstige, und so jedem andern solche,

die seinem Charakter, oder vergegen¬

wärtigen Laune gemäß sind. Diese

Nebengedanken aber machen bcy der

Schreibart eine Hauptsache aus. Da¬
her kommt es, daß der speculative,

metaphysische Kopf die Hauptsache,

die jeder andere blos würde genennt

haben, dnrch Beywörter oder ganze

Satze, naher nnd genauer, als irgend

ein andrer Schriftsteller bestimmt?
daß der empfindsame Mann Gedan¬

ken und Begriffe, die feinem gefühl¬

vollen Herzen bcy Gelegenheit der
Hauptsachen einfallen, mit. ein¬

mischt; daß der witzige Kopf von
sehr lebhafter Phantasie alles mit ei¬

ner Menne sinnlicher Nebengedanken

und kleinen Mablereyen anoschmü-
ket; daß der Mann von gerader und

kalter Vernunft mehr als alle an¬
dere
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dere bey der Hauptsache bleibet, und

nichts einmischt, als was gerade zur

Cache gehört; daß der pünktliche
und etwas mißtrauische alles durch

eme Menge Ncbenbcgriffe auf das

angstlichste zu bestimmen sucht; —

und mehr dergleichen Verschiedenhei¬

ten in dem, was zu den Gedanken

selbst gehöret. Dieses ist so offenbar,

daß wir nicht nöthig Haben Beyspiele

davon anzuführen.

Der Schwung und die Wendung

der Gedanken, die emen wesentlichen

Theil der Schreibart ausmachen,

kommen von dem Temperament, von
dem Stand und der Lebensart des

Rebenden. Ein feuriger, hitziger

Mann giebt den Gedanken einen leb.

haften Schwung; ein feiner Hof¬

mann, der gewohnt ist, überall die

gefällige und angenehme Seite der

Sachen zu zeigen, und gleichsam im¬

mer nur aufdcn Zehen zu gehen, wird

auch allem, was er sagt, eine solche

gefällige Wendung geben.

Ferner gehören die Einkleidung,

Ordnung und Verbindung der Ge¬

danken ebenfalls zur Schreibart.

Wer mehr Verstand als Witz hat,

tragt alles, sozusagen, in seiner

ttakenden Gestalt vor; der, dessen

Phantasie lebhaft ist, kleidet sie hau.

fig in Bilder ein. Die Wahl die¬

ser Bilder richtet sich wieder nach

dem Charakter des Redenden; sie

sind lustig, lieblich, von gemeinen,

oder seltenem Dingen hergeholt, nach

der Gemüthsbeschaffenheit dessen, der

sie braucht. Und so ist es mit der

Ordnung und Verbindung der Ge¬

danken. Ein Heller Kopf sucht na-

türlichc Ordnung; ein hitziger ver¬
säumt sie oft; ein etwas ängstlicher

Mann sucht die pünktlichste Verbin¬

dung u. s. f. Hieraus nun ist offen¬

bar genug, was man von den Ge¬
danken in den Werken der redenden

Künste zur Schreibart rechnen soll.
2. Was ist aber in den Worten und

Redensarten Schreibart? Um diese
7^
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Frage zu beantworten, müssen wir

nothwcndig auf das Achtung geben,
was die Worte, außer dem Bedeu¬

tenden, dem Sinn und dem Geiste,

der in ihnen liegt, sonst noch an sich
haben, daraus man auf die Sinneö-

an, den Charakter, die Laune des

Sprechenden schließen kann. Und

hier zeigen sich gleich mancherlei)
Dingcvon dieserArt: denn ein Wort

und eine Redensart kann bey einerlei)
Bedeutung edel, oder niedrig; an- ^

ständig und schiklich, oder unanstän¬

dig; gewöhnlich und also emiger-

maaßen natürlich, oder gesucht und

geziert; vergrößernd, ooer verklei¬

nernd; fröhlich oder finster; comisch

oder tragisch; platt oder fein, u. s. f.

seyn. Außer den einzeln Wörtern
sind auch die Redensarten und die

daraus gebildeten Satze von verschie¬
denem Charakter. Sic können steif,

gezwungen, vernachläßigct, wcit-

sehweifend, hart nnd holpcricht, un-

bcsiimmt u.s. f. oder fließend, leicht,

kurz , wolbestimmt seyn, und noch
auf verschiedene Weise ihre eigene

Art haben. Kurz, der bloße Aus-

druk kann eben so vielerlei) Charakter

annehmen, als die Gedanken selbst.

Dieses Charakteristische gehört nun

alles zur Schreibart, die durch die

Art des Ausdrnks so gut. als durch

das besondere Gepräge der Gedanken,

ihren eigenen Charakter bekömmt.

Es wäre ein völlig vergebliches

Unternehmen, und würde sich am
wenigsten hieher schiken. die verschieb

denen Arten nnd Schattirungen des
Styls beschreiben zu wollen; sie sind

so maniuchfaltig, als die Physiono-
mien der Menschen selbst. So weit

kann sich die ausführlichste Theorie

der schönen Künste nicht einlassen.

Was aber bey dieser großen Man--

nichfalligkeil der Schreibarten dazu

gehöre, daß jede in ihrer Art gut,
lind einem Werke des Geschniaks an¬

ständig sey, und wodurch sie, von

welchcmChaeakttr sie sonst sey, schlecht i
«ni> >
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und verwerflich werde, verdienet be«

sonders erwogen zu werden. Es
lassen sich auch viel gute und schlcch.

tc Eigenschaften derselben überhaupt
angeben.

Da wir hier in enge Schranken

eingeschlossen sind, so können wir die

Sachen b!vs anzeigen, ohne sie wei¬

ter auszuführen. Es ist aber sehr

zu wünschen, daß diese wichtige Ma¬
terie von wahren Kennern etwas um¬

ständlich behandelt werde.
Unsers Erachtens verdienet keine

Schreibart gut gcnennt zu werden,

wenn sie nicht folgende Eigenschaften

hat: >. Anstand, Schiklichkeit, oder

überhaupt gur gesittetes Wesen; denn

eine niedrige, pöbelhafte, ausschwei¬

fende. unsittliche Schreibart ist of¬

fenbar dein guten Gcschmak entgegen.

Dieses bedarf keiner Ausführung.
2. Uebereinstiniiuuiig des Charakters

mir dem Inhalt. Wenn dieser ernst.

Haft, fröhlich, rührend, traurig, von

hoher Würde, oder von gcringerm

Rang ist u. s. w.: so muß der ganze

Charakter der Schreibart, in Gedan¬

ken und Ansdruk, eben so scyn.

Ernsthafte Sachen, mit scherzhaften

Nebenbegriffen und einem leichtsin¬

nigen Ansdruk vorgetragen, ma¬

chen einen widrigen Gegensatz ans.

Z.A est he tische Kraft, von welcher Art

sie sei) *); weil ohne sie die'Schreib-

art lroken, mart und völlig leblos
wird. Wo nicht aus der Schreib¬

art entweder vorzüglicheVerstandes-
krafcc, oder eine schöne und lebhafte

Phantasie, oder ein empfindsames

Herz, oder gute Gesinnungen, her¬

vorleuchten, da fehlet es ihr an Kraft,

und sie crwckt gar bald Ucberdruß.

Solche Werke gleichen den Gesich¬

tern ohne Physionomie; wie wolge-

bildet sie auch sonst scyn mögen; so

haben sie doch keine Kraft zu gefal¬
len , weil es ihnen an der Stele feh¬

let. Es ist demnach eine Haupt¬

mann,c zu Erreichung einer gute»
S. Kraft.
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Schreibart, daß durch sie der Ve»
stand oder die Phantasie, oder das

Herz in beständiger Beschafftigunz
unterhalten werde. Die Art dieser

Unterhaltung aber miH durch den

Inhalt bestimmt werden. Spricht

man von Empfindung, so muß auch
die Schreibart herzlich, und weder

witzig, noch tiefsinnig seyn. Ist
die Erleuchtung des Verstandes Vis

Hauptabsicht, so muß die Schreib¬

art weder witzig noch empfindsan»

scyn. Einen gleichgültigen Inhalt

mag man mit witzigen Einfallen be¬

leben. D Auch ein gewisser Grad

der Klarheit, Leichtigkeit, Bestimmt¬

heit und Nettigkeit muß bei) jeder
guten Schreibart scyn. Die Rede

gleichet einem Instrument, das zn
einem genau bcstimmtenGebrauch die¬

net: je genauer jeder klcincjce Thcll

desselben sich zu bcm Gebrauch schi-

kct; je leichter man aus der Form

seine Tüchtigkeit erkennet; je mehr
gefälltes. Entdeket man aber irgend

etwas, das seinen Gebrauch unbe¬

quem macht; ist es da, wo es schnei¬

den soll, nicht vollkommen scharfz

da, wo man es anfassen soll, nicht

vollkommen zur Hand; sind überflüs¬

sige Theile daran, deren Absicht man
nicht erkennt; oder ist etwas, das

feste seyn soll, wankend; passen die

Theile, dir an einander schließen sol¬

len, nicht fest auf einander u. s. f.

so kann nur ein Pfuscher sich damit

begnügen. So vollkommen, so rein¬

lich, so richtig *) jedes Werk der me¬

chanischen Kunst scyn muß, so de»

summt, nett und klar muß auch je¬

der Gedanke „ und jeder Ansdruk ur
der Rede seyn.

Die vierte Foderung betriff« sowol

das Ganze eines Werks, als' jeden
cinzelen, größern, oder kleinem Thesi.

Denn jeder cinzele Satz kann Klar¬

heit und Nettigkeit haben, und doch

kann dem Ganzen bcydes felsig,.
Mas

') Reinlichkeit; Richtigkeit.
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Was wir also anderSwo von der An¬
ordnung d>?6 Ganzen, und von der
Gruppirun.g der Theile gesagt haben,
gehöret not »wendig htehcr. Dieses
ist in der Schreibart vielleicht der
schwerestePmnkt; weil er ohne lan¬
ges Nachdenken, ohne viel Verstand,
schnelle Und r ichtige Bcurlheuung und
ein überaus scharfes Auge, nicht kann
erreicht werde». Wie bald entschlüpft
uns in cinzeien Sätzen ein etwas un¬
bestimmtes , ooer müßiges, oder in
seiner Bedeutung etwas dnnkelcs
Wort? Umd was gehört nicht dazu,
das Wesentliche eines ganzen Werks
sich aus einmal so vorzustellen, daß
man die natürlichste Ordnung in der
Materie entdcken könne?

z. Auchi die Einförmigkeit ist eine
Eigenschaft jeder guten Schreibart.
In einer Rede muß man nicht von
einem Charakter anfdcn andern sprin¬
gen, itzt gesetzt und kalt; dann leb¬
haft uiid feurig: an einem Orte scher¬
zend; dann wieder ernsthaft, oder
gar strenge seyn. Jede Rede hat
nur einen Inhalt, und dieser muß
einen bestimmten Charakter haben,
auf den auch die Schreibart passen
muß. Darum soll sie nicht abwech¬
selnd, bald diese, bald eine andere
Art annehmen.

6. Endlich können wir auch den
Wolklang und die Rcinigkcit des
Uuödruks unter die norhwendigen
Eigenschaften der Schreibart rech¬
nen.. Jeder Fehler gegen dje Gram¬
matik, und jeder Uebelklang ist an¬
stößig. Dieses braucht nicht weiter
aufgeführt zu werden, da es fühl¬
bar geimg ist.

WaS nun diesen verschiedenenFo,
Drangen entgegen ist, muß nochwen-
dig die Schreibart schlecht machen.
Nämlich, l. das Unsittliche, oder
schlechte und geschmaklose in dem
Charakter derselben überhaupt. Es
h'Ms dem vorhergehenden gar leicht

zu bestimmen, wie der Charakter der
Schreibart sowol IN Gedanken, als
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Ausdruk niedrig, grob, schwülstig,
ausschweifend, übertrieben, geziert,
muthwilljz u. s. f. werden könne.
2. Das Widersprechende zwischen
dem Inhalt und der Schreibart. Wie
wenn jener ernsthast, diese leichtsm.
nig; jener leicht und gering, diese
pathetisch und vornehm ist u. d. gl.
z. Das Kraftlose überhaupt. Die
Materie kann wichtig und interessant
seyn, und doch völlig in einer nichts-
bedeutenden Schreibart vorgetragen
werden, die uns klarsehen laßt, daß
der Redende weder Verstand, noch
Einbildungskraft, »och Gefühl hat.
Man darf, um dieses zn begreisen,
nur Achtung geben,, wie etwa ein
Idiot, ein geschmakloscr und unem¬
pfindlicher Mensch, spricht, wenn et
auch etwas würklich wichtiges er¬
zahlt, das er gesehen, oder gehört
hat. Aber diese Kraftlosigkeit ist
vielmehr ein gänzlicher Mangel der
Schreibart, als eine fehlerhafte Gat¬
tung derselben. Man muß sich abee
sehr in Acht nehmen, daß man nicht
die edle Einfalt der Schreibart, was
die Alten den wahren -ümcilmus nen¬
nen, und davon wir in den Schrift
ten des Xcnophons die besten Muster
antreffen, für das Kraftlose halte.
Das vollkommen natürlich, sanft-
und lcichtfiießende, ist so wenig kraft-
los, daß man ihm vielmehr, ohne
müde oder satt zu werden, mit an¬
haltender Lust zuhört; weil der Geist
ohne Anstrengung durch Ordnung,
natürlichen Zusammenhang, Klar¬
heit und die höchste Richtigkeit und
Schiklichkcit der Gedanken und .des
Ausdruks, sich beständig in einer an¬
genehmen Lage findet *). 4. Auch

das

') Wir wollen den Charakter dieser at¬
tischen Schreibart, wie ihn Cicero
zeichnet, höher fetzen. LuKmiMiz
rr bumili», coniuerudioern nnieaos,
»b indileeriz re plui quam opiniono
d ffeieno. lrsciue eum c>ui sudiom,
quamvis ipii inkanrez iunr, mm«n Mo
modo coniidunc is xolle dicsrr. dtam

oratio-



das Dunkele, Verworrene und Un¬

bestimmte sind Fehler, die die Schreib¬
art durchaus schlecht machen. Wor¬

in dieses bestehe, haben wir nicht

nöthig, zu entwikelu. 5. Die Un¬

gleichheit und Unbeständigkeit; wenn

man nämlich bey cincrlep Inhalt,
bald kalt, bald warm; bald witzig,

bald empfindsam; bald scherzhaft,

bald streng schreibt. 6. Endlich wenn
es der Schreibart an Sprachrichtig-

keit und Wolklang fehlet.

Aber wie gelangt man dazu, daß

man alle Mittel, wodurch das Gute

der Schreibart erhalten, und das

Schlechte vermieden wird, in seine

Gewalt bekomme? Eine sehr wichti¬

ge Frage! Sie ist zwar leicht zu be¬
antworten; aber das, was die Ant¬

wort fodert, ist schwer zu erhalten.

Es erhellet aus allem, was wir

über diese Materie gesagt haben, daß

das Wichtigste davon in dem Charak¬

ter dessen, der schreibt, seinen Grund

habe. 8cribenüi kons elk kapere.
Kein Mensch giebt sich seinen Cha¬

rakter, man hat ihn von Natur.

Aber zweyDinge sind, die ein Schrift-

steiler zu Erlangung der guten
Schreibart, in Absicht auf seinen

Charakter zu rhun hat. Das Ge¬

präge, oder die Art desselben, die er
von der Natur bekommen hat, kann

er ausarbeiten, verbessern und zu

einem gewissen Grad der Vollkom¬

menheit bringen. Wer sicher seyn

will, gut zu schreiben, muß seines

Charakters gewiß seyn. Unfehlbar
mahlt er sich selbst in seinen Reden;

darum trete er nicht eher öffentlich

auf, bis er gewiß ist, daß er seinen

Charakter, es ftp nun von welchem

Geprag er wolle, so weit bearbeitet

orsrion!» subcillras imikibilis ill» gui-
äem V!(icru>' «lie exittimsnri; leä ni-
bil elt experiemi minus. Lisi enim
non pluiimi lsn^umis elt, bsbesres»
men tuccum »li^uem oportet, ut
eliülnsi msximis illis viribus csresr, ti«
ur ir» ciicsm inrexra v»l«uäia« «lc.
Lic> vrsr. e. zz,

Vierter Theil.

und verbessert habe, daß der verstan¬

digen und gesitteten Welt nichts dar¬

in anstößig ftp; bis er fühlt, er

könne sich mit Ehren und Peyfall in

derselben zeigen. Dies ist freylich

eine schwere Fodcrung, besonders dir

die hitzige und unerfahrne Jugend

gerade den stärksten Reiz zum Schrei¬
ben empfindet. Dem, der in die¬

sem Stük ernstlich nach Beyfall und

Ehre trachtet, weiß ich nichts besse¬

res über diesen wichtigen Punkt zu

sagen, als daß ich ihn vermahne«

ein bescheidenes Mißtrauen in sich

selbst zu setzen. So viel kann man

von dem, der sich einfallen läßt, als

ein Schriftsteller öffentlich aufzutre¬
ten, fodern, daß er überlegende Bli-

ke auf die verschiedenen Stande der

menschlichen Gesellschaft geworfen

habe; daß er wisse, wie ausgedehnt,

oder eingeschränkt seine Keniuniß der

Menschen, und jedes Stau des eige¬

ner Art fty Gehet er mit dieser

Kenntniß in sich selbst, so sollte es

ihm auch so sehr schwer nicht ftpn,

zu merken, wo er sich ohne Gefahr

anzustoßen und mir einiger Zuver¬

sicht zeigen könne, und wo er vor«

sichtig und höchst bescheiden aufzu¬

treten nöthig habe. Dergleichen

Ueberlegungen werden ihm einiges

Licht über das geben, was etwa in

seinem Charakter noch roh, unge¬

bildet, ungesittet, oder doch unzu-
verläßig ist. Er wird aufMiktcl den¬

ken , die gefährlichen Klippen, dar¬

an er scheitern würde, zu vermeiden,

und erkennen, was ihm zu weiterer

Bearbeitung und Ausbildung seines

Charakters noch fehle. Ist er so weit

gekommen, so ist er auf dem rechten

Weg, sich selbst immer mehr zu bil-

den, und endlich dahin zu gelangen,

wo er, ohne große Gefahr sich in

einer unschikiichen Gestalt zu zeigen,
vor das Publikum treten kann.

Ist der Schriftsteller sich bewußt,

daß er unter gehöriger Vorsichtigkeit

es wagen könne, durch seine Schreib-
S> «rt
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art seinen Charakter an den Tag zn
legen. so hat er nun auch ferner in
jedem besonder,! Falle nölhig, das
Verhältniß dieses Charakters gegen
seine Materie genau zu überlegen, da-
mil er nichts unternehme, das seiner
Arr zuwider scy. Will er scherzen,
ooer sich in ernsthafter Würde zeigen ;
will er witzig, oder empfindsam schrei¬
ben : so muß er auch versichert scyn,
daß der Charakter, den er anzuneh¬
men gedenkt, seinen, Naturell, oder
Temperament nicht zuwider sei).
Denn durch Zwang und Nachdenken
richtet man gewiß nichts aus, wo
der natürliche Trieb fehlet. Wem
die Natur eine lachende Laune ver¬
sagt hat, dem wird es gewiß incht
glüken, sich in seiner Schreibart als
einen achten Lacher zu zeigen. Dar¬
um gl es höchst wichtig; daß jeder
Sek, ifrsteller sich selbst kenne, und in
seiner Arr bleibe.

Dieses sind also die zwey Haupt-
mapimcn, die man zu Erreichung
einer guten Schreibart befolgen muß.
Aber allein sind sie noch nicht hinrei¬
chend, zum Zwck zu führen. Zwey
eben so uothwendige Eigenschaften
müssen noch hinzukommen, nämlich
eine völlig geläufige Kcnntniß der
Sachen, über die man schreibt, und
der Sprache, die man zum Ausdruk
braucht.

Die gute Schreibart erfodert ein
völlig freyes und durch keine Art des
Zwanges gehemmtes Verfahren. Wer
seine Maicrie nicht völlig besitzt, kann
nicht ohncZwang, ohne Ungewißheit,
ohne einige Acngstlichkeit davon spre¬
chen, er müßte denn ein völlig leicht¬
sinniger Kopf seyn. So lange der
Ge,st durch die Ungewißheit und Dun¬
kelheit der Materie gehemmt ist, kann
die Rede nicht frey fließen. So wie
ein Tanzer die Leichtigkeit und An¬
nehmlichkeit seiner Stellungen und
Bewegungen nicht zeigen kann, wenn
er einen ihm noch nicht gelausigen
Tanz mitmachen soll: so kann auch
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ein Schriftsteller, wenn er sonst noch
so gut schriebe , die Schreibart nicht
iu ihrerVollkommenheirzeigen,wenn
ihn» seine Materie nicht geläufig ist.
Darum laß er es, ehe er die Feder
ansetzet, seine erste Sorge seyn, alles,
was zu seiner Materie gehöret, zu
sammeln, wol zu überlegen, richtig
zu ordnen, und sich so genau bekannt
zu machen, daß er ohne Zwang und
mit völliger Zuversicht davon spre¬
chen könne.

Eben diese vollkommene Kenntniß
und Geläufigkeit, wird auch in
Ansehung der Sprache erfodert.
Dieses ist aber zu offenbar, als
daß es einer nähern Ausführung
bedürfte. Wem nicht die Wörter
und Redensarten im Ueberfluß zu-
ströhmen, der hat auch nicht die
frcye Wahl, sie dem Charakter seiner
Materie, und seiner Gedanken ge¬
mäß zu wählen.

Aus diesem allen erhellet nun, was
für eine schwere Sache es scy, zu ei¬
ner guten Schreibart zu gelangen;
wie viel uatürliche Gaben, wie viel
Kcnntniß, und wie viel Fertigkeit im
Denken dazu erfodert werde, lind
doch muß nun zu allem diesem noch
die Uebung hinzukommen, ohne wel¬
che man nicht vollkommen werden
kann. Wer noch so geübt ist im Den¬
ken und im Sprechen mit sich selbst,
wird allemal noch große Schwierig¬
keiten finde», das, was er sich selbst
richtig und gut vorstellt, andern eben
so zu sagen. Die Ausübung hat in
allen Dingen ihre eigenen Schwie¬
rigkeiten, die nur dnrch anhaltendes
Arbeiten überwunden werden. Wer
zu einer wahren Fertigkeit in der gu¬
ten Schreibart gelangen will, muß
sich täglich darin üben. Hierzu aber
braucht er nicht uothwendig Papier
und Feder; es giebt noch ein begue-
mcrs Mittel dazu. Man darf >mr
in den stillen Unterredungen mit sich
selbst, oder in Gesprächen, die man
blos in Gedanken mit andern führet,

auf-
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aufmerksam auf das seyn, was 'zur
Schreibart gehöret; da kann man in
kurzer Zeit, und ohne Papier zu ver¬
schwenden, seine Redensarten und
Sätze vielfaltig andern, bis man
glaubt, das beste getroffen zu haben.
Es ist sehr wichtig, daß man derglei¬
chen Uebungen, mit sich selbst fleißig
treibe. Wer mit sich nachlaßig spricht,
und nicht bey jedem Gedanken, den
er sich vorsagt, auf den besten Aus-
drnk sieht, und so lange sucht, bis
er glaubt, ihn gefustden zu haben,
der wird auch schwerlich zu irgend
einem beträchtlichen Grab der guten
Schreibart gelangen.

Sehr viel kann man auch durch
den taglichen Umgang mit den besten
Schriftstellern gewinnen, und, wer
hiczn glüklich genug ist, durch den
würklich lebendigen Umgang mitPer-
soncn, die es in der Kunst zu reden,
zu einem hohen Grad der Vollkom¬
menheit gebracht haben. Wer da
Gefühl genug hat, wird alle Augen,
blike durch vorzügliche, bisweilen
höchst glüklichc Wendungen der Ge¬
danken und des Ausdruks gerührt.
Das Vergnügen, das mau daraus
schöpfet, crweket nicht blos kahle
Bewunderung, sondern auch ein Be¬
streben, eben so gut zu sprechen; und
dann findet mansch geneigt, jene Ue¬
bungen zu Entdekung des vollkom¬
mensten Ausdruks mit sich selbst vor.
zunehmen.

Ehe ich diesen Artikel beschließe,
finde ich nvthig, zu erinnern, daß
das, was hier von der Wichtigkeit der
Schreibart gesagt worden, vornehm¬
lich von den Werken des Geschmaks
gemeinet seh. Zwar ist eine gute
Schreibart überall etwas schatzbares,
aber bey spccnlativen Materien und
überhaupt da, wo es blos ans Unter¬
richt, es sen dogmatisch, oder histo¬
risch , ankommt, hat die Schreibart
so viel nicht auf sich, als in Werken
des Geschmaks. Doch auch bey die¬
sen muß man ihr keinen höhern Werth
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beylegen, als sie ihrer Natur nach
haben kann. Sie gehört immer zur
Form, und muß norhwendig eine
Materie zum Grund haben, die mit
dieser Form bekleidet wird. Hat die
Materie selbst keinen, oder nur einen
geringen Werth, so kann die bloße
Form in den Augen der Verständigen
einem Werke wol Annehmlichkeit,
aber keinen hohen Werth, keine be¬
trächtliche Wichtigkeit geben. Es ist
damit wie mir den Manieren und
dem äußerlichen Betragen der Men¬
schen , die bei) einem recht guten in¬
ner» Charakter von großem Werlhe
scyu können, aber da, wo dieser fehlt,
wenig Schätzbares an sich haben.
Ob also gleich zu wünschen ist, daß
man in der deucschen Littcratur mit
mehr Ernst, als gemeiniglich gcschie-
het, auf die Vollkommenheit der
Schreibart denke: so möchte ich doch
nicht erleben, daß es bei) uns dahin
käme, daß man, wie itzt in Frank¬
reich ziemlich durchgangig geschieht,
be») Bcurtheilungneuer Schriften
zuerst und vorzüglich auf die Schreib¬
art sähe, und das Materielle des
Werks wie eine Nebensache betrach¬
tete.

-ÄS-
Von der Schreibart, oder dem Style

überhaupt, handeln folgende besondere
Werke: I» lateinischer Sprache:
Ioh>. Schcffer (De tUIo ejusgus
lixercirlis, Icn. 1670. >714. 8.) '—-

S. ^eineccius (8rili culrioris üls-
mcnni. Hol. 1710. z. lAps. 1756. z.
sllil. VI.) c. Ic>. ?el. Lcsncri Odtervsr. er
prset'sr. lucupi. ecaor. dkie.dliclsz subks,
Uipk. 1766. g,) Ich begnüge mich mit
Anführung dieser beyden lar. Anmclsnn«
gen; aber bekannter Maßen sind deren
sehr viel mehr geschrieben worden. —-
— In italienischer Sprache:
Sforza sdallaoicinc» CUrsrrsco llell»
sUIv, e Ucl Dialoga, Uvm. 164s.
1662. l2. Im Ganzen ei» brauchbares
Buch.) -- kicsrctie imvkno »Iis ns»

I 2 rurs
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r»rs Zell» 8r!Ie, telil. 1770. 8. s!h.
Auch bat dcr P. Bartoli ein Werk dar¬
über hcrauSgtgcbcn,das unter dem Ti¬
tel, I btumme Ze lercres von dem P.
deLivoy, Par. >768. 12. 2 Th. in das
Franz, übers, worden ist. — — In
französischer Sprache: Abt Äelle-
gacOe (ktcstex. tur l'cle^snce «r Is po-
l^reite Zu 8cyle, ?sr, 1695, 12. 1706.
,2. ü is tisze 1715. 17Z5. 12.) --
AI. Manviilon CÖrsire ZenersI Zu
Lrzrle, svec un )trsice Zu br^Ie epit-
lolsire . . . Amss. 1750. 8.)
f^steve (l'rsice Ze Is OiKian, ?sr.
17;;. 12. Das Werk ist in zwey Bü¬
cher abgetbeilt, wovon das lte Zes prin»
cipes essenriels cie Isciitiion, UNdjwar
im ersten Thcilc desselben,lies clcincns
tie is pbrste überhaupt und in 7 Kap.
Zu ciüterenr Aenie Zes knAues; lies
»MüZes; cie Is cksleur Zsns icsIma¬
ges; lies rermes stZurss; cles mers-
pliores, lie I'sIieAvrie, er cie izuei-
«zues surres sszures cie Is Ziciivn; cie
is pcripkrsie; lies rermes ncgsrits,
Zes epirberes er lies sZzcdiits; der
zweyte Thell Ze Is pbrsie cunssZeree
en clle-mstmeec Ze ies pertedliuns,
und zwar in z Kap. cies invsriions er
Zes rours Ze pkrsto; Ze iksrmonie
Zu Zjicours und Ze is vsriere Zons le
it)-ie yandelt. Das 2te Buch, das Zes
Zisserens liiles überschrieben ist, besteht
aus vier Thcilen, wovon der erste Zu
ibile ssmple, czui peinr, er lzus ies
Anciens sppelioienr arri^ue und Zwar
in 2 Kap Zu üile lublimc und Zu iiile
nsit, der zweyte Zu üilc inZenieux er
czui peinr, und zwar in » Kap. Zuüiie
brAisnc und Zu ssiie stcuri; der zlc Zu
itile qui nc peinr poinr, und Zwar in
2 Kap. lies Zivers csrstiercs czue peur
svuir le liile czui ne peinr pvinr und
Zes czusüres czu'on tsir luppleer su Ze-
tsur Ze peinrure; der 4te Th. Zu tüle
Zeccrulu handelt.) — G. le Clerc
ve Ällff'on (.Oer, von ihm, be» seiner
Ausnahme in die französische Akademie, im
J> >7?z. gehaltene tditdours handelt
(aber sehr oberflächlich) vom Style, und

befindet sich hinter dem zten Bd,' seiner
bliss. nsrurelle, AuSg. v^ ,765. >2. und
Auszugsweisedeutsch in dem deutschen Mus.
vom I. >7««. Bd, 2. S. -;g.) — ?.

X011S o'Alcmbert (licilex, iur
lLiocurion ursruirc, er tue le Lrz'Ie
cn Aenersl, in dem atc» Bd. S. Z>Z.
s. ^lelsngcs Zo t-irrer. Z'tsili. er äs
leitet'. /Zinss. 1760. li.) — Nie.
Sl). I. Trubler svu Sryie, ein Auf¬
satz in dem zten Bd. S. Z42. s. Llisi-,
t'sr. 1762. 12.) — I. Frc. Mar»
monrel (L)e i tisrmunie Zu brz'Ic, dos
4tc Kap. des ersten Bandes s. l'oericzuo
krsu^. deutsch mit Zusätzen, B ei».
>768. 8- von G. B. v. Schirach.) —
Deov. Thiebarilt ( ksssi tur le 8rzZe
. . . Kerl» 1774. g. Oer Verf. unter,
sucht z Fragen, als (Quelle eil Is ns»
ruro Zu iiz'Ie en ßönersi er Zu bun
ü; Ie en psrricuiier? (Quelles tonr ies
czuslicss rares er precieutes czu exiZs
ie rslenr Ze b!en ecrire, er Ies cvn-
noistsnces czue ce memo rslenr prs-
iuppnie? und czucis sunr les »vsnrs-
j-es Zu bon sszlc? Oie erste ist in s
Kap, als Zes Ziikcrenrs cdoix czue le
bon Ü^Ie exixe und Zes murrt« czui
Zvivenr Zerermincr Zons ies cboix
<zue ie üz'Ie exige; die Zweyte, ln s
Kap. als Zes yualices ou rslenrs Ze
i'Lcrivsin, Und Zes connuiss'snce^lzue
preluppoie le rslenr Ze tuen ecrire;
die dritte, in z Kap. als comtuen Ie
t>on ll^Ie cunrribue ü Is celedrirc Zes
surcurs; cumbicn le bun ssz-le cun¬
rribue ü I »vsncemenc Zes srrs er Zes
tciences und »ombien le bou üzZe
cunrribue ü ls pertetiiun er ü Is pu»
lircsse Zes mucurs behandelt. ) ----
In engl>scl?crSprache: I.Tonsfadle
(liciietiiuns upun Kccursc^ ot Lcz-Ie
. . . hunZ. 1754. s. OaS Werk ist
in 5 Gespräche abgethcilt, worin der Bcrf.
von den ckiet' rules ru be oblerveZ t'ur
vkrsining sn sccursre KzZe; vt' bo
rou trcizuenr uis vk snrirbeies; l>i rbe
uses ut' merspburs; ut sssetiscion n
Az-le; ut stsi b/ liiles; ut tbe uie > 5
toreizn rvarZs; ot' r!>e isconicictt7le;

ut'
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c>Lrdo lonxftyle; c>k novelr^okft^Ie;
of puoricol expressionsulell in gr>>le;
ok ckc usc r>t »btolere wnrlls; ftz-
xins ruler ob llz-le; vk c>l>lcur!rz- in
Weiring; NN karmonz- of iounci u. s. w.
handelt. Dic Bemerkungen des Verf.
sind größtenteils aus dem Quintilian ge¬
zogen.) — I. B. MonboV0o (Oer
Ate, gtc und ;te Bd. s. Werkes l)n rke
oiiZin iincl z-rogrcsr oL I.snZUZge,
Läink. 1766 u. f. 8- Handell von dem
Styl überhaupt, und den verschiedenen
Arten desselben, als dem Brief. Eesprckch-
hissorischciii und didaetlschem Style.)

In den Iessg/8 pkilol. kiftoric. snct
licrerary 1789. g. findet sich ein Aussatz
über den Styl. — D. lövichers (/^ri.
flaeckcix or rke princis'Ies vt compo-
iicinn, cnnttin. » merlinciical arran-
xcnicnr ut rke imprnpriccicz kreguenc
in eveiring »nä converlarion, wirk
kelcök rules tc>r arc^inin» lo purir/
snel clegsnce »f exprestion 179?. 8»
Enthüll eine Menge elnzeler, richtiger
und scharfsinnigerBemerkungen.)
Ln deutscher Sprache: Ckr.G. Gla¬
se/ (Anleitung zu einer weltüblichcn deut¬
schen Schreibart, Franks, undLeipz. >750.
8.) — Joh. Gorlb. /(.inSner (Anwei¬
sung zur guten Schreibart überhauptund
zur Beredsamkeit insbesondre ....
KenigSb. 175;. 8. Ist nachher größten-
theilS in s. Lehrbuch der sch. Wissensch.
>76'. 8. und in s. Jnnbcgrif der Aefihc-
tik, Redekunst und Dichtkunst, 1771.
eingewebt worden.) — ?oh. Heinr.
Gottl. v. Jusii (Anweisung zu einer
guten deutschen Schreibart, tcipz. >758.
L.) — I G. P. Thiele (Grundsätze
guter Schreibart, Gött. >774. 8.) —»
?. G. Schwarbe (Entwurf der Grund¬
sätze des deutschen StylS, MoSk. 1780.
L.) — Idh. Thrstph. Adelung (Ilc.
bcr den deutschen Styl, Verl. 1784->785.
>789. 8. z Th. in -Bden. Oer erste Th.
handelt in 12 Kap. Von den allgem. Ei¬
genschaften des Styls, als vom Gebrauch
der hochdeutschen Schriftsprache; von
Sprachrichtigkeit; von Reim'gkeit; Klar¬
heit und Deutlichkeit; Angemessenheit;

Präciflon; Würde; Wohlklang; von der
Lebhaftigkeit olwr den Figuren; von der
Mannichsaltigkeit; von der Neuheit dcS
StyleS; von der Einheit des StyleS.
Oer zweyte Thcll, von den besondern Ar¬
ten des StyleS, als im >tcn Abscynitt,
von der vertraulichen Schreibart; von
der mitlern Schreibart, und den Arten
derselben, dem Geschäftsstvle, demchistor.
Style und dem didaktischenStyle; »on
dem bildlichen Style; rührender Styl;
höhere Schreibart; von dem komischen
Style; von dem poetischen Style, und
im atcn Abschnitte in z Kap. von den ver¬
schiedenen Arten des StyleS nach der
äußern Form, als von dem Gespräche,
den Belesen und der feycrlichen Rede;
der dritte Thcil, in 7 Kap. von den Er,
fordcrnissen und HülfSmitteln der guten
Schreibart, als von der natürlichen Fä¬
higkeit oder dem Genie; von der gründ¬
lichen Sacdkenntniß; vondcmGeschmacke;
von der Kenntniß der Regeln und Kritik;
von den klassischen Schriftstellern; von
Hülfsmittcin in einzeln Fällen; und von
den unächten Hülssmitteln des schonen
Glyles.) — Thr. )lv. Snell (Lchrb.
der deutschen Schreibart für die obcrn
Klassen dce Gymnasien, Frft. 1788. 8.
Das Werk ist geößtcntheils aus dem vor.
hergehenden gezogen. Oer tte Th. han¬
delt von den allgem. Eigenschaften der gu¬
ten deutschen Schreibart; der 2te von
den bcsondern Arten dcS Styles für cin-
zcle Seclenkrckftc; der zte von der ver¬
schiedenenSchreibart nach ihrem Stoffe;
der 4te von der Schreibart nach der äus¬
sern Form.) —> G. A. Bürger (lieber
Anweisungzur deutsche» Sprache und
Schreibart auf Universitäten, Gött. 1788.
8. Enthält heilsame Wahrheiten. —
Joh. Thrsiph. Rom'g (PractischeS
Handbuch dcS deutschen Styles, Nürnb.
>792. 8. Zwev Thlc.) — I;. PH. LNo-
rih (Vorlesungen über den Stvl, oder
practische Anweisung zu einer guten
Schreibart , in Beispielen aus den vor¬
züglichsten Schriftstellern, Verl.>792. 8>)
— — Uebrigensversteht es sich von
selbst, daß in de» mchresten, der bey dcm

A Z Slrt.
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Art. Redekunst angeführten Schriften,

auch vom Style gehandelt wirb. S. auch

den ztcn Th. von I. I. Sschcuburgs Entw.

einer Theorie und titterat. der sch. Wis¬

sensch. S. der Ausg. von 1789. L>
C. Mcincrs Grunde, der Theorie und

Ecsch. der sch. Wisscnsch. Kap. -4 und

S5. S. z->i. Blairs Vorlesungen u. v.

a. m. — Ein Versuch über die Ge¬

schichte des Styls ist, Wien i?8>. 8. er¬

schienen.

lieber cinzclc Arten des Style» beson¬

dre Schriften: lieber den philosophi¬

schen Styl, eine lat. Dissertation von
G- W. v. Leibnitz, vor Mar. Nizolii

^nribarbar. pbil. Krc5c. 1670. 8> und

im 4ten Bd. S. z6. der Oper. Gen.

2768. 4. Deutsch, in den Vcrsl. ver¬

mischten Beytrclgcn zur Philosophie und
den sch. Wissensch Dd. 2. S.Z09.

Don dem historischen Style: Ü.U-

c 'KNUS, Istco;

im zten Bd. S. zz;. s. Werke, Aict.
1777. ». Deutsch, ein Thcil davon in

den titteraturbricfen, vollständig indem

stcn Bde. der Allgem. historischen Biblio¬

thek. >— Keso^rr stuäicium äs
Lcplo bitstor. Lorav. 16; 8. 4. ^rc.

s?Ntri)l0 (Deila islvria, äieci äis-

logbi ne' czuali ti rsAZiona äi curla le
cole apparrcncnre oll üioria, c 0II0

scriverla . . . Ven. r;6o. 4. Lat.

in Joh. Wolss Krris kistor. kenus,

Lok. >579. 8. s Bs.) '— Vra;. Tos-

cnncllct (II Duaärivio czuale conricne
rin rrarraro äella tkraäa cbe ii ba äa

rcnere in Lcriverc iltoris, uu inoäo

cbe inIeZna z kcriver epiilale . . .

eon I'arre äeiis cole e äelie psrole

ebc c'enrrano . . . Ven. 1567. 8>)

»»» Agos?. lichtnscnrdt (.4rce iüoricg,

Idom. I6z6.' 4.) — pao. plchani

^Doäici Lapi apparrenenri all' Hrrs

iistorica äi ^Aolk. dstalcaräi, con nun-

ve äicbiara^ivne, Vcn. 1646.4.) —

jch?Nr. Ro)- ( Dez vcrcuz er vicez
äe I'biskoire, er äe la manicrc äe la

dien ecrire, Kar. 1620. 4.) — Ren.

Rctpin (Ivcssex. tue I'bilstoire . . . .

km sten Bd. S. 195. s. Dcuvr. s Is

17-;- 12.) >— LNoore (et-

sa)- VN ckeHIanncrok evricinZ biistorz-,

ins. Lssa/S, Qiazz. 1759. g. Deutsch
im 5tcn Bd. der Gattcrerschcn5?ist. Biblio¬

thek.) — In C. Ren. Jansens Ver¬

mischten Schriften, Halle 1766. 8. fin¬
det sich S. > u. s. eine gut gedachte Ab¬

handlung von dem historischen Style. —-

Wegen Mehrerer Schriften dieser Art s. daS

pcnuz ar'.is Instor.I. VVoltii, Lat. 1574.

,576. 1578. 8- - Bd. uuddcn itcnBd.
von I. O. d-leutelii Libl. bitkor. Lrruviu»
Luäerian». — --

Von drin Brief - St^l:
?c>.'v e?rt?o^ntco>/ chvTrcvv,

hccanrgegeben von Sambuc, Las. 1552.
8. — Kncinz-meiz Depe z-ov
r'neoei von cbend. cbend.

— Ei» Briet des Gregor, von Nazianz

(der io9te)bey Phil. Horsts Lpitkolo^r.

Urgent. i6zz. 8. — so. ^sc-cr

>^rz tcribenäi epiKolas, Kot'. i;z6.8.

Lol. i;7z. 8- ex sä. ?cr. lelvlrae,

Parin. 17Z0. 8. und im itcn Bd. der

Oper. Las. 155;. t.) — De Scuäio,

Le^Io er TIrristcio epiiknlico Lad.
Duinttiiiani, Liazmi kor. 7^n. Lene-

cae, klinii, Demerrii Lbst. Gregor.
Ixlzzianzeni er kibanii . . . KlScica,

Damd. 1614. 8- —» Lrc. San Sc-

v!N0 (Del LcAreisrio, Vcn. i;68'8.

vcrm. >578. 8.) — Torq. Tasfo (ll
LeFeersri», Leer. i;87- 8-) '—» Din¬

gel. Ingezneri (Dci dnon Legrecari»

Did. III. Koni. 1594.4.) —> sdnns.

sderjieo (Dcl8eueceario kid.IV. Ven.

1610. 4.) — Dinc. Granunza (II

Lesrerario, Dial. Iii. 1620. 12. Eilt

ganz gutes Buch.) — Icharraro circa

ii moäo äi compor lerrsre, VVN Fr.
Ehiari, bcy s. Dccecre chcclci äi Dice»

rone, Vcn. 1751. 8.— Lrecccc! in»
rorno sl inoäa äi lcrivcr terrere, Vcn.

1762. 8. — I. V. Pelicer (kss^Io z-
Vlecoäo äe escrivcr Larraz initlivsz,

Leuss. 1617.12.) — Am. Fnrelicro

(Diicourz sur l'arr epiliolaire, Ijrux.

169z. 12.) — Grimaresr (lkraice
sur la maniere ä ecrire äes leccrcz . .

kar. 1709, 12.) —. Observation! tu:
Karr
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j'zit ^'ecriic äc; lettre;, vor dm, von

Richclct herauöpcgcbcncn französ. Brie¬

fen, Amtb. 17Z7. 12. — Ist Toloin

!>U Tlos ( Uessex. er rcmuriz. tur ta
insniere cl ecrire !c; lettre; . . (-orr.

1749. 176z. 8.) — Glievorf (kssoi
cl'ua l'rsire clu ss^Ic llc; cours, L-örr.

1751. 8 ) — äl.e Roup (l^üäi iur le

äk^le epitbiil. )cn. 1752. 8.) — S.
auch das vorher angeführte Werk des
Mauuillon. — Ddc nere Art ot Det¬

ter rvririn^, Uonci. 1764. 8. — ?.

T. Srocrh.'.uscil (Allerneueste Anwei¬

sung, Briefe zu schreiben. Heimst. 1751.

i?z ü. 8.) — T. F. Gelleccs (Briefe,

nebst einer praetischcn Abhandlung von

dem guten Geschmack in Briese», Leipz

>7?i. 8. und im 4tm TH. seiner Sänimt-

lichen Schriften.) — I. G. Val. Po-

powitscl? (Entwurf einer Abhandlung

vcn deutschen Briefen, Wien 17Ü0. 8.)

-— R. Phil. Moritz (Anleitung zum

Vriefschreiben, Verl. 178z. 8.)— H.
Braun (Anlcit. zur guten deutschen
Schreibart in freundschaftlichen Briefen

und bürgerlichen Geschäften, München

1787. 8.) — D'. T. Adlers ung (Theo,
ret. practifcher Briefsteller für mancher¬

lei! Fälle des bürgert. Lebens, Prag 1790.
8.) — llebrigmS haben mir noch besondre

Wiener- Berlinern, d. Briefsteller mehr,
so wie der Anweisungen zum Briesülirei¬

ben so viele, daß ich, um den Raum zu

schonen, mich auf die Anführung der
mir bekannten bessern einschränke. Nach¬

richten von mchrcrn liefert das >;tc Ka¬

pitel der in Hrn. v. Murrs Journal zur

Kunstgeschichte und zur allgemeinen Littc-

ratur befindlichen Libl. rkecar. (Bd. 11.
S. >-!?-)

Vom Geschäfts?)-!: I. C. S. Rü¬
diger (Anweisung zur guten Schreibart

in Geschäften der Wicthschaft, Handlung,

Rechtspflege, Police!- Finanz-und übri¬

gen Staatsverwaltungen, Halle 179-.

In Ansehung des dichterischen Stil¬

les überhaupt, s. die, bcp dem Art. Dicht¬

kunst, S. 657 u. f. angeführten, von

der Theorie der Dichtkunst handelnden

Schriften, so wie, in Ansehung des Sty-

les der verschiedenen cinzelm Gattm gen

der Poesie, die davon handelnden Arti¬

kel, als Tomödie, Erzählung, La¬

bel, --Heldengedicht, Hirtengedicht,

Tragödie u. a. m. — —

Schreken; Schreklich.
(Schöne Künste.)

Aer Schreken ist eine der heftigsten

und zugleich widrigsten Leidenschaf¬

ten, und wird durch eine plötzliche

Gefahr, oder unversehens begegnen¬

des schweres Unglük verursachet. So

lange der Schreken selbst anhält, ist

er mehr schädlich als nützlich; weil

er zur Ueberlegung, wie man der Ge¬

fahr entgehen, oder das Uebcl ver¬
mindern könne, untüchtig macht.

Aber, da er ein lebhaftes und widri-

ges Andenken zurüke läßt, se> kann

er durch die Folge fürs künftige heil¬

sam werden. Wer je vom Schreken

eine Zeitlang geängstigct worden ist,

wird sich hernach sehr davor hüten,

wieder in ähnliche Umstände zu
kommen.

Daraus folget, daß die schönen.

Künste heilsame Schreken verursa¬
chen können, wenn der Künstler die

Sache mit gehöriger Ueberlegung an¬

stellt. Die bequemste Gelegenheit da¬

zu hat der dramatische Dichter, der

uns Handlungen und Begebenheiten

nicht blos erzählt, oder in einem Ge-
mählde abbildet, sondern würklich

vor das Gesicht bringt. In einigen

tragischen Schauspielen empfindet

man nicht, wie etwa bei) Erzählun¬

gen, ein bloßes Schattenbild, oder

eine schwache Regung des Schrckens,

sondern gcräth in die würklichc Lei¬
denschaft, und fühlet den Schauder

eines nicht eingebildeten sondern wah¬

ren Schrckens.

Es bedarf keiner weitläuftigen

Ausführung, um zu zeigen, wie der

tragische Dichter sich des Vortheils,

den er hat, Schreken zu erweken,

N 4 zum
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zum Nutzen der Zuschauer bedienen

soll Ganz unschiklich wart es, sich

desselben blos zum Zeitvertreib zu be.
dienen, um durch vorhergegangenen

Schreken das Gemürh blos in den

Genuß der angenehmen Empfindung

zusetzen, die sich bey glüklich über-
standencr Gefahr einfindet, und eine

Zeitlang dauert, wie das Vergnügen,

das man beym Aufwachen auf einen

Plagenden Traum fühlet. Verstan¬

dige Menschen wünschen sich solche

Traume nicht, so angenehm auch das

Erwachen davon ist. Dieses dienet

also dem tragischen Dichter zur Lehre,

daß er seine Zuschauer nicht mft sol¬

chen leeren Sebreken unterhalten soll.

So oft er uns in diese Leidenschaft

setzet, muß es so geschehen, daß das
Andenken derselben uns eine nach-

drüklichcWarnung sey, uns vom Bo¬

sen abzuhalten. So hat Aesculus,
in seinen strumenioeu, die Alhenienser,

in Schrcken für die Beängstigung des

bösen Gewissens gesetzt-
Der Schreken ist also für das

Trauerspiel eine weit wichtigere Lei-

dcnschaft, als das Mitleiden, da

dieses selten so wichtig und so heilsam

werden kann *). Und doch sehen wir

zehen Trauerspiele, die nur Mitleiden
erwekcn, gegen eines, das Schrcken

inacht; weil jenes dem Dichter viel
leichter wird, als dieses. Unter der

Menge der Trauerspieldichter sind we¬

nige, die sich glüklich bis zum Schrek-

lichen erheben können- Aesehylus und

Shakespear sind darin die zwei) gros¬

sen Meister, denen man, wuwol in

einiger Entfernung, den Crebillon zu¬

gesehen kann-
Und doch ist es nicht schwer in den

tragischen Handlungen Vorfalle zu
erdenken, die Schrcken verursachen

könnten; aber die wahre Behandlung

der Sache, wodurch der Zuschauer

zum wahren Schreken überrascht

wird, hat desto mehr Schwierigkeit.

Es muß dazu alles in der höchsten
S-. Mitleiden.
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Natur und Wahrheit veranstaltet

werden. Wir lachen nur über den,

der uns hat schrcken wollen!, und zu
ungcschikt gewesen, die Sachen na-

türlich genug zn veranstalten. Es

gehöret nicht nur ein höchst pathe¬

tisches und wahrhaftig tragisches
Genie dazu, sondern auch die Ge«

schiklichkcit, die ganze Scene bis

zur würklichen Täuschung wahrhaft

zu machen. Und wenn der Dichter

das Seinige völlig dabei) gethan hat,

so bleibet noch die große Schwierig¬
keit der Vorstellung von Seite der

Schauspieler übrig. Der Schrcken

zeiget sich in so genau bestimmten

und so gewaltsamen Würkungen auf
Stimme, Gesichtsfarbe, Blik der

Augen» Gesichtszüge und Stellung,
daß es höchst schwer ist, alles die¬

ses in der Nachahmung zu erreichen.

Auch da, wo noch nicht der Schre¬
ken selbst, sondern blos das dro¬

hende Uebel dem Zuschauer vor Au¬

gen soll gestellt werden, kann nur all-

zu leicht durch eine kaum merkliche

Kleinigkeit die ganze Tauschung auf
einmal verschwinden.

Aus diesen Gründen halten wir

das Schrekhafte für de» Stoff, der

am schweresten zu behandeln ist, und

vorzüglich ein großes Genie crfodert.

Dieses bestätiget auch die Erfahrung!

' hinlänglich. Ich besinne mich nicht,

in der Mahlerey etwas würklich

Schrckhaftcs gesehen zu haben, als

in Raphaels Arbeiten, denen ich noch

ein paar Zeichnungen von Füstli, da¬

von ich eine in diesem Werk beschrie¬

ben habe *!, beyfügen kann. Im
epischen Gedichte hat nur unserKlop-

siok das Schrekhafte erreicht, so weit

es vielleicht irgend einem Menschen

zu erreichen möglich ist. Unter an¬

dern verdienet seine Beschreibung

vom Tode des Jschariots, als ein

vorzügliches Beyspiel hievon ange¬

führt zu werden. Einige andre ha¬
ben

*) S. .Worte.
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ben wir in einem andern Artikel be¬

reits gegeben *).

Es ist sehr zu wünschen, daß die,

welche dazu aufgelegt sind, diese Lei¬

denschaft für so manche besondere

Fälle, da sie heilsam werden kann,

im Trauerspiel, dessen Gebrauch sich
immer viel weiter als der Gebrauch

de-r Epopöe ersirekt, bearbeiteten.

Schritt.

(5an;kunjs.)

Die Schritte sind die Elemente des

Tanzens, aus denen der Tänzer, wie

der Redner aus Redensarten, sein

Werk zusammensetzt. Sie sind ent¬

weder einfach, oder aus zwey und

mehr einfachen zusammengesetzt, wie
der l'as cle lVlenuet, der .aus vier

Fortschreitungcn besteht, der Uas äs

t^oursnts u. s. f. Es wäre ein völ¬

lig unnützes Unternehmen, die Tanz,

schritte mit Worten zu beschreiben.
Also wollen wir uns gar nicht in sol¬

che Beschreibungen einlassen, sondern

blos bey einigen allgemeinen, aber

zum Wesentlichen der Kunst gehörigen
Anmerkungen, stehen bleiben.

Man muß das Tanzen überhaupt,

um die wahre Theorie desselben zu

geben, als eine Bewegung ansehen,
die schon durch das Metrische und

Rhythmische etwas sittliches oder lei¬

denschaftliches ausdrükt. Um nun

deutlich zu begreifen, wie dieses zu-
gehe, muß man das, was von uns

über die Natur des Rhythmus gesagt
worden, deutlich vor Augen haben.

Hierauf muß man sich den einfachen
Schritt als einen Takt in einem Ton-

siük vorstellen. Alles was wir von

der Natur und Würkung des Taktes,
und der damit verbundenen Bewe¬

gung in dem besonder» Artikel hier,

über anmerken, kann leicht auf den

einfachen Schritt angewendet wer¬

den, der, so wie der Takt, ernsthaft,

fröhlich, mit Würde begleitet, leichtS. Entsetzen.
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u. f. f. seyn kann. Der zusammenge¬

setzte Schritt, pss cle lUeuuer, pal
<le Li»votte u. s. f. kommt mit den

kleinen Einschnitten der Melodie, oder

den aus zwey, drey und vier Takten

bestehenden cinzelen Gliedern übercin.

Aus mehrern zusammengesetzten

Schritten wird im Tan; wie im Ge¬

sang einePcriodc, und aus zwey oder

drey Perioden eine Strophe zusam¬
mengesetzt.

Diese vollkommene Aehnlichkeit

zwischen Musik und Tanz muß man

genau vor Augen haben, wenn man

zurTheorie desTanzes etwas gründ¬
liches entdekcn will. Was nun durch

die metrische und rhythmische Einrich¬

tung eines Tonstüks kann ausgedrükt

werden, gerade das wird auch durch

einfache und zusammengesetzte Schrit¬

te, Cadenzen und Perioden des Tan¬

zes ausgedrükt.

Hier bemerken wir nun in Verglei-

chung dessen, was über Musik und

Tanz geschrieben worden, daß in je¬
ner die Kunstsprache bestimmter und

ausführlicher ist, als für diese. In

der Musik kann ein Takt auf sehr vie«

lcrlcy Weise von andern unterschie¬
den werden, und alles, was zu die¬

sem Unterschied gehöret, kann auf
das deutlichste, bis auf die geringste

Kleinigkeit durch Worte, oder durch

Zeichen angedeutet werden. Man
unterscheidet nicht nur die Takte von

zwey, vier, acht; und von drey,

sechs, zwölf Zeiten u. s. f. sondern

auch jede Zeit wird bald durch einen,
bald mehrere Töne, oder mehrere

Zeiten nur durch einen Ton angefüllt
u. s. f. Beyin Tanz hingegen hat

man erstlich für die kleinem Bewe-

gungen» woraus ein einfacher Schritt

besteht, bey weitem nicht alle hin¬
längliche Namen, und diese cinzelcu
Schritte selbst haben noch bey wei¬

tem nicht die Mannichfaltigkctt, wo¬

durch ein Takt sich von einem andern

unterscheiden kann. Es gicbt nur

sehr wenig einfache Schritte, näm-

N 5 Nch
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lich die sogenannten >'35 lmFnarllös,
die so genau charactcrisirt sind, als
die Takte.

Deswegen würde der, welcher
das Tanzen so genau beschreiben und
zergliedern wollte, wie man ein
Tonstük beschreiben und zergliedern
kann, noch sehr viel Namen zu er¬
finden, und sehr viel einzcle kleine
Bewegungenbesonders zu unterschei¬
den haben. Denn eigentlich sollte
cs so vielerlei) einfache Schritte zum
Tanzen geben, so vielerlei) einzele
Takte es in der Musik giebt, dieje¬
nigen ausgenommen,die blos von
der Hohe und Tieft der Tone her¬
kommen. Aber daran fehlet noch
unendlich viel.

Schul e.
(Mehlem).)

Unter diesem Worte verstehen die
Liebhaber der zeichnendenKünste
eine Folge von Künstlern, welche
einen gemeinschaftlichen Ursprung,
und daher mich etwas gemeinschaft¬
liches in ihrem Charakter haben.
Die Künstler der romischen Schule
haben das Gemeinschaftliche, daß
sie sich in Rom vorzüglich durch
das Studium der Antiken gebildet,
und sich mehr durch Zeichnung, als
durch die Farbe groß gemacht ha¬
ben. Man nimmt es aber doch so
gar genau mit der Bedeutung des
Worts nicht; denn sonst konnte
man nicht von einer deulschen Schule
sprechen.

Im engen, und bestimmten Ver¬
stand bedeutet Schule eine Folge von
Mahlern, die ihre Kunst hauptsach¬
lich nach den Grundsätzen und Regeln
eines einzigen Meisters gelernt ha¬
ben, und entweder unmittelbar seine
Schuler, oder doch Schüler seiner
Schüler sind. So sagt man die
Schule des Raphaels, die Schule
der Larrache.

Im erster« etwas allgemeinen Ver¬
stand zahlt man bald mehr, bald we¬
niger Schulen, nachdem man genau
scyn will. Wir haben von folgenden
Schulen in besonder« Artikeln ge¬
sprochen. Von der Römischen, der
Llorcmmischcil, der A^unbarvi-
schen, der Vcncrianiscben, der Hol,
lanoisthei,, der Deutschen und der
Französischen.

Von den verschiedenen Schulen der
Mahlrcci) handeln: I. Zboper,
Lkrarg, d 'Argens ( llcücx. crir. sur
le« »üllcrenrez ccolcz lle llcinrure,
Na,-. 1752. z. IWrl. ,76z. g. worauf
Venuti cinc kilpolla .... Lucca
17;;. 8. drucken ließ.) —- R. Strange
(ldetcripr. Lara!. ok rbs llltiurez os
rde moll eminent.?cbvslz in llurope,
wirb remarfis c>n cke principai gainrcrs
znä rdeir U'orlls, >769.8.) --- >—-
lieber die verschiedenenitalienischen
Schulen findet sich, bei) der, durch
Gins. Piacenza besorgten Ausg. dcS
Baldimieci, eine Abhandlung, im ,tcn
Bde. Hör. 1768. 8- — — Auch.gc-
hörcn im Ganzen, noch die Gerrere so-
pri, la pirrura, von Algarotti, im /teil
Bde. s. Opere, so wie das, von dem
Mahler Hamilton herausgegebene Kupfer-
werk, Lcbola lralica Nitkurae, s. 8e.
lectas guaellam tuinmor. e scllola
Ital. llistur. 'siabul, . . . ld. 177z. s.
hieher. —

Schwäbischer Zeitpunkt.
(Lichtkunst.)

Ätan unterscheidet in der Geschichte
der deutschen Dichtkunst den schwa-'
bischen Zeitpunkt, als eine ihr vor¬
züglich ehrenhafte Epoche. Den Na¬
men hat er von den Kaisern aus dein
Hause Schwaben, unter deren Re¬
gierung die deutsche Dichtkunst in
einer ausnehmenden Blüthc gestan¬
den hat. Sie war ganz in dem Cha¬

rakter
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raktcr der Provenzalischen Poesie *).

Mit Anfang des vierzehnten Jahr¬
hunderts nahm sic stark ab, und in

der Mitte desselben war sie schon ganz

schlecht. Die Vorstellung von Rit¬
terschaft, von einer Liebe, die mit

den Begriffen von Starke, Beschu¬

lung und galanter Dienstbarkeit ver¬

bunden war, veralterte, und kam

nach und nach ins Vergessen. Die

Turniere, bcy welchen vorher die
Singer ihren guten Antheil gehabt
hatten, kamen aus dem Gebrauch,

und die Dichter wurden nun nicht

mehr für nothige Personen bcy den

festlichen Lustbarkeiten der Großen

gehalten. Die Gönner des Gesan¬

ges hatten sich verloren, und dieses

zog den Untergang des Gesanges

selbst nach sich, der hernach nur un¬

ter den Pöbel kam

Schwarze Kunst.
(Kupfcrstechcrkunst.)

Ast eine besondre Art, eine Zeich¬

nung in Kupfer zu graben, die nicht

nur in derBehandlüng, sondern auch

in der Wnrkung von dem eigentli¬

chen Kupfersicchen und dcm Radircn

sehr merklich abgeht, und ihre eigene

Vortheile hat. Das Verfahren da«

bey besteht überhaupt in folgen¬
dem.

Wenn die Platte, so wie znm

Kupferstecher: oder zum Radiren,

geglättet und polirt ist, wird sie mit

einem eigenen Instrument so überar¬

beitet, daß sie nun ganz rauch wird,

oder eine durchaus krause Flache be¬

kommt, so daß sie nun, nach Art

einer fertigen Kupferplatte mit Farbe

eingerieben und abgcdrnkt, einen

durchaus schwarzen Abdruk geben
würde. Ehedem brauchte man da¬

zu eine kleine stählerne Walze, nach

Art einer sehr feinen Raspcl. bc-

S. Pwvenzalisch.
S. Dichtkunst. ITH. S. 6-7 ff.

hauen. Aber itzt hat man andre

Werkzeuge, die den Grund viel fei¬
ner bearbeiten.

Auf diesen Grund wird nun die

Zeichnung gemacht, und hernach

werden die Hellern und ganz hellen
Stellen durch feines Beschallen und

Glatten des Grundes allmahlig her¬

ausgebracht. Wie also beym Ste¬
chen und Radiren, die Schatten und

dunkclen Stellen in das Kupfer hin-

eingcgraben werden, so wird hier das

Helle herausgearbeitet. Für die ganz
dunkclen Stellen wird der Grund so

gelassen, wie die Walze ihn gemacht

hat; fürSchattcn und halbe Schat¬
ten, wird er durch mehr oder weni¬

ger Bcschaben der Platte mehr oder

weniger helle gemacht. Wenn die

Platte fertig ist, so geschieht das Ein¬

reiben der Farbe und das Abdruken
der Platte überhaupt, wie bcy den
andern Arten der Kupferstiche.

Das Vorzügliche dieser Art besieht

in dein sanften Ton der gedrukten

Blätter. Weil hier keine Striche und

Schraffirungen vorkommen, so sieht

ein solches Kupfer wie mit dcmPcn-

sel bearbeitet und auf das sanfteste
vertrieben aus. Das Nakcnde, und

alles Weiche und Sanfte, wie Haa¬

re und Gewand, wird dadurch voll¬

kommen wol ausgedrukt; und bcy

dem Nakenden hat man das. Glän¬

zende nicht zu besorgen, das im Ku¬

pferstich zu vermeiden ist. Daher

sich die schwarze Kunst vorzüglich

zum Portrait schikct, das m der
vollkommensten Harmonie kann dar¬

gestellt werden.

Freylich wird es bey dieser Vchand-

lung höchst schwer, in klcinern Thei-
len die höchste Genauigkeit der Um¬

risse mit der nörhigcn Leichtigkeit zu

erhalten; da lvürkliche Umrisse, die
von einigen Künstlern mit schlechtem

Erfolg versucht worden, sich durch¬

aus zu dem Sanften des übrigen

nicht schiken.

Wie-
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Wicwol diese Kunst viel jünger ist,
als das Kupfcrstechen und Radiren,

so ist man doch über ibre Erfindung

nicht völlig gewist. Viele schreiben

sie einem ehemaligen Heßischen Offi¬

cio zu. Aber die gcmeincste Sage

gicbt den berühmten Pfälzischen Prin¬
zen Ruppert, der in England lebte,

als den Erfinder derselben an. In

stLvelzms etwas seltenem kleinen Werk

über die Kupfcrstechcrkunst *), findet

man ein Originalblatt von diesem

Prinzen, das freylich noch etwas un¬
reinlich» aber nicht ohne Schönheit

ist. Einige geben die Ehre der Er¬

findung dem berühmten Ritter LVrcn.

Solltees ungewiß seyn, daß diese

Kunst in England erfunden worden,

so hat sie doch gewiß in diesem Lande

ihre höchste Vollkommenheit erreicht.

ZVithe und Smith, die eine große

Menge Porcraite nach dem berühm¬

ten Ämeiler in schwarzer Kunst her¬
ausgegeben, wurden ehedem für die

vorzüglichsten Meister darin gehalten.

Aber in unfern Tagen ist sie in Eng¬

land doch zu einer großen: Vollkom¬

menheit gekommen *). Eure Unvoll-

koinmcnhcit hat diese Art, daß die

Platten, besonders bey dem itzt ge¬

wöhnlichen fein gearbeiteten Grund,

viel weniger guteAbdrüke geben, als

die radirten, oder gestochenen Plat¬

ten. Hundert, bis hundert und fünf¬

zig , und bey etwas weniger feiner

Arbeit zweyhundcrt Äbdrüke schwa¬
chen diePlatte schon so, daß man ihr

etwas nachhelfen. muß, um mehrere

zu haben.

*) ssoim IZvelyn's seulprui-, , or dlllory
»nä »rr ok cd-IccAr-pkleelc, I.un<kon

Es ist im Jahr 17;; eine neue
Ausgabe tavoii mchiencn.

") Man findet die berühmtesten Mei¬
ster der ncucrn Zeit nebst einem >)ecr-
zcichniß ihrer besten Werke in Füß-
lins raisonnireiidem Verzeich¬
nis; der vornehmsten Rupfcrste-
ch-r, das >771 in Zürich herausge¬
kommen ist, auf der z ;o. und den
sslg/ndcn Seiten.

Von der schrvarzcn lLtunst, und
den Eigenheiten derselben überhaupt,ban¬
deln, Joacl?. von Sandrart (Ins.
TZcallemiz, Th. 1. Kap. S. Z5 der
tat. Ausg.) — I. Tvel/n ( Im 6tcn
Kap. s. 8culprura .... S. 127 der
Ausg. v. 17;?.^) — Ger. ^aircfiö, im
Sien Kap. des izten Buches seines gros«
sen Mahlcrbuches, Bd.z. S. g-z. Nürnb.
178g. Oer Verf. der Lculprurs
historicci-rschnics, S. 109 der Ausg.
von 1770. — Oer jüngere Lochin, be»
s. Ausg. von Abr. Bosse Moniere fie
gesvee ^ i'eau stuere, S. >77- dcr Ausg,
von >7;Z. —. EilplN, in s. Vlizy
upon I'rincs, S- 5;. steAuSg. tt. ,76z.
8- --- LvL. Lhrffph. von Schcyb
(In s. Köremon, Bd. 2. Abschn. g. S.
zo->.) —> L. F. Prange (In s. Ent¬
wurf einer Akademie der bildrnden Künste,
Bd. 1. S. züz.) C. /b. Rcinhold
(In f. Zeichen und Mahlerfchule,§. 1416
u. f.) — — Von der Geschichte die¬
ses Zweiges der Kupfcrstechcrkunst:7^
stlillurz- ost kke Arc vst Lngrsving in

ström irz «rißin rc> rlle
prrienc cimez, VVinck, 178S.8. (aber
eigentlich nur In Beziehung aus England)
Bekanntlich wird die Erfindung verschie¬
denen Personen zugeschrieben,als dem
Hessischen Obristlicut. b. v. Siegen (S.
Sandrart in s.Acaäcmia, a.a.O. Oop-
pclmaycr, in s. Histor. Nachr. S. azzbb.
und die läse gener. . . . S. ac>8 und
2Z5.) dem Prinzen Rupert oder Robert
von der Pfalz (S. Evelpu, am a. O.
Kap. 5 und 6.) dem bekanntenBau¬
meister, W. Wren (T.die angef. ttiüory,
I- i; u. f.) We Shcrwin (S. GrangcrS
Liogr. stlistur. Bd. 4 S. tZ7.) u. a. m.
Sandrart, indessen, steht, in Ansehung
seiner Nachricht von dieser Erfindung,mit
sich selbst in einigem Widerspruch; denn
an einem andern Orte (W. Bd. 7. S.
40°. n. A.) sagt er: „Der Prinz Rupert
hatte ihm (dem Bat. Vailianr) dieses
Geheimnis; offenbart u. f. m." ein Aus¬
druck, welcher den Prinzen Rupert auch
zum Erfinder zu machen scheint. So
viel ist gewiß, daß, wenn man auch keine

filtern
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Altern Blätter mit Gewißheit kennt, als
die von dr»> Hrn. v. Siegen im I. 164z.
rerfcrtigten Bildnisse der Landgräfiim
Amalia Elisabeth und des Prinzen von
Oeanien (G. Sandeart a. a. O.) sich denn
doch aus dem Anblick eines BlarteS dcS
P. Rupert (das sich in Hrn. Gcpsrr«
Sammlung zu Leipzig befindet, und der
bekannte, vor sich nieder sehende wcib»
lichc Kopf ist) hinlänglich crgiebt, daß der
Prinz nicht alS Schüler, oder Nachah.
wer, ödes Lernender gearbeitethat. Die
Arbeit der eigenen Probe, oder des Vcr-
srecs in dieser Manier ist daran sichtbar.
Auch ist diese» Blatt nicht ganz so hart
und rauh, als in dem on prinrz
S.j6> von den ersten Blättern der folgen¬
den Meister in dieser Kunst gesagt wird.
Freyiich ist aber diese immer mehr und
mehr zu einer größere Vollkommcnheidgc,
bracht worden, wozu denn unstreitig die
neue Act, die Platte zu gründen, sehr
vieles beygetragen hat. Die berühmte¬
sten Meister sind: Val. Vaillant (I1677)
Fr. Plaee (>66; der erste Engländer, wei¬
cher Blätter in dieser Manier lieferte.)
Gerard Valck (>677) A. Blooteling
(1690) Andr. Wollgang Machte
zu Augsburg die ersten Versuche, die auch
nichts als Versuche sind.) George White
(Verband zuerst das Mwn mit der schwar¬
zen Kunst.) John Smith (i?s>) Chrstph.
Weigcl(hi7-;) El. Chrstph. Heiß () >7Z>)
Beenard Vogel (s>7Z7) Edw. Kirkall
(17Z7. verband mit der schwarzen » die
Acgkunst und die Formschneidcrep. S.
Walpole TZnecäorez »b ?sinc. Bd.
S. --8 der Octavausg.) Nie. Vcrkolin
(s >746) John Faber (-H17;;) Pet. von
Blank (^1760) Rich. Houston (f 1760)
Thcod. Fry (f 1762) Pet. van Blcnk
(f 1764) Val. Dan. Preißler (k 176;)
Jam. Mae. Ardeil (f >76;) Joh. Jac.
Hand (b >767) Jos. Boydcl — Iam.
Walsvn — Th. Watson — Will. Di«
ckinson — Joh. Lipon — Rich. Ear-
tom — C. H. HodgeS -— Val.
Green und Jukes — I. Walker —»
— I R. Sniith — W. Pethcr —
H. Hudson — - W. Ward H. Ber,

che R. Pollard I. Jones»» I.
Wright — Graham --- u. v. a. n,. hr-
sonders Engländer, über deren Werke
sich in der Neuen Bibliothek der schönen
Wissenschaften Nachrichte» finden. —

Schwulst.
(Redende Künste.)

Aie Schwulst in der Rede ist etwas,
das ihr eine falsche blos scheinbare
Größe giebt. ä^ongin vergleicht sie
mit dem aufgedunsenen Wesen, wp-
durch ein Wassersüchtigerdas Arisc¬
hen eines gesunden und wvlgenahrtm
Menschen bekommt. Die Schwulst
ist ein Fehler der Schreibart, der
bisweilen blos im Ausdruk, biswei¬
len aber auch in den der Hauptsache
beygemischtenBegriffen liegt. Bios
im Ausdruk liegt sie, wenn ganz ge¬
meine Dinge mit prächtigen, volltö¬
nenden, nur in einer hohen patheti¬
schen Sprache gebräuchlichen Wor¬
ten, und in großen wolklingenden Pe¬
rioden gesagt werden: in denbeygc-
mischten Begriffen liegt sie, wenn
man gemeine Dinge durch viel be¬
deutende und große Begriffe gebende
Wörter ausdenkt; oder wenn man
der an sich gemeinen Hauptsache hohe
Gedanken oder große Empfindungen
beymischcr, um ihnen ein wichtiges
Ansehen zu geben. Beyspicle der
Schwulst, die blos im Ausdruk liegt,
sind folgende. Wenn man im gemei¬
nen Umgang, wo man blos sagen
will: es rviro Abens, anstart des
gewöhnlichen Ausdrnks sagte: schon
nähert sich Sie Sonne Sem -Hori¬
zont; oder wenn man anstatt von
einem Menschen zn sagen: er fangt
an grau zn merSen, wie jedermann
im täglichen Umgang spricht, dieses
poetisch sagte: oas Eis See Jahre
zeiget steh ans seinem -Haupte.
Schwulst von beygemischten Gedan¬
ken zeiget sich durch prahlende Vey-
wörter, die weit über die Würde der
Begriffe sind, die die Hauptwörter

er«
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erweken, wie wenn man sagte: die

erhabene Corinna; die gottlicke

Sappho; auch dadurch, daß mau

gemeinen Gedanken eine hohe Wen»

dung gicbt, oder sie durch Zusätze

gleichsam mit Gewalt und wider ihre
Natur groß vorstellen will, wie wenn

junge Verliebte ihre im Grund ganz
gemeine Leidenschaft als ein himmli¬

sches Feuer, das ewig brennen soll,
vorstellen.

Wir haben schon in andern Artikeln
von den verschiedenen Arten des Gros¬

sen und des Erhabenen gesprochen;
uns daraus erkennet man, daß es

auch eben so viel Arcen des falschen

Grasten und Erhabenen gebe. Näm¬
lich wie es eine wahre Große', die

der Liegenstand des Verstandes ist,

giebt: so giebt es auch eine falsche
Große, die den Verstand zu rauschen

sucht. Diese ist eine mystische
Schwulst, die dunkele unverständliche
Wörter braucht, die den Schein ha¬

ben, als bedeuteten sie etwas Großes

und Erhabenes, dergleichen man nicht

selten von phantastischen geistlichen

Redner n höret. Dem Erhabenen und

Großen der Phantasie steht auch seine

eigene Schwulst zur Seite, das soge¬
nannte Phobus oder die schimmern¬

de Pracht einer bilderreichen Schreib¬
art, die im Grund der Einbildungs¬

krast bloße Schattenbilder, ohne

würklichen Korper, vormahlet. So

giebt es endlich auch eine Schwulst,

die in einer falschen Große der Ge¬

sinnungen und Empfindungen besteht,

dergleichen man nicht selten in den

altern Romanen antrifft.

Die Schwulst entstehet entweder

aus einem unzeitigen Bestreben, oder

aus Unvermögen, etwas Großes zu

sagen; in beydcn Fallen aber zeiget

sieh Mangel der Bcurtheilung.

Unzeilig ist das Bestreben nach dem

Großen, wenn entweder der Gegen¬

stand seiner Natur nach keine Größe

hat, oder wenn er schon in seiner Na¬

türlichen Einfalt groß ist. Es giebt
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schwache Köpfe, die sich einbilden,
daß in der Beredsamkeit und Dicht¬

kunst alles bestandig groß seyn müsse;

daß deswegen jeder einzcle Gedanken,

jedesBild, jedes Wort, es sey nach

dem Sinn, oder nach dem Klang,

etwas Großes haben müsse. Daher

sind sie immer gleichsam außer Athein,

wollen immer in Begeisterung seyn,

sich immer gedankenreich, prächtig

oder pathetisch zeigen. Hieraus ent¬

stehet denn norhwcndig die Schwulst,

die die gemeincsten Sachen mir gros¬

sen Worten sagt, den gemeinestcn

Gedanken gegen ihre Natur etwas

Großes anklebet, und sehr gewöhnli¬

chen Empfindungen eine abenthcuer-

liche Größe und Starke.beylegt.
Dieser unglükliche Hang zur

Schwulst hat eine Unempfindlichkeit

für feinere Schönheit zum Grund.

So wie Menschen von unempfind¬

lichen, oder schon abgenutzten Werk¬

zeugen des körperlichen Geruchs und

Geschmaks durch diese Sinnen nichts

empfinden, als was einen beißenden

und gleichsam atzenden Geruch und

Geschmak hat: so ist bei) jenen
schwülstigen der Geschmak am Schö¬

nen zu grob, um von feinerer Wahr¬

heit, Vollkommenheit und Schön¬

heit gerührt zu werden; sie sind nicht

empfindsam genug, durch, stillere,

obgleich tief in empfindsame Herzen

eindringende Leidenschaften gerührt
zu werden; alles muß pochen und

poltern, wenn es sie zur Empfindung

reizen soll. Ein stiller Schmerz ist

für sie nichts; er muß sich durch Heu¬

len und Verzweiflung erst fühlbar

machen. Bescheidene Großmuth ist

ihnen nicht merkbar; sondern nur die,

die sich durch äußeres Geprang an»

kündiget u. s. f.

Aber etwas ähnliches kann doch

auch bey sonst guten Köpfen und bei)
Gemüthcrn, denen es an Empfind¬

samkeit nicht fehlet, aus Mangel an

Erfahrung, aus noch unreifer Bcur¬

theilung und nicht hinlänglich geüb¬
te nl
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Ml Geschmak herkommen. Wer
überhaupt von den in de» Werken
der schonen Künste liegenden feineren
Kräften, sie würkeu auf den Ver¬
stand, auf die Phantasie, oder auf
das Herz, gehörig gerührt werden
soll, mich entweder von Natur ein
sehr glüklichcs und scharfes Gefühl,
oder lauge Ucbung haben. Daher
kommt es, daß junge Künstler, de¬
ren Urthcil und Gefühl noch nicht
fein genug ist, am leichtesten in di.e
Schwulst fallen.

Darum ist auch das beste Mittel
siel) davor zu bewahren, daß man
bey Zeiten seinen Geschmak durch
fleißiges Lesen der Redner und Dich¬
ter , die steh durch Einfalt und stille
Größe, seine und nicht rauschende
Schönheiten auszeichnen, zu einem
scharfen Gefühl bilde. Wer früher
den Seneca, als den Cicero, den
Lmcanus oder Silins, als den Vir-
gil liest, läuft Gefahr, aus Mangel
des feinern Gefühles, der Schwulst
günstig zu werden. Uebcrhaupt ist es
sehr wol gcrhan, daß man in der Ju¬
gend die Schönheiten der besten pro¬
saischen Schriftsteller fühlen lerne,
ehe man an die Dichter gehe. Es
ist nul dem Geschmak in den schönen
Künsten, wie mit dem, der auf das
Ileus etliche in den Manieren geht.
Wer noch keinen Umgang mir Men¬
schen von feinerer Art gehabt hat,
wird an lebhaften, etwas wilden Ma¬
nieren weit mehr Gefallen haben,
als an dem feinern und stillem, ob¬
gleich höchst eleganten Betragen der
Menschen von edler Erziehung.

Wenn die Schwulst cm würkliches
Unvermögen groß zu denken und zu
empfinden zum Grunde hat, so ist
ihr nicht abzuhelfen. Denn schwa¬
chen Köpfen kann kein Unterricht und
kein Studium das Vermögen geben,
groß zu denken. Und da nach ihrem
Unheil das Große in äußerlichem Ge¬
räusch, Poltern und hochtrabendem
Wesen besteht: so lassen sie sich durch
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nichts abhalten, das einzige Mittel,
das sie haben, die Sinnen zu rühren,
bey jeder Gelegenheitzu brauchen.

Die Schwulst ist unstreitig einer
der ärgsten Fehler gegen den guteil
Geschmak, und besonders Menschen
von etwas feinerDenkungsart höchst
anstößig. Darum sollen junge
Schriftsteller von etwas lebhaftem
Genie sich vor nichts mehr in Acht
nehmen, als der Gefahr, schwülstig
zu werden. Wer irgend eine Anlage
dazu in sich bemerkt, thut am besten,
wenn er sich lange in der cinfachcstcn
Art zu schreiben übet, um dem un«
glüklichen Hang zu entgehen. Wir
rächen solchen, daß sie mit der ernst¬
lichsten Ucberlegung die Abhandlung
des berühmten LVcrenftln tlslUeteo.
ris orationii- fleißig lesen.

^.ongiu bedienet sich, wo er von
der Schwulst spricht, verschiedener
Ausdrüke, die einer genauen Ucber¬
legung wol wereh sind, weil sie ver¬
schiedene Arten der Schwulst anzuzei¬
gen scheinen. Wir müssen uns be¬
gnügen, sie anzuzeigen, und hoffen,
daß sich etwa cm Kenner ssinden
werde, der diese Materie, wie sie es
verdienet, in einer besondern Abhand¬
lung gründlich ausführe. Die sehr
bedeutenden Ausdrüke des crwäbnceir
Kunsirichters sind folgende: «.Das
falsche Tragische;
2. DasFalschenchnsiasiische;

z. Das Hochtrabende;
«55 57-lv5. g. Das Hochtönende;
55-iPo!-. Und endlich ;. das Blen¬
dende; das nur den
Schein der Würklichkeit hat.

Außer der, von h. Softer angeführten
Abhandl. des WeienselS, Oe ^lerLoris
Oranciniz. N.iili. 1692. Und im Neu Th.
f. llZiilcrror. smtdel. 1716. 8. S. 269
kann, meines Bedünkcns, gegen dm
Schwulst, auch die bekannte Satire,
Trepi /Zo-.Aonp, von Pope, im I. 1727.
geschrieben (im ?tm Vd. f. W. Uvnll.

i?57-
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>7!7> 8. S. x?.) Deutsch , Seipj. ,?)».
8. heilsame Dienste leisten. — S. übri¬

gens die, bey den Art. Erhaben und
Groß angeführten Schriftsteller. —

S e c u n d e.
(Musik.)

An der diatonischen Tonleiter ist je¬
der höhere Ton die Secunde des nächst

unter ihm liegenden Tones. Sie ist

entweder klein, oder groß; die über¬

mäßige*) liegt, wie wir hernach zei¬

gen werden, außer der diatonischen

Tonleiter. Die kleine hat ihren Sitz

in der Durtonleiter von der Terz zur
Quaete, und von der Septime zur

Octave. Ihr reines Vcrhäitniß ist

4-5- Alle übrigen Secnndcn der Ton¬

leiter sind groß, und ihr Intervall ist

ein ganzer Ton, H oder ^ **). Die

übermäßige Secunde entsteht, wenn

die große Secunde aus bcsondern

Absichten, davon anderswo gespro¬

chen wird f), durch ein Versetzungs¬

zeichen noch um einen halben Ton

erhöhet wird.

Die Secunde ist die erste Disso¬

nanz in der Harmonie. Denn wenn

man auf die natürliche Entstehung

der Intervallen Acht gicbt, so sind

die Ocravc 4, Quinte 4, Quarte H,

große und kleine Terz -f und^conso-

nirend. Hiczu würde noch die ver-

minderte Terz f gerechnet werden

können: das Intervall H wäre als.

denn die Granzschcidung zwischen den

Consonanzcn und Dissonanzen. Da

aber beyde Intervalle in nnserm heu¬

tigen System noch nicht cingeführet

sind, so bleibet die kleine Terz die letz»

le Consonanz, und mit der Secnnde

fangen die Dissonanzen an. Wir

haben schon anderswo erwiesen ff),

*) S. Intervall.
»') S. Ton.

f) S. Ausweichung; tteberniilßlg.

ff) In den Artikel» Consonanz uilh
Dissonanz.

See

daß überhaupt alle Dissonanzen ih.
ren Grund in der Secnnde haben.

Die Septime z. B. dissonirt nicht
gegen den Grundton, sondern ge¬

gen dessen Octave, mit der sie eine

Secunde ausmacht. Desgleichen

dissonircn alle zufallige Dissonanzen,

wenn sie auch noch so weit von dem

Grundton entfernt liegen, haupt¬

sachlich gegen den Ton, dessen Vor¬
hätte sie sind, und der entweder

ihre Ober - oder Untcrsecuude ist.

Da nun unter diesen Bedingungen

zwey Töne, die um weniger als eine

kleine Terz aus einander liegen, nolh-

wendig dissoniren, und je mehr, je
naher sie sich liegen, so folgt daß

die kleine Secunde die allerschärfste
Dissonanz sey.

Bey der Resolution tritt der un¬

tere Ton einen Grad unter sich;

denn eigentlich ist es nicht die Se-

cunde, die dissoniret, sondernder

Ton, gegen den sie eine Secunde

ausmacht. Hierin liegt der Unter¬

schied der Secunde von der Rone,

die so oft mit einander verwechselt

werden. Bey der None resolvirt

allezeit der obere Ton, und zwar die
None selbst in die Octave des Vaß-

tones; bey der Secunde hingegen
resolviret der untere Ton.

Die übermäßige Secunde tritt,

wie alle übermäßigen Intervalle, ei¬

nen Grad über sich. Woher der Ge¬

brauch der Secunde i» der Harmo¬

nie entstehe, wird aus folgendem Ar¬

tikel erhellen.

Secundenaccord.
(Musik.)

Es gicbt mehrere Accorde, darin
eine Secunde vorkommt; aber nur

der ist der eigentliche Secundenac¬
cord, der aus Secunde, Quart und

Sexte besteht, und die dritte Ver¬

wechslung des wesentlichen Scpti-
men-



alle wesentlich dissonirende Accorde

herleiten ließen; sondern der Accord

der wesentlichen Septime ist der ein¬

zige dissonirende Grundaccoi d aus

dessen drcy Verwechslungen alle an¬
dern Accorde, darin eine wesentliche

Dissonanz ist, entstehen. Gar alle

andre Dissonanzen, sie kommen vor,

wo und wie sie wollen, sind bloS
Vorhalte, und bestimmen keincGrund-

accordc* ''). Wäre der Secundenac-

cord ein Erundaccord, so bliebe zu

den vorhin gegebenen Exempcln kein
Grundbaß übrig; weil der Baßlon

rcsolviren muß, und in keinen Grund¬

ton resolvirec-

Nach dem Sccundcnaccord folgt

selten der Dreyklang, außer in fol¬

gendem Fall, wo eine harmonische

Rükung vorgeht:

menaccords ist *). Man beziffert

ihn im Generalbaß durch 2, oder Z,

und, wenn die Quarte durch ein zu-

falligesErhöhungszeichcn übermäßig

wird, durch A Die Dissonanz die¬

ses Accords liegt im Basse, und ist

eigentlich die aus den obcrn Stim¬

men dahin versetzte Septime, die

bey ihrer Resolution einen Grad un¬
ter sich tritt, am natürlichsten in

den Sexten oder Quintsextenaecord,

zum Beyspiel:

daher die Vorbereitung im Baß ge¬

schehen muff außer wenn in dem Se-

cundenaccord die übermaßige Quarte

befindlich ist: denn alsdenn braucht
die Sccunde nur gelegen zu haben,

und die Dissonanz im Baß kann frey

eintreten, z. B.
Hingegen hat folgender Gang

u. f. w

mit diesem cinerley Grundharmonie;

^ '-j- ^ ^ ^
Es verhalt sich hiemit, wie mit dem

Septimenaccord von der Dominante,

wo die Septime frey eintreten kann,

wenn nur die Octave liegt, oder die

Quinte bey dem Quintsextenaecord,
wenn die Sexte liegt: denn vom

Grundbaß zu rechnen, sind es die

nämlichen Intervalle.

Dieser Secundenaccord ist kein ur¬

sprünglich dissonirenderGrundaccord,

wie einige vorgeben, aus dem sich

*) S. Septimenaccord.

Viertex Theil.

u. f. w.

Denn obgleich bey denen auf den

Sccundcnaccord des ersten Exempels

folgendenDrcyklängen dicSexte nicht

angezeiget ist, so kann sie doch ohne

Schaden der Harmonie mitgehört
werden.

») S. Scptimenaccvrd.

S. Verpalt.



so ist klar, daß hier die erste Baßno¬
te die None des eigentlichen wahren

Gnmdconcs ist, die deswegen durch

Hcrunterlreten rcsolviren muß, wo¬
durch sie zur Octave des nächsten
Grundtones wird. Die Secunde aber

ist die Terz dieses Erundtoncs *).

DcrAccord, darin die übermäßige
Secunde vorkommt, entsteht aus der

dritten Verwechslung des verminder¬

ten Scprimenaccords, und hat die

zufällige None des Grundtones zum
Baßton. Dieser Accord kann aber

auch ein vorhaltender Accord des

Drcyklanges bei) einer unterbroche¬
nen Cadenz seyn, nämlich die Secun¬

de vor der Terz, die Quarte vorder

Tuiintc oder Terz, und die Sexcc vor
derQnintt! alsdann ist der Baßtou

der wahre Grundton dieses Accordcs.

Beyde Fälle kommen in folgendem

Beispiele vor:

*) S. Septimcnac.cord.

Selbstgespräch.
(Dramatische Dichtkunst )

Ein Auftritt, wo nur eine Person

erscheinet, welche laut mit sich selbst I

spricht. Deswegen dieses Gespräch
auch durch das griechische Wort

Monologe bezeichnet wird. Man

findet sehr wenig dramatische Stüke,

wo nicht dergleichen Auftritte vor¬
kommen. Man hat aber wol bemerkt,

daß sie meistcntheils wider die Wahr¬

scheinlichkeit seyn, indem es überaus

selten ist, daß ein Mensch mit sich

selbst laut spreche. Indessen ersodert

es bisweilen die Nothwcndigkeit, daß

der Dichter den Zuschauer von gewis¬

sen geheimen Gedanken und Anschiä.
gen der Personen unterrichte, wel¬

ches er aufkcmcrley Weise rhu» kann,

wenn er sie nicht laut mit sich selber

sprechen läßt. Ost macht es auch

dem Zuschauer ein besonderes Ver¬

gnügen, einen Menschen zu sehen, der,

weil er sich allein glaubt, den gan¬
zen

werden. Dadurch wird die Grund-

Harmonie bestimmt.

Die Secunde kommt außerdem so

eben beschriebenen Falle noch in einem
Accord vor, der aus einer doppelten

Verwechslung des Scptimenaccords,

der die None als einen Vorhalt bei)

sich hat, entstehet. Man muß sich dii
Sache so vorstellen:

Wenn anstatt dieses gesetzt würde,

^

S-
-n
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so daß itzt die Septime ein Vorhalt

der Sexte wäre, und nun durch

nochmalige Verwechslung dieserVor-

halt in dem Baß zu liegen käme,

Grund

^ ^

Da der Secundenaccord v on allen

Verwechslungen des Septimenac-

cordes die Härtesie an Harmonie, und

durch die Dissonanz im Baß gleich,

sam etwas männliches hat, so die¬

net er vorzüglich zum Ansdruk star¬

ker und heftiger Leidenschaften. Bey

Ausbrüchen der Wuth, der Verzwei-

ftlnng:c. wird er oft mit der über¬

mäßigen Quarte ohne alle Vorberei¬

tung frei) angeschlagen.
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zen Grund seines Herzens ausschüt¬
tet, und seine geheimsten Gedanken
an den Tag bringt.

Es ist also unstreitig, daß das
Selbstgespräch der dramatischen
Dichtkunst nicht müsse untersagt wer¬
den, weil es uothwendig, und weil
es angenehm ist. Aber der Dichter
muß sich hüten, die Wahrscheinlich¬
keit nicht allzusehr zu beleidigen, sollst
geht das Vergnügen verloren. Die
Alten hatten in ihren Sitten etwas,
das ihnen den Gebrauch des Selbst¬
gespräches natürlich machte. Es war
würklich gewöhnlich bei) ihnen, daß
Personen in wichtigen, insonderheit
traurigen Angelegenheiten des Her¬
zens ihre Gedanken der Luft und den
Sternen laut vortrugen.

Um diese Auftritte so natürlich zu
machen, als möglich ist, muß sowol
dcrDichter als der Schauspieler das
Seinige dazu bcytragen. Der crste-
remuß sie niemals anbringen, als wo
es so viel möglich natürlich, oder un¬
umgänglich uothwendig ist- Natür¬
licher Weise spricht der Mensch laut
mit sich selbst in starken Affekten, da
er sich selbst vergißt, oder da, wo er
in sehr wichtigen Angelegenheiten kei¬
nen Menschen hat, dem er sich an¬
vertrauen könnte. Es ist eine sehr
natürliche Neigung aller Menschen,
daß sie gerne von dem reden, was ihr
Herz ganz einnimmt. Sie suchen,
auch sogar gegen ihr Interesse, Gele¬
genheit davon zu sprechen; und auch
da, wo dieses würklich gefährlich
wird, können sie sich nicht enthalten,
wenigstens von weitem etwas davon
merken zu lassen. In dergleichen Um¬
standen kann der Dichter ohne Be¬
denken sie allein reden lassen. Wenn
er dabei) noch die Vorsichtigkeitge¬
braucht, dem Zuschauer die beschrie¬
bene Gemüthsvcrfassung der han¬
delnden Person deutlich zu erkennen
zu geben, so wird kein Mensch sich
am Selbstgespräch stoßen.

Ferner wird das Allcinsprcchen na¬
türlich in großen Zerstreuungen des
Geistes, wenn der Mensch sich in sei¬
nen Gedanken so sehr vertieft hat,
daß er ganz vergißt, ob er allein,
oder in Gesellschaft -sei). In diesem
Fall ist das Allcinsprcchen auch ohne
großen Affekt natürlich, und kann
auch im Lustspiel angebracht werden.
Außerdicseu Heyden Fallen wollte ich
dcmDichter nicht rathcn, solche Auf¬
tritte anzubringen.

Der Schauspieler kann nun das
Meiste dazu beyrragen, dieselben na¬
türlich zu machen. Er muß die Ma¬
nieren, die Sprache und das ganze
Wesen entweder einer unter brüten¬
den Affekten liegenden, oder einer in
Gedanken vertieften Perion anneh¬
men. Wenn er sich aber zur Schau
hinstellt, um recht merken zu lassen,
daß er des Zuschauers wegen redet,
so verderbet er alles. Er muß in al¬
len Stüken so handeln, als wenn er
allein wäre.

Von dem Selbstgespräche handeln, un¬
ter mchrcrn, Aubiguac, in seiner berüch¬
tigten t^seiguc eiu Ihesrre, Liv, IIb.
Lb. 8. p. 229. Hmü. 1715 .8.—' Eail«
hava, -in seinem ^rc stets Lvmestle, 1h I.
Lb. 14. p. 2Ü0.

S e n e c a.
Aer Urheber, oder, wenn man will,
die Urheber der zehn Trauerspiele,
des einzigen Ucberrests von der latei¬
nischen tragischen Schaubühne. Es
ist hier nicht der Ort zu untersuchen,
ob der Philosoph Scneca, oder ein
andrer gleichen Namens, oder ob je¬
der von Heyden einige dieser Trauer¬
spiele verfertiget habe; wir betrach¬
ten hier die Werke, und nicht den
Verfasser.

Wenn diese zehen Trauerspiele als
Muster der römischen Tragödie anzu¬
sehen sind, so berechtigen sie uns zu

Z 2 urlhei-
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urtheilcu, daß die Römer in dieser
Kunst weit mehr, als irgend in einer

andern, hinter den Griechen zurükc

geblieben sind. Denn kein Mensch

von gesiinbeni Geschmak wird sie, wie
Scalizer, den griechischen Trauer¬

spielen, die wir haben, vorziehen.

/Dps-us hat richtiger davon geur-
theiil, wiewol er die Meoea und die

Tchrbais noch zu sehr erhoben hat.

Ucdcrhaupt herrscht in allen ein

Ton, der sich besser zur Elegie, als

zum Traucrsp el schilt. Die Em¬

pfindungen sind darin nicht nur weit

über die Naiur gerrieben, sondern

werden auf alle Seilen gewendet,

damit nur der Dichter Gelegenheit

habe, den Reichthum des Ausdruks

zu zeigen. Denn in den Reden der

Personen merkt man gar zu offenbar,

daß nicht die Personen selbst, son¬

dern der Dichter redet, der bei) kal¬

tem Blute höchst witzig ist, und des¬

sen Einbildungskraft keinem Gefühl

Raum laßt; iyimer fürchtet, nicht

genug gesagt zu haben. Seine Per¬

sonen bleiben bcy dem heftigsten

Schmerz schwatzhaft und witzig; sie

wiegen alle Worte ab, machen Gc-

mahldc, die sie auf das zierlichste

ausbilden, gerade als wenn sie auf

die Schaubühne getreten waren, um

ihre Beredsamkeit zu zeigen.
Die Charaktere sind fast alle über,

trieben. -Herkules ist nicht der ta¬

pferste aller Menschen, sondern ein

absurder Prahler, der es mit allen

Gottern aufnehmen will. Mcht nur

bey seiner angehenden Raserei) sagt

er ungeheure Prahlereyen *); sondern

da er wieder zu sich selbstgekommcn,

sagt er noch:

— ZI-MS nil> llznrur mikj,
Aue omuc llirilli l'beüciz extcinllum

nemu5,

L.iccbiguc Iucc>5 er (Arllservuss fuAZ,
blecumgue cremubo; rors cum Uu-

mib'us luiz

ttseculez kurens vs. 927 ff.

Sen

Oomlnisguere^z, cum vels rempl,
omnibus

'lsbebaris lupis corpus cxcipiüm
meum,

Aegue urbe vcrsz conclsr U. sich

Scin Arreus ist auf die ungchcurcste

Art gottlos, dem gar kein Verbrc-

chcn groß genug ist. Er bietet allen

seinen Witz auf um etwas so gottlo¬

ses zu thun, als noch kein Mensch

gethan hat.

dlullum reliugusm kscilius; cr nul.
lum etk lsris.

-»»- dise riefsz,
t)uoll Oii cimeri'5 ^).

Und nachdem er die ungeheurcste That

auf die ungehcureste Art begangen

hat, komnir er mit dieser unsinnigen

Prahlerei) wieder hervor:

Acguslis slkrls grzciior er cuutloz
kuper

Alrum lupcrbo vercice »rcinZe»,
polum,

bluncclccorz reZni reneo, nunc lo.
lium psrris.

Oimlecc» luperos; llimms vororum

scrigi,
Lcne eil; sbunlle eil; fsm lsr ctk

cciam miki

Man sieht zugleich aus diesen letzten
Versen einen fast in allen Ecenen

gewohnlichen Fehler, daß die Per¬

sonen in diesen Trauerspielen in dem

heftigsten Affekt einen spielenden Witz

haben. Dieser frostige Witz ist in

bestandigem Widerspruch mit den

angeblichen Gesinnungen, und die¬

ser so gar offenbar, daß man dachte,

der einfältigste Zuschauer hatte die¬

ses merken, und die handelnden

Personen, oder vielmehr den Dich¬

ter auszischen sollen. Eine einzige

Probe kann genug hicvon seyn. In

der Thebais sagt Äeoipus zur An-

tigone,
') l'Ii^elte» v. :;6.
") lAyelte« v. zz; ff.
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rigone, die ihn führt, sie soll ihn

verlassen, er wolle sich selbst ums
Leben bringen; die Tochter will aber

mit ihm sterben, und erbietet sich,

ihm Mittel an die Hand zu geben,

bcyder Tod zu bewürfen. Sie sagt

sehr poetisch:

ksteic slcs rupes srstuc» lurgir jugo,

Lpesisrgue lonZs ipsris subzeUi
msriü.

Vis ksnc persmus? dkustux beic pcn-
ster tilex

tsteic scists rcllux ssucibux rupris
bisc.

Vis bsncpersmus? Istcic rspsxtor-
renx castir,

Iii bsnc ruamus *) ?

Ware es sein Ernst sich das Leben zu

nehmen, so konnte er also wählen.

Aber seine Antwort zeiget deutlich,

daß er gar keine Lust dazu hat- Er

wundert sich eine so großmüthige

Tochter zu haben; und nachdem ihm

drey oder vier Mittel seiner Roth ein

Ende zu machen angeboten worden,
fodert er wieder aufs neu mit einem

sehr unnützen Wortgepränge, was er

doch nicht angenommen hat:

--- 8i ststs ex cvmes,

Lniem psreuri crsste.

---- kstsmmsx - er vsllum sgZe»
rem

Lompone. In slrox iple me immir-
rsm rogox.
— Lbisscvumell

msrc?

Ouc, ubi llc slris prormum ssxix

jugum
Ltbi rorrs rspistux stucsc lsmcnu«

vssts:

Ouc, ubi serseimr, ubi krcrum, ubi

prsecepz lucux.

So handelt und redet in diesen

Trauerspielen die Verzweiflung; und

so widersprechen fast alle Reden den

Gesinnungen, die den Personen an¬
gedichtet werden.

') rkebsiz ?t. 67 ff.

Bey dem allen sind hier und da

große Schönheiten, die aber nicht

selten unrecht angebracht sind. Mei¬

sterhaft gezeichnete Gemählde, die

sich aber selten weder zu den Per¬

sonen noch zu den Umstanden schiken.

Im einzeln findet man starke, auch

sogar vortreffliche Gedanken, und

diese meisterhaft gesagt. Die Moral

der Stoiker ist an verschiedenen Or¬

ten vortrefflich angebracht. Die

Denksprüche fahren oft wie Donner¬

sirahlen durch die Seele, wiewol

auch dagegen oft kleine, halbwahre,

auch wol kindische Cprüchelchen vor¬

kommen. Harre der Verfasser sich
naher bey der Natur gehalten, hatte

er allen überflüßigen Schmuk weg¬

gelassen, so wäre er einer der ersten

tragischen Dichter worden.

Den Dichtern, welche die Kunst

bereits nach guten Grundsätzen stu-

dirt haben, kann man das Lesen

dieser Trauerspiele empfehlen, da¬

mit sie, von den häufigen Fehlern

gerührt, sie vermeiden lernen, und
in dem wenigen Guten, das darin

ist, die Stärke des Ausdruks nach¬

zuahmen suchen.

Die, vcrmuthlich erste Ausgabe der

zehn römischen Trauerspiele, ist, Ven.

1482. k. erschienen. Die folgenden mcrk-

iviubigcn Ausgaben sind, llx LsüiZ-ir.

Hvznrü, cum stiil'ercsc. ste generibux

csrmiuum spust 8enec. Ven. 1517. 8.
Lx rcc. ,Vl. T^nr. 0eIrionis, ^ncv.

1576 und-i 594.4. Usr. 160 l. 10:0. 4,

L. lulli Lipin snimsstir. sc ccnturs sto

l'rsZoestisrum 8cnprorc, Lugst. Usr.
1558-8. spuä Lammes. 1589. 8- LI.

cslligsr. las. Lcsligeri er l)sn. blein.
tii. und des letzter« Oislcrisr. cie fsrs-

guestisr. suUor. Lugst. Lsr. 1611. Itx
rec. k^srnsbii, Lcmst. i6zz. 12. ^mll.

1656.1s. Lx rec. la. Lrist. Lronvvii
1661.8- L. nur. vsrior. /^mik. ,6z!. 8.

Lx rec, losn. Lsfi>. Lcbroesteri» L>cl.

17-8-4. -»> Ueberseyt in das It»-.

3 z lieni.
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Zienifcbe, sämmtlich von ?nd. Dolce, Ben.
1560.12. Von Hott. Nini, Von. >622. 8.
Medea, Obip, die Trojancrinnen und

Hippolyt, von Ben. Pasqualigo, Ven. >7)0.

8. Die Trojancrinnen vonGasp. Bragazzi,

Wer. -5S>. 8. Von Mar. Raparini, Col.

,700. 4. Von Carlo Mar. Maggi, in

sten Bd. seiner Opere. Von Gir. Ca-

passi, Carpi 1707. z. Von Mar. Fasa-

nlo, Ven. 17-8.8. Die Medca, von G.

Raparini, Col. 1702.4.. LcrAgamcmnon,

von ebend. ebend. 1708.4. Die Trojanc¬

rinnen, von Mar Guarnacci, bey seiner

I'veüe, huc. 1769. 4. nebst einer criti-

schen Vorrede über die Übersetzungen,

und die bcyden Seneca. Auch hat üud.

Dolec, als Nachahmungen^ des Seneca,
einen Thvcst, Ben. 154z. 8. und Troja-

tierinnen, Venedig ,;66. 8. geschrieben.

>— In das Spanische: Die Trojane«
rinnen, von Jos. Ant. Gonzalez de Sa-

laz, beo s. hlcievs Iciev cie 1a VraFSilia
.... chjaci. l6zz. 4. — In das

Aranxosische: Von Ben. Baudouon,

Troj. >629. 8- Von P. Linages, Par.

i6;>. 12. Von Mich. Marvlles, Par.

1660. z. - Bd. Der Agamemnon, von

Cd. Toutain, Par. 1557. 4. Der Her¬

kules auf Octa, von Nie. Ledignc, Con-

des ums I. 1,84. Die Trojancrinnen

von einem Ungenannten, Par. 1674. >:.

Auszüge aus verschiedenen in dem VUearrs

eZes («recs des Brümoy. ^ Buch haben

die Franzose» sehr viele Nachahmungen

von Stücken des Seneca durch die Herren

Duchat, Robert Garnler, Jsol. Brisset,

Jean Prevot, de lajPeruse, Sallebray

u. a. m. erhalte». --- In das Engli¬

sche : Die Trauerspiele des Seneca wa¬
ren cineS der ersten classischen Werke,

das in die englische Sprache übersetzt

wurde. Die Übersetzung mar hie Arbeit

mehrerer, und erschien, kond. i;8l. nach¬

dem die mchrcstcn Stücke schon einzeln

waren gedruckt morden. Nachrichten da¬

von gibt Warten im zten Bd. S. Z82.

feiner Hickory c>f kriFl. ?c>ecrzc. Fer¬
ner sclmmtl. von F. Eherburne, honck.

'1702. z. wovon abcr mehrere Stücke auch

schon lange vorher einzeln herauskamen.

Einzeln, der Thycst, von Jam. Wright
1S74. >r. Hippolyt, von Cd. Prcstmich

>651. Die Trojancrinnen, von S. Per.

dagc >66°. 12. Von I. T. 1686.4. Der

Agamemnon, von Blackmore, ins. dsit-

ceii. p»cms 1718. 8. — In das Deut¬

sche: Die Trojancrinnen, von Opitz, in
seinen Werken; der Agamemnon, von

Alpinger, im iten Tb. s. Gcd. Klagenf.

1788. 8. Vollständig, unter der Auf¬

schrift : Tragische Bühne der Römer, An¬

spach 1777-1778. 8. 2 Bd.— Erlau-

revungsftheifccn: Von den Trauerspie¬

len des Seneca, von Gvtth. Evhr. tcs-

sing, im otcn Th. selnce Theatral. Bibl.

Beel. >754. 8. " Do viciis VraZoe-

ciior. i^uae Lenecac rriduunrui-, Dick.

pilZrsm, Löcc. 2767. 4. —
Das üben des Dichters findet sich, unter

andcrn, in Crusius Lbensbeschr. Nöm.

Dichter, Bd. 2. S. -79. d. d. U. —
und kiltcrar. Nachr. in Imdr. lZldl. lac.

Bd. s. S. izo u. f. Ausg. von ,77z.

Septime«

(Musik.)

Ein Intervall von sechs diatonischen
Stufen, oder der nächste Ton unter

der Octave. Sie ist nach Beschaf¬

fenheit des Grundtones und der Ton¬

art dreyerlcy, groß, klein und ver¬

mindert. Nämlich in der harten

Tonart ist sie ans der Tonica und Un-

terdominante groß, auf den übrigen

Stufen klein. In der weichen Ton¬

art ist sie auf der Terz und der Sexte
groß, auf den übrigen Stufen klein.

Die verminderte Septime hat einen

bcsondcm Ursprung, wie hernach soll

gczeiget werden. In derUmkehrung

wird die große Septime zur kleinen,
die kleine zur großen, und die ver¬

minderte Septime zur übermäßigen
Secunde *).

Da die Septime gegen die Octave

des Grundtons eine Uutersecunde

ausmacht, so ist sie ihrer Natur nach

disso-
S. Dissonanz.
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dissonirend und muß in der Har¬
monie als Dissonanz behandelt wer¬
den. Sie hat aber vor allen andern
Dissonanzen das voraus, daß sie
nicht blos als ein Vorhalt zur Ver¬
zögerung der zu erwartenden Conso-
nanz, sondern zu einem wesentlich
dissonirenden Grundaccord gebraucht
wird, um eine Veränderung des To¬
nes anzukündigen.

Wir wollen sie erstlich als einen
Vorhalt betrachten. In dieser Ab¬
sicht kann sie anstatt der Sexte vor¬
kommen, und über denselben Baßton
aufgelöset werden, z. B.

I ^ ^ !— --j--N

5 ^

Sie wird hier blos durch eine Bin¬
dung aufgehalten, um sogleich in
die Sexte zu treten, die erwartet wird,
und in die sie bcy der zweytcn Hälfte
der Baßnotc würkiich übergeht.

Die große Septime kann auch als
ein Vorhalt der Octave vorkommen
und bcy ihrer Auflösung über sich
gehen, in folgendem Fall:

s
t

^5

-^1

Sie unterscheidet sich alsdcnn von der
wesentlichen Septime dadurch, daß
ihr Grundton bey ihrer Auflösung lie¬
gen bleibt, anstatt daß bcy der Auf¬
lösung der wesentlichen Septime ihr
Grundton, wenigstens ihr Funda-

mcntalton H, nothwcndig in einen
andern Ton fortschreiten muß, bey
welchem sie einen Grad unter sich
tritt.

Endlich kommt auch die vermin¬
derte Septime als ein Vorhalt vor.
Eigentlich ist sie von dem wabren
Grundton die zufällige Rone, die statt
der Octave steht: aber, von ihrem
Baßton gerechnet, sieht sie allezeit
statt der Sexte, worin sie entweder
gleich übergeht, oder ihre Auflösung
bis auf die folgende Harmonie ver¬
zögert, wie in diesem Vcyspicl:

^
^

7

s-j——

—S—-n

Diese Septime kann nie den wesent¬
lichen Septimenaccord ausmachen/
weil bey ihrer Auflösung der Baßton
weder in den Dreyklang der Quinte
fallen, noch überhaupt anders, als
in den Dreyklang des nächsten halben
Tones, dessen Subsemitoninm er ist,
fortschreiten kann. Da das Subse¬
mitoninm allezeit seine Unterterz zum
Fnndamentalton hat, so ist die ver¬
minderte Septime die Rone dieses
Tones.

Nunmehr wollen wir die wesentli¬
che Septime betrachten, die in ihrem
Gebrauch von der zufälligen ganz
verschieden ist. Diese nimmt neben
dem Dreyklang ihre eigene Stelle,
nicht, wie jene, die Stelle einer Cou-
sonanz ein. Sie wird dem Drey¬
klang zur Zerstörung des Eousoni-
rens noch beygcfügct, und geht erst
ans der folgende» Harmonie in eine
Consonanz über, wie in diesem Bey-
spiel zu sehen ist.

Z 4 Hier

') S. Consonanz; Dissonanz; Sccunde. *) S. Fnndamcntalbaß..
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Hier entsteht also zuerst die Frage, in

welcher Absicht man dein Drcyklang

zu Zerstörung seines Wolklauges die

Septime bcyfüge. Diese Fraae ha¬
ben wir bereits im'ArtikelDisi^nanz!

beantwortet Wir merken hier nur

noch überhaupt an, daß man das

Consoniren eines Accords in gar kei¬

ner andern Absicht durch Hmzufü-

gung einer Dissonanz zerstören könne,
als damit das Gehör nun eine neue

Harmonie, die ganz consouirend sei),
erwarte. Tritt nun hierauf ein con-
sonirender Accord ein, so verursachet

diese Befriedigung des Gehöres einen

Rnhepunkt, ober eine Cadenz in der

Harmonie, die durch die blos vorge¬

haltene Septime, die sich auf dersel¬

ben Harmonie aufloset, nicht bewür-
ket werden kann.

Hieraus ist also offenbar, daß die

dem Drcyklang bcygcfügte wesentli¬

che Septime eine andere Absicht und

eine andere Würkung habe, als die

blos vorgehaltene- Deswegen wird

fieauch in der Auflosung ganz anders

behandelt. Bcy der vorgehaltenen

giebt sich die Auflosung von selbst,

weil die Septime über denselben Baß¬

ton in die Consonanz übergeht, deren

Vorhalt sie war. Die wesentliche

Septime aber bringt eine neue conso-

nirende Harmonie in Erwartung,

auf welcher ihre Auflosung geschehen

kann. Diese Fortschreitung der Har¬
monie wird nun mehr oder weniger

befriedigend, nachdem man den Ru¬

hepunkt mehr oder weniger vollkom¬

men haben will. Hierüber werden

die untenstehenden Bcyspiele die no-

thigen Erlauterungen geben.

*) S. I Th. S, 6?. u. ff

Man stehet leicht ein, daß dieSep.

time, die kein Vorhalt ist, bcy der
Auflosung nur in die Octav, oder

Sext, oder Quint, oder Terz des

folgendcnBaßtones übergehen könne.

Wir wollen die Würkung aller dieser
Fortschreitungcn naher betrachten.

Dic Fortschrcitung der Septime in

die Octave des folgenden Baßtones

kann zwar bcy verschicdeiitlichen Har¬

monien geschehen, wie unten bcy a zu

sehen ist; sie hat aber allezeit etwas

Hartes und Unharmonisches: außer,

dem wird in allen diesen Fallen nur
ein schwacher Ruhepunkt crwekt"-),

bcy welchem mau nicht stehen bleiben

kann; weil das Gehör von einer neuen

Tonleiter eingenommen wird, und al-

so noch eine Folge erwartet. Aus

eben dieser Ursache sind die Fortschrei¬
tungcn bcy b, wo die Septime in die

Sexte des folgenden Vaßtones über¬

geht, wenig befriedigend, obgleich

brauchbarer. Bey a H und b IZ lie¬

gen zwar beyde Accorde in derselben

Tonleiter; da aber der letzte Accord

kem vollkommener Drcyklang, son¬

dern nur eine Verwechslung dessel¬

ben ist, so befriediget uns diese Fort-

schreirungdoch nicht sosehr, daß wir

nicht noch etwas folgendes erwar¬

ten sollten. Die dritte Art der Fort-

schrcitung, s. c, bey welcher die

Septime in die Quinte des folgenden

Vaßtones übergeht, führt zwar zu

einem Drcyklang, der ohne Ver¬

wechslung statt findet! aber er brin¬

get ebenfalls das Gefühl einer neuen

Tonart ins Gehör; folglich wird

hiedurch auch keine gänzliche Ruhe

bewürkt, sondern mir einklcinerRu-

hepunkt, nach welchem wir eine fer¬

nere Fortsetzung erwarten.
Nun bleibet nur noch die vierte Art

dcr Fortschrcitung übrig, bey welcher

die Septime in die Terz des folgenden

Gruudtoncs übergeht, indem der Baß

um eine Quinte fallt, oder um eine
Quarte

*) S. Cadenz.



Quarte steigt, wie aus den Befie¬

len ä, e und k zu sehen ist. Hier

kommen nun zwcy ganz verschiedene

WZürkungcn heraus, nachdem die

Septime groß oder klein ist. iJin

erstem Falle, nämlich bcy <l, ist klar,

daß die Septime nicht in der Tonlei.

ter des Grundtones der folgenden

Harmonie liegt, es scy denn, daß

dieser Ton die verminderte Quinte

des vorhergehenden sey, wie bey e.

Also führen diese beyden Falle auch
auf eine neue Tonleiter, und dienen,

wie alle bisher angeführte Behand¬

lungen der wesentlichen Septime, in

der Mitte eines Tonstüks zu unvoll¬
kommenen und vermiedenen Cadcn-

zen, kurzen Nnhepunkten, oder blos

zu Verbindungen einzeler Satze, wo¬

zu anch noch folgende Fortschreitun¬

gen bey F. wo statt einer neuen com

sonirenden Harmonie eine andere dis-

sonirende folgt, und die Erwartung

noch hoher getrieben wird, gut zuge¬

brauchen sind. Hingegen wird im

zweytcn Falle, nämlich, wenn die
Septime klein ist, durch diese Be-

Handlung, wie sie bcy k vorgestellt
wird, eine vollkommene Ruhe erhal¬

ten, weil der neueDreyklang in eben

der Tonleiter liegt, aus welcher der

vorhergehende Septimenaccord ge-
nomine» ist, und weil noch überdem

die Terz des vorhergehenden Accords

das Subsemitonium der neuen To-

nica ist. Diese Fortschreitung sowol

der Septime als der ganzen Harmonie

führt also unmittelbar zum Schluß,

und läßt nichts folgendes mehr er¬
warten.



Wir müssen nun noch anmerken, daß
diese Septime in den verschiedenen
Verwechslungen des Septimcnac«
cords bald zur Quinte, bald zur
Terz, bald zur Grundnotcwerde.
Davon wird in dem folgenden Arti¬
kel gesprochen werden.

Auch ist bey der wesentlichen Sep¬
time noch anzumerken, daß, da sie
neben dem Dreyklang einen für sich
bestehenden Grundaccordsormiret,
ihre Vorbereitung mcht so sirengen
Gesetzen unterworfen ist, als bey den
zufälligen Dissonanzen. Sie kann,
wenn nur ihr Grundton liegt, frey
eintreten; sie kann auch mit ihm
zugleich eintreten; nur klingt sie als-
denn harter, und noch harter, wenn
siel nur der Octave des Grundton.es
als eine Cecunde frey angeschlagen
wird. Geschieht dies.im einer Ton¬

art, deren Tonleiter mit der Tonlei¬
ter der vorhergehendenTonart ab¬
sticht, so wird sie unerträglich hart,
und die Vorbereitung wird aisdenn
nothwendig. Die Auslosung dieser
Septime istzwar allezeit nothwendig;
sie kann aber doch, wo es darauf an¬
kommt, den Zuhörer zu frappiren,
unter gewissen Einschränkungen über¬
gangen werden * ).

Da die zufalligen Dissonanzen
Vorhalte wichtiger Tone sind, die
ein gutes Taktgewicht haben müssen,
so kann die zufällige Septime nur auf
einer guten Taktzcit vorkommen; die
wesentliche hingegen kann sowol auf
einer guten, als schlechten Taktzcit
angebracht werden

Eepti-
*) S- den folgenden Artikel.
") S. Zeiten.
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Septimenaccord.
(Musik.)

Unter diesen Namen begreifen wir
nicht jeden Accord, in dem die Sep¬
time vorkommt, sondern bloö den,
in welchem sie eine wesentliche Disso¬
nanz ist.

Die Nothwendigkeit,bey der voll¬
kommenen Cadenz dem Dreyklang
der Dominante ein Intervall zuzu¬
fügen., das diesen Accord nach dem
Dreyklang des Haupttones lenket,
und den Baß in die Tonica zu tre¬
ten zwingt, hat die Septime cinge-
führet *). Daraus ist der vierstim¬
mige Septimcnacesrd entstanden, der
die kleine Septime bey sich führet,
weil diese aus der Tonleiter des fol¬
genden Tones genommen, und da¬
her am geschiktestcn ist, ihn anzu¬
kündigen. Z> B.

stl "

8 7

i"' — i!

II

Die Septime bietet sich bey dieser
Gelegenheit so natürlich dar, und
führt so uothwendig zur folgenden
Harmonie, daß man hieraus Gele¬
genheit genommen, bey jedem ca-
dcnzmäßigen Gang des Basses, näm¬
lich, wenn er quartcn- lind quintcn-
weise steigt oder fällt, dem vorletz¬
ten Dreyklang, die Cadenz mag so
unvollkommen scyn als sie wolle,

die Septime zuzufügen, weil sie,
wenn sie auch nicht ans der Tonlei¬
ter des folgendes Tones genommen,
doch allezeit eine folgende Harmonie
uothwendig macht, indem sie die
Ruhe zerstöret, die allemal weniger
oder mehr bey Anhörung eines Drey-
klanges gefühlet wird. Dicscmnach
ist der Septimenaccord von vierer¬
lei)' Art; denn die kleine Septime
kann sowol dem harten und weichen,
als verminderten, die große aber
nur dem harten Dreyklang allein,
zugcfüget werden.

Von diesen Septimcnaccorden ist der
erste der vollkommenste, weil er aus¬
ser der Septime noch einen zweyten
Leitton in sich begreift, nämlich die
große Terz, als das Subsemitonium
des Haupttones, welche mit der Sep¬
time eine falsche Quinte, oder in der
Umkchrung einen Triton ausmacht,
der auf die vollkommenste Weise auf
der folgenden Harmonie aufgclosek
wird *); die Septime geht nämlich
unter sich in die Terz, und das Sub-
sensttoninmüber sich in die Qctave
des Haupttones. Dieser Accord führt
daher unmittelbar zum völligen
Schlüsse. Da die übrigen drey Arten
des Septimenaccords diesen Vortheil
eines zweyten Leittones nicht haben,
so sind sie auch weniger vollkommen.
Sie führen entweder zu dem Drey¬
klang oder Septimenaccord der Do¬
minante, oder eines von der Tonica
noch entlegneren Tones, wie in diesen
Beyspielen zu sehen ist.

1Q1

7 A

SS
7. 7

--n

") S. Dissonanz.1 Tb. S. 691 u. f. ") S. das oben gegebene Vcyspiel.
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Sie können daher nur in der Mitte

einer musikalischen Phrase vorkom¬

men; der erste hingegen ist allezeit der

vorletzte Accord einer vollkommenen

Cadcnz. In Heyden Fallen ist die

Septime gleich wesentlich, und giebt

dem Accord, der ohne sie ein bloßer

Dreyklang seyn würde, die Eigen¬

schaft, die Fortschreitung thcils noth-

wendig zumachen, thcils zu bestim¬
men. Da sie nun kein aus einem

andern Accord entlehntes, sondern

ein zu dem Grundton gehöriges dis-

sonirendes Intervall ist, so ist der

Septimcnaccord ein wesentlich disso-
nirender Grundaccord, so wie der

Dreyklang ein wesentlich consoniren-
der Grundaccord ist. Daß alle

übrige wesentlich consonirende und

dissonirende Accorde aus den Ver¬

wechslungen dieser Heyden Grund-

accordc entstehen, und außer diesen

kein Grundaccord mehr in der Har¬

monie existire, hat Herr Kirnberger

unlängst in einem Zusatz zu seiner

Kunst des reinen Satzes, unter dem

Titel: Sic wahren Grundsätze zum

Gebranch der Harmonie, unwider¬

leglich dargethan.

Der Septimcnaccord leidet, da er

vierstimmig ist, eine drcyfache Ver¬

wechslung. Wird die Terz zum

Grundton genommen, so entsteht der

Quintscxtaccord »; ist die Quinte

im Baß, der Terzquartaccord b;
und der Secundenaccord, wenn

die Septime zum Grundton gemacht
wird, c.

' l

7

a
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Alle diese Accorde sind gleich dissoni-

rend, da sich in ihnen die Septime

vom Grund- oder Fnndamentalbaß

befindet, die auf der folgenden Har¬
monie einen Grad unter sich tre¬

ten muß. In den: Quintscxtac¬

cord wird die Septime zur disso-

nirenden Quinte, in dem Terz¬

quartaccord zur dissonirenden Terz,

und in dem Secundenaccord zum
dissonirenden Grundton. Von dem

Gebrauch dieser Accorde aber ist in

ihren besonder» Artikeln gesprochen
worden.

Der Septimcnaccord bringt un¬

streitig die gr ßte Lebhaftigkeit in die

Musik, weil er durch sinne rnhestv-

rende Kraft allezeit die Aufmerksam¬

keit auf eine folgende consonirende

Harmonie rege macht. Fügt man

der folgenden Harmonie wieder die

Septime zu, so daß ein Septimcn¬

accord auf den andern folgt, wie in

diesen Bcyspielcn:
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so kann man den Zuhörer dadurch
in große Unruhe setzen, vornehm¬

lich durch die Fortschreitung des

zweytcn Beyspiels, wo die Tau¬

schung um so viel größer ist, weil

die bei) jedem Accord sich befindende
kleine Septime und große Terz die

Nothwendigkeil eines folgenden

Haupttones desto mehr fühlbar

macht. Da diese Fortschreitung zu¬

u. s. w.

gleich durch die sinkenden halben Tö¬

ne in den Oberstimmen sehr traurig

wird, so schikt sie sich vornehmlich

zum äußerst bittenden und sehnlichen

Ausdruk. Wem ist das rührende

Duett von Graun: 1'e er^o guae.
lumus, aus seinem To veum lsu.

cismus unbekannt, wo diese Fort¬

schreitung unterschiedliche mal ange¬
bracht ist? Z. B.
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Die erste von den oben angeführten

Folgen der Scptimenaccorde ist nicht

von solcher Kraft; sie verhindert

aber, wie diese, den Stillstand, und

befördert die Modulation. Denn

dadurch, daß der Zuhörer durch ei¬
ne Reihe von Septimenaccorden in

Unruhe und Ungewißheit gesetzt wor.

den, wird ihm der erste Drepklang

oder Dominanlenaccord, der ihm

vorkömmt, willkommen, und er setzt

sich ohne Zwang in der neuen Ton¬

art fest. Dieses Vortheils hat man

sich aber bis zum Mißbrauch be¬

dient; daher gute Harmonisien der¬

gleichen Art zu moduliren, vornehm¬

lich wenn jeder Accord einen ganzen,
oder wol gar zwey Takte einnimmt,

und deren mehr als höchstens vier

auf einander folgen, nicht mchr.gut

heißen, und sie ihren Schülern unter

dem Namen der Quinrcntransposi-
lionen ganzlich verbieten.

Auf den Septimcnaccord folgt

zwar am natürlichsten der Dreyklang
der Unterqninte des Baßtones. Den¬

noch sind folgende Gange in der

Mitte eines Stüks nicht allein recht,

sondern können auch von Ausdruk

seyn:

ZI

7
C

—-

tt. s. w.

Bey
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Bey dm zwoen ersten Fortschreitun-
gm ist die Cadenz vermieden H, bey
den übrigen aber übergangen worden.
In Rccitaliven kommen dergleichen
Fortschreitungenvornehmlich häufig
vor. Noch frappanter wird der Ue-
bergang des folgenden Drei/langes
in diesem Beyspiel :

s

S e p
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Hier fehlt bey dem zweyten und vier.
tenAccordcderGrnndton des Septi«
mcnaccords; denn daß sie keine
Dre^klänge seyn, erhellet aus der
natürlicheren Fortschreitung dcsFun-
damcntalbasses:

wo die Septime, statt einen Grad
unter sich zu treten, einen halben Ton
steigt. Diese Freyheit nehmen sich
großeHarmonisten bisweilen, um et¬
was heftiges auszudrüken. Eigent¬
lich ist das angeführte Beyspiel so zu
verstehen:

INI

Man sieht leicht, daß der zwcyte
Accord der vermiedenenCadenz
übergangen, und an dessen Stelle
der darauf folgende angeschlagen
worden.

Bey dem Septimenaccord sind
nicht immer alle Intervalle, aus
denen er besteht, nothwendig. Die
Quinte ist am entbehrlichsten.Im
strengen Styl darf dicTerz nicht feh¬
len; in galanten Sachen wird auch
diese weggelassen. Oft bleibt auch
der Grundton weg, wie zum Bey¬
spiel-

S. Cadenz.

Obgleich nach dem, was in dem
vorhergehendenArtikel von dem Un¬
terschied der wesentlichen und zufalli¬
gen Septime gesagt worden, kein
Zweifel mehr übrig bleibt, wieder
Septimenaccord von dem Accord der
zufälligen Septime zu unterscheiden
sey: so ist doch in dem einzigen Fall,
wenn die Auflösung der zufalligen
Scprimc erst auf der folgenden Har¬
monie geschieht, und der Accord da¬
durch das Ansehen erhalt, als ob er
wesentlich wäre, noch ^folgendes
hauptsächlich zu merken.

Der zufälligeSeptimmaccordkann
nur entstehen, wenn bey dem Quint-
sextaccord die Septime ein Vorhalt
der Sexte wird. Geschieht dies bey
dem Sextaccord, so wird der Accord
uncigentlich der Septimenaccord ge-
nennct, weil er keine Quinte neben
sich leidet; er kann daher niemals mit
dem Septimenaccordverwechselt wer¬
den. Bey diesem tritt der Baßton
bey der Auflösung der Septime ain
natürlichsten in den Grundton des
Dreyklangcs seiner Unterquinte, nach
'dem zufälligen Septimenaccord aber

in



Sep Sep z6?

in deil nächsten halben Ton über sich.
Zum Bcyspicl:

Ml
icüi

^»

In dem ersten Bcyfpicl istdcrSepti-
mcnaccord der wesentliche Grund-
accord, in dem zweyten aber der vor¬
gehaltene O-uintseMccord, der aus
der ersten Verwechslung des Septi-
mcnaecords entsteht, und der da¬
her nicht anders als ein Quintsext-
accorb behandelt werden kann ^).
Diese Bewandniß hat es allezeit
mit dem verminderten Scptimen¬
accord**); er kann daher niemals
ein wesentlicher Grundaccord seyn,
wie Namcan irrig lehret, sondern
hat allezeit die Unterterz des Baß¬
tones mir dem Septlmenaccord zum
Grunde.

Ob nun gleich der zufallige Septi-
mcnaccord in der Behandlungund
in Rüksicht seines Fundamenralbas-
ses nicht von dem Quintsextaccord
unterschieden tst, so ist er doch von
unweit großen» Nachdruk, vor-
nehnilich wenn die Septime in der
Oberstimme angebracht ist: denn
alsdenn ist der Accord aus lauter
übereinanderstehcnden Terzen zusam¬
mengesetzt, und dadurch faßlicher,
als wenn statt der Septime die zu dem
Grundron gehörige Sexte angeschla¬
gen würde, weil sie mit der neben
Ihr liegenden Omare eine Secunde
ausmacht. Durch die gewaltsame
Ucbcrsteigui'.g derOctavc des Funda-
mentalroneoaber, von welchem die
zufalbge Septime die None ist, er¬
halt dieser Accord seine große Kraft,
wenn er frei) angeschlagen wird. Er
ist in steigenden Affekten der sehst-
lichste Accord, die äußerste Hohe der¬
selben auszudrüken;er schikr sich in
Eingstülen zu der letzten nachdruk-

O S, QuilNsextaecord.
*') S. den veehergehenden Artikel.

lichsten Wiederholung starker Worte;
wenn Graun nach einer Generalpause
mit ihm Forte wieder anfangt, so
setzt er unsre ganze Seele in Erschüt¬
terung : kein Accord nimmt so sehr
den höchsten und stärksten Accent al¬
ier Leidenschaften an, als der zu¬
fällige Scptimenaccord;daher gute
Meister sich seiner nur sparsam und
bei) den nachdrüklichsten Stellen be¬
dienen- Kommt er im Piano vor,
so erhebt er sich aus eine unterschei¬
dende Art von seinem vorhergehenden
und folgenden Accord, und macht in
dem Piano eine angenehme Schatti-
rung. Oer verminderte Septimen»
accord wird noch durch die Mollron¬
art charakterisirt, und ist daher zum
äußerst traurigen Ausdruk geschikt.
Dieser Accord hat noch das ihm ei¬
gene Schikliche zu cnharmonischcn
Ausweichungen *).

Noch ein anderer uneigentlichbe-
neunter Scptimenaccord ist der durch¬
gehende; er kommt vor, wenn der
Baß und eine ooer mehrere Stimmen
sich bey einem liegenden Ton in Eon«
sonanzen durchgehend fortbewegen,
der von den durchgehenden Baßnoten
zur Septime wird. Z. B.

- - ^ ^ Z Wlj
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Die Septime wird hier nicht alsDis-
sonanz behandelt, weil der ganze Ac¬
cord gegen den Fundamemalbaß blos
durchgehend ist. Daher ist dieser
und alle durchgehende Accorde in der
Harmonie das, was die durchgehen¬
den Tone in der Melodie sind **).

Ramea»

') G. Enharmvnisch.
S. Durchgang.
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Rameau giebt jedem Accord, der
eine Septime in sich enthält, den

Septimenaccord zum Grunde. Da¬

durch entstehen Ungereimtheiten, die

Se?

auch-ein Schüler dafür erkennen

muß. Man sehe z. B. folgendes Cx-

cmpel mit dem Rameauschcn Grund«
baß ').
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Die Quarte bey der zweyten Note

macht gegen die Q-uinte eine Secunde,

oder umgekehrte Septime; aber Nie-

mand, als Rameau und die, die ihm

blindlings folgen, wird sich einfallen

lassen, hier denSeptimcnaccord von

^ zum Grunde zu legen, da von die¬

sem Grundton sich in der Harmonie
eine verdoppelte Quarte befindet, wo¬
von weder die eine noch die andere

aufgeloset wird. Mit der Rone des

folgenden Taktes hat es dieselbe Be-
wandniß; die Quinte, die wesentlich

zu dem Grundaccord gehöret, kann zu
dem Accord gar nicht angeschlagen

werden. Wer fühlt nicht, daß so-

wol die Quarte als Rone hier blos

zufallige Vorhalte vor der Terz und

Octave seyen, worin sie alsbald

aufgeloset werden, und daß dicGrund-
Harmonien des Exempels folgende

simple Dreyklange seyn?

Serenade.

(Poesie; Musik.)

Ein Lied von einer besonder» Art,

das bestimmt ist, einer Person zu

Ehren unter ihremZenster abgesnngeu

zu werden. Sic ist also von verlieb¬

tem oder wenigstens galantemJnhalt.
Die Griechen haben sie vermuthlich

eingeführt; und die Ausleger des Ho->
raz merken an, daß in der Ode au

die Lydia *') die Worte:

Pullis minus ec minus jzm,
Hte rno

auf eine solche Serenade sich beziehen,

und daß die zwey letzten Verse ver¬
muthlich aus einer damals bekann¬

ten Serenade genommen sind. Die

Griechen Nannten sie sehr artig
welches so viel

bedeutet, als ein klagliches Lied vor

der Thüre gesungen.

In Spanien und Italien ist diese

Galanterie gebrauchlicher, als bey
uns. Die Mode der Serenaden

macht einer Nation eben keine 'Un¬

ehre; wenigstens scheinet sie ein Be¬

weis einer einfachen, natürlichen und

unschuldigen Lebensart. In den Sit¬

ten , nach welchen ein Jüngling
Scheue tragen muß, seine Liebe, oder

auch blos unschuldige Galanterie ge¬

gen ein Madchen, die noch nicht die
Sei-

") V. Qensrsrion lnulvoniaue. Lx. XXX.
l.. I. oa. -5.
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Seinige ist, durch eine Serenade an
den Tag zu lege», ist schon etwas
verdächtiges, oder würklich unrich.
tiges.

Man giebt auch bisweilen den
Namen der Serenaden der Musik,
wenn sie auch blos instrumental
wäre, die mau etwa gewissen Per.
sonen zu Ehren, oder als einen Glük-
wuusch, bey angehender Nacht vor
ihren Häusern aufführet, und die
man insgemein im Deutschen Ständ¬
chen nennet.

Eine solche Musik ist um so viel
angenehmer, da die Stille der Nacht
ihren Eindruk natürlicher Weise ver¬
mehret.

Der Tonsetzer, der eine gute Sere¬
nade machen will, sie fey über einen
Text, oder blos für Instrumente,
hat sich vorzüglich eines einfachen,
sehr fließenden Gesanges zu befleißt,
gen, inehr consonirend als dissoni-
rend zu setzen, und vornehmlich sol¬
che Instrumentezur Begleitung zu
wählen, die in freyer Luft die beste
Würkung thun.

S e r e n a t a.
(Musik.)

So nennet man in Italien eine be-
sondere Art der Musik, worüber mir
folgende Beschreibung von einem
Freunde mitgecheilt.worden.

Die Sereuaca ist eine dramatisch
vom Poeten abgehandelteGeschichte,
oder andere Materie, welche, in Mu¬
sik gesetzt, aufgeführt wird. Dies
kann auf dem Theater oder im Zim¬
mer geschehen. Ihr Hauptunter-
scchcd von der Oper ist: daß sie
nicht mit Action, und nicht mit thea¬
tralischen Kleidungen,auch nicht mit
abwechselnden Decorationen, zuwei¬
len nicht einmal mir eigentlichen De¬
korationen, ausgeführet wird; und
2) baß sie nicht so ausführlich und
lang ist, als eine Oper, sondern ge¬
meiniglich nur aus zwo Abtheilungen

Vierter Theil,
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besteht. Den Namen hat sie von der
Zeit, wenn sie gemeiniglich ausgefüh¬
ret wird. Ist die Materie aus der
Bibel, oder sonst aus der geistlichen
Geschichte: so heißt sie Oratorium.
Wenn, wie bisweilen doch geschieht,
auf dem Theater eigentliche Acrion,
theatralische Kleider, und veränderte
Decorationen vorkommen: so ist ihre
Benennung schon uneigentlich, und
artet in die Ppcrerre aus. Ordent¬
licher Weife, besonders in Italien,
sitzen die Sänger in einem halben Zir¬
kel auf Stühlen auf dem Theater,
und der eine, oder die inehreru, wel¬
che zn singsn haben, stehen auf, so
lange als sie singen

In den Werken des Metastasio fin¬
det man von allen Arten derselben,
eigentlichen sowolals uneigentlichen,
gute Beyspielc.

Sexte.

(Musik.)
Ast der sechste Ton der Tonleiter,
oder cinJntervaU von fünf diatoni¬
schen Stufen. Sie ist nach Beschaf¬
fenheit des Grundtones und dcr Ton¬
art klein, groß und übermäßig. In
der harten Tonart ist sie auf der
Ober - und Untermedianteder Toni-
ca, und in der weichen auf dcr To¬
nika und Dominante klein, auf den
übrigen Stufen groß. Die übermäs¬
sige kommt nicht in dcr Tonleiter vors
sondern entsteht, wenn die große
Sexte noch durch ein Versetzungszei¬
chen uni einen halben Ton erhöhet
wird; diese wird in dcr Umkehrung
zur vermindertenTerz * und kann
daher nicht wol für eine Consonanj
gehalten werden: die kleine und große
hingegen, wovon die erste aus dcr
Ümkchrnng der großen, und die
zwcyke dcr kleinen Terz entsteht, sind
ihrem Ursprünge nach Consonanzen,
und gegen ihren Grundton allezeit

evnso-
*) S. Terz.Aa



consonirend *). Außer der Terz ist
kein Intervall von so vielfältigem
Gebrauch in der Harmonie, als die
Sexte; sie kommt bei) jeder Ver¬
wechslung desDreyklanges und des
Septimenaccords vor. Der zwey-
stinunigc Contrapunkt beruht fast
blvs aufTerzen- und Sextcnabwechs-

S e p
sungen Doch sind zwey kleine
Sexten siuftnweise nach einander im
reinen Satz nicht wohl erlaubt, weil
sie insgemein einen unharmonischen
Queerstand verursachen, wie bey a;
besser sind die, wo bcyde Stimmen
nur um einen halben Ton fortscheci.
ten, wie bei) d:

^n derN.elodie ist derSextcnsprnng nicht gegen den Grundton a...
von einiger ^.chwicr-zkeit, lind im dern gegen die Quinte
strengen Styl gänzlich verboten. rcr Satt erwa^ . '. ^

Wenn d.e D'xte ein Vorhalt der der sie eine S
Quinte wird, so dissomrt ste, aber Zum Beyspicl: ausuiacht.

Bey dem ersten Quartsextaccord des
zweytcn Bcyspiels ist sowol die Sexte
als Quarte consonirend, weil sie bey-
de zu dem Oreyklang von Q der zum
Grunde liegt, geboren. Bey dem
darauf folgenden Quartsextaccord
aber liegt der Drcyklang von Q zum
Grunde, wie dieses aus dem letzten
Beyspiel erhellet, wo die Septime
dem Drcyklang zugefüget wird: so-
wolQuarreals Sexte sind hier disso-
nirende Vorhalte, jene vor der Terz,
und diese vor derQuinre, worin auch
ihre Auflosung geschieht

Die übermäßige Sexte ist in ih¬
rem Gebrauch weit eingeschränkter,

*) S. Consonanz.
S. Quattsextaecord.

als die große und kleine. Sie kommt
vor, wenn man in der weichen Ton¬
art einen halben Schluß mit dem
Terzquartenaccordin der Dominante
der Tonica machen will, wie bey s,
und die große Sexte, um den folgen¬
den Accord desto nothwendiger, und
die Octave, worin die Sexte tritt,
desto piqnantcr zu machen, noch um
einen halben Ton erhöhet wird, wie
bey b. Oft wird statt der Quarte
auch dieQ-uinte zu diesem Accord ge¬
nommen, wie bey a; alsdann ist die
Quinte die zufallige Rone vom Fun¬
damentalton **).

5) S,
S. Nene z Septimeiiaccord.
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Die übermäßige Sexte ist von so
großem Wolllange, daß zu vermu-
then ist, daß man allezeit das Ver-
haltniß 7: i2, welches aus dem um¬
gekehrten Verhaltniß 6:7^) ent¬
steht, zu vernehmen glaube. War-
um aber das Gehör bey der übermas¬
sigen Sexte nachgicbt, bey ihrer Um¬
kehrung, nämlich der verminderten
Terz, aber nicht, rührt vcrmuthlich
daher, weil die Sexte in einer gewis¬
sen Entfernung von ihrem Grundton
liegt, und gegen ihn nicht so genau
verglichen werden kann, als bey der
verminderten Terz, die ihrem Grund¬
ton so nahe liegt, und in unserm hcu-

——^—
—^ . —t——gz
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Die Franzosen haben diese durchge¬
hende Sexte zu einer dissonirenden
Hauptnotc gemacht, und daraus
einen Grnndaccord formiret, den sie
l'^acorä cie 6ixts - szoutee be¬
nennen. Daß dieser Grnndaccord
aber sehr überflüßig und eine
bloße Chimäre sey, hat HerrKirn-
bcrger in seinem Zusatz zu der Kunst
des reinen Satzes außer allen Zwei¬
fel gesetzt.

S. Cvnsonanj; Terz.

tigen System insgemein nur eine rei¬
ne Secunde, folglich gar nicht zu ge¬
brauche» ist. Daher ist die über¬
mäßige Sexte im contrayunktischen
Styl, wo die Stimmen sich umkeh¬
ren lassen müssen, ganzlich verboten;
in der freyeru Schreibart aber ist sie
von großer Schönheit, und oft von
Ausdruk, wenn sie maßig gebraucht
wird. Sie tritt, wie alle übermas¬
sigen Intervalle, einen Grad über
sich *).

Bey halben Cadenzen laßt man
bisweilen in einer Stimme des vor¬
letzten Accordes die große Sexte
' chgeheu, wie hier:

^^ tt——- >—-— ^^
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Sextenaccord.
(Musik.)

Er entsteht aus der ersten Verwechs¬
lung des Dreyklanacs, nämlich wenn
die Terz desselben zum Grundton ge¬
nommen wird; die Quinte wird als¬
dann zur Terz, und die Octave zur
Sexte. Von diesen wird nach Be¬
schaffenheit der Umstände bald die
Terz, bald die Sexre, bald die Octave

Aa 2 jn
») S. yeSermäßig.
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in der vierten Stimme verdoppelt, nen natürlichen Leitton in sich be-

Mansche die dem Artikel DreManz greift, nämlich, wenn er auf der

angehängte Tabelle, wo diese Ver- Septime, oder auf der Secundc der
dovoelungen bey dem Scxtenaccord Tonica vorkomnit. Im ersten Falle

unter den Buchstaben V, i, k, ausge- liegt der Leitton im Basse, im andern

scyr sind. Diese Verwechslung oder ist die Sexte dieser Lcitton. Von die-

UmkehrrnigdesDreyklangeshat alle- sein letzten Scxtenaccord wird aber

maleineVcrmiuderung, oderSchwa- hernach noch besonders gesprochen

chung des vollkommenen Consonireus werden. Alle übrigen Scxtcnaccorde

zum Grund, wird also vornehmlich auf den andern Stufen oer Tonleiter
da gebraucht, wo man die Octav, sind ohne Leittone, und vertragen da-

oder die Quinte in der Hauptstmime her jede Verdoppelung, wovon doch

mitten na Znsammenhang nslhig hat. diejenige die beste ist, die in der Fort-

Da benimmt man Viesen vollkomme- schreitung gegen die übrigen Scim-

nen Konsonanzen durch Verwcchs- men nichts fehlerhaftes enthalt, und

lung des Baßrones ihre befriedigen- am natürlichsten den Gesang bcfor-

dc Kraft, hebt den Ruhepunkt, den dert. Doch verdoppelt man bey kei¬

fte verursachen würden, auf, und nein Scxtenaccord ohne Roth die

bringt folglich mehr Zusammenhang Octavc m dcrObcrstimnic, weil die-
in die Melodie. se Verdoppelung in den äußersten

Im vierstimmigen Satz kommt es Stimmen auch bey der vollcstcn Herr«

hauptsächlich daraufan, wclchesJn- monie leer klingt,

tervall bey diesem Accord am schiklich- Es konuntnoch ein Accold vor, den

sien verdoppelt werde, damit nicht Unerfahrne für diesen Scxtenaccord

verbotene oder unmelodische Fort- halten konnten, der aber ganz von

schrcirungcn entstehen, lim hierin ihm verschieden ist: nämlich, wenn

nicht zu fehlen, darf man nur darauf bey dem Terzquartaccord die Quarte

merken, daß kein Lcittonverdoppelt weggelassen wird, welches vornehm-

weroui müsse; folglich kann weder bey lieh geschieht, wenn die Quarte nicht

deui Septenaccord, dcr aus demDrey- vorher gelegen hat, so bleibt ein Scx-

klang der Dominante entsteht, noch tenaccorb, den die Franzosen !'soLc» ä

überhaupt bey dem Scxtenaccord, 6a petire-dixts nennen, übrig
wo der Baßton einen halben Ton Weil dieser nicht aus dem Dreyklang,

über sich in den Dreyklang steigt, sondern ans dem Scptimenaccord

die Qctave verdoppelt werden, weil entsteht, wenn nämlich die Quinte

der Baßton als ein Leitton, näm- desselben Zum Baßtsn genommen
lich als das Semitonium von dem wird, so muß man ihn von dem ei-

solgendcn Ton anzusehen ist. So genrlichen Sextenaccord wol unter¬

kann auch keine Sexte oder Terz, die scheiden. Er kommt nur auf der

ein Lcitton eines folgenden Tones ist, zweytcn Stufe der Tonica vor, uno

oder durch ein zufälliges Versetzungs- bestehr allezeit aus der kleinern Terz

zeiche» dazu gemacht worden, ver- und großen Sexte, die gegen einan-
doppclt werden. In allen benann- der den Triton, oder die falsche

tcn Fällen würden entweder Octa- Quinte ausmachen, der aufgelosct

vc», oder sonst eine unstngbare Fort- werden muß. Daher sind sowolTerz

schreitung entstehen. Es sind aber als Sexte bey diesem Accord Ineer-

sowol in derDur- als in der aufstei- valle, die nicht verdoppelt werden

genden Molltonleiter nur zwey Stu- soll-

fcn, ans denen der sextenaccord er- sehe die hernachstehcndcn Bey-
") S. lcitton. spiele in Noten.



sollten: die Terz, weil sie die Septi¬
me vom Fuiidamentalton, und die
Sexte, weil sie das Subsemitoniuin
modi ist. Demohugeachtetwird die
Terz oft verdoppelt, ja statt natürli¬
cher Weise unter sich zu gehen, tritt

sie bcy mittelmaßigen Harmonisten,
auch wenn sie nicht verdoppelt ist,
fast allezeit über sich, wie bcy n. In
folgendem Bcyspiel ist daher die Be¬
handlung dieses Accords bey cl und e
der bcy a, d und o vorzuziehen.

Weil der eigentliche Sextenaccord,
der die erste Verwechslung des ver¬
minderten Drcyklanges ist, gerade
so, wie der beschriebene aussieht, und
dieselben Intervalle zu haben schei¬
net; so ist norhig, daß mau auch
diese bcydc wol unterscheide, welches
leicht ist, wenn man nur auf die
Fortschrcitung der Harmonie Acht
hat. Dieser gehört in den Durton
der Untersecunde seines Baßtones,
und führt zu dem Dreyklang derTo-
nica oder dessen ersten Verwechslung;
jener hingegen geHort in dcn Mollcon
der Unterquarke des BaßtoneS, und-
führt zu dem Dreyklang der Domi¬
nante. Z. B.

Bey dem ersten findet die Verdop¬
pelung der Sexte gar nicht statt;
bey dem zweytcn kann sowol Terz
als Sexte und Octave verdoppelt
werden.

Zu dem uneigentlichen Scxtenac.
cord kann auch der übermäßige ge¬
rechnet werden, weil er ebenfalls aus
der dritten VerwechslungdesScpti-
menaccords entsteht, und derselben
Behandlung fähig ist. Cr kommt
nur auf der sechsten Stufe der Moll¬
tonart, nämlich aufdcr kleinen Sexte
vor, und führt, indem die übermäs¬
sige Sexte einen halben Ton über sich,
und der Baßton einen halben Ton
unter sich geht, zu dem Accord der
Dominante H. Die Sexte, als ein
vorzüglicher Leittou in diesem Accord,
kann daher nicht verdoppelt werden,
sondern nur die Terz, oder die Octa¬
ve; doch muß die verdoppelte Octave
nicht über, sondern unter der Sexte
liegen, wegen des harten Verhält¬
nisses der verminderten Terz. Man
schlägt aber oft, statt der Verdoppe¬
lung, die Quarte, weil sie im Grunde
zu diese!» Accord gehöret, dazu au.
Daher sind alle folgende Behand¬
lungen dieses Accords in ihrer Art

Aa z Bey

') S. den vecherüchcnden Artikel.
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Bey der ersten und letzten Behand¬
lung dieses Veyspiels ist eben das

zu erinnern, was wir von der Ver¬

doppelung der Terz bey dem unei¬

gentlichen Sextenaecord gesagt ha¬
ben. Die Gewohnheit hat diese Ver¬

doppelung nicht allein erträglich,

sondern fast angenehm gemacht.

Und in der That, da man bey diesen

Accorden den Fnndamentalton ver¬
mißt: so wird auch das dunkle Ge¬

fühl der Septime, die hier zur con-
sonircnden Terz wird, durch den an¬

genehmen Wolklang derselben ganz

ausgelöscht, und wir vertragen ihre

Verdoppelung gerne, wenn nur eine

davon unter sich geht.

Der uncigcntlichc und der über¬

mäßige Sepcenaccord schikcn sich

vorzüglich zu den Fragcadcnzen ^);
von der Absicht des eigentlichen ha¬

ben wir oben gesprochen. Wir ha¬

ben aber hier noch eine wichtige An¬
merkung darüber zn mache». Näm¬

lich , so vielfältig sei» Gebrauch in

allen Arten der Musik ist, so behut-

sam muß man doch mit ihm bey

Duette», die von einem Baß beglci.tct werden, und überhaupt bey
zwey hervorstechenden gleichen Be-

glcirungsinstrumenren, als Floren,

Hobocn und dergleichen verfahren.

Denn wenn die Sexce in der ersten,

die Terz aber in der zwcyten Stim¬

me liegt, so machen beydc Stim¬
men gegen einander eine Quarte,

die in zwey hervorstechenden Stim-

men^ oder Instrumenten, zumal wenn
sie frcy angegeben wird, von der

unangenehmsten Würkung ist, ge¬

schweige, wenn deren mehrere auf
einander folgen **).

Man kann mit dem Sextenaecord,

der aus dem Dreyklang der Domi¬

nante entsteht, ein Stük im Auftakt

anfangen, z. B.

S. Recftativ.
S- Luett.

S i ti

aber kein Stük kann mit dem Sexten¬

aecord beschließen, weil man nach

ihm allezeit noch etwas folgendes er¬
wartet.

-Ä-

In W. Ccisp. Prinz Lxercirsr. maiic.

rlievrcric» - prütklc. oder uiusikal, Wis¬

senschaft uudKuuffübilngcn von jeder Con-

cordauz, Lrcsd. >ü87 ->ü8s. 4. handelt

die 7te Knnffübu»g, von der großen Sexte,

und die achte von der kleinen Sexte, de¬

ren Prüfung sich in Mstlerci Musik. Vibl.

Bd. ?. Th. S. -47. und Bd. 2. Tb. z.
S. 50. findet.

Singen.

Aas Singen, von dessen Ursprung
wir bereits anderswo gesprochen ha¬

ben 5), hat ohne Zweifel die Erfin¬

dung und allmählige Vervollkomm¬

nung sowol der Dichtkunst als der

Musik veranlasset. Anfanglich hat¬

ten diese bcyden Künste keinen andern

Zwek, als das Singen, wozu der
Mensch in gewissen Umstanden durch

seine Empfindung eingeladen wird,

zu vervollkommnen; beydc arbeiteten

eine Zeitlang blos darauf, dem kunst¬

losen, nur aus der Fülle der Empfin¬

dung entstandenen Gesang eine gute

Form zn geben, jene durch schckliche

Worte, diese durch zusammenhan¬
gende, den Ansdruk der Empfin¬

dung schildernde Tone. Ob nun gleich

in der Folge beydc Künste sich allmäh-

lig viel weiter ausgedehnt yabcn, so

ist doch noch cht das Singen der

Hauptgcgensiand der Musik.'und ei¬
ner

*) S. Gesang.
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wer der wichtigsten Gegenstande der sanfte Singstimme völlig wieder auf-
Dichtkunst"). Es scheinet zwar, daß gerichtet werden,
viele die sogenannte Vocalmnsik nur Daß das Singen eine weit größere
als einen Nebenzwcig dieser Kunst Kraft habe, uns zu rühren, als
ansehen; und man arbeitet an viel jede andere Veranstaltung der schonen
Orten zehnmal mehr für die Jnstru- Künste, ist unstreitig. Die ganze
Nicntalmusik, als für das Singen. Knust der Musik ist eine Nachah-
Dicses beweist aber nichts anders, mung der Singkunst; dcnndieschat
als daß hier, wie in andern Dingen, zuerstAnlcitung gegeben, Jnstrumcn»
das Vorurtheil die Menschen derlei- te zu erfinden, auf denen man die Tö¬
tet, die Bahn der Natur zu verlassen ue der Stimme nachzuahmen suchte,
und Nebensachen zur Hauptsache zu . Hat man es nnn aufdcnJnsirnmen-
machcn. ' ten so weit gebracht, daß man durch

Das .Singen ist unstreitig das diese bloßen Töne so viel Leidenschaft-
wichtigste und wesentlichste Werk der liches ausbrüten kann: wie vielmehr
Musik, gegen welches alles übrige, muß nicht durch das Singen ausge-
was sie hervorbringt, eine Neben- drükt werden können, da es noch die
fache ist. Gewiß ist die Gabe zu sin- Worte zu Hülfe nimmt, und den Ge¬
gen ein wohlthatigesGeschenk der gcnstand nennt, der die leidcnschaft-
Nakur, das vorzüglich verdiente, liehen Töne verursachet?Ob nnn
durch Genie bearbeitet und zur Voll- gleich jeder Mensch singen kann, so
kommcnhcit gebracht zu werden. Es singt doch einer vor dem andern bes-
dicner, die vergnügtestenEmpfin- ser, nachdem die Stimme des einen
düngen zu unterhalten und zu vcrsiar- vor dem andern an Annehmlichkeit
kcn, Mühe und Arbeit zu erleichtern, und Leichtigkeit einen Vorzug hat,
und überhaupt jede Empfindung des und nachdem sie mehr geübt ist, und
Herzens auf die kräftigste und nach- der Sänger einen bessern Vortrag
deutlichste Weise zu äußern. Auch hat. Daher ist aus dem Singen eine
blos der leichtere Gesang, der zum weitlaufttge Kunst geworden, die die
gesellschaftlichen Vergnügen ertönet, Regeln eines guten Vortrages an die
hat sehr schätzbare Würkung; weil Hand giebt. Denn da das Hülfs-
dadurch jcdcs'gesellschaftlichc Gefühl mittel der Sprache die Gegenstande
auf die angenehmste Weise unterhal- der Empfindung schildern kann, wet¬
ten wird. Worte, die für sich nur ches dieInstrumcnte allem nicht thun
einen schwachen Eindnss machen wür- können: so ist das Singen mit der
den, können, wenn sie gesungen wer- Musik nicht allein verbunden worden,
den, zur Sprache des Herzens wer« femdern hat dadurch die Veranlassung
den, und eine ganze Versammlungin zu Erfindung von Knnstformen, wo
Rührung setzen. Da auch mehrere das Singen die Hauptsache ist, ge-
zuglcieh die nämlichen Worte singen geben, welche zum Unterschied der Jn-
können, so wird dadnrck jeder in sei- strumentalmusikdie Vocalmusik ge-
ncn Empfindungen durch die andern nennet wird. Daher ein Sauger
bestärkt; woraus denn eine Fülle des sowol als ein Jnstrumcutisi dieselben
Vergnügens entsteht, das durch kein Zeichen der Musik lernen, und sich
andcresMittel in demselben Grad zu in denselben Regeln eines guten Vor-
errcichcn wäre. Singen ist endlich träges üben muß; doch muß dieses
die leichteste und würksamstc Arzeney nicht so weit gehen, daß er sich nach
gegen alle Bitterkeit des Lebens, den Instrumenten bilde, sondern die-
Eine betrübte Person kann durch eine se müssen sich vielmehr nach seiner

') S. l'icd.
Stimme bilden. Das Vornehmste,

Aa 4
wonach
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wonach ein Sänger streben muß, ist dem Sangers von wenigem Ansdruk

ein guter Geschmak; diesen muß er ftyu würde, das höchste Leben geben,

sich gleich Anfangs durch Anhörung obgleich bcyde denselben Gesang vor-

gucer Singstükc eigen zu machen su- tragen würden. Der Sanger de«

chen. Har er erst einen guten Ge- fleißige sich auf leicht zu fasseiideund

schmak, omni kann er zu seiner Uc- der Stimme angemessene Manieren:

bung sich allerhand Schwierigkeiten denn ver güte Geschmak vcrlangtZier-
ausJnstrumentalsiüken geläufig ma- rathen; er suche vornehmlich die vcr-
chcu, damit er eine Fertigkeit erhal- schicdcnen Arten der Triller rund und

te, alles ohne Zwang vorzutragen: deutlich zu macheu, und sie mit Ge.

aber auch uur zu diesem einzigen End- schmak und Ucberlcgung in der Me-

zwek: denn aus diesen Schwicrigkei- lodic anzubringen; "kleine Auszierun,

ten sein .yauptgeschafftc machen, und ' gen der Melodie gehören auch hiehcr,

damit nurBcwunderung erregen wo!. j„ sofern sie von der Art sind, daß

!cn, heißt sie Stimme zu einem sehr der Tonselzcr sie nicht hingeschrieben

unvollkommenen Instrument eruie- »iid sie der Willkühr des Sängers

brigcn, und den Hauplvorzug, den überlassen hat; doch hüte er sich, über,

sie vor allen Instrumenten hat, auf all mit Manieren zu prangen, und

das Herz zu wurken , gänzlich aus darüber den Ansdruk des Ganzen zu

den Augen setzen. Jede Schwierig- vergessen: denn dadurch wird sein

kcit, sie sei) noch so groß, kann auf Vortrag jedemZuhörer von Geschmak
diesem oder jenem Instrument nach- unausstehlich.' Er mache es, wie der

gemacht und besser nachgemacht wer- gm? Baumeister, der die Menge und

den; aber mit Ausdruk gesungene die Art der Ziei rathen nach dem Cha-

Worte kann kein Instrument nach- raktcr des Ganzen anbringt, nämlich

spielen. Hierbleiben für den San. so, daß das Ganze dadurch nicht

ger Schwierigkeiten von einer an- verstellt, sondern dadurch nur reizen¬
de! n Art übrig, wozu die bloße Fcr- per wird. Eine Anette von leichtem

tigkeit der Stimme allein noch lange «„d fröhlichen,Inhalt vertragt viele
nicht genug ist; Schwierigkeiten, die Manieren, ein pathetisches Sing-

so vielfältig sind, als es der Aus- stük hingegen fast gar keine, u. f. f.

druk ist. Jeder Ausdruk crfodert Der manierliche Vortrag der Sanger

seinen eigenen Ton der Stimme, und hat in der Musik den ersten Grund

überhaupt feinen bcfondern Vortrag. z»m verdorbenen Geschmak gelegt, so
So verlangen zornige Worte emen wie in der Gelehrsamkeit die manier-

trotzigen Ton, und einen abgesioße- liche Schreibart. Veränderungen

nen, ohne alle Manieren itachdrükli- dcrMelodic, nämlich wo ganze Satze

chen Vortrag; zärtliche Worte hin- anders gesungen werden, als sie vor¬

legen einen sanften, einschmeicheln- geschrieben sind, können nur alsdenu

den Ton, und , nach dem Grade der gut scyu, wenn der Sänger dadurch

Zärtlichkeit, einen ziehenden und ma- yas Fehlerhafte des Ausoriits in der
merlichcn Vortrag. Ein klagender Melodie ersetzt, und es folglich besser

unsicherer Ton, der zwischen dem versteht, als der Tonfttzer. Da die-

Rcinen und Unreinen schwebt, dringt ftrFallseltcn ist. zu geschweige», daß

bei? rührenden Worten in die Seele, der Sanger bey solchen Auszierungen

und ist den Sänger», die bloße Fer- die Harmonie in seiner Gewalt ha-

tigkcic der Kehle besitzen, selten oder beu, und selbst ein Tonsctzcr seyu
garnichtgegcben. So kann ein aus- muß, so kann es nicht fehlen, daß

druksvollcr Ton der Stimme einem solche Variationen oft von dcm übel-

Eesang, der in dem Munde eines an- stm Erfolg sind, und etwas ganz
anders
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anders sagen, als der Tonsetzer ge¬

wollt hat. Diese Sucht zu variiren

ist den Operncomponisten zu statten

gekommen, und hat die Passagen ein¬

geführt, wo über bekannte Transpo-

sitionsharmonieu eine nichtsbedeu-

iende Folge von Tonen gelegt ist, die
der Ganger nach Lust variiren, und

dadurch eine noch weniger bedeutende

Gcschiklichkcit zeigen kann, da es in
der That eine leichte Sache ist, über

eine bekannte Folge von Harmonien

gleichgültige, blos das Ohr ergötzende

Variationen in Menge zn machen.

Dieser bunte und schekigte Geschmak

hat heut zu Tage in Italien, wo die

Singkunst zu Hause gehöret, so über¬

hand genommen, daß zu befürchten

ist, die Singkunst sowol, als auch

die Instrumentalmusik, die jener
Schritt vor Schritt folget, werden

auch bey uns bald in eine völlige

Tändelei) ausarten, wenn man nicht

aufhören wird, dieCastraten für die
ersten Richter des wahren und guten

Geschmaks zu erkennen, und ihren
Modcnkram für achte Schönheiten

der Kunst zu halten.
Man muß sich wundern, daß in

den Büchern, die zur Singkunst An¬

leitung geben, wenig oder gar nichts

sich auf dcn Ausdruk beziehendes ge-
lehrct wird, da dieses doch Haupt-

sachlich dasjenige ist, wodurch die
Stimme sich vor allen Instrumenten

am meisten auszeichnen kann. Mau

lehrt den Sauger blos die Noten,

Manieren und Passagen tt. Tost hat

hin und wieder in seiner Anleitung

zurSingkunst nützliche Anmerkungen

über den Vortrag, wenn er Ausdruk

haben soll, gemacht, und jeder Sän¬

ger sollte sie auswendig wissen. Daß

der Sänger nicht mitten in einem

Wort Athem holen,^ und daß er die

Worte deutlich aussprechen müsse,

versieht sich zwar von selbst; dennoch

wird hanfig hicwider gefehlet. Die¬

ses ist nirgends so unangenehm, als

i» Recitativen, wo, wenn man die

Sin 37?

Worte nicht versteht, man aus der

ganzen Musik nichts machen kann.
Da das Recirativ blos für die Sing-

stnnme gemacht ist, und auf keinem

Instrument gespielt werden kann, so
ist der Vortrag desselben eine Haupt¬

sache für den Sänger. Er muß die
Gemüchsbewegung und den eignen

Ton eines jeden Affekts genau kennen,

und singend sprechen; jede Abände¬

rung der Leidenschaft bis austue fein¬

sten Schaturungen in den Worten
bemerken, und seinen Vortrag dar¬

nach einrichten; er muß die nach-

drüklichstenWorte und dicnachdrük-

lichste Sylbe solcher Worte genau

kennen, und darauf den Nachdruk le-

gen, aber über andere, die von kei¬
ner großen Bedeutung sind, wegeilen;

jedes Eomma, und die übrigen Ab¬
teilungen der Rede, muß er durch

schikliche Senkung der Stimme weni¬

ger oder mehr fühlbar machen. Die¬

ses gehört zur Deutlichkeit des Vor¬
trags; aber er muß immer in einer

Sprache geschehen, die der leiden¬

schaftlichen Person, die er vorstellt,

angemessen ist. Stärke und Schwä¬

che, geschwindre und langsamere Be¬

wegung, Takt und Pausen, alles

hangt hier blos von dem Sänger ab,
der, wenn er sich nicht völlig in die

Leidenschaft versetzt, die die Worte
ausdrükcu, statt einer rührenden

Sprache, der kein Mensch widerste¬

hen kann , eine Misgcburt zur Welt

bringt, und seinen Zuhörern Ekel und

Langeweile «nacht. Jede Arie kann

auch von einem mittelmäßigen Sän¬

ger gut vorgetragen werden; aber das
Recirativ ist nur das Werk eines voll¬

kommenen Säugers, der jede Leiden¬

schaft kennt, und jeden Ton derselben

in seiner Gewalt hat.
Es ist nicht zu laugnen, daß eine

schöne Stimme viel wieder gut macht,
was am Vortrag fehlet. Den« kunst-

gelehrtcn Sänger gilt diese Entschul¬

digung nichts; aber dem Liedhaber
und vornehmlich dem Frauenzimmer,

Aas denen
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denen die Natur vorzüglich vor den
Männern eine schöne und dauernde

Stimme gegeben hat^ sollte diese

Wahrheit eine Anreizung seyn, sich

im Singen zu üben, und ihrem Ge-

schlechte dadurch eine der größten

Zierden zu geben. Die einsamen und

stillen Verrichtungen, die daö Frauen¬

zimmer hat, sind ihnen zum Singen

so bequem, daß man glauben sollte,
der Schöpfer harte ihnen darum ei¬

ne so schöne Stimme gegeben, weil

sie die Bequemlichkeit haben, sie zu

üben und zu nutzen. Wie angenehm

kann sich ein Frauenzimmer einer

ganzen Gesellschaft durch ein einziges
Lied machen, das sie mit Anstand

und einer mäßigen Geschiklichkcit

singt? Wie leicht vergißt mau beym

schonen Gesang, daß die Sängerin
nicht schön ist; und wie leicht kann

sie dadurch sich eine ganze Gesellschaft
unterwürfig machen? Ein Lied von

der Tugend, von den Glüksiligkeiten

des hauslichen Lebens, von der Freu¬
de, die aus reinen Duellen entspringt,
u. d. gl. aus dem Munde eines tu¬

gendhaften Frauenzimmers würde
aufmanchcn Menschen mehr würkcn,

als die gutgemeintesten Warnungen,
Vermahnungen und Lehren.

Das Singen hat auch noch den

Nutzen, daß man die Worte, die man

singt, weit eher behält, als die man

blos liest; denn durch das Singen

dringen die Worte desto tiefer ins

Herz: daher die Alten alle ihre Leh¬

ren und Tugendfprüche in Verse

brachten, und sie sangen. Uebcr-

hauot war bei) den Alten das Sin¬

gen in großem Ansehen; ihre größten

Festtage wurden mit Singen zuge.
bracht.

Von dem Singen, und zwar von dem

Choral- und Liguralgcsang zugleich,

Hameln in lateinischer Sprache:

»äit.Vollieius, oderZbolliclus (Opus

aureum teluticae csllißsriit. cle Lire-

gorisns er irZursrlvs srque Contra-
puntto tlmplici . . . Colon. izoi.q.
Curer. 15IZ. 4. Auch so!i der Verf.

noch ein Lncdiriciion Ktutiec«, IMdln-
tlirurionea vluiic. geschrieben haben.)

>— Glin. a Ctuercn, oder van der
Eicken (Llputc. chtuiic. . . rle Cre.
gorisns cc iigarsrivs stalle conrrs-
puntto iimplici . . . Vicn. 1509. 4,
Csnstzh. >516.4.) — Uüencesl. phl-

lomathes de novo Domo ober L?eu-

haust, (lüdet. . . öe regimine utriuz-
qus csnrus et inoclo csncsnsti, lüpf,
i ;>8. 3. In lat. Versen. Compea-
cüum tolullees, LViricd. 1554.8.) —»

Geb. von Desitin (Cputc. urriusque
dstuiic. rsm cdorslis qusm crism inen-
turslis .... Crsc. 15 ,9. 4.) —

Dernh. .Bogentan5 ( ILuäim. nrrius-
que Csncus, Colon. 1528.) — tbam-

padius (Compencl. dtulicer rsm tigu-
rsr! cznsm plsni csnruz, scl tormsm
clislogi .... IZcrn. 15Z9. 8.) —

^:er. LNlelzeliuZ (Compenä. dtutiecz
rsm cliorslie gasm tlgursl!»' ....
ltsmd. 1660. 8. Deutsch und lat. in

Frag» und Antwort.) In italie¬

nischer Sprache: Hier. Aaron (Dom-
penstiolv ei! molri ciuddz, le»rcci e
tenren^e inrorno sl esnc» terms e b-

gursro . . . Ich!. (1516.) 8- bat. sehr

verändert, von Ant. Flaminio, Von.

>5:6. g. Das Werk ist in sThciic abgc-

theilt, wovon der erste vom Choral - her

zweytc vom Figuralgesang hantelt.) —

Angel, da Piccüono (knor sn^elic»
öi Klalles . . . V!n. 1547. 4. In s

Bachern.) —> Vinc. Ä.usirano (In-
trostu2. tscililtims e novÜtmis <ti

(Isars tcrmo etiAursro, Lionrrspunto

etc. it»m. I55Z. Ven. 1561.4.) —

Aöriano Danchieri (Csrrell» mutic.

clel Csnro tlgursro, terino e Conrrs-

puntn, Ven, 1614. 4. Ist bereits die

zte Ausg.)— Simone Zappa (kc-

golscrc sei Csnro terms e ilgursro

Ven.) — — In spanischer und por¬

tugiesischer Sprache: LiZ. Mart. de

Useargui (rtrce Ne Csnro CIsno, con-

rrsjzuucv 7 cie CrZsuo, Lsrsg. 1510.8
Agosi.



S i n
Sin 379

Azssr. vo Cruz (Ouss ^rtcz, liuma

c!e OaurocUao por esszcko novo, oucra

sie Oigao com lrgurar muiro curiohax

16Z2.) — — Ii, französischer

Sprache: Jean le Gendre (Inno-

ckuttiou ii la d<usigue . . ?ar. >554.
z) — — I» «deutscher Sprache:

Frz. ZLav. Murschhauser (Fundamen-
talischc Handlcitung so wohl zur Figu-

ral- als Choralmusik, München 1707.

Querfol.)

Die, von dem Choralgesange allein
handelnden Sweiststetler, sind, bey dcm

Art. Choral angeführt. — —

Von dem Fizuralgesanzo, Italie¬
nische Schriftsteller: Franc. Caza

('I'rarrarn vulgare 6el Lanro siguraro,

dckil. 149z. 4. Ungen. 1>zhtarus
Zckussccs, Ven. 8. und mit dcm Titel,

Oompencllum Iv1usice5 . . . 1509. f.

Ein Werk mit ähnlichem Titel ist ebcnd.

1498 gedruckt.— Giov.Lam. Masfei

(Oilcortu liluholico clella voce e cicl

moclo eil caurare cli Oargaicra ....

156z. 8.) — Giovhar. 2öovi-

cclli (ldcgoli cli Julien . . . Vcn.

1594.4.) — Hier. Cardanus (f 1576.

Vraeccpra csncnci!, hil>. V.) — Ail-

guino 2öresciano (II Vehauro illu.

miuaro cli rurri i ruoni cl! Lanro jigu-

rarn . . . Ven. i;8l. 4.) »— C)lt.

Burante (/Zrie clevore Ic czuali con-

rcngono in he la maniera 6! canrar

ccur gra^ia, l'imira^lvne cielle psruls,

e ll ncoclu cl! hcriver psssagg!, est alcri
ekhcrci . . ldom. 1608- t.) — Sion.

2?ar. Tvossl (Organo cle' Lanrori per

inrenclere cla je ilesso vgni passo cht-
jicile cde si rrova nclla däussca, Ven.

161 8. 4 ) — Giac. Carissimi (Seine
„Singckunst, und leichte Grundregeln,
die Jugend in der Musik zu perseetioniecn,"

ist nur in dieser Uebcrsetzung, Augsb.

,696. 4. ztc Aufl. bekannt. Auch ist sie

lcy dem „Wegweiser zur Kunst, die Or¬
gel recht zu schlagen . . . AugSb. >700.

4." so wie ebcnd. im I. ,7;,. wieder zum

sechsten Mahle gedruckt worden.) —

Pier. Franc. Tosi (Opinioni cis' Lan¬
rori anriclii c mvcierni, v liano Oh-

herva^ione hopra il Lanro siguraro,
hol. ,72z. 8. Deutsch, von Ich. Frz.

Agricola, Berlin 1757. 4. Englisch von

Galllard > 74a.) — I- Manzini

henlicri e kissetlioni praricke. hopra

il Lanro iiguraro, Vin. 1774. 4.
Französisch von M. A. DesaugicrS, Par,
,77s. 4.) — —

Französische Schriftsteller: iLmer^
BernarO (Ivlerhocie courre er hacile

pour apprencire a ckanrer, Orl. i;ül.

4. Leu. 1Z70. 4.) — Pierre Julien
sLo vrsi clicinin pour apprencire
clranrer roure hurcc clc triuiiczue, hzmn
1570. 8 ) — Jean Miller sLa belle
merbocle , »u I arc cle dien cbanrer,

H70N 1666. 4.) — Von zwei) Unge¬

nannten habe ich, in der Geschichte der

Mnsik des P. Martini, zmeo, nm eben

diese Zeit(>6Sü) erschienene ähnliche Wer¬
ke, als lnüruhhon pour cvmprenclre
cn brck lez preceprcs er les tonäe-
mens cle la lVlullczue, I'ar. 1666. und
lVlcrkocle hacile pour apprencire ^
ckanrcr 1a dckutique psr undäairre ce-
leine, far. 1666. angefahrt gesunden.
— Naill)? (liemarczues cur!eu5c5 lur
l'arc clc ckanrcr ?ac. räckg. 12.) —

Jean Tiousfeau (lvierlioclo clairc,
cercalne er hacllo pour apprenclrc ä
eksnier Is lvlcisiczuc, /Vmll. s. a. 8-)'—
^.'Afstlarl? (hrincipcs crcs t'zcilcs c^ui
coucluironr . . . zuiyu'au poinr fls
clranter roure horte clc klutic)uc ct livre
ouvcrr, /Ziujb. j. a. ( 17 1 0 ) 8.) ^
Phil. Rameau (ldsllex. hur la maniers
cke tormer la vvlx er ä'apprcnclre la
dckuliczue .... l'ar. l?;i. 8.) —
Dcrard (h'arr clu Ll.sur, har. 175;.

8. DaS Werk besteht ans z Th. wovon

der ite von der Stimme, in Beziehung

auf Gesang; der atc von dcr Articulation

und Pronunciation; der zte von der rich¬

tigen Intonation, Verbindung der Töne,

Ausdruck und den Manieren handelt.) —

Älaiichct (Oer Viblioth. der schönen
Wissenschaften, Bd. 4. S.gaa. ZnFolge,

ist der vorhergehende mit diesem Eine Per¬

son; nach dem hss'ai hurla Vlusslzue, Bd. z.

5. 585. sind es aber »ivcy, und der letztere
soll
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soll seine h'srt, ou Icz principe! pbi-
jotopbiczues ciu cbsnc, psr. 1756.
aus dem Werke des crstern entwendet ha¬
ben. S. auch H. fforkUs kitkcrat. S.
zrs.) — Morel de ^cscer (Science
cie Is bstuticzue vncsle, ?-r. 1759. 4.
Isscxo 1768. 4. ) --° Mösll. Duval
(bjcrbocic szresbie er urile pour sp-
prerieire tsciiemcnr d cbsnrcr zullecr
svec gour.) — Sason (des LIcmen!
cjc ^tuiiczuc, psr. 1772. 8-) — Un-
Zen. (tte elcveioppcmenc ctei'ouiepsr
je! Sons «je I» d.suticzue, lvurdc im
Jvurn. Uncycl. M. May 177g angekün¬
digt.) — F. Thieme (kliemens ste
j^iuliijus prsr, er Soltegcz nouv. pour
r.pprenstrc ls bjuticzue er le goüc ein
cbsnc. psr. 1784.)— Martini (tele-
lopcc mocicrne, ou I'src -in cksncre-
<Zuic en principe, h^-nn 1792. in 2
Th. wovon der erjlc von der Art und
Weise des Unterrichtes im Gesänge han¬
delt, und der zweyte llcbungsstückc cnt-
!M.)

tLnsslische Schriftsteller: Ashrvorth
(Incroeiu-ttion rr> rire -irr et tinZinß
. . . ) — Will. .Balde ( brief
Inrroäutlion rc> ibe reue src ol »u-
ticke . . I-on-j. 1584. 4. Verändert
unter dem Titel briete inrrociu^lion
rc> rke blcili ob SvNZ . . .) — siUet.
Rogzio (.^ Dresritc tri iinZ well snzr
SonZ evksrloevcr, Oxk. 1677.) —
Ilngen. (H nerv snel cst^'vs;' ro le-irn
ru iinA b^ boole, l.unck. 1686. 8. S.
den Osrsl. jjibl. hocii. 2krr. ^tuiics.)
>— dlllge». (/^ briet etitcourie o5 rbo
irslisn btsnner ob iinAing, rvbereiu
i! ter ssoevn rbe use ob rkoie grsces
in linZinz-, ss rbe tpriil snä Qrnppo
. . .) —» Robinson (litls^ upon Vo-
csl-bssutilc 171;. 12.) — Cyrn. Gil-
son (hetlori! on rbe prstlice ok Sing-
ing, Lrtinb. 1759.4.) — Nares
(Dresrite c»i Singing, honst. 1770.)
"» Äns. Ba^lez- (sie prsÄicsl Irrest,
on Singing snst Itts^ing rvirb ^utb
expretiion snst real elegsuce, honst.
-771. 8.)

-Holländische Schriftsteller: Gor.
t'an Rov (Oonvivium Lsnror. Xton.
15 84. 4.) — Dirb van der Hoogh
(die Lronstcn vsn bec Vocssl-dsur^k
^mtt. I7<?9. Ist aber ursprünglich frü¬
her erschienen. — —-

Deutsche Schriftsteller: Sebasi.
Vihrdung (Verdeutschte Vliiiics. Bas.
>5». 8.) — Nie. Lader (ldustim. dstu-
tices, /^ug. Vinstei. 1516. 4.)
Marc- Agricola (Eine kurze deutsche
Mustea mit 6; schönen licblicheii Excm-
pcln, in vice Stimmen . . . Mittend.
152g. 8. Besteht aus 9 Kap. liuciimcnr»
bluiice! . , . Vircb, 1Z Z9> 8, t^rwet).
vuIZZrior. in X-Iulic, pro KjzgcieburZ.
tcbolae pueri! . . . tdls»ri. 154z. 8.
Die Heyden letztern zusammen, mit dcm
Titel: Duo libri tvluticc!, Vircb.
> 5 61. g. Ob nicht die deutsche tdlutics
iigurzli! desselben, Wittcnd. >5Z2. 8- und
das Schristchcn, von den proporrioni-
bus, wie sie in die Noten wirken, Witt
tenb. t. s. 8. eben diese, und die ange¬
führten lateinischen nur die Ilcbcrsctzun-
gcn davon sind, weist ich nicht zu ent¬
scheiden.) — Mare. Croincr (tvluiic,
tiAueariva .... Bc» Geb. Felstins
Oputi:. dstuticez . . . Lr-rc. 15Z4. 4.)

Joh. Spangenborg (Ousctt. mu-
ticac . . . hloi rk, 1 5z 6. 8> Vircb. 1 542.
8- ttips. i;6i. 8. Lol. 159z. 1 Z.) —
Seo. Heyden (BraK-uu! cie /zrre La-
ncncli sc vcro tignor. in cancibu! rttu,
hib II. dstor. 1 ;z7. 4. r540. 4 Das
>tc Buch handelt, in 8 Kap. äc deluiics
czuiä iic er uncle ciitts ; cie scsls , eis»
vibaz er cor. uta; tie inrervsllis; cie
tolinitsrione z cis rstlu; ele norulis;
ctc punKis! 6e psrissü das zweyte
Buch,, in 8 Kap. >is menturs; «ie pro.
Isrione; cle rempore; rle masti!; rie
proportionib'u-i ; <ts suAinenrsrione er
6jminurione; rle eoäcin rsK.u sc re.
hilurione clivprforum tiZnoinrn: e!e
rvni!. In wie fern eben dieses Verf.
klniic. Scicbioti!, worin voni Ursprung
und Nutzen der Musik, von der Grata,
den Clavibus, Pausis, Tonis und vom
Lact gehandelt wird, Nürnd. 1529. s.

Achn-
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Aehnlichkeit mit diesem Werke hat, weiß

ich nicht.) — Heinr. Faber (Lom.

pcniiivl. koluiicse . . . LruirlV. 1548-
8. bipk. I 57 i. Lrpb. 1609. 4. Auch

hat Mclch. Vulpius es deutsch und lat.

Jena lüio. Erf. 1665. 8. herausgege¬
ben. llcbrigcus kann der Verf. nicht

wohl, wie 5?. Korket S. Z05 sagt, im

I. i;s8 im 55tcn Jahre seines Alters

gestorben sevn, weil er sonst sein Werk--

lhcn schon im zten I. seines Lebens ge¬

schrieben habe» mußte.) — Adrian Pe¬

lm, oder Petitors (Lomp. Isluk. che
moito oroare canenchi . . . d>lor. 1 5 5 a.

ö.) — Nic. Roggius (bbusic. prg.
btico, t. sLiris esnencli Llemenrs,

Luclpbcrb. i;66. 8. kkamb. 1596.

8.) — Lbrsipb. Riv (Seine deutsche
Musik, Nürnb. 157z. 8. ist aus Hpinr.

Fabcrs latein. Lompcnci. gezogen.) —

Valent. Gotting (LompcnU. ^lulic.

moeiuiaror. Lepborei. l;87- 8-) —

2idam Gumpelshaimcr ( Lompenei.

^tulie. T^uguii. 1595. 4- Verb, und

vecni. löii. 4.) — George (Z^uit-
schreiber (De oonenili eicgoircio, ien.

1598. 4. Nur ein Bogen.) — Ivlutie»
n«vo. Neue Singckunst, da sowohl

Krauen - als Mannspersonen in einem

Tag könne» lernen mitsingen, Steinfurt

160-. 4. — Heinr. Grgostni (Neue
Sliigekunst, Lcipj. ,6oz. 8. latein. und

deulich.) — Inrrnäubkio iir s^rrem
bchulic. pio tckuls Valslicnll 1604.8-

— Chrjiph. Dcmanrins (libgoge

T^rris mui. Kor. 1607. 8. k^re^b.
I6z6. 8- ?te Aufl. deutsch und lat ) —

Heinr. Baryphonus od. Grobstimm

(liogoZc chjutic. bstsgei. 1609. 8- Wahr¬
scheinlicher Weise eben dieses Werk, un¬

ter dem Titel, r^rs csnencli, >lplio-

rism. tuccinsiiz chei'eripra er vor. pbi-

lvl. marbem. ph^iie. rc bilkor, iiluikr.
bipb. iSzo. 4. Noch wird von eben
diesem Verf. eine lureochuötio mulleo an¬

geführt, weiche mir nicht nclher bekannt
ist.) —Mar. Deringer (Die ftcye
liebliche Singekunst, Nürnb. ,610.) —

Jost. Schnchmann (Lompcncl. öchu-

t-c. Hake,6,6. 8. deutsch.) Erh.

Büttner (Ikuäi'm. öchullr. . . . Lob.

>6,z. 8. Jena 16-5.8. deutsch.)

Heinr. Grimm (Unterricht, wie ein
Knabe nach der alten guidvnischen Art zu

solmisiren leicht angeführt werden könne.

Magd. ,6-4. z.) — Jost. Lrüger:

(praercpca chlus. prach tigurolio, Korr

1625. s. Vermehrt und Deutsch, unter
dem Titel, Rechter Weg zur Singekunst,

Berlin 1660, 4. (huaelkion. ^lulic.

prsdiicae, kervl. ,650. Z.) — Nic.

Gengenbach (Neue Singekunst, Leipz.

-6-6. 8.) — Joh. Lhrstph. pfreum-
dcr ( Richtige Unterweisung zur Singc¬

kunst, Strasb. 16-9. z.) — tiuäim.
pro Lisino. Lelctro - Volsioco,

^mikei. ,6z6. 4.) — Gigism.

Tsteopst. Staden (llueiimenrumbslri»
tic., d. i. Kurze Unterweisung des Sina

gens . . . Nürnb. >6z6 und ,64g. 8.)

^.aurenc. 2?ibov (Lncbir. muff»

oder kurzer Begriff her Singkunst, i6zz.

8. aber die -le Aufl.) —. Dan. Frrde-

rici (Deutsche -Vluffic» ffgurslir, Rost.

>6z8. 8. (;te Aufl.) 1677. 8 ) — Ambr.

Proftus (Lomponä. belustc. darin ge¬
wiesen wird, wie ein junger Mensch . .

möge singen lernen, Brest. 1641.4.) -—

Xvolfg. Hase (Einführung in die Musik

. . . . Gosi. 1644 und ,657. 8.) ----

Georg LrieSr. Äeinmann (Musik,

büchleiu, Erf. 1644. g.) — Drro Gi-
belius (Lcmuior. mociularor. vocal.

d. i. Ein Pflanzgarten der Singkunst . .

Zeile 1645.4. Brem. 1658.8.) — Jost,

rveichmann (östustca, oder Singe¬

kunst, ,647. 8.) —> Job. Rad.2lhle

(Teutsche, kurze Anleitung zur . . Sin¬
gekunst, Ers. 1648. Mit Anw. von I.

G. Ahle, Erf. 1690 und 1704. 8.) —

Job. Andr. Herbst (lvluiicü möllern»

prarrics, vvvero manicro eici buon

csnro^ d.i. Eine kurze Anlcit. wieKna-
ben . . . auf jetzige ital. Manier, mit

geringer Mühe recht gründlich können un¬

terrichtet werden . . . Nürnb. 1611. 4.

165z. 4. (sie Aufl.) 1658. 4. Auch wird
in der Litterat. der Musik, Nürnb. 178 z.

8. S. 41. eine Aufl. v. I. 164- ange¬

führt. Die vom I. l6ii besitzt H. Ka-
pelimci?
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pcllmeistec Hiller.) — L?iL, Stetiger
(^ävnveluöb sei ^luiic. rricorer. d. i.
Kurze Anleitung zur Singckunst . . . .

Erf. 165;. HildeSH. >S;z. 1666. 8 ) —

Marc. Hemrici (loäyrri itsmus proOiicenrilius, oder deutsche Singckunst,
Halle l6ü;. 8. Ivl/rri Id^mus pr» l)o-
cenribur, ebend. 166;. 8.) — XDo'fg.
Cafto. j/riir; (i) Anweisung zur Sin¬
gekunst I66S. 1671. >68;. 0) Lompenä.
k»iu>io. IiAnoeciriiie: cc mvcirrlocvriaevooalis, d. i. Kurzer Begriff aller der¬
jenigen Sachen, so einem, der die Vo-
calmusik lernen will, zu wissen von Nö¬
then sepn ^668. Dccsd. >6«?. 8. >714. 8-
Besteht auü-z Th. wovon der erste, in
5 Kap. die Zetchenlchre und der zwcyte
die Anweisung zum Singen in 6 Kap.
enchlllt. z) i^luiicn moäuloriir. vves.
dir oder Manierliche und zierliche Singc-
kuust . . . Schweidn. 1678. 4. >68?. ».

Besteht aus iz Kap. deren Jnnhalt sich in

Ferkels Lirtcrat. S. z°y. und in I. Ad-

lungs Anlelt. S. 740 der sten Ausg. fin¬

det.) — (Lrasm. Grrroer (bi^iropL.

d^ntlc. oder Kurzer Jnnhalt, wie die

Schuljugend kürzlich ... in der Sin-

gckünst abzurichten, Negcnöb. 1Ü7Z. z.
Grubcr hat aber eigentlich nur die Bor¬

rede dazu gemacht.) — -Hier. Graden-

rbaler (klnrulnAlum öäulicum, oder
Treu wohlgemeinter Rath . . Rcgensb.

1676. Nürnb. 1S87. 8.)— Joh. Ülick
(Kurze Anleitung zur Singekunst in einer

Tabelle, Wirtenb. 1678. t.) — Job.

G. FlsGer (lvlonustutk. Izc. Zerrn.
«et kelulla. vncal. Lörr. lvzo. 8.) —>

N?olfg. Miel). Melius (Idueiimerira

. . . Gotha 1686. 8. deutsch.)

'— Job'Sasp. Aange (Vüerlroä. unv.
er pcei'j'ic. in /)rre mur. . . . Hiides-

pcim 1688. deutsch.) — Georg Fulde
(lstca looni Lsncoris, d. i. getreue und

grünol. Anleitung u. s. w. Nürnb. 1653.

4.)— Lbrsl. Hofmaim (Kurze An¬

weisung zur Singckunst, Jena 1689. g.)

—- h?ic. oerleöer ((Vlussca iiAurslir
. - . ) — Job. ?iu0. Srierlcin

(Der erste Th. s. ?>!lü>Iium üsulic-rlo»

Stuttgart -691. 4. bestehe auö einer „lln.

terwelsung, wie ein Anfänger die Funda¬

mente im Singen legen solle/') — Mo.

ritz Feyerraz (k'^ncoxiz milinr zur

Singckunst, Änderst. 169;. 4.) —

Aoam Siglüin Marrini (Gründliche
und leichte linterwcisung, wie man, nach

Anleitung des deutschen Alphabeths die

ganze Wissenschaft der heutigen Vokal-

mufik fassen kann. Gießen 1700. 8.) —>
Joh. Hier. Grav (Gespräch . . . von

der Singkunst, Brem. -700. 8.) —>

Job- Gam. Vc/cr (I'rimaa li-iezo
b/Iul-o. vocaili.» d. i. Kurze, lrichte,

grüudl. Anweisung u. s. w. . . . Feeyb.

170z länglg.i7zo.4.) — Hcinr. Fuhr¬

mann (,) Musikalischer Trichter . . .

Franks. 1706. 4. 2) d^uiica vocaiir!n
nuce, d. I. Richtige und völlige lllnler«

Weisung zur Singckunst . . . Beel. >728.

8. ) Job. sDuirsfelo (Leeviar.
kistusso. oder Kurzee Bericht wie ein Knabe

leicht und bald zur Singckunst gelangen

...kann, Dresden 1717. «. Ursprüngl.

soll das Weck schon 167; erschienen seyn.)

— Job.Casp.Ammerbachar (Kurze
und gründliche Anweisung zur Vokalmusik

.. . Nürnb. 17.7, 8.) — Jos Fr?.

Äernh. Maier (In seinem Neu eröf-
ncten theoretisch - und praetischen Musik¬

saal, Nürnb. 17Z! und vcrm. ,741. 4.

wird auch vom Singen gehandelt..) —>

Jos. Joack. Äe».M6»lker (keäuliccs
Inlkrutk.. . . d. i. Kürkist, doch wohl

gründlicher Weg.... die edle Sing¬

kunst .... zu erlernen.... Schwäi».

Halle ,7zs. 4. Augsb. ,741. 4.1756. 4.)-- Frör. U?ilb> Marpurg ( Anlei¬
tung zur Musik und zur Singckunst be¬

sonders . .. Lcipz, '76z. 8.) — Jgu.

Fr?. J-av. Arrrziiizer (Getreuer Un¬
tere. zum Singen mit Manieren . . .

Augsb. -76z. 4.) — Job. Av. Hillcr
( 1) Anweisung zum musikalischnchtigri»

Gesänge.... Leipzig 1774. 4. 2)Eren>-
pelbuch der Anweisung zum Singen . . .

Lcipz. 1774. 4. z) Anweisung zum musi¬
kalisch zierlichen Gesänge. . . Leipz. 1780.

4. Handelt, in g Kap. Von den Eigen¬

schaften der Stimme und deren Verbesse¬

rung ; vom Mcn Vortrage in Ansehungdes



S i n
Sin Z8z

ter Gebrauchs der Stimme; vom guten

Vortr. in Ansehung der Verbindung des

Textes mit den Noten; vom guten Vortr.

in Ansehung der Manieren; vom gute»

Vortr. in Ansehung der Passagien; vom

guten Vortr. in Ansehung der vcrsch. Gat¬
tungen von Tonstücken; von den Kaden¬

zen ; von der willkührlichcn Veränderung

der Arie, 4) Kurze und erleichterte An¬
weist zum Singen für Schulen in Städ¬

ten und Dörfern, keipz 179-. 4) —

G. Jos. Voglen (Slimmbildungskunst,

Mannh. 1776. g.) — Georg Lrd.

U?olf (Unterricht in der Singekunst,
Halle >784. 8. Der Jnnhalt findet sich
in den Beute, zur stitterat, der Musik,

S. 90 ) — Christoph Friede, UVlh.

Nopicscb (Versuch eines Glenientaebu-
ches der Singkunst . . . Nvrdlingen i784>

q,) — Joh. Gott!. Porrmnnn (Kur¬
zer musikal. Unterricht.. . mit -8 plat¬

ten Veospielen, Oarmst. 178;. 4.) —'

I. I. tevnloer (Anlcit. zur Singkunst

. . . Zür. <788- 4.) -- Singschule von

verschiedenen Compvnisten, Wien i?89-
— — G. übrigens die Art. Choral,

LNnsih ( praktische, S. 458.) Solmi-

sarion, u. d. m.

S i l'. g e n d.
(Musik.)

Es ist für den Tvnsetzer eine Haupt¬
regel, sowol in der Aocal-als In¬
strumentalmusik cantabcl, das ist,
singend zusetzen. DieseRcgel schließt
sowol die einzeln Fortschrcitungen je¬
der Skimnie, als überhaupt die Me¬
lodie eines ganzen Stüks ein, die, je
cantablcr sie ist, je mehr dem leiden¬
schaftlichenGesang der Mcnschen-
stimme nahe kommt. Will der Ton¬
setzer hierin glüklich seyn, so muß er
vor allen Dingen selbst singen kön¬
nen. Hasse und Graun haben darum
so singend setzen können, weil sie selbst
große Sänger waren. Hat die Na¬
tur ihm eine reine Stimme versagt,
so muß er wenigstens alles, was ihm
vorkommt, in Gedanken singen kön¬

nen, daneben keine Gelegenheit aus
der Acht lassen, gute Sänger zu hö¬
ren, und auf ihren Vortrag zu mer¬
ken; er muß die Ausarbeitungen sol¬
cher Meister, die das Singende in
ihrer Gewalt haben, vorzüglich burch-
stndircn, und sich in bloßen Melodien
ohne alle Begleitung üben, bis er
anfangt, singend zu denken und zn
schreiben. Ohne dieses wird er har¬
nionisch richtig, aber niemals singend
zu setzen im Stande seyn. Das Sin¬
gende ist die Grundlage, wodurch die
Melodie zu einer Sprache, und allen
Menschen faßlich wird. Fehlt einem
Tonstuk diese Eigenschaft,so werden
wir es bald müde, weil ihm das We¬
sentlichste fehlt, wodurch es unsere
Aufmerksamkeit fesseln sollte.

Man pflegt über Etüke, die et¬
was Ariciiniäßiges und eine mäßige
Bewegung haben, noch Cantabils
zusetzen, um anzudeuten, daß man
sie besonders singend vortragen soll.
Ein solcher Vortrag geschieht in ei¬
ner mäßigen Srarke; die Noten
werden mehr geschlissen, als abge¬
stoßen, und man cnchalt sich aller
solcher Manieren und Arten des Vor¬
trages, die der Singsiimme nicht
angemessen sind.

Singsiimme.
(Musik.)

E)o benennt man in der Vocalmusik
diejenige, oder diejenigen Stimmen *),
die gesungen werden. Durch die
Singstimme wird die Jnstrnmental-
von der Vocalmusik unterschieden.

Die menschliche Stimme hat vor
allen Instrumenten in Ansehung ihres
wahryaftig leidenschaftlichen Tones,
der so mannichsaltig ist, aise's man-
»ichfaltigc Leidenschaften gicbt; und
vornehmlich wegen der Bequemlich¬
keit, mit dem Gesang zugleich Worte

zu

H S. Stimme.



ZL4 Sin

zu verbinden, die den Gegenstand
der Leidenschaft schildern, einen so

großen Vorzug, daß dieSingstimme
in allen Tonstüken, wo sie vorkömmt,

mit Recht die Hauptstimme ist, der

die Instrumente nur zur Begleitung
dienen. Wer daher eine vollkommen

gute Smgstmime sehen kann, kann

das Vornehmste in der Musik. So

leicht dieses aber zu senil scheinet,
wenn man eine Graunisehe Smgstim-

me ansieht, so viel Schulen müssen

doch vorher durchgegangen werden,

ehe man die Kunst so in seiner Ge¬

walt hat, daß man den Zwang der

Worte nicht mehr fühlet, und sie in

einem fließenden leichten Gesang

auszudrüken im Stande ist, der die¬

selbe rhythmische Abthciiung, und

denselben Ton und Charakter habe,

die in den Worten liegen. Wer nicht

selbst singen kann, und von Namr
einen fließenden schönen Gesang lind

feines Gefühl hat, ob er gleich Con-

cerre, Fugen und Contrapunktc zu

machen im Stande seyn würde, der

ist zur Singcomposition untüchtig.

Seine Singstimme wird eher das

Ansehen einesEolfeggio zur Uebung,
als eines leidenschaftlichen Gesanges

haben, und seine Melodie entweder

steif oder gemein seyn. Zur Sing¬

stimme taugt nur fließender, aus-
druksvoller, mit den Worten über¬

einstimmender Gesang; dies aber ist

nicht Jedermanns Sache. Wer dar.

in glüklich seyn will, muß außer den

Künsten des Satzes das Singen selbst

wie Graun und Hasse völlig in seiner

Gewalt haben. Außer dem aber wird

eine gute Kenntniß der Sprache, der

Prosodie rmd der metrischen Einrich¬

tung des Textes ersodert. Denn es

ist ungemein anstößig, wenn auch

nur hier und da in einzeln Stellen

die metrische und rhythmische Be¬

schaffenheit des Gesanges der, die im

Texte liegt, widerspricht. Im fol¬

genden Artikel wird dieses ausführ¬

licher gczciget.

S i l»

Singst ü k.

Diesen Namen gicbt man allen Ton¬
stüken , worin eine oder mehrere

Singstiinmen vorkommen, sie mögen

von Instrumenten begleitet sehn, oder
nicht. Die Singstimme ist in diesen

Sinken die Hauptstimme; auf wel¬

che der Tonfttzer sein ganzes Augen¬

merk richten muß. Aber nicht jedem
ist es gegeben, in Singstüken glüklich
zu seyn; am wenigsten denen, die

selbst nicht singen können, noch das
Singende in ihrer Gewalt haben.

Denn hier kömmt es nicht bios auf

harmonische Kenntnisse und auf den

reinen Satz allein an, nicht blos auf

Erfindung und richtige Anordnung

mancher Satze, damit sie ein wol-

klingendeö Ganzes ausmachen, nicht

aufkünsciichaugcbrachteConrrapunk-

tc, sondern auf einen mit Kunst und

Gcschmak gesetzten fließenden Gesang:

alles, wodurch ein Jnsirumciital-

componisi sich hervorlhun kann, ist

einem Singcomponisten, der uns

rühren soll, noch nicht hinlänglich.

Er muß überdem ein vorzüglich em¬

pfindsames Herz haken, das allen

leidenschaftlichen Eindrükcn offen
steht; er muß ein Beobachter der

menschlichen Leidenschaften seyn, in

sofern jede sich durch ihren eigenen

Ton und durch die Gemüthsbewe-

gungcn, die sie hervordringt, äus¬

sert; er muß im Stande seyn, die¬

sen Ton und jede Gemüthsbewegung

in den Worten, über welche er setzen

soll, genau zn entdeken, und so

deutlich in dem Gesang auszudrü¬

ken, daß seine Melodie zu einer lei¬

denschaftlichen Sprache werde, in

welcher kein Satz, keine Fortschrei-

tuiig, kein Ton befindlich, der nicht,

wie von der Leidenschaft erzeugt, da

siehe, die überdem ein regelmäßiges

Ganzes sey, dem die Worte nicht

den geringsten Zwang aiithun; er
muß auch noch ein vollkommener

Declamator seyn, und Hauptworte
von
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von Ncbenworten, .Hauptsatze von
Nebensätzen nur ihren Unterarten
schon in der Aussprache zu unterschei¬
den wissen. So viel wird von einem
Insirumcntalcomponisten, der auch
ergötzen kann, wenn er in seinen
Etüken dl06 einer schwärmerischen
Phantasie folgt, nicht gefodert. Es
ist ungleich schwerer, für das Herz,
als blos für die Einbildung zuarbei¬
ten. Diese fangt bey der geringsten
Veranlassung, bey ein paar auf ein¬
ander folgenden Accorden, Feuer; je¬
nes will gerührt seyn. Dein Sing-
componisten werden zwey Hülfsmit-
tel an die Hand gegeben, die ihn, sich
des Herzens feiner Zuhörer zu bemäch¬
tigen. machriglich unterstützen. Die¬
se sind: die Worte, und die mensch¬
liche Stimme. Jedes für sich ver¬
mag oft schon viel über das mensch¬
liche Herz; thut nun noch der Ton¬
setzer das Seinige, so wird ihm Nie¬
mand ungerührt zuhören; kein Herz
wird den Eindrüken widerstehen kön¬
nen, die der Zusammenfluß der Wor¬
te, des Gesanges, der menschlichen
Stimme, und der harmonischen Be¬
gleitung macht.

Wie es scheinet, werden zu einem
vollkommenen Singstük, es fty wel¬
cher Art es wolle, folgende Stüke
erfodert:

i) Es muß ohneNüksicht auf den
Ausdruk einen Charakter in der
Schreibart haben, der den Worten
angemessen ist. Ernsthaft im Kir-
chenstyl, glänzend im Kammerstyl,
und affcktvoll im Theatersiyl.

z) Die Singsiimme oder Emg-
stimmen müssen den Hauptgesang
führen, in dem sich die vorzustel¬
lende Leidenschaft vorzüglich schildert.
Wird dieser Gesang von Instrumen¬
ten begleitet, so muß er niemals durch
diese verdunkelt werden, sondern sie
müssen ihm nur zur Unterstützung
dienen *).

") S. Ripicnstimmen,
Vierter Theil.
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z) Unter den begleitenden Instru¬
menten sowol, als in der Art der Be¬
gleitung, muß nach dem Ton der
vorzustellenden Leidenschaft eine ge-
schifte Auswahl getroffen werden.

4) Taktart, Bewegung und Rhyth¬
mus müssen mit der Gemüthsbewe«
qung, die die Leidenschaft erzeugt,
übereinstimmen. Es versteht sich,
daß die Worte auch darnach einge¬
richtet seyn müssen.

5) Die Melodie über den Worten >
muß sich in Ansehung der höhern und
tiefem Töne, der steigenden oder sin¬
kenden Fortschreitung, der Einschnit¬
te und Abschnitte, genau nach die¬
sen richten, und einfach seyn, damit
die Worte nicht zerrissen werden.

6) Die gewöhnlicheAusdehnung
der menschlichen Stimme muß in den
Singstimmcn nicht übe: schritten wer¬
den, es scy denn, daß man für Stim¬
men schreibe, die über die gewöhn¬
liche Ausdehnung hinausgehen

7) Daneben muß ein Singstük
nach Beschaffenheitdes AusdrukS
voll von sanften oder frappanten
Modulationen, Abwechslungendes
Einförmigen mit dem Mannichfalti«
gen. immer unterhaltend, singend,
aber nicht gemein, mit Kunst ge¬
würzt, harmonisch richtig, und, ohn-
gcachtet des Zwanges der Worte,
ein vollkommenesund regelmäßiges
Ganzes seyn..

Was zum Ausdruk der Singstüke
gehöre, davon ist schon an einem an¬
dern Ort gesprochen worden *).

Man theilet die Singstüke in solche
ein. worin nur blos eine Singstim-
mc den Hauptgesang führet: derglei¬
chen sind wieder, die oft auch ohne
alle Instrumentalbegleitung sind, die
Arien und Rscicative; und in solche
wo mehrere Stimmen zusammen sin¬
gen, die wiederum in solche abgethcilt
werden können, wo die Stimmen ge¬

gen
*) S. Ausdruk l Th S. -71. und Me¬

lodie.
Bd
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gen einander conccrtiren, als Duette,
Terzette u. d. gl- und in solche, wo

die erste Singcstimmc den Hauptge-

sang hat, und von den übrigen bcglei-
tct wird, dergleichen sind Choräle,

einige Morellei, und Chore. Von

der Einrichtung dieser besondern Ar¬

ten der Singsiükc aber ist in ihren

Artikeln gesprochen worden.

Sinnbild.

(Zeichnende Künste.)

Ast ein sichtbares Bild, das außer
der unmittelbaren Vorstellung, die es

erweket, noch eine andre allgemeine

Bedeutung hat. Nämlich in den

zeichnenden Künsten vertritt das
Sinnbild die Stelle der Allegorie, des

Gleichnisses, des Beyspicls, der Vcr-

gleichung oder der Metapher in der

Rede, und drükt etwas allgemeines

durch das Besondere aus. Viel

Sinnbilder sind allegorisch; aber sie

sind es nicht nothwendig, und des¬

wegen muß das Sinnbild überhaupt

nicht mit dem allegorischen Bilde ver¬

wechselt werden.

Man kann demnach jedes Gemahld

oder überhanot jedes Werk der zeich¬

nenden Künste, in sofern es dienet,

etwas allgemeines anzudeuten, em
Sinnbild nennen. Das Bild der

Pallas, das ursprünglich eine ver-

mepnte Gottheit vorstellte, ist nun
ein Sinnbild der Weisheit. Die Ab¬

bildung eines Marcus Curtius, der

sich in einen entstandenen Schlund der

Erde stürzt, konnte ehedem die Vor¬

stellung einer besonderen, wahrhaf¬

ten, oder vorgegebenen Geschichte

sepn; itzt wäre sie das Sinnbild eines
für die Errettung seiner Mitbürger

sich selbst aufopfernden Patrioten.

Da wäre sie ein Veyspiel.

Also dienen überhaupt die Sinn¬

bilder dazu, daß sie die zeichnenden

Künste in gewissen Fällen zu einer

Sprache machen, die allgemeine Be¬

griffe ausdrückt, ob sie gleich ihrer

Natur nach nur Begriffe von einzeln,

oder individuellen Dingen crwcken
können. Aus dein, was wir im Ar¬

tikel Allegorie gesagt haben, erhellet

hinlänglich, wie die eigentliche Alle¬
gorie von dem Sinnbild unterschieden

ist, und warum jede Allegorie ein

Sinnbild, aber nicht jedes Sinnbild
eine Allegorie ist. Ackillos, als das

Bild eines kühnen nnd hitzigen Hel¬

den, Pplaves, als das Bild euics

getreuen Freundes u. d. gl. sind keine

Allegorien, aber Sinnbilder.

Sic werden also überall gebraucht,

wo die zeichnenden Künste allgemeine

Vorstellungen envckcn sollen. Die

Alten haben sie auf ihren Münzen,

geschnittenen Steinen, auf ihren Ge¬

fäßen und Geräthschasten an Gebäu¬

den vielfältig angebracht. Es ist al¬

lerdings cinc lobliche Bemühung, die
zeichnenden und bildenden Künste da¬

zu anzuwenden, daß Dinge, die wir

zu unsrer Nothdurft täglich brauchen,

wie das Geld, die mancherlei) Ge-

räthfehafteu und uusre Wohnungen,

etwas au steh tragen, das nützliche
allgemeine Begriffe täglich in uns

erneuere. Harten die Griechen Ta¬

schenuhren gehabt, wie wir, so wür¬

den sie dieselben unfehlbar nicht blos,

wie jetzt'geschieht, mit unbedeuten¬
den Zierrathcn, sondern mit allerhand

Sinnbildern verschönert haben *).
Hieraus erkennet man also die Natur

und den Gebrauch der Sinnbilder.

Es ist also in den zeichnenden Kün¬

sten eine wichtige Frage, wie man
Sinnbilder erfinde, und wie eine be¬

sondere Sache zum Sinnbild könne

gemacht werden? Dieses ist eigent¬

lich das, was die sogenannte Icono-

logie lehren sollte. Die Erfindung
der Allegorie in zeichnenden Kün¬

sten, wovon wir an seinem Orte ge¬

sprochen haben, ist nur einThcil da¬
von.

*) S. Künste lUTl). S. 85 f. li.sa f.
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von. Das, was wir in'verschiede¬
nen andern Artikeln üder das Bild,
das Gleichnis;, das Bcyspicl, und
die Verglcichung überhaupt ange¬
merkt haben, müßte für die Jcono-
logie besonders auf die zeichnenden
Künste angewendet werden *).

Es kommt hier aufzwey Hauptsa¬
chen an, nämlichaufdie genaue, aber
dabei) sinnreiche, oder reizende Achn-
lichkcit zwischen dem Bild und dem
Gegenbild, und auf das Mittel das
Allgemeine in dem Besondern merk¬
bar zu machen. Es ist nicht genug,
daß man einsehe, der zwischen der
Wollust und der Tugend stehende Her¬
kules könne, als ein vollkommen
ahnlichesBildeines edlen und tugend¬
haften Jünglings, der einen rühmli¬
chen Entschluß wegen der Wahl seiner
Lebensart faßt, gebiaucht werden.
Man muß auch gewiß seyn, daß der,
welcher das Sinnbild sieht, es ver¬
stehe.

Ueber die Aehnlichkeit haben wir
bereits hinlänglich gesprochen **); die
allgemeine Bedeutung verständlich zu
machen, ist eine Sache von großer
Schwierigkeit. Wo man sich der
Schrift bedienen kann, wie auf Mün¬
zen, Kupferstichen und bei) andern
Werken, da fallen die meisten Schwie¬
rigkeiten weg; weil oft ein einziges
Wort hinlänglich ist, die Deutung
anzuzeigen s). Wo dieses sich nicht
fehltet, da hat die Sache große
Schwierigkeit.Die Allegorie, wenn
sie glüklich genug erfunden ist, leitet
natürlicherWeiscauf die Bedeutung.
Doch muß der Orr, wo sie ange¬
bracht wird, oder andere Nebenum-
standc dazu behülflich seyn. Eni Gc-
mähide, darauf nichts, als eine
Rose vorgestellt wird, kann Niemand
auf die Gedanken bringen, daß es
eine allgemeine Deutung haben soll.

ch S. Aehnlichkeit; Bild; Beispiel;
Gieichniß; Vei-gleichung,

") S- Achnijchkcit.
5) S. Aufschrift.
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Aber ein Kind, das neben einem Ro¬
senstrauch stünde und wcinete, da¬
bei) eine Mutter, die dem Kind etwas
ernstliches sagte, würde die Vorstel¬
lung sogleich zum Sinnbild machen.
Die jDeuruug desselben Bildes aber
kann verschieden seyn. Es kann die¬
nen, die Lehre zu sagen: man oll
nicht ohne Vorsicht nach jedem
scheinbaren Guten greifen; es kaim
aber auch deu Sinn des franzosi¬
schen Sprüchworrs: nulle roie
saus epine, ausdrücken. Für je¬
nen Fall schikre sich das weinende
Kind, mir der warnenden Mutter,
um die Bedeutung zu bestimmen;
für diesen aber müßte man schon ei¬
nen Jüngling, und einen lehrenden
Philosophen dazu mahlen; weil das
Kind die wichtigere Lehre noch nicht
fassen kann.

Ich muß mich, dg die allgemeinen
Grundsatze, zu verständlicher Deu¬
tung der Bilder, noch fehlen, mit
Beyspielen dehclscu, um nur über¬
haupt begreiflich zu machen, wie die
Sache zu erhalten sey. Hieher gehö¬
ren auch ein paar Anmerkungen,die
wir über das moralische Gemahldc,
das im Grund auch em Sinnbild ist,
gemacht haben Will man das
Beyspiel zum Sinnbild erheben, so
muß man suchen, das Individuelle
der Vorstellung so viel möglich von
dem Gemahldc zu entfernen, damit ^
man sogleich merken möge, das Bild
stelle keinen besondcrn Fall vor.
Wenn z. B. die Personen gar nicht,
oder doch nach gar keiner bekannten,
weder alten noch neuen Art geklei¬
det sind? so giebt dieses schon eine
Vermuthnng, das Bild habe eine
allgemeine Bedcmung. Und der¬
gleichen Mittel giebt es noch mehr,
wenn nur ein Mann von Genie das
Bild behandelt. So kann biswei¬
len ein Zusatz irgend einer allegori-

Bb - sehen
S. Moral, Moralisches Gemähld.
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schcn Person, die unter wirkliche
handelnde Personen gesetzt wird, so-
gleich anzeigen, daß der Mahlcr nicht
«ine Historie, sondern eine Moral hat
mahlen wollen.

Aber wir können uns hierüber nicht
weiter ausdehnen, und wollen nur
noch über den Werth der Sinnbilder
anmerken, daß es dabei) gar nicht
darauf ankomme, daß sie hohe, oder
wenig bekannte Begriffe und Lehren
ausdeuten. Die Wichtigkeit muß
hier nicht durch die Seltenheit, oder
das Neue und Hohe, sondern durch
die Brauchbarkeit bestimmt werden-
Es gicbr sehr gemeine, sehr leichtfaß-
lichc Wahrheiten und Lehren, wie

z .B. die meisten sind, die durch ganzbekannte Sprüchwortcr ausgedrillt
werden! die eine weit größere Wich¬
tigkeit und Brauchbarkeit haben, als
manche nur durch großen Scharfsinn,
oder tieft Wissenschaft zu entdetcndc,
und auch schwer zu sagende Wahr¬
heit. Wir erwarten von den Kün¬
sten eben nicht Aufklarung des Ver¬
standes, sondern würksamc Erinne¬
rungen an ganz bekannte, aber sehr
nützliche Wahrheiten ! nicht neue Be¬
griffe, aber tägliche und lebhafte Er¬
innerung der wichtigsten uns schon
genug bekannten Begriffe. Es war
darum ein sehr guter Einfall, den un¬
ser gcschikte HisiorienmahlerRohve
hatte, gemeine Sprüchworter sinn¬
bildlich zu zeichnen, wovon sein Bru-
der, der Kupferstecher, verschiedene
herausgegeben hat.

-H- -H-

lieber die Sinnbilder, im weitesten Um¬

fange genommen, ist sehe vlckgeschrieben,

und zur Erfindung derselben manche, ob¬

gleich wenige glückliche, Versuche gemacht

worden. Zwar gehöret der größte Theil

derselben nicht uniiitttelbar und eigentlich

hierher ; aber, dein Litteracvr werden die
Beytrstge zur Geschichte der Sinnbilderey

überhaupt, hoffentlich willkommen scon.

Theoretisch handeln davon überhaupt:

f?gul JovlUlZ (kagionainento ffopr»

i Ivlocci e stiffegni st'rrmc e st'-nnors
clie coinuncinenre cbiamano iin>

preffe, con un stiffeorffo sti (ffirul. Ituff.

colli inrornoallo ffeffo ffoggcrro, Von.
1556. z. Vermehrt mit einem kagio-
numenro von Lud. Domenichi, Fir. Ij57.

8. und mit dem folgenden von Gabr. Si¬

meon!, Lyon >574. 8. Französisch, Lyon
>561. 4. Span, ebcnd. i;6i. 4. lieber«

Haupt ist dar Buch.sehr ofte und schon

früher zuerst gedruckt morden. Es war

das erste, worinn die Kunst zu Sinnbil¬

dern gelehrt wurde; aber die feühern

Ausgaben weiß ich nicht nachzuweisen.)—-

Gab. Giinooni (lZial. pio cc ffpecu-

larivo .... l^one 1560. 4.) —-

Darr. Tacgio (llifficeo . . . stove

kl ragions stell'arre sti ffadricsr le im^

pretc confformi a i concenci stell'ani»

mo . . . Xtil. 1571,4. ZweyBücher.)

-- Seip. Zlmmirato (II kor», uv-

verv stell'Imprele, Oi-il. dsap. 1562.

fflor. 1558- 4. L.uca Tonrile

(llagionsmenro. . . ffopra la propriccs

eieiie lmprcffe . . ?»v. 1574. ff.) —'

Giov. Anoc. palozzil ( viffcorff ...

ffopra Ilmprele, Kol, 1575. 8>)

Franc. Eaburacci (Disrraro . . . .stove ff stimolkra il vero e novo ino-

ffo sti ffsre ie lmpreffe . . IZol. 158».
4.) — Torquato Tasso (Il L«nre,
ovvcro stel' Impreffe, Oial. Ksp. ff. 2.

4. in s. beerere ffamil, pesgz 1617. 4»

und im 5 ten Bd. der Florcntinischcn

Ausgabe seiner Weeke. — Giul. Eos.

Eapaccio (Oeile Impreffe, Brarraro.
ffid. III. diap. i;x>2. 4.) — ürrc.
Tasto (Oella Kesirü s perffcv.ion stell'
Imprels, Nerg. 1612. 1614. 4.) —

Lruc. Mauescotti (parerc ffeieoneerri
ffsvoloff ff stcdduno sminecccre ne' cor»

pi stell' l!nprcffe, Lest. 161z. 4.) —-

Franc. Tonrarini (Delle lmpicte,
Oiffeorffo, Ven. 1618. 4.)— Ud>0i>0

Nistelp (In der stslcn - 72tcn s. Leo-
ginn. poec. des ztcn BdS. S. >7Z u. f.)

— Franc. vAmboise (viffc. ou
Ichsice stez Oeviffez . . . Lsr. ,620.

8.) — Marco Bolma (vift.
»cast-



Si n Sin z89

scaä. .... kopra l'Imprese, Kol.

,6;6. 4.) — Hmr. Ktienne (k'-u-r
6c ssicc Ics äevitcs, oü il est rcaice

6es bstieroalzcphcs, Lzuuhoics, km-
Klemens erc. Kar. 1655. g. Engl,

vo» Th. Blount, Lond. 1S46. 4.) —

Doissiere Ckraire äcs ccgles 6e la
ckcvite, bep s. Dcvises, Kar. 1654.8 )

---» Km. Tesovo (Bep s. Lanuuckiiile

Hiissnr. S. Ai't. Aufschrift S. 2;,.

findet sich auch eine läca äcila pecsec-

liiümz Imprcsa.) — Cl. Franc, hfse-
nesfrier (karr äes kmklcmcs, k)-«n

l66r.8- Kar. 1ÜL4. 8- Ks kkijulo-

pkie lies Ima»cs, comp. 6'uu recueil

che Devises, ec 6u znp-emeur 6e rous

lex ouvrsAss <zui »nc ece tsirs tur ccrre
moricre, Kar. i6g2 -1 6gz. 8. 2 Bde.

k)-an 1694. 8. Latein. AM. 1695.8.
Ks Icicucc cc Ksrr 6e» äevises, ckcek-

scs tur ckcs nouvelles reales, avcctlx
c. eicv. Kur Ics evcnem. cie t» vie 6u

Kol, Kar. 1686. 8. Mit einigen 70

Kpfct.) — Pierre lc Miosen (De
I'acr äcs Oevitcs, Kar. 1666. 4.)

Dan. Vmeis (kxcccicac. 6sLz>mb>c,Io

kcroica, Icalis /m^vre/e», Gallis De-

I>s/e äiJu . . . Hic. 1686. 4. und bcv
G. E. Gebauers Kid. Diilccrar. Hnrn»-

logic.) — Georg Galcmann (De
Lnihlcmacibus Dilp. Vicrela. 1691. 4.)

— Jac. Zöosch (?^mboIoZrspkiz, k.

6c acte s^md. Lecm. Vit. . . . Hu».

Vinäct. >7oZ.f.)-- 2lv. Für. rviub-

!cr (Dc Lmhiem. Dispuo. stcnae >704.

4.) — Joh. Jac. Mnilcr (lurrci-
6uddio in Herein emkicmaricam, Icn.

17--6. 8 ) —' S. auch das letzte der
Lurcecicus 6'HriAe ec 6'iZu»euo, von

dem P. BouhourS, und die, in der

Folge vorkommenden Werk?" des Petra-

santa, Mssenius, P. Acest, Giov.
Ferro und Zöcralli. — So wie die, bei?

dem Art. Allegorie S. lio u. f. ange¬
führten Schriften. — --- -Historische

Nachrichten geben: ?uvcnel de Car-

lencas (Im üten und igten Kap. des
zweoten Thls. s. Versuchs einer Gesch.

der schönen freuen und mechanischen Kün-

Ar tt. S. >71. b. d. Ucbcrs. aber, wie

gewöhnlich, sehr oberflächlich.) Es ist

bekannt, daß die Alten bereits ihreSchil-

de, Helme und anderes Gcräthc mit Fi¬

guren verzierten, welcde irgend einen
Gedanken ausdrücken sollten. Das wa¬

ren dann bloße Kmbleme. Aber man

setzte auch schon sehr srüh eine Ueberschrift

hinzu, um diesen Gedanken bestimmter

auszudrücken; und so entstand das, was

man Devise nennt. Schon die Helden

vor Tvebcn, im Aeschplus, und eben

diese Personen in den Phönizierinnen des

Euripides führen dergleichen auf ihren

Schildern. (S. unter andern des Fra-

guier Abhandl. k'ancieuuece cicsZ^mk.
er 6cs Devises, imatcnBde. derbstem.

6e I'Hcact. 6cs luscripr. Q.uartaNsg)
llntcr den ncuern Völkern grif, indessen,

dieser Gebrauch, sehr srüh, viel weiter

Um sich, und entsprang wohl aus eben

der Quelle, woraus die vielen ollegoni-

schcn Lichlerepen entsprangen. Eine»

der, meines Wissens, ältesten Bcnspicle

von bildlicher Abbildung allgemeiner heh¬

ren, oder Wahrheiten, ist der, so oft

und so mannichfalrig gemachte, gestoche¬

ne , und beschriebene, so genannte ToS-

tcnl«ii5. In Deutschland diente er schon

im vierzehnten Jahrhundert, zur Ver¬

zierung der Kirchen; schon ums I. >486

war er in Holz geschnitten und der Inn-

Halt in französische Reime gebracht (Ks

Zcanc, Dause bstacalacc . . . la Dause
btacalzre 6ss Kemmes, le 6cb>ar clu

corps cc ste I'ame . . . ?ac. i486, k.

S. De Bure llihüo^r. InssruJ. Bd. 1.

S. 5>-. dl. z>o9) und noch in ganz ncuern

Zeiten haben wir, von H. Schellenberg,

Freund Hains Erscheinungen und km-

blcms os bsturralirzc, ccprcicucin»

. . . clearti leixing sil raubz anel 6c-
!-cccs ut peuple . . koust >79°- »2.

erhalten. — Noch allgemeiner wurden

dergleichen Sinnbildereprn im fünfzehn¬

ten und sechzehnten Jahrhundert. Ein-

zelc Menschen so wohl als ganze Stände,

Fürsten, Ritter, Gelehrte so wohl, als

ganze Geschlechter, Akademien 11. s. w.

hatten jede ihre Emblemen und Devisen;

Hey jeder, Festlichkeit, bcy Turnieren,

Vb z Val-



Walletten, Bermählungsfeyern, u.d.M.
wurde Gebrauch von id»en gcniacht.

Dieses veraiilaßrc unstreitig zuerst die Ita¬

liener, Regeln über dergleichen Zusam¬
mensetzungen pvn Figuren und Bufschrif-

-tcn festzustellen, und die Sache in eine

Art Svstem zu bringen. Andre Völker

folgten ihrem Beispiel. — Und zugleich

wurden deren für Liebhaber aller Alt von

«mdern erfunden. Der erste, welcher de/

reu angegeben, und gcianimeit haben soll,

war Anör. Alciari (Lmblem. bibel-

lus, l>»r. 15z;. 8-mit Hotzschn. 154^
L. Mit Kpf. (s. Lvmmemor. Low.
t^l. .^inois, b'i. L211J» ernuc. bour.

kignorü .... par. 1621. und cbend.

Iö6i. 4. mit Klips. bugcl. 17 >4. 8>
Frzsch. von Joh. lc Fevre, >;z6. 8. von

Wart. Aneau ,549. 8. Jial, AuSzugsw.

kione 1549. 8. Spanisch, cbend, 1; 49.
L. S. übrigens NleeronS öSemonei,

Wd. ?2. S. 525.) Emil. Ve lapcr-

rlece ( be'f'beocre eies t>«»5 blißins

sucjuel s«»r c«nr, Dem liml>Ie»ice,

kor. 1559. g. l.2 öclornsopliie, com,

tlenc ilmbl. mor.iux, lb^on lzzz. 8.

mit Kpf.) — Gab. Sirm-oni (Seine
Impresc kicr. cc morale sollen schon im
I. i;;i. erschienen seyn; mir ist nur die

Lyoncr Ausg. v. I. >559. g. bekannt.

Franz. und bat. erschienen sie bry den, in

der Folge vorkommenden Devisen des Cl.

Marrain. Wie H. Denis, in dcr Bü-

chcrkundc, Th 2. S. 415 ihn, als den

ersten Sinnbildsammlcc angeben können,

weiß ich nicht?) — Bart- Anuliui!

?oest5, s. bmblcm. I.ugcl. L.

1552. 8- 1564. iz. mit Holzschn.) —

2scl)illen BoGiun (Z^mbolic. (chuaess,

I-ib. V. lion. 1555. 1574. 158z. 4-
!D«c dabei) befindlichen Kupfer, ,;o an

der Zahl, sind von Ginl. Bonasone, und

bcp dcr otcn Ausg. von Agost. Caracei

susgcstosiien. Das Werk gehört bekann¬

ter Maßen zu den seltensten.) Cl.

Harrain ( Oev. Iicroiczucz» 1.70»
8. Berm. mit denen von Gab.

Simeon!, Antw. 1567. 16. Vcrm. von
Fr. d'Amboise, Par. >621, g. Lat.Antm.

1567. 1600. 16.) I?h. Gam-

bucci (Emblem, c. oliguor mimm!«

2»r. «per. Anrv. ,564.8. 1576. 16.)

— Cub. Dolcc (lmprele cli cliv,
l^rinc. Ouclil, Lign. eü nlrri perlon-

N2gi illniti . »e >i'2rr »e e nclle lecrere,

Vin. 1566. toi. i Th. 1578- 4.) —

Tirol. ?iuö'eclli (be lcnpiete iilullri

cvn iespuli^ivm c cjiscorti . . Van.
1566. 4. 1572. 4. Vcrm. mit einem

atcnVuchr, ebend. >584. 4.) — Hadr.

Junius (lrmdlemara .... Amv,

1569 und 1596. iz. Filsch, von. Jac.

Grevin, cbend. 1570. >6.) —. Geor¬

gette Montena^ ( bmbi. ou Oevisci
ckrcr. byon IZ7>. 4. bat. Fest. >s>9,
8. Die Kupfer sind von einem gewissen

Pet. Vuärivt, und der Blätter über¬

haupt hundert, deren jedes durch vier lat.

und acht französische Verse erklärt wor¬

den ist.) — Jul. Rone. Horum (>co-

»es «per. misericorclioc . . . 2 lvtvr.

(lnncori« seri i»c. itvm, ,586. t.) —

fingen. (lVI-zc^oiloa/roo, bmbl. morsl.

s, I. 1579. 4.^mi>. t. s. 4.) — vlic.

Zfeimncr (Lml>Iem2,2 , , . I^rctr,

i;g>. 4. ,602. 8- Argem. 1 5 87. 8.)

— Camilla Camilli (Imprcteillulbri

cli eüverti .... con le stgurc in-

rsgliore in r2i »c 62 Llii ol. lKirro, Ve»,

1586. 4 zTH.) — Joh. Jac. Bois-

fapid (lrmblcm. Uber, sc. 2 s'beocl. clc

Kr^, Alecis l ?88- 4. >596. 4. Unter
dem Titel TAeaerum virse Immanüe,

k^lcr. s. 2. 4. 6> Bl. Deutsch, Frst.

>;?2. :;S7. 4.)— iDern. Percivallo

(ki,nc eel Imprese, b'err. 1588. 8.)

— Scip. Äargagli (Impret'e . . .

Von. 1589.4. 1594,4.) — D.Juan

Se Horo;co 7 Covarruvias sbinble,
»125 mor2lcz . . . Leg. 15 89. 4.) —

(loael>. Camcrariun (S^mbolor. cc
kmblcm. cx re l>erb2r, er ex 2»im2l.

clctü»>ryr. che»r. III. dsor. 1590.1597.
4. Vcrm. mit einem vierten Hundert

ex 2cp.,2ci>. er reprilib, 1I'p. Voeg.

1605. 4. b'rosr. lüül. 4. b^ogunr,

,66g. 8 ) -- Stamm und Wapenbüch-

lcin gest. von Theodor Bry, 1592. 4.

21 Vl. Vrrm. von Joh. Thcod. Bry,

und Mit dcr Aufschr. ?rvlccn. virss
iium.
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Lum. st. Lmblcm. stscculsr. Oocsllez
kcprcm. . . . Lrcstr. 1627. q. 74 Bl.

Joaeb. !1?orcer (kmblem. Avsr.
Lirur. 1592. 4.) — Äernh. Sellins
(Lmdlem. stscrs e pirsecip. urriusigue
lstesssm. Iiissnr. cnncinnsrs . . . Bugä.
Lsc. 159 z. Qucrsol. Sic Kupfer find
von Phil. Vvrcht.) — Nie. Taurollus
(stiridlemscs pti^ticc» erlrics . . . dänr.
1595. 8. 1617. z.)— JuandeBo-
ria (llmkleni. mnrslcs, deren Etschei-
nmigsjahr, im Spanischen, ich nicht zu
bestimmen weiß. Lateinisch gab sie ein
k. C. C. P> kcral. 1597. 4. und Deutsch,
E. F. Scharfen, Beel. 1S98.4. heraus.)
— Joh. Lunzer (stiber rinud Sz-M-
bmlvr. vsrior. Lrsnele. 1598. 4.) —
^crn. i>e Soto (llmiilemsa morsli.
nsäsz . . . Vlsä. l)99.8.)— Sim.
Veralll (Imprcce ieielie äe älvcrli
sure-i, constorme alle regele, Vcn.
1600 1610. 4. sBde.) — Inc. T)'-
porius und Ans. So Äoot (Zz'mli.äi-
vins er Iium. Loniilic. Impersr. LcZ.
ex idäust. sZdksvi! 8rrsäs , 8culpr. Aeg.
Lsäclcr . . . Lrsg. 1 601 - 1 60z. t»I.
Z Th. strcstr. 1652. st. Arnlr. 1666.
An/st. 1680. 1690. 12. L^rnlr. vs-
ris äiv. Lrinc. Arckiici, L>uc. Lom. er
chssrclr. rurius Icslise . . . Amliel. '
1686. 12. 1697. 12. Die Einleitung
des lehtern Werkes ist von Boot allein;
aber wahrscheinlicher Weise ist auch von
diesem Werke eine frühere Ausgabe vor¬
handen.) — Ginr. Ggerius (Lymbvl.
. . . Ancv. iSoz. 8.) — TheoO.
Tornhertius .(stmdlemsrg morslis er
veeon. äe rerum ustu er sbniu . . .
iilussr. a ldicli. stuiilraco, Arnli. 1609.
4.) — D. Gebaff. Se Tovarrrwias
Orozco (Lmlilciiiss inursl. d,lsci.
1610.4.) — G. A. Timermann
(Lmlzlem. smsrur. st. s. 40 VI. Ich ver¬
binde damit die Lmblemcz clsmonr...
ä star. st. a. 4. Eine ähnliche Samm¬
lung, mit lat. Host, und sranzös. Erklä¬
rung erschien zu Amst. 1611. in zc>Bl.—>
Cabr. Rollenhagen (kstucleuz stm-
Iilemsr. ielcstkiss. . . , Lolon. ex must.
cselsror. Lristz>. hsistsei 1611.4. los Bl.
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Frzsch. cbend. >6». 4. stlcnruris stee.
vlrrss. 161 z. 4)— I. L. ve Villa¬
va (ssmprclss estpirir. ^morslc» . . .
Laers 161z. 4.) — ^>art. ?vosff (Im-
prcste stsrce in älvcrstc oecsssuni . . .
Ver. lüiz. 4.) — (!)rh. v. Vacn
(Arrivria äiv. Lmblcm. . . . Aurv.
161;. 1660. 4.)—- Dire .Vlirrour nst
^äffest)?, or Lmblcmz, stonä. 161g.
4. — Inc. Ärnck (Lmblcmsrs INN-
rslis er bellica, ArZ. 1615.4. Eben«
desselben Lmblemscs pnlirics, ebcnd.
1618.4.)'— Lmblem. poliries, in Au.
ls Luri dstoriberß. äepitsts, er s Ler.
Ilelliur^ stculprs, Istor, 1617. 4. —»
Anvr. LrieSrichcn (Lmblemsc. novs
. . . ssranksurt,617. 4. Fezseh. cbend.
1617. 4.) — Flor. Schoonhcw (Lm»
blcni. psirilii mneslis, psrrim civi»
Ii» . . . (Wust. 1618. Amsscl. 1649.
1645. 4. Holl, vsu Iac. Zeugcot,
Dii»ri. L. 1626. 12.) — Snl. Neuze-
bemcu (lseletkar. st^inlinlnr. kicrnic.
Denruris z-cenins, Lrcstr. 1619. 8.) —
8pcc. pevisi. er säv. stvrrunse ex l'e-
rrsrca ki». einlil. seri ine. p. /^.Xliol,

st. s. 4. mit deutschen Versen, dlo.
vz I'kiil»rkces Lerrsrcli. . . . conr.
124 ÜA. . . . ine. ab Ld. Istiestero . .

-streir. 1620. 4. — Asr. d'Ain'ooije
(kSevisteü L07. . . . Lsr. 1621.8-)"-
Dan. Trainer (8uciecss stestu er Lc>.
stesc Eruei>! Vers, Ii. e. Oecsäes IV.
Lmlilcm. stscr. 8- »lit Kupf. Mit lat.
deutschen, franz. und ital. Versen erklärt,
ßfrkft. 162z. 8. Ebendesselben vcesäcs
V. Lmlzlcmsr. ex 8. 8cr. Lrcstr. 1622.
8. mit Kupf. Ebend. 0 Aug iura Liii-
blemars morslis novo, ni Versen aus
verschiedenen Sprachen erklärt, ssrkft.
i6zo. 8. In dem Verz. der Chrlstr-
schen Sibl. wird das Werk zu den selten¬
sten Büchern gezählt, und die Kupfer dem
Matth. Mcrian zugeschrieben;sie schei¬
nen aber »on dem Schüler desselben, Rud.
Meyer zu sepn.) — L, M. G. Rlcp-
PtsitlS ( llmlilLmsrs vsris, iiic. seri
(von Conr. Grahlen) splinr. er epi.
grsmmsriliuz illullrsrs 1 6«z. 4. 50 Bl.)
---- Per. Arcsi ( Im;>reste stpcri, con

Bb 4 rrixlic.
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«r!pl!c. stistcorss illullr. Ven. 1629 »
1 642. 7 Bde. Da dieses nicht die erste
Ausgabe, und das Werk »er dem folgen¬
den erschienen ist: so glaube ich es, hie-
her setzen zu können. Das Jahr s. Er¬
scheinung ist mir nicht bekannt.)— Giov.
Ferro (llstestro st'lm^rcstc . . . Von.
162z. st. s TH. >629. st.) '— kbilast.
praösticz, var. incliusriones, onimor.
slsteölus, srguc astea stivcrliist. liuma-
«sr. sölion. strustiz, srrist. ii^ur, er verst.
lac. Aerm. ec gsll. exprimens, krctr.
16 :4. 40 Bl — I»l. stvillh. oincgreff
(stmblemsr. erbica- sioliricor.stenruria,
oaclo i^s. ^äcrian!, strcstc. 1624. 4.
nachgestochcn von Ciem. Amnion, stlci-
«leib. ,666. 4.) — Zaeh.
sLmblcm. cbriliiono er marsl. Kar.
«erst. <625. 4.) — Dan. Meisebner
(1'hest. stopienc. civilis, st. virse lium.
sc virrnr. er vicior. lAeorr
I rrste. 1626. z.) .— Paul Maccius
(stmblcmsr. ^äar. kan. 1628- 4.) —
Inst. Helfenberg (stmblcm. poiir.
Rmll. ,6z2. 12.) — G. IVilHer

collestl. ost Emblems, staust. ,6zz.
st.) " Sflv. k Perrafanra (Ocstvm-
bol. tier. st.ib.IX. Anrv. 16Z4. lözz.
4. Nach Rubens von l'or. Gaste gesto¬
chen.)^- Lrc. (üuarlcs (stmblems
. . . 16Z9. z. 1777. 12.) — D.
Zviego Saavedra Fasardo (.Isteo ste
in, striocipe ^>oiic!ca - cbrill, cn stien
Zmprcsts» . . . Vlan, 1640. 4. ^mb.
z6)5. 4. Lat. Brüssel >649. st. Cöln
,669. 12. Jtast von Par. Eerchicri,
Den. 1648. 4.) — Iac. Müller (stm-
blemar. stocro .... strcste, ,1640. 8.
niü 5? Fig.) rvilh. Xvesthoff
(Lmblemsco, kstzsniae 164a. g.I —
li bäusteo sti Fmna/nü, stiss.
in lm^rcstc est stmblcmi, kam. 1644.
4. -» Flor, Lbona/e (vivcrrilst.
oour, un kec. ste stiv. Ocvistes er Em¬
bleme«, Lkorr. 1645. 8.) — Zwei?
Folgen Emblematischcr Blätter von Alb.
Flamenton (t6;o) >;o an derZahl. —-
Mar, 3. Boxborn sstmblcmsc. pali.
ries. . . >l.mslel. ,651. 12.) —. I)e-
vlstes er stinblem. ä'zmour morsl, ßr.

p. 4lb. ksszmcn, Ist ,6xz. 8, 1672.
12. --- Ab. Fjl. s?icinelll (Gianda
limbalico, 0 l!4 univeriitll st'lms-re e
streite, stp. est illuilr. Xlil. l6zz. st.
»669. st. l?at. von Aug. Erath, Cöln
1695 st.) Juan de Solarzono
Pereira (bmbl. L, kegl- palirics . . .
Xstzcl. tözz.st.) —» stes vcerus iuuo-
con«, au leurs Lumbales laus stes
bi-urcs st enst^ns, rec. po r stl. ?e/stc//»,
Kar. 1654. st. 15 Blatt auch zu Auasburg
nachgestochcn. — Jan v. 0. Veens
(Einnebcclsten ast 6st.ims -gjipcl , . ,
ämss. 1659. 8.) Jac. Borninus
(stlnblemar. lacr. er civil, bzstla^e
ststeistelb. 1659. 4. 1664. 4. Ebend,
8zmb»!s cc stmblem. ^>»l!rica stacra er
biilor. polir. Uaßunt. 1678. 4.) —
Chrsrn. Albr. Meiscken (Neu erfun¬
dene Sinnbilder .... Frkft. >661. 8.
mit 8S Knpf. Gcößtentheils aus dem
oben angeführten Werke Andr. Feiedri,
chenS gezogen.)— Ein und dreyßig Em-
blematische Blätter von dem ältcrn Georg
Chrsstph. Wmarr ( f ,06z. ) — P.
I. Mafenius (8f>ecui. imsZin. veri-
raris acculrse, exkib. Lz-mb.stmbicm.
lst!croF>v>'k. erc. . . . Lnlou. 1664.
i6g> 8)— Lr. Nunetz de Eepcd»
stlstcs ste ei buan potlar cas-iostapar
los 8. 8. llostiarcs, represenrasta cn
Improstes stacraz, stean 1680.4.) —-
Delikts stor rbc IngcniaUs, in sbove
ststr^ steieöl snst clioice stmbicms stivins
»ast u.vroi, ancieur oust Mastern . . .
stonst. 1684. 8-mir Knpf. Joh.
G. GGiebel ( Neu erbauter Schau¬
saal von Sinnbildern, Nürnb. 1684.8.)
--- Ä.or. Vrtitz (Vcr, vir, ttier,
Luslsr, J'ocar, stmprest. czue cnstenan
z- pcrstuosten lu kene usta cn la pol!-
rico 7 en la maral, stean 1687. 4.)
—^ Marc. Raes (Lmblcmsr. pbilo-
stopbica-moizlia . . , Dill, 1692, 8-)
.— ^cnr. (Dsfelin (vevist. er stmbl,
znc. cc masterues . . . /lmll. 169z,
4.) --- Eine ähnliche Sammlung führt
I. E. Kavpe, in s. llebcrs. dcS Juv. de
Earlencas, Th.-. S. >72. Anm. ff an,
von Dan. de la Leuille (llevistes er

Lmbl.
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Lmbl. snc. od moä. .. . mit» en ls¬
rin , cn trsnc. en espagn. irsl. angl.
stzm. er sltcm i 69;. 4 )— llimble-
Ni4c. elegznrlor. cnrpulc. . . . Isr. bei-
^icisgue vcrs. clucid. bugci. k, 1696.
4. — Brco Aicher s^ocii-cus virse,

ieer erliic. c»nr. 8^mb»I. morsl. de
kninimz virg, studio sc mvribus »pri-
nie lnsticuendls, exlibr. Lrtricor. ^ri-
stur. deducka . . . 8sl. 1697. 12.) '—>
I, Mick. v. V. Retten (Spelles lym-
bei, exbibenz leriem smpiilstmZM
L^mbnlnr, T^iustel. 1699. 8. 2 Bd. —
Hendr. GraaumharO (bccr^sme
^iuncbeeldcn .... T^mst. 1704, 8.)
-- I. Vi). Heckeuaucr (K^mbol. vsr.
«stverti ?linc. 8. 8. Lcclestae er 8. l.
liom. Imp. 8. 62 Bl. — L^mbel. er
LmblcMiirs jussu srczue ^ulpiciiü 8.

imp. delolckicivise» I'er. ^lexa-
stis . . . ^mstcl. 1/n;. 4. (Oer Sinn¬
bilder sind über Zoo; und so selten das
Buch ist, so schlecht sind sie auch.) —
A. Honbracken (8rickrcI),I<e Änne-
beeiden . . . wirrst. 172z. 8. »lit 5?
Kupf.) —> Verrien (llec. ei kmblcmcs
ciiv. cn ddcdzillez, ?->r. 17:4. 8 ) "
T. Euft. Heraeus (lnicr. er 87m-
bvl. vaiii Argum. bipst I7Z4. 4.) —
Leliics nsrurslis, s. Oocum. mural,
e variis rerum narnral. propriersri-
das, virtutnm viriurumgue s^ml>.
imzAinilzuZcnllctia a LI>r. VVeigelio,
!>1or. 4. 100 Vl. Mit deutschen Erklär,
ebend. 1766. 4. -— Alle)? (Lmblcmr,

'narur. kiistor. kabul.moral snä clivjne
1781. 12.) U. v. a. m. — —

Sinngedicht; Epi¬
gram n; a.

(Dichtkunst.)

Ein kleines Gedicht, darin der Dich¬

ter merkwürdige 'Personen oder Sa¬

chen nicht umständlich, sondern gleich,

snm im Vorbcygang und mit wenig

Worten in einem bcsondern und sel¬

tenen Licht zeiget. Die eigentliche

Art dieses Gedichtes hat unser Les--
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fing zuerst aus Betrachtung seines
Ursprunges mit gehöriger Genauig¬

keit bestimmt *). Es scheinet näm-

lich aus den Aufschriften auf Denk¬

mäler entstanden, wenigstens dadurch

veranlasset worden zu scyn. Wie

nun Denkmäler zum Andenken merk¬

würdiger Personen, oder Sachen

gesetzt werden, über deren besondere

und seltene Beschaffenheit insgemein

eine kurze Aufschrift die nothige Aus¬

kunft giebt: so ist das Sinngedicht

ein ähnliches poetisches Monument,

das wir mit einem einzigen Blik über¬

sehen. Das bekannte Distichon:

Intelix Oidv! null! benenupcama.
rirv:

ldoc pereunre kugiz ! dac kugiente
perls.

bringt uns die berühmte Dido, als

ein außerordentliches Beyspiel einer

durch Heyrath unglüklichcn Person
vor Augen, und zeiget in ein paar
Worten, worin das Seltene ihres

Schiksals bestanden habe. Der erste

Vers ist gleickssam die Statue, oder

das Denkmal, das uns die Person

in merkwürdiger Stellung vor das

Gesichte bringt; und der zwcyteVers

ist wie die Aufschrift derselben, die

uns die Sache iu zweyWorten erklä¬
ret. Dieses ist der eigentliche Cha-

rakkp des Sinngedichtes.

Es hat diesem zufolge, wenn es

vollkommen seyu soll, zwey Thcile,
die der angefübrte Kunstrichter Er.

rvartuug und Aufschluß nennt, und

die wir mit dem Monument und sei¬

ner Aufschrift verglichen haben. Nur
dann ist es vollkommen, wenn es die¬

se beyden Theilc hat, die man auch

in der Sprache der philosophischen
Schule das Subject und das Pra-

sicat nennen konnte, und wenn jeder

Bb ; genau,

>9 In seinen Anmerkungen über das
Epiaramma, im ersten Tkcil seiner
vermischten Schriften, der 1771 in
Verlin herausgekommen ist.
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xenau, nachdrüklich und kurz gezeich¬
net ist.

Indessen nimmt »um die Sache
nicht immer so sehr genau, daß man
nicht auch solche kleine Gedichte, die
eigentlich nur die Halste des vollkom¬
menen Sinngedichtes ausmachen, mit
unter diese Art zählte. Bisweilen be¬
steht es blos aus dem zwcytenThcil,
da der erste durch die Uebcrschrist an-
gezeiget wird. Man findet z. B. in
deissogenannten Nena^iams folgen¬
des-
Ucber ein kleines ^.ustrväldchcn,

oe.s mir Wasser umgeben ist.

IlicL^rkercs ruv poterss cum Käzr-
re ssccre,

Vulcsaus pimbibcrur sguis, .?ol pel-
llrur umbriz.

Diese zwcy Verse sind eigentlich nur
die Aufschrift- das Denkmal , oder
die Sache selbst wird durch die Ue-
bcrschrift augezciget. Das Sinnge¬
dicht wäre vollständig, wenn in ein
paar vorhergeheulken Versen gesagt
würde: Dieses Wälschen ist mir
Wasser umgeben und Sichre mir
Baumen bepflanzt, unv Oer He¬
nris gewezchc. Von dieser Art
ist auch folgendes aus der Antho¬
logie:

'Lx /xs skv.Zllv 'Llx

Es ist blos die Aufschrift auf die Sta¬
tue derNiobe von PraHtelcs. Der
erste Theil fehlt ihm. Andern fehlet
der zwcyteTheil; sie zeigen uns blos
die Sache, und überlassen uns, eine
anständige Aufschrift darauf zu ma¬
chen- Von dieser Art ist folgendes
von unscrm TUeist:

AlS Mus auf Befehl des Kayscrs ster¬
ben sollte,

Und ungern einen Tod sich selber wäh¬
len wollte:

Durchstach sich Arria. Mit heiterem

Gesicht

Gab sie dcnDclch dem Mann,und sprach:
ES schmerzet nicht.

Etwas mehr ist folgendes; denn ob
es gleich scheinet, als stellte es nur
das Subjcct vor, so empfindet man
doch besonders bey den zwey letz¬
ten Worten, daß es das Prädikat,
oder die Aufschrift schon in sich
schließet:

7?>?5>05,

So viel fcy von dem Charakter und
der Form dieses Gedichts gesagt.

Der Dichter hat dabei) nicht alle¬
mal cinerlep Absicht; so wie auch die
Denkmäler selbst nicht allemal einer¬
lei) Endzwek haben. Einige dienen
blos das Andenken wnrkiich außer¬
ordentlicherBegebenheiten, Glüks-
lind Unglüksfallc im Andenken zu er¬
halten ; andere haben Lob, und noch
andere Schande zur Absicht: und eben
dieses hat anch bey den, Sinngedich¬
te statt. Und da diese Denkmäler
wenig Aufwand crfobcrn, so beehret
man anch bloße Thoren damit, um
den Klügern die Lnst zu machen, über
sie zu lachen. Co zielt folgendes
blos ab, das Andenken einer ganz
besonder» und außerordentlichen Be¬
gebenheit zu erhalten.

älsz bobios sä bellum milimsc
cimnex,

Aä bellum milloü pcrsiiliic cm-
äics.

In diese Classe rechnen wir alle,
die blos überraschen, die durch das
Seltsame der Sache, Verwundrung,
oder durch das Ungereimte und När¬
rische Lachen crweken.

Man sieht aber ohne mein Erin¬
nern, daß die, welche ein feines, zur
Nacheiftrnng reizendes Lob, oder ei¬
nen recht beißenden Spott »nd em¬
pfindlichen Tadel zur Absicht haben,
die wichtigern sind. Von dieserSeite
betrachtet, kann das Sinngedicht, so

klein
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klein es ist, wichtig werden. Wel¬
ches wolgeartctc Frauenzimmerwird
ohne Rührung diese vier Verse von
Bester lesen;

Dies ist das sittsame Gesicht;
Dies ist die Dario, die Geliebte,

Die ihren Canitz eher nicht,

SttS nur durch ihren Tod betrübte.
Die Wichtigkeit des lobenden und
spottenden Sinngedichts ist zu offen¬
bar, als daß wir uns dabei) aufhal¬
ten sollten. Und wie leichtsinnig
müßte der nicht seyn, der das vorher
angeführte Sinngedicht auf den Eck¬
tet , ohne heilsamen Eindrnk davon
zu fühlen, lesen konnte: Dies ist
Apikret, ein Sklave, lahm und
hch-hst arm, a'^cr ven Gattern
rverch.

Es lassen sich aus allem angeführ¬
ten, auch ohne mühsames Nachden¬
ken, die vornehmsten Eigenschaften
des Sinngedichtes abnehmen. Man
findet sie in den angeführten Anmer¬
kungen unsers A.essings gründlich
auseinandergesetzt.Wir begnügen
uns also, die Hauptsachenganz kurz
anzuzeigen.

Da dieses Gedicht das kleineffc von
allen ist, so leidet es auch nicht den
geringsten Flcken. Gedanken und
Ansdrüke müssen vollkommen be¬
stimmt, vollkommen richtig und pas¬
send seyn. Der Gegenstand muß mit
wenigen, aber meisterhaftenZügen
so gezeichnet seyn, daß wir ihn schnell,
nach seiner Seltenheit, oder Wich¬
tigkeit, und in dem ihm zukommen¬
den Ton der Farbe, ins Auge fassen.
Und wie bey würklichen Denkmalen
die Einfalt eine Hanpttngend ist, so
muß auch hier nichts mit Zierrathen
verbrämt, viclwenigcr überladen seyn.
Man kann das, was wir über die
Beschaffenheit des Denkmals gesagt
haben leicht hierauf anwenden.

Das Prädicat, oder was die Auf¬
schrift vorstellt, muß uns die Sache

S. Denkmal.
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in einem völlig interessanten Acht zei.
gen, es fcy als besonders gut oder
bos, oder blos selten, oder poßirlich.
Wir müssen nothwendig dadurch
überrascht, oder doch stark angegrif¬
fen werden. Dazu wird Kürze,
Nachdruk, oder naive Einfalt, oder
Witz, oder seltsamer Contrast, aber
allemal der vollkommenste Ausdruk
erfodcrt.

Und hieraus laßt sich abnehmen,
daß dieses kleine Gedicht einen Mei¬
ster in Gedanken und Ausdruk erfo-
dcre, und nichts weniger, als das
Werk eines gemeinen Reimers sey.

Aus dem Alterthum haben wir
viele sehr schone Sinngedichte in dm
bcydcn griechischen so genannten An¬
thologien. Aber der Hanptepigram-
matisi, der diese Dichtart besonders
und einzig getrieben hat, ist Martia-
lin. Unter uns haben sich Ä.ogau
und Wcrnike vorzüglich in diesem
Fache gczeiget; und der letztere be¬
sonders konnte vorzüglich gencnnt
werden, wenn die Frage vorkäme,
wie weit es die Deutschen in dieser
Art gebracht haben: obgleich zu sei¬
ner Zeit der deutschen Sprache der
leichte und geschmeidige Ausdruk, den
sie zu unfern Zeiten bekommen hat,
Noch fehlte. -Hagedorn hat in dieser,
wie in mehrern Arten, auch in Anse¬
hung des vollkommenen Ausdruks,
hierin den Deutschen die ersten Mu¬
ster gegeben. Hier und da laufen ei¬
nige Sinngedichte von Rastner her¬
um, ans denen man abnehmen kann,
daß dieser durch ernsthaftere Arbeiten
berühmte Mann alle seine Vorganger
in dieser Art würde übertroffen ha¬
ben, wenn er sich vorgenommen hat¬
te, das Sinngedicht zu seinem Fache
zu wählen.

Von licm Sinngedichte handeln beson¬

der» in lateinischer Sprache: Th. Cor¬

res (iderncneopoemsris Zcncrc yuoll
Lpigrsmms vulgo äicirnr, Ven. 156?. 4.

Lon.
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Von. Z59--. 4.) — Vinc. Gallus

tve LxiZr. oputcul. in czuo llpißrzm.

ma, Lclvo, Tlusgr. 87ml,. hsbul. sc

jd gcnus »Iis eonficiendi prseccsirz
iisduurur, Illodiol. 16Z2. 12. ist aber

tercits die vierte Ausgabe. Ebcnd. 1641.

— Joh. Torrunius (Oe confi-

ciendo Lpigr. t. I. (Lun.) er s. 4. H2-

mv. i6z2. 4.) — E. I. °Nossius(im

' lytcn und aoten Eap. des zten Buches

s. lnitiiur. poecicor.) — Carl a St.

Antonio (De arro epigramruar. . . .

Illbcllus, C'nl. -lö;-,. 8. I'ini-cm.

167z. 8 ) —e Nic.Mercier (Vc cvn-

Ii., ivendu hpigramm. Os>us . . . har.

165z. 8.)-- Franc. Vavasisr (De

Lpi^-r. hib>, bep s. hpigram. har. I 669.

1678. 8. und in seinen Werken, ellMt.

1709. t. S. 8>.) — P. Nicole (Vit-

te-cac. de v-era pulckiricudine, er ad-

mndracs in <^ua cerns x-rinei^üs re.

scdlioins ao loleciieuis hg-igr. cautae
roddunrur, vordem Oeletl. llpigr. ex

vvor. er reccnc. loer. par. 1659. 12.

I^nä. 1686. 12. Französ. vor dem
koe. cies plus heaux endenirs do ddar-
riai. Voui. 1689. 12. Be» dem llcc.
des ^>Ius bclics IcpHr. des tucr. trcs.
dcpuis kllaror» ?ar. 1698. 12. und vor
dem dlnuv. llec. des llpigr. trsn^. par
Uh. Krumen eis la Illa-riuicro, /Imlt.

1720. 12. 2 Bd.)— C.A. Heumann
(vo natura er vilturibus llpißr. vor s.
Intimi. lar. lllanov. 1721. 8-) ^—-
Auch gehören, im Ganzen, hiehcrChrsin.
H. SckmiSts dcey Dissertationen, Oc
pucll epi^razzamacico - paitoricia , Da
I'neil epi ^rammacico - cpic» UNd de
hoelv cpigrammarico - eieAiaca, Liest.

l77>'l77Z-4 — — In italieni-

sll?er Sprache: Ausser dem, was in den
Werken dcSMimurno (hll>. III. S.278.

AuSg. von i;84.) und (DuaSrio(VoI. 2.
Dll>. II. S. z6, u. f. S- Art. Diclic-

tiunsr, E. 064 und 667.) davon gesagt

wird, handelt davon, Z5ac>. Verrinclli

Ihoccere . . . tnpra gli Lpigrammi,
ho-.;. 1788. 8.) — -- I» französi¬
scher Sprache: Guil. Collerct (vitc.
de tstchigr. bey siLxigr. kar. i6zz.

und auch in seiner /Irr pect. ?ar. >6 ;i.

12.) — Mich. Oe Marolles ( vitc.
de I'LpiZr. vor seiner Ucbersctzung des
Martial, par. 1 65.5. z. 2 Bd.) — Am.
DauSecon SeScnece' (kraire tur la
Lvinpetician de thpizvamme vor s.
hpißr. er aurres poct ?ar. 1717. >2.)
— 2lnSreleA>rnn (lltrairede I'LpiAr.
vor dem llec. tl'opiArZmmsz, kllaäriZ.
er Lti-iit, ?ar, 1714. 8.) — Zbruzei,
Sc la Martinicre (vbtsrvar. tur
I'LpiZr. ... vor dcni dWuv. kcc. dos
Itj'ilzr. tron^. /emll. 1720. 12. sBd.)
— XcmonS Sc Sl. MarV (idcilex.
tur titpizr. . . . bei) s. lletiex. tur !a
Poesie en A-neral, bis 1127c 17Z4.
12. und im ;ten Bd. S.> >08. seiner
Werke, /Imss. 1749. I8-) —
2öar:cnx (In seiner Einleitung in die
sch. Wissensch. Bd.z. S. -28. Leipz. 1744.
8.) — — Von englischen Schrift¬
stellern: Eine Oiiterrsr. darüber, vor ei¬
ner LollcÄ, vt hjiigr. 1727. 12. sTH.
— Jos. Trapp ( In der I2ten srincr
Vorlesungen über die Dichtkunst S. >5Z.
L. 1742.8.) — NcwScrr)? (In sei¬
ner clrc ot hocrr/ on z novo hlan,
Lkap. VIII. p. ; 6. Vul. I. hvnci. 1762.
g.) — Ein Versuch über diese Oichtart
findet fich vor der, unter dem Titel, te-
twsn erschienenen Samml. englischer
Sinngedichte, Hund. 1765. 8.) — --
Von Deutschen Schriftstell rn: Chrsin.
Gottl. Meisicr (Unvorg^cistichcGedan¬
ken von deutschen LpiZraminscilius üi
deutlichen Regeln und annehmlichen Stem¬
peln, kcipz. 1698.8.)— Gorch. LLph.
Kessinz (?tnmerlungcn über das Epi»
gramni und einige der vornehmsten Epi<
grammatisten . . . im itcn Th. seiner
»cc)n. Schriften, Verl. 1777. 8. — I.
G. Heuser (Anmerkungen über die An¬
thologie der Griechen, besonders über das
Gr. Epigramm, in der ersten Sammlung
S. 99. seiner zerstreuren Bldtter, Gotha
178;. 8. Anmerkungen über das Er. Epi,
gramm, in der atcn Samml. S. 10z. Go¬
tha 1786. 8.) — T. Meiners (Im
22tcn Kap. S. ?2.,. s. Grnndr. der Theo¬
rie und Gesch. der sch. Wissensch. Lemgo

'787-
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1787.8) S. übrigens die, Key
dem Arc, Dichtkunst, S. 667 u> f.
angeführten Schriften von Marhof, Hu-
n°lv, Ncukirch, Gottsched, vorzügllch
Wcstenrieder und Eschenburg, u. a. m.—

Sinngedichte in griechischer Spra¬
che sind, von sehr vielen Dichtern ge¬
schrieben, und diese, sehr frühzeitig, von
verschiedenen, in Sammlungen gebracht
worden, a!S von Mclcagcr, von Philip¬
pus, von Agatyias u, a. m. aber diese
Sammlungen sind verloren gegangen.
Einen Auszug aus ihnen, mit Zusätzen
aus den Dichtern seiner Zeit, machte, im
zehnten Jahrhundert, Constantinus Ce-
phala; und einen andern, aber mit Weg¬
lassung vieler, welche Ccphala in seine
Sammlung ausgenommen hatte, (oder,
wie Veunk in der Borr, zu den /tnal.
S. IV u. s, will, nur einen Auszug aus

dem Cephala) der Mönch Planudcs im
Anfange des igten Jahrhundcrtes. Ge¬
druckt erschien diese letztere Sammlung
früher, als jMc; zuerlt Flor. >4,94- 4-
gr. und darauf ebcndas. >519. S.gr. Ven.
15-t und 8. gr. Von H. Stepha-
nus vermehrt >566. 4. gr. Von Bro¬
daus, Frkft.-6oo.ch. gr. ^pci. Lom.
mal. 1S04. g. gr. und lat. nühmlich mit
der Ucbcrs. des Eil!). bubinuS (Sie ent¬
hält Gedichte aus zwephundert und eini¬
gen vierzig'genannten und verschiedenen
ungenannten Dichtern; und ist in sieben
verschiedene Bücher, nach Maßgabe des
verschiedenen Jmchaltcs der Gedichte, ab-
getheilt. Aus ihr sind von Zeit zu Zeit,
wieder einzele Bücher und cinzcle Aus¬
wahlen gedruckt morden, als Lvl. 1525.8.
Loch. 1529. 8. von H. Slephanus, >570. 8.
Laib. 1600. 8. chrelr. 1602-8- ch-anst.

1706. 8- u. a. m.) — Von der, ihr
vorhergegangenen, oder ihr zum Grunde
liegenden Sammlung des Const. Cephala,
wurden von den Zeiten des Salmasius an,
gelegentlich mehrere, bis dahin ungedruck-
tc Epigramme, einzeln, von mehrern
Gelehrten bekannt gemacht; aber I. I.
Reiske gab zuerst, das, was solche mehr,

wle die schon gedruckte Anrhvlvgir ent¬

hielt, zusammen, im 9ten Bande des
Vlichcelloneor. chstpticnch. (59; St.) und
den Ucbcrrcst (410 St.) mit der Ausschr.
^nrtrol. Ar. a Lonkk. Leptrsla corxl.
. . . d.ipch. -754. 8. gr. und lat. her¬
aus. Auch diese Samml. ist in verschie¬
dene Bücher, nach Maßgabe des Inn-
Haltes der Gedichte, abgetheilt, einhält
deren von mehr als 120 Lichtern, und
unter diesen mehr als drcyßig, von wel¬
chen, in der Anthologie dcS PlanudeS
nichts vorkommt. — Was in deichen

Sammlungcn sich findet, wurde endlich
von R. F. PH. Veunk, zusammen, ans
mehrern Handschriften sehr verbessert, mit
der Aufschrift, ^noledts verer. koersr.
Aroocor. ^cAenrorori (1772- 1776.)
L. z Bde. gr. herausgegeben. Die Zahl
der Lichter beläusr sich hier auf 288;
und die, jedem zukommenden Gedichte
sind, unter seinem Nahmen gesammelt.
Unter ihnen finden sich auch Thcokrir,
Vion, Moschus, Anakrcon, Caltima«
chus, Clcanth und Proclus. Die nah-
menlosen Gedichte, so wir die Räthses,
sind unter besondre Rubriken gebracht,
ttebrigens sind denn auch aus dieser
Samml. wieder Auszüge crschioncn, als
die Kleine Anthologie. .. Duisb. 17L9.8.
Die Kleinen griech. Gedichte. . . Gotha
1789.8- (jedoch nicht gänzlich aus Brunk)
und F. Jacobs hat den Anfang mit einer
neuen Ausg. hips. 1794. 8. 2 Bde. ge¬
macht.— Von den, sei jenen Samm¬
lungen befindlichen Epigrammakificn sind
ferner verschiedene', einzeln, herausgege¬
ben worden, als Strato, von C.A.Klotz,
Alt. >764. z. heonidas von Tarcnt (aber
nur ein Lz>t.-c!meni oder einen Vers, über
s. dichterischen Charakter, nebst einem
Epigramm) von K. O. Ilgen, bcipz.
17«;. 8- Antimachus, von K. A. G.
Scdeilenberg, Halle 1786. 8. Mrlea-
grr, von A. C. Meincke, Lcipz. 1789. L.
und von I. K. T. Manso, Jon. >789.8.
— Ucb.rsttzr, und noch mehr nach»
geahmt, ist ein großer Thcil dieser klei¬
nen Erdichte in allen nenern Sprachen,
als in der italienischen Sprache: Von
Salvitli, (in den hlnvelle licrer. ä! Ve-

neroia



nezia p. I. 1729. Von Ant. Bnonglo-
vanni und Gie. Zanctti (Vari Lpigr.
«lella Areca Hncol. . . . Ven. 1752.f.
übcehaupt izo St.) Von Avcrado de
Mediei (Zeel» eii Lpigr. hiv. 1772. 8.
Verm. Flor. 1790. 4.) Von dein Abt
Felici (LpiAr. rrairi äal Qreco , brate.
1787- 8.) Von Gact. Cartani (ktacc.
chi vari LpiAr. «liv. in VII. IVri, iVap.
1788. 4. Wie viel Bände davon erschie¬
nen sind, weiß ich nicht. Der erste ent¬
hält nur das erste Buch.) Von Ger.
PoNIpci (im -ten Bd. s. Gpcrc, Vor.
1790. z. Hundert St.) Von I. K.
Paffcroni (.im zten Bd. s. ftime, Vlil.
179--. 8.) In die fran5osisei)LSpra¬
che: Von P. Lainisiec (/Inrkniagic, ou
liee. cteo ;4u!> beaux bpiZr. Gr. . . .
mix cn verz . . . hz?un 1 5 89- >59?-
iSzy. 12.) In das Englische: Von
einem Ungen. (kpigr. rranslar, . . .
trenn cbe oriAiual Greeic . . . hanei,
1789- 8.) In das Deutsche: Ehest».
Gr. zu Stolldcrg ( In den Gedichten aus
dem Gr. Hamb. ,78s. 8.) I. N. Götz
(In s. Vermischten Gedichten, Th. >.
S. 154.) I. G. Herder ( In den zer¬
streuten Blättern, Gotha 1785 - >786.8.
-Samml.) I. Tvblcc (Fünfzig der
schönsten Blumen aus der gr. Anthologie,
im zweyten Jahrg. deS Schweizer. Mu¬
seums S. 738. u. f. Mehrcrc, im zten
Jahrg. S. 574 und 99-.) — Ein Un¬
zen. (Gricch. Blumenlcse . . . Grotk.
>788. 8- die Ucbcrs. sind aus den Wer¬
ken anderer gesammelt.) K. G. Sonn¬
tag (Im zten Jahrg. von EanzlcrS und
MeißncrS Quartalschrift; im deutschen
Merkur; in der Beel. Monatsschrift,und
im itcn Heft der Unterhalt, für Freunde
der alten Litterat. Riga 1790. g. ) —
Erlaucerungsschrifrc»: OaS >6te
Kap. in Fr. VavassorS Schrift, OeLpigr.
und auch im zten Buche Lap. 28 von
IGbrie. Libl. Gr. — Itemarg. tut), er
cric. tur l Tlnrbel. mannlcr. <zui eii k
la Uibi. <iu Ivoi eis Trance . . . von
I. Boivin, im zten Bde. dt'r d/lem. eis
I ^cael. eles Intcri^c. S. Z47. In
dem Uten Bde. der Werke dcö Vened,

AverranuS, Flor. 1717. 5. z Bde. finden
sich 76 Oiiterrar. in KniholvAisin. —.
In G. E. Hessings Verm. Schriften,
Th. 1. S. 290 findet sich ei» Abschn. über
die griechische Anthologie; und in s. Bei¬
trägen zur Gesch. der Littcrarur I. S. izz.
II. 4,9. zwephiehcr gehörige Aufsätze. —
keric. cur. in ^ncnol. Lvnil. Lepka»
las . . . tcr. I. G. 8cbneieier, läpt,
177z. 8. und in s. ^nalcöl. crir. b'rctr.
>777- 8- -- In den Opute. polknn.
deö Nicoli soll sich eine Abhandl. über die
ge. Anthologie finden. — Auch gehört,
im Ganzen noch hicher: Iliit. koeteo»
gr. brcvioris, ab /Inacr. usgue ach
.VieleaAr. ex Slnrbol. Ar. achumbrat»
/, . tcr. L. G. Lenurag (l.!ps.) >78;.
8. — Und littccar. Nachriclate» giebt
h'abrieii hibl. Gr. Gib. III. e. 2Z. ss
wie die Vorreden vor dem Ausgaben von
Reiste und von Brunk, und die Liblienl,.
cric. Vvl. I. lft 2. S. 20 u. f, — —
UcbrigenS versteht es sich von selbst, daß
die lateinischen,älter» und ncnern Epi-
grammatistennicht wenige ihrer Sinnge¬
dichte aus der griechischenAnthologiege¬
zogen haben. — —

Griechische Sinngedichtevon Neuer»:
Ich schränke mich auf den Jan. LascariS
(Lpigr. Gr. Lab. >557. 8. bar. 1542.
4.) — und den Joh. CottuniuS (Gr.
LzliZr. Gib. II. bar. 165z. 4.) ein.

Sinngedichte von römische» Oich-
tcrn: (Las. Valerius (Lacullus (Rur
wenige seiner Gedichte sind, waS wir jetzt
Epigrammnennen. Uebcr die Ausg. in¬
ner Werke s. den Art. ähieö S. 2Ü1.
Zu den, daselbst angeführten deutschen Ue-
brrsctzungen, gehört noch der von K, W.
Ramler herausgegebene Auszug auS dcn
Gcd. des Catuli, Leipz. 179z. g. lieber
den Charactce dieser Gedichte, s. G. E,
Hessings vermischte Schriften Bd. 1. E.
171.) — Marc. Valernts Martialis
(>oc>. Seine, in 14 B. eiugctheilte Epi¬
gramme sind zuerst Ven. (>470) 4. und
hierauf mit dem Comm. deS Äom. Cal-
dcrinuS, ebend. 1474. 1480. t. btceliul,
1478. 1491. t'. Mit dem Eomment.
des Pct. MaesiiS, Ven, 149a. I. ferner

Ben.
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Ben. >5oi. 8. k^r. l;-8- '54°. -544>

>554.8. Argcnr. I??;. 12. psr.lül/.
(vi. Mit dem Comment. des Matth.
RadcruS, Jngvlst. 1602. 1611. beioguur.

iü-7. l. (aber auslassend, nachdem Franc.
SdlviuS zuerst eine dergleichen Ausgabe,

Par. i;>4- gegeben halte.) Von TH. Far-

»abiuS, Jurist. 161;. g.Amib. 164;. 12.

Dugli.Uar. 1744.12. BonPet. Sceiver,
Dui-ä.Lar. lü'y. Amib. 1620. iz. Von

Corn. Schrevcl, nach der AuSg. des Far-

IiabiuS, Dugst. Usr. Iüz 6. 1661. 8. Amib.
1670. 8. herausgegeben worden. Auch

befindet er sich unter den von Barbou ge¬

druckten Ciassikern. Uebcrsetzr ist Mar-

tial, Theilwclse sogar in das Griechi¬

sche, von Neu er» nclhmlich, von Fr.
Morest, Par. >6oc>. 4. Von Jos. Scali¬

ger (iriorig. Isliur. ?ar. 1607. 8- auch in
s pvcrnar. Du^ci. 15. 1619.12.) und beyde

bey der Pariser Ausgabe dcö Martial 1617. t.

In dasItnlpenische, von Gius. Graglia,

Dunst. 1782. 12. 111it.se. (aber, wie es sich

versteht, nicht völlig.) In das Spani¬

sche: G. E. Hessing, indeu Beim. Schrif¬

ten 1.281. und aus ihm, Hr. Schund, in

der Anweisung der vornehmsten Bücher in

asten Theiien der Oichik. S. z;o. schreiben
einem Emanuel de SäiinaS die Ucbersc-

HUNg der, in die Arre stel InZenic, des
Lor.Graciau eingewebten Epigramme des

Marlial zu; aber, diese Uebersetzung muß

sich in den spstrern Ausgaben dcS Buches

finden; denn in der erstern, kcstost. 1642.

8. stehen sie, biS auf zme», ohne alle Ueber¬

setzung, und jene zwey haben andre Ver¬

fasser. Aach sind der eingewebten Epi¬

gramme des Biaxtial überhaupt nicht so

viele. In das Lranzssische: Alle Epi¬
gramme, in welchen die Rede von dem

Titus, und dem Oomitianus, unter dem

Titel: De Leisr Auguste stu UuereXIsr-

rivl 4. um die Milte des 171c» Jahrhun¬

derts, die einem Priester, Herb. Grisel,

zugeschrieben wird; vollffchidig von Mich.

MarollcS, zuerst in Prosa, Par.iü55. 8.

-Bd. und dann in Verse, Par. 1675. 4.
nachdem cinzele Stücke schon einzeln ge¬

druckt waren, und so schlecht, daß Me¬

nage die Uebersetzung Dxi^rammsi cvn.»

rre Assarrial nannte; ein LbwIx st'Lpi'gr.
stc Xlarcial von Du Four, IN s. liecuei!

st'Lpigr. ckes plus tameux puercr Da»

rilis, par. 1665. 12. und von Cvstar ein

Idccueil stes plus beaux cristroirs cks

lvlsrrial . . . Vvul. 1689. '2. - Bd.

In das Englische : Tim. Kendali lieferte

zuerst, in s. piuevcis vk DpiAeammes

vur ob' Dunckric rlie iiivib (luZuIar Au.»

riiors (eietbest . . . Dunst. 1577. 12.

einen großen Thcil der Sinngedichte des

Martial; Th. Map (La!, Lpigr. ufi
bchrc. 1629. 12.) Bon einem Fletschcr

habe ich eine, im Jahr 1656. 12. ge»

druckte (wahrscheinlich nicht vollständige)
Uebersetzung angezeigt gesunden, und ähn¬

liche Arbeiten haben Will. Hay, Dunst.

1755. 12. Thom. Scott 177z. 8. (doch

mehr Nachahmung, als Uebersetzung) und
JameS Elphingston -78-. 4. geliefert.

In das Deutsche: Mehrere unsrcr stl-

teen und neuem Dichter hatten einzele

Epigr. aus dem Maetial übersetzt; diese

sammelte K. W. Ramler, vermehrte sie

mit eigenen Hebers, und gab sie, unter

dce Aussehe. „Mare. Val. MartialiS, in
einem AuSzuge, lat. und deutsch, Leipz.

1787-1791. 8. ;TH." und eine Nachlese

dazu, Beel. 1794. 8. heraus. >— Er-

läuleemigtischristcn : Anr. ste Idvv)-
D'vn^cöinr. cric. .. . in bcl. V. dlarria.

Ii» Dplgr. Dli>. XI V. . . ckckas. acl lili.
1764. g. Ebendesselben . . . nonstunr
eclicae Anlmastv. crir. iu kcst. V. Xlarc.

Dpißr. Dlb. XI V. . . . DDsrsternv. 1787.
8. — Der zte Absehn. von G. Ephr. !cs-

sings Zerstreuten Anm. über das Epigram,

ins.Vermischten Schriften Th. 1. S.isz.

handelt vom Martial. — Auch gehört

im Ganzen noch von dem , Hey Gelegen¬

heit der Lcor. clella Dircaesr. iral. von

Gir. TiraboSchi (S. Art. Dichtkunst,

S. 6z 7.) zur Veethcidigung des GenieS

der Spanier, erschienenen Schriften (S.
ebend. E. üz8) hieher: Icki. Lerrani Du-

pce iustiolu Ist. ckchchvichl ste XIarriale,

8en. Duc. ... acl LIem. Vanetium,

ppiib. II. Kerr. 1776. 8. ° Das Le¬
ben des Dichters findet sich, unter an¬

dern, im 2tm Bd. der Lebensbeschreib.
Röm.
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Röm. Dichter, von L. Lrusius, S, ?».
b. Ueberseyuug. Auch hat Muff»» eines
geschrieben. Littcr. Neichen liefert der
uteBd. S. z?7- der Lil>I. lar. desZ'abcie.

Oips. 177s- L>) Ausonius (Z87.
In s. Werken, Ven. 15-". 4. (Lei. pr.)
Lx eä. cksuliii, slmst. 1671. 8- (b. Ä.)
Las. 1780. 8. ^)ve>-i,r. 178;. 8- findet
sich ein leider Lpigr. und Littcrarische
Nötigen in Lade. Libl. lar. Bd. z. S.
rz y. a. A.) — Scunmlunge» von
Ginngeoickren romischer Dichter:
Die, dem Virgil verschiedentlich, aber
gewiß fälschlich, zugeschriebenen berüchtig¬
ten I'rispe^s, sind bei) den Vlrßilli La-
raietlis, Ven. 1472.10!. Ven. 1512.
8. und bei) verschiedenen Ausgaben der
Werke des Dichters, als Hncv. zsäi.s.
Ou°ä. Lar. 1 581. l2. so ivle bei) einigen
Ausgaben des Eatuii, Tibull undProperz,
alSi;oo. s. und des Pctronluö, stmilel.

1669 und 1687. 8. befindlich i auch ein¬
zeln, mit der Aufschrift: Priap, 1. sti-
verlor. Loerar. in Lriapucniusus, Ven.
1517- I5Z4- 8- lilullr. eornmenc.
Lasp. Lcioppii . . , Lrckc. 1606. 8.
Und Lriape^a s. Infus er Lpigrammara
in Lriapuni LXXXVIl. . . . L. Lcali-
»cri » LinstenLrogü , Oasparisguo
Lcioppü norrz, ?srav.(/linllel.) 1664.
8. gedruckt. Etwas darüber hat auch
Hessing, a. a. O. S. -8?. gesagt. —
Lpigr. er Loeinar. verer» . . , sxLidl.
er c. emenstac. L. Liclioei, Lar. 159--.
12. Lugst. Lar. 1x96. 12. 2 Bd. .—
LpiZr. er poein. verer. bei) den /rrnos-
nit. Lbeolog. Ltiiiol. des Theod. Alme-
loveen, Lugst. Lac. 1694. 8- — ^u-
ltiol. lar. . .. seieg. L. ttenmsnn,
Hau. 1721.8»-- ^nrbologia vec. lar.
Lpigrsm. er Loemar cura L,
Lurnrsnni, 2lmliei. 1749 . 177z. 4.

- Bd. (Die vollständigste aller Samm¬
lungen.) — —

Lateinische Sinngedichte von Neu¬
ern : Alle Lichter, welche dergleichen ge¬
schrieben, anzuführen, würde schwer se»n;
ich schränke mich auf diejenigen ein, welche
Heren in größerer Anzahl verfertigt haben,

und so ansehnlich auch schon die. Menge
der mir bekannten ist: so wenig stehe ich
doch, sie zu nennen, an, da, in einer
ausgestorbenen Sprache, sich, unrcr allen
übrigen Dingen, ein Einsall, noch am er¬
sten auf eine erträgliche Art sagen läßt.

Cantaihciu«) (Lpigr. Ven, 149z. 4.)
— Miel). Marullus (h 1511. Lpigr.

erll)inni, Lior. 1497. 4. T^rg. 1509.
4. Lpir. 1595. g.) — Dominus
pallaöius (Lpigrainmara er Lieg. Ven.

1498. 4-) — Pamphilius Saxius

(Lp>gr. Lid. IV. . . Lrix. 1499. 4.) —
Äarcom. Ccorrus (Lpigr. . . . Lidel.

lus, Leg. i j°o. 4.). — -Herm. Gg.
daso (si5 --z. Seine l'oem. Lun. izsi.
4. enthalten aitch Sinngedichte.) —-
Conr. Celles (f -zog- In s. Loem.
Nor. i;o2. 4. finden sich fünf Bücher

Epigc.) — flatus (Lpigrammara er

Lieg. dlestiol. 1502. 4.) — CalcN-

liUS (In s, Opulcul. ... liom. 15 0z,
s. finden sich auch Epigramme.) —-
Herin. Eusebius (Lpigr. Lib Iii.

Lips. 1504. 4.) — Joh. Jov. Pon,
ranus lI i;oz. In s. Vpsr.pver. Ven.
-5lZ- 1518. 8- Z Bd. Las. 1556. 8.

und öfter.)— Jan. PannoniusIzio.

Lpigr. Ven. i;;z. 8.) — Lanc. Cur-
lius ( f 1 5 l 1. Lpigr. Oee. II. Kiest,
1521. s. sind sehr kahl und stumpf. —
Pictorius (Zwey Bücher Epigr. bc» f.
Li ^uinvr. Lid. Lerr. >514. 4. Ob sie
sich schon in s. Larmin. Lid. VII. klur.

1492.4. finden, weiß ich nicht. Von einem
andern Pictorius sind Lpigr. Lib. VI.

Ven. s. a. 8. gedruckt.) — Job. Am.
Llaminitis (Lpigr. Lib. III. beps .L^Iv.

Lib. II. Lon. 1515 .4.)— Henr. Cor-
Vus oder Heinr. Urban (Lpigr. Lib. il.

Lstorst. 1517.4.) — Ioh>. GapiOus

(Lpigr. Leiell. 1520. 4 ) — P.dZau-
ricus (LieA. Lei. 87IV. er LpiZrain.

niaca, t. I. 1526. z.) — per. Gra-
vina ('s i;-8- In seinen Loem. Nap.
i;z2. 4.)— E. Ailsebnus (Anseloni

liplgr. Dill. VII. . . . Ven. I 528. 8-)
— Anvr. Nanzcrius (Navageri
-s 1529. LpiZr. Oib>. Las. 1546. 8- und
in den Osl» kosc. Ilslor.) —' Sine.

San,
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SanniMr (f >5zz.' Lpigr. Lid. IN.
Veii. 1555. 8. und ln f. koemsr. Ven.
15z;. 8. ^mKel. 1718. 8.)—'
Morus (f 155-5. Lpißr. Lss. 1518. 4.
Loml. 1658. 8.) — Jos. Scaliger
(Lpigr. lidcc, Lsr. 15ZZ. 8« S. auch
dessen ?oem. 1°. I. 1574. 3. Lx off.
kisiir. 1615. 11.) — Cl. Rojseletti
(L^>igr. Lugll. L. I5Z7-4-)—' Sim.
Lemnius, oder L,einmichen (Lxigr.
Lid. II. Viced, I5Z8. 8. Lid. IN. .. .
LI. >;z8. 8. S. übrigens den Art.
Satire, S. 152.)— Ducher(Lpigr.
Lid. II. Lug. Lr^silr. IZZZ. 8.) ^
Marc. Theovoricns (Lpigr
?zr. 1559.8.) -— Vasolli (Lpigr.
Lilvz, 1"ic. 1541. 4.) >— Joh. Sc-
cunvus ('s ,;z6. Lgigr. Lid. in s. Oger.
Vis). >541. 8. Lugll. llsr. 1619. 7.
1651. 8. I'or. (/.Icend.) 1748. '2.)
— Joh. Vulteftis (Voutc 1557. Lpigr.
Lid.IV. Lugst. II. I 5Z7. 8. Lac. >558.
8.) — Gasp. Urs. Velius (t 15z».
Im 6ten Bd. der IZelie. hoec. (leim.)

Aut. Gooeanus (Lpigr... Lugä.
k. l;Z9.'4.) —» Nic. Bourbon(dlu-
gsr. Ulli. VIII. . . . Lsl. 1540. 8 ) "
Coppa (Lpigr. cc Lieg. Larrkcn.
1541. 4.) — Scaphenatus (Lieg, er
LpigrimmstZ. Ven. 1541. 8-1 "
Marc. Anr. Llaminius (f >550.
Lpigr. Lid, II. Lugst. L. 1561. 8.) —
Is. Gl'rarvus (dcicdoffrsria Lpigc.
Lid. V. Lugst. 1552. 4. Auch ist von
ihm noch ein Lpigr. legal. über Iscec.
cbend. ,575. s. gedruckt.) — Mavoc
(Lpigr. .smsror. . . , hisg. 1551.4.)—-
Nie. Guerculus (Lgigr. Lid. II. .. .
Lsr. 155z. 4.)-- Lorcarulus(Lpigr.
Lugst. 1554.3.) — Franchini^oem.
er Lpigcammsrs, 11.1554, 8.) —-
Seb. ^uber (Lpigram. Libel. III.
'557- 8.) -- Fauskns Gabaus
(Lpigr. Lid. V. Ilom. 1556. 8 ) ^
Phil. Melanckrhon (f i;So. Lpigr.
Lid. III. Viced. 1560. Vcrm. mit z
Büchern, ebcnd. 156z. 8. >575. 1592. 8.
Lrcfr. 158Z. 4. mit Klip/.) — Jean
Vu Bella/ (s i;6o. Ein Buch Epigr.
Hey den Oden des Salm. Macrin, Par.

Vierter Theil-,

,546t z.) > Joack. St» Bellgy
(f 1560. In s. ?ocm. Lsr. 1558- 4-)
— Lad. Hembols (Lpigr. . . . .
Lrpdorst. 1561. 8.) Eabr. 2l/ala
(Lopuiiriz Lpigr. mesticz, 4nrv.
1561. 4.) — G. Gabinus, oder
Sckiüler (Seine?oem. Lixl. 156z. 8»
enthalten auch Sinngcd.) — Mauri¬
tius Martius (kipigr. Lurstig. 156z.
8.) — Joh. Mittel (Lxigr. I»cr.
Lid. Lrpk. 1567. 8.) Malt.Hav»
von (Ins. koemsr. Lonst. 1567. 4.
1576. 8.) — Johnparlhurst(si-74.
Lpigr. 1er. Lonst. I 560. g. Lusticrs.
1. Lpigr. ssuveu. Lonst. 1572. 4.) —»
Thcov. iL>c;a (Lpigr. . . . Lxc. Ick.
Lrepd. 1565. 8. S. auch dessen Locm.
?->r. 1548. 8. 1597- 4 ) — per.
Aphervianus (Lpigr. mar. Lid. IL
Llll. T^gr. 1577.8.) — Äalth. Men»
cius (L^Ivui- Lpigr. Viced. 1579. 8.)
—- El. VerVier (I'eriperolZx Lpigr.
l^ir. 1581. 8-) — Heinr. Conrad
(Ljpigr. . . . Libelius. ^.nr. I 58 V 4.)
— G. Buchanan (1 158». In s. ?oe-
mor. 1101.(1564)8. Umticl. 1676.
»4. Auch, ivofcrne ich mich nicht irre,
einzeln, Par. 1594. 8. gedruckt.) —
Steph. Pascbasius (Pasquier Lpigr.
Lid.VI. ?sr. 1582.8. 1585. 8- l6>8»
16.) .—' Anvr. Calagius (Lpigr.
Viced. 158Z. 8- Lpigr. Leiic. VI. , . .
Lrclr. 1662. 8. Lpigr, Lrclr. 1609. Z.
Die leizre Sammlung enthält nur das
achte und neunte Hundert.) — Marc.
Ant. Murer (f >585. In f. )uven.
?sr. 155z und 1590. 8. ) —' porsius
(Bei? s. Ic. L^anr. Lrcfr. 158z. 8-
finden sich zivcp Bücher Epigrammen.)
— Gruter (Beil s. peric. . . . Hei.
lleld. 15 87. 8. findet sich ein Lpigr. Li-
deilus.) — Mich.Lcnv (Lpigr. Lid.
Lov. 1587. 4.)'— Mich. Abel (Sei¬
ne ?oem. 1590. 8. 1599. 8> enthalten
zwep Bücher Epigrammen.) — Ava-
inaeus (Lpigr. lid. Lrouelc. 1595. 8.)
— Hiern. Acconatus (Lpigr. . . .
Vieu. 1591. 8.) — Sal. Fren;el
(Lpigr. .>. . . Vireb. 159Z. 8.)
Jan. Dsusa S. (s 1595. Lpigr.

E c.. Lid.
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I.ib. II. . I . Ancv. '569. Z. und
Ledo I. I-lalcefinnio > Lslinor. s. dpiZr.
Lid. V. HsZ. Lonc. 160z. 4. I'vem.
huAcl. dsr, 1607. 12. 1609 g, Hoc.
,704. 8 ) — AicSr.Lrusius (Lpize.
in Hoeeeric. Lul. 1600. 12.) —
Tob.Aleuricer (fi)>>ige. Lenr. V. heclr.

"1600. z.) — Mach Gothas Sec.
(LpiAesinm. . . . Vncd. >6o>. g.) —-
Joh. Gassari (Lsiigr, l.ik. Lue. Var.
1601. 8-)— Paul Melissus Gehe«
Öius(si6c>2. Lpiße. dleicleld. 1592.

8.) —- Maxamilianus Vrientius
(Lpize. h!>'. >^urv. 160z. 8.) —
Tasp. pracorius (L^igr. Lid. II. V!.
red 1604. 8.) — roilh. xvesthof
(^9'lAe. inilcelloneo . , . fiectr. 160;.
8. ?orc. vsnr. 16; 7. 8.) —> <^einr.
Stroinberz (ÜipiAe. Leuen. 1S0;. 8 )
— Franc. LiemonS (hlpizr. . . . .
Z9ieä. 160;. 12.)— Tasp. Tunrav
(Lpißr. Lenr. V. OeibN. 1609. 8.) —
Änc. Fa^c (LpiAr. ... Leu. i6ic>.
8.) — Barch. Bclovius (kpiize.
l^ib. X VIII. Vrefr. 160z. 8. dloZcl.
iSli. 8) — Val. Ndener (. . . .
^8>gr. Wice. 161 1. 8») — Math.
Ziuber (Cpige. Hol. ,6iz. 8 ) —
Melch. ^auscus (I^piZr. Lcnr. II.
Luc! ,616. z.) — Greg. Rleppis
(. . . . kpizr. dips. 1616. 12.) —
^einr. Ihcuchter vsemll.
1616. 8.) — Berich. Bacchus
(h^'i^e. InZulll. 1616. 12. Lol. 161 8-
12. ^ucv. 1620. l2. A.nrv. 1654.
,6 ) — Joh. Steuccius (Ls>igr. , .
len. 1620. 12.) — Per. Marbeu»
(hipi^e. !!!>. Lor. 1620.4.)'—- Tabil-
lavius (Illj'iAe. ^nev. 1620. 12.) —
Joh. G. Dorsch (Lpi-^r. Lenr. VIII.
^rgcnr. >621. 16.) — Dan. Srol;v.
Stolzenderz (Lenr. III. dlpize. Lrctr.
1622. >2.)—' Joh. Torder(h»urer. s.
LlpiZr. . . . I9nr. 16z 2.8 ) — Gcev.
Se Sc. Marthe (f 162z. LxiiZr. Lid.
II. in den »ei. Lvccor. Lull.) — /hev.
Lischer (Lpizr, LruntV. 162z. 12.) —
Joh. Phil. Ebel (Lpigr. . .. Lim.
162z. 12.) — Joh. Heermann
(L^iZr. Lid. IX. lenue 1624. 12.) —

El. ??uSel (filpizr. pcreAr>n»r. l.!ps.
1624. 12.)— Th. Securius (Cpigr.
inilc. Lenrur. Liph 1626.12.)-— Joh.
Grven AuSocnus (s>628. LlxiZr.
Lid. X. Luncl. 161z. 8. Z Dd. hugtj.
Lsc. 1642. >2. Llerdip. 16z 8- >a- eZmss.
1669.8- 0x011.1670.8. Vror. 1694.
12. Los. 1766. 8- Qcursch, von Vol.
Löber, Jena 1661. 12. Englisch, von
VicarS »610. Von I. Penketymann
1S24. Von Hcevc» 1677. 8. e^pacnch.
von Fee. de la ^oree, Mad. 1674. 4.
1682. 4. Fezsch. von Änd. leBru», chor.
1709. 12. Äuch findet sich eine AuS'vcchl
deeselben ubeesetzt in dem ilec >1
snc. I'se. 1669. 1^. von Dukone. und
in dem gtcn und 6ten Bde. der HInuv.
/imuiemens llu coeur er cle I'clpelr,
von B. Loijuued.) —> Joh. Guhli-
mis (Lpi^r. hid. II. . . . 1628. 8.)
— Melch. S^lv. EekharS (LpiZr.
shubing. >629. 8-) '— lAv. Tulsner
(HpiZe. Lcnrur. Oeczä. 1629. 16ZZ.
8.)" Marc. Gpiy (SinBuchSpigr.
findet sich bcv s. Lilv. hch>. III. krcl>.
iüzi.8.)— Per. Xvlicsrcup (Li>igr.
hlb. III. Icn. l6z2. 8 ) — )oh.
Tcaucschcl (l^xiZr. inzxime Iscror.
8e>ni - Oencur. . .. Lud. 16z z. 12.) —
<?ach. FrieSenrecch (Li'iZi. h>d. III.
hivfi. i6z6.12.)— Jac. Bioermanic
(I 16Z9. LpiZr. hid. III. Dil. 1620.
12.) -— El. Rolb (Lpixe. hslc. ^r>
uenr. 16 ;s. 8.) — Barth. Nihcisius
(HpiZr. hid. II. Lul. HZrvr. 1641.
16.) — FcieSr. Zamel (Lpigr. hid.
XV. lZ!b. 164z. 4)— Joh. Theos,
von Tschesch (I^jlizr. üeroe. Lenc ir.
XII. 1644. z.) !— Ign. D/ckcr
(I)piZe. . . . Lol. 1646. 12.) — Jos.
Baprista (Li>'Lie. Lenc. I. Ven. 1646.
12.) — Per Alois (kpige- Lencur.
VI. dleo^. 1646. 8,) Paul Flein«
nciicz (kpi^r. iar. Umfiel. 1649. 8-)
— cLabr. NauSe (L^liZe. I.il>. II.
Poe. 1650. 8.) — -Heinr. Iol)?(^igi.
Vien. i6;z. 8-)— Joh. Milh. Ta-
poferri (hidell. Inpige. v/ucend.
1660. z.) — Th. Parin (kp'ße, iu
Iliexen» ^ozisnc, ?zr. 16K0. 4.) —»
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T7ic. Cacharim (Llpigr. V111.

Lirur. 1660. l2.) — Joh. Mich.

Moscherosch (Lcncur. VI. lzpixr.

frct'r. 1665.12.) — Frdr.Hofmaim

(buium csiiZrsm. Lenc. Amllel. »66z.

iz. 1665. z.) —- Jac. Heinr. Pau.

jus (Lpigr. promilc. Iibellu5, Urgent.

1664. 8.) — XVilh. Speeve (ftlxigr.

juvenil. lbpnci. 1669. 8.) " ^rc.

Vavajpor (f IÜ8I. hlpiZt. . . . ?ar.
1669. 167Z. 8. und in f. Osler. Am-

Lei. 1709. f.) — Fried. Xappolr

(ch >676. Dpißr. hibell. I.is>5. 1670.

12.)— (lchrjiph. Gärtner v. Gar-

renberg (1' 1689. l.ib. kig.

1680. iz.) — U?illh. -Hornius

(^lsiiZr. l.ib. VI, Ilorcr. 1681. 12.)

— per. Joffrcdl (Vlisceli. ApiZr.

ibid. VI. AuZ. 4"auiini>r. 1681. 8.)—

Anvr. Lorti (LpiZi-. ^less. 1682. 8 )

— Hiob. Trnsius (T'riga Oencur.

vzr. epigr. lbnAei. Nsc. 168z. 8-) —

Joh. Müller (^NZ -er Lpigr. I.!b..

VIII. Hmll. 1684. '2.) — (5es. Fa-

nclli (VuZicnc. puericiae lulus, s

Lpigrammsc. i^ora la. dlesp. 1685.
12.) — Alb. Ines (Hcroamat. epi-

grammaric. Oenr. VI. Vrarisl. 1686,

12.) — Jac. Lubranus (^piAr.
I.il>. X. bcy de» Lngvicuci. djular. sc!

Leberiii ripain, dtesp, 1690. 8>) —

Chrjrph. Bechtlin (Lpigr. kacisb.

1696.12.)— D. G.Morhof(sl69>.

S. Opera poer. I.ub. 1697. 8- ent¬

halten einige Bücher Spigr.) — Mich.

Capellarius (Im itcn Bd. f. ?oem.

hör. 1697. 8.) — Jean B. San-

teuil (Santolinus I 1697. In s. Oper.

AmlI. 1696. 8. k'ar. 1729. 8> 2 Bd.)

Sam. Erich (Lpigr, Oenlur. sliquoc

. . . I.is,c. 1698. 8.)-— Dan.Grück-

ler (klslij-r. . . . I'ub. 1700. 8.) —
Marr. -Hancke (ülpigr. I.>b. I.ipl.

17° 1. 8.) — <!larl v. Skop, sonst

Tluii gen. (Lpigr, b.ib. IV. kriech I. a.

8. 1702. 12)—. Carl Roper (kvlu-

lar. )uvenü. pars piims, I. lelech

Lpigr. I-ib. VI. ssrctr. 1702. 8.) —

Chrstn. Bornmann (I?p!ßr. Heg.

»691, IZ. Nir. 1705^2.) —

A. v. V. tViele (ÜlpiZr. Iscra, Amllcl.

1707. 8.) — Anr. de Re/S (Lpigr.
lbib.V. lüsb. 1728. 4. 1750 12.) —

Lrdr. Conr. Pankel (Aculeoii, er

Acute! ilne vulnere, I) Ülpigr. Vien.

27Z7- 8.) — Barch. Glider (LpiZr.

... Ool. Agr. 17z8. 8.) — <5. C.
Schelling (S. dessen L,rm. I.ib. II.

I.ips. 1761. 8.) — Th. Verrann»
(Ein großer Th. s. Lärm. I.ib. IV. ?u-

ligno 1788. 8. besteht aus Epigr.) —

Bens. Niasgott, oder eigentlich Gon-

rag (Lpizr. IAK. IV. Lontt. 1792.8.)
— u. v. a. m. — Auch in den Schrif¬

ten vieler ncuern Schriftsteller, als G.

E. Lessings, Äbr. Kllstncr, u. a. m. sind

noch cinzcle lateinische Epigramme zu sin,

den. — — Sammlungen lateini¬
scher Sinngedichte von Neücrn:
Lpigr. lacrs er t-r^r. Veriui, Oar.
eisiii, stovii, lbiszs-ii ece. . . . össs.

1518. 4> von 8. V. Pictorius. —
Oot lillnnoe. Irslorum Ülpigr. viel. les.
/ichlaminii Qib. II. klsr. ^olt2e I.ib. I.
Allste, dlangeeii I.il>. I. Io. Lorrae»
lbsmsirieiii, Lzstulcri et alior. I.ib. I.
lbucec. I. a. 8. — Ilorez LsÜAr. e^
osicim. su6torit>us cxcersiti per l.cost»

s Ouercu, Vsr. 1 555 - 1560. 16. -Th.

— Oelicise Oelirisr. I. itlpiAr. ex
opcim. tiusu-i er nuviü'. isec. ?veti!»

Op. I^iir. Wrivlit, Oxuu. 1657. 12.
Ülpigr. Oeletlur ex omiiibus rui»

vecer. cum recencior. Icheris äecer»

prus(von P. Nicole) ?sr. 1659. iz»
ibonci. i6jj6. iz. — ^

Sinngedichte in italienischer Spra¬

che: Sie ist arm an Epigrammen, armer,

als irgend eine neuere cultivirte Sprache,

vielleicht weil die Station eine zu üppige

Imagination hat, um sich auf Ausdil,

dung eines einzigen Gedanken einschrllnkcn

zu können? /l.uizi Alamanni (s 1556)
wae der erste, welcher deren in der ita¬

lienischen Sprache schrieb, und sein Bcy«

spiel verleitete einen Theil der folgende«

Lichter, ein regcliinlßiges, bestimmtes

Splbcnmaß anzunehmen, und sie in zwcy,

drcy, oder vielzelligen Cyuplets abzufassen.

Er Z Ä.od.
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K.0S. .Ceporco dehnte, wie die Italie¬
ner wühnen» diese Regel» zu weit aus,
indem er Epigramme von dreißig Zeilen

verfertigte. In den ncmrn Zeiten scheint
man der Form derselben alle mögliche

Frcyhcit gelassen zu haben. (S. Qnadrio

8ror. e ra^. Bd. z. S. zbz.) Die Sinn¬
gedichte des Aiamanni sind gewöhnlich

heg s. (X>irivZ2i<ine, k'sr. 1546. 4. dir.

>590. ?,<i. 1718 4- Lol. 1746,4.abge¬
druckt, und belausen sich auf 1:2. —

Gaor. S^meoni (Gab die Verwand¬
lungen des Ovidius, auf 187 Kupscrta-

fciu, Won -559. 8- heraus, und nannte

die, jedem Blatt bcygcsügte, in Jorm

einer Octavc abgefaßte Erklärung, Epi¬

gramm.) — tvirol. Pcnsa (LpiZrsm-

ini . . . in Xllunrercff 1570. 4.) —-

K.UÜ. A.t'poreo (Unter der Aufschrist,
Decastsriv rrimecro, gab er 1ÜZ4, 8.

einen Band Gedichte heraus, welcher

größtentheils aus Epigrammen besteht )

-- 2lnr. Giul. Brignole (. Ii 8->ri-

riao, Lei,. 1Ü46. 8. und unter der

Aufschrift: llZaciricaiiinocenre, Lpigr.

rralportari cisll Qrcco all'Iraliano ,j.
Ce». 1648. — Auch ist noch von
tlNar. Colone,» eine ühnlichc Samm¬

lung gedruckt. >— Einzeln finden sich

deren noch, in den Werken verschiedener

neuer Lichter, als des Roiü, des Ber¬

told, dcs Coipani (Vic. 1788. 8> 4Bdc.)
u. a. m. aber auch hier bcissust sich ihre

Anzahl nicht hoch.

Sinngedichte in spaniscüev Sprache:

tNyccr Andres Rc/ de Arriadc

(Vikcvrsos, lep-ssolss y »av/sr
. . . ?or. 16--;. 4. Velazquez S. 4Z-.
d. Hebers, legt seinen Epigrammen aber

keinen hohen Werth beg.) — Franc, de

Castro ( ölcramvrkolw a in moclerno,

en varivs lüpixr. . . sslc». 1641. 8.)
Einzeln sind deren auch dem .Hrn. Siez

(Velazquez S. qZ-. Ann,, d.) zu Folge,
in de» Llirov eiel lZacstiller h'rane, cie

ia 1'orre (Qucvedv) klar!. lüzi. ,6.

— in der Gebrüder, Lupcrc. UiibBar-

tol. de Argensola, Ikimas .... l^ar.

1654. 4. — in den t)cio5 ssel L. cll

lkebolleäo, 1661. 4.-— in den
Odraz ci« O. Luis cie Silos ?ereira

. . . kolacl. 1674. 4. — tu den Geb.
deS Lope de Bega — Juan Ruso —.

Eiievau Man. de Villegos — des Pachcco

Algazar — u. a. m. so wie in den, bcy

dem Art. ^.ieS, S. -S4 angezeigten

Sammlungen zu finden.

Sinngedichte in französischer Spra¬

che: A-azare 0e Äa:f sf 1547.) sab das

Wort, L^ißramme, zuerst in die fran¬

zösisch!! Sprache eingeführt (S. dcs du

Beilav lllussrar. cie la I-anZue tran;.

Sie. z. St,. 12.) und Maror seine Ge¬
dichte dieser Art, zuerst Epigramme gc«

nennt haben. (S- Baistet )uZ. stcsSsv.

'S. IV. User. i. p. 20z. dl. 6. /^mss.

1725.12.) Nicht, daß es vorher an

Gedichten dieser Art gefehlt Hütte; aliein,

man benannte sie, nach der Anzahl dce

Verse, ans weichen sie bestanden, Qua.

krains, Lisino, u. s. Iv. Die vom

Clem. Maeot (1 -Z5->.) finden sich im

Zteil Bd. s. Oeuvr. ü In isaz-e 17,1.

12.— MellinVeSt. Gelais^izzs.

In s. Oauvr. puer. I-van 1574. 8.

I'sr., 1658. 8- 1719. ia. finden sich
sehe viele beißende, aber, zum Theil, et¬

was plumpe Epigramme.) — Ct. Ntcr-

«nec (So kahle Reime auch sonst sein

1'emz passe ettthcüt: so find denn doch

die, in den ^nnai. poer. Bd. X. S. >.
u. f. aufgcnvimmssicn Epigrammen nicht

schlecht.) — Lrcs. Maynarv (f >6gS.
Ins. Oeuvr. Uar. 1646. 4. finden sich

viel glückliche Epigramme; nur hat der

Herausgeber, Goiiibeevillc, einen großen

Thcil unterdrückt, wcil sie ihm zu srep
schienen. Uebrigcns wostrc der Verf. die

Form dieser Lichtart noch unter bcssndte

Regeln bringen, wodurch sie eben keinen

Reih mehr dürste erhalten haben. Nach¬

richten von ihm giebt Baistct in den

cles8sv.1X I V. h. 2. p. 14,. elmst.

1725. 12.) — De la GiranOicre

()»7eux LpiZr. ssar. 16,4. 8.) —-

Guil.Collecet (Lpixr. l^ar.iözz. I» )

— Guil. Bredens (f i6Si. Seine
Oeuvr. ciiv. liouen i6c>2. 12. nndber

licc. ci^o Oeuvr. pvssl,. ?. 1664. I Z.
eiilhal-
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enthalten eine große stlnzahl gcschrvöenep

Cpigr.) Jean Vgierde Gombaud

(1 i6ü6. Laigr. en IU l-iv. ?zr. 1657.
iz. Langweilig, und größtenthcils ohne
epigrammatischen Witz.) — Jacq. de
Caill)' (s >674. Seine t'Lrire« poess.
I'ar. 1667. beliehen füll aus nicht«, als
Strammen, welche sich durch Naive-
ist und Witz cmpfchlcn.) — Denis de
Sr. Parin sf 1670. S. die Samml.
s. W.) — N?atth. de Monrreuil
(f 1692. In den versch. Samml. s. Ge¬
dichte.)— Andre le Brun (Lgigr.

?ar. 1714. z.) — Anc. Beauderon
de Sencce ss 17Z7. ltipigr. er ourres
koesie«, bsr. 1717. 12. 1776.8.) —
Ausser diesen finden sich deren sehr viele,
und zum Thcil glückliche, in den Werken
des Boileau, de la Monnoye^ Jean B.
Rousseau, Destouches, Piro«, Voltaire,
de la Borde, u. v. a. m. so wie in den
verschiedenen, bc» dem Artikel Lied,
S. 268.0. angezeigten Sammlungen, von
Jmbcrl, Thvarb, de St. Jufi, Pidou,
Panitz, Morvilliers, Simon de Troxcs,
Andrieux, Pons de Verdun, Sauterau
de Bcilcvue, Guyctaud, Daillant de la
Touche, Dupup, Sehosnc, Thcvenau,
u. a. m. — Besondre Sammlun¬
gen von SinngeSickiken t lteeueil
stcs giu« belle« Lpigr. stc« paerc«
krau^. stegu!« bstaror, I'sr. 1698. 12.
s Bd. von Varantc. — dstauv. Itec.
ste« Lpigr. bran^.. . . /Zmst. 1720. 12.
2 Bd. — blauv. /^nrk. stanz. c>u

Lkoix cies ^pigr. er östastrigaux cle

tau« le« l'ocre« stanz. stcjrui« bstror

jueizu 'a ee jour, bar, 1769. 12. 2 Bd.
— I.e csbincc ste stamjriague, au

cbaix st Lpigr. crarigue«, l>sr. 1784.
2 8. 2 Bde. — Tcrenne« ste drtnemo-
syne, au ltec. st'hlgigr^ bar. 1788.
12. welche auch haben sortgesetzt werden
sollen. — .—

Sinngedichte in englischer Sprache:
Das Wesse eigentliche Epigramm in eng¬
lischer Sprache findet sich in den, den
Gedichten des Surrey 1557 und 1565 a»-
icha'ngtcn vermischten Gedichten von ver¬
schiedenen Verfassern (S. Waz^vn4bilt.

o5 Ungl. poer. Bd. z. S. 55) und War-
ton schreibt cS dem Th. LNore zu. —
Ilnd ausser den bereits angeführten lleber-
setzungen lateinischer Sinngedichte von
K. Kcndall, haben deren noch geschrieben :
John -Hc^wood (s 156s. Seine über
Sprichwörter geschriebenen, und zum
Theil einzeln gedruckten sogenannten sechs» .
hundert Epigramme, finden sich vollstckn-
dig in s. Warle«, 1.0116.1576 .4 2,9g.
4. und sind, größtcnrheils, grobe Spstß»
chcn und fade Einfülle. Nachrichten von
ihm finden sich in Warton's ttiit. ok
engl. ?oer. Bd. ;. S. 87 u, f. ) -»»
»5eNth (sbvvo Lsneuries v5 Lpige.
2610. 22.) — John -Harringcoir
(1620. LpiZr. 1615. 4. Verm. 1618. 8.
1625.8. Sie bestehen ans vier Büchern,
und erhielten, zu ihrer Zeit, großen Bey-
sall.) »— G. U?ithers (baem« anck
Ljn'grsm«, lb. 2617. 22.) ----- Johr»
Donne (s i6;>. Seine Everns 262z.
165z. 4. 1654. 8. >7>9- 8. enthalten eine
ziemliche Anzahl von Sinngedichten.) --
Bsnorofl (l'rvo koolcs of Lpierams
onstLpiragkj! 1659.4.)— liV.Duum-
mond (f 164?. Ein großer Theil f.
baem«, s^stinb. 1616.4. 1.0116.1656.
8. Lst. ,711. 4. besteht aus Sinnge¬
dichten.) — Aston Lockaine (-H i6gz.
Seine Lkain ak pulsten boem«, oder
Lkoice boemz enthalten auch drey Bü¬
cher Sinngedichte, welche aber größten¬
thcils sehr mittelmstßig sind.) Einzeln
finden sich deren in den Werken sehe vie¬
ler Dichter, als des Waller, Prior, u.
a. m. so wie in den, bei) dem Art. Dicht¬
kunst, S. 655 angef. Samml. vonOods«
lep, Pearch, Nichols, u. a. m. —
Sammlungen von Sinngedichten:
(lallest. at hlpigr. wirb 0 Diilerrac. 011
rb!« ipecic« o5 bacrr^, >727. 12. sTH.

Lullest. ob seiest. hipigr. b^ öst.
blaclcer 1757. 12. — ?be bestaun: 4
Lolicstian ob hlgigramms snc. anst
rnoüern; psneg^rical, sarir. smorou«,
mural, bumarou«, manumenral . . .'
I.anst. 1765. 8- — ---

Sinngedichte in deutscher Sprache:
Keine neuere Nation ist so reich in dieser

Cc z Dich»



qa6 S i n

Dichtungöart, als mir; ich übergehe, was

siu^ davon in früher» Dichtern finden kann,

und fange gleich an mitRud.Xveckher-

!in (S. dessen Gcifil. und Weltl. Geb.

Anist. 1641. 8. 1648. 12.) — Marl.

Gpiy (st i6zs- Die besten seiner Sinn¬
gedichte hat H. Ramlcc in die Sammlung

der besten Sinngedichte der deutschen Poe»
tcn, Riga 1766 8- und in s. Ausg. des

Wemicke aufgenommen.) — G. Mar¬

tini (LpiAe. Bremen 1654. 8.)

Lernst Ehrst. Homburg (Oer-re TH.
s. Schimpf- und Ernsthaften Clio s. I.

>6zz. .645. L. -Th. besteht auS Epigr.)

— Lrievrich von üLogan (st 1655.

Deutsche Sinngedichte, dre» raufend (z;;z)

Brest. (1654.) 8. Einen sehr schlechten

Auszug daraus, ließ ein Ungenannter, un¬

ter der Aufschrift, S. v. >G. (Solomon
von.Golau, als welchen Nahmen Logau

angenommen hatte) Auferwccktc Gedichte,

Arkft. 170-. 8. drucken; das beste aus die¬
sen Sinngedichten (,284) in zwötfBüchcrn

gaben endlich HH. Ramlcr und Lessing,

Lcipz. 1759. g. mit einer Borrede, welche
Nachricht von dem Dichter gicbt, und die

Hr. Schinid in s. Nekrolog S. >o> u. f.

denutzt hat, und mit Anmerkungen über

die Sprache des Dichters heraus. Eine,

mit z Büchern verm. Aufl. erschien 1791.

S. in ?TH.) — Anvr. Tscberiiilig

(st 16^9. In s. Teutschcn Geb. Frühling,

Weesl. 164z und >649. 8. und Vortrab

des Sommers, Rost. 1655. 8. finden sich

«ine ziemliche Anzahl Sinngedichte; sein

Leben im Nekrolog, S. 94.) — 2lu0r.

Gryph (st 1664. Epigr. oder Veyschrif-
tcn, Jen. 166z. 8- und in: -tcn Th. f.

Teutschcn Gedichte, Brest. >693. 8.

s Th.) — Ao. Vlearius (st >S7>. S.
dessen Persisches Rosenthal, Art. Label,

G. 178.)— DG.Morhof (S. Teut¬

schcn Geb. Lübeck 170-. 8. enthalten, im

zrcn Th. mehrere Bevschriften.) —

Lhrstn. Hofmann von Hofmairns-

rvaldan (st 1679. S. dessen deutsche He¬
bers. und Geb. Vcesl. 167z. 8. und Auser¬

lesene Ged. Lcipz. 1697. 8. Th. 2.) —

tlhrstn. Grypfnug (st 1706. S. dessen

Nock. Wstltrr, Fest. >717. 8. 2 TH.) ,-»>

S i n

Thrstn. Lvcrnicke (f i?eo. llcbcr-
schristcn .... Anist. 1697. 8. sechs.

Bücher. Verm. mit zwey Büchern,

Hamb. 1701. 8. und bcy Poet. Versuch

in' einem Heldengcd, . . . Hanib. 1704.
8. zehn Bücher. Herausgegeben von I-

I. Boviner, Zür. 1749.176z. 8. und eine

Auswahl, mit vielen Vcrstndcrungcn, von

K. W. Ramlcr, Lcipz. 1780. g. Das

Leben deS Verf. findet sich im Nekrol.

S. 76.) — Job. Ehrstn. Günther

(st 172). S. dessen Ged. Vreel. 172z.

>75'. 8.) — Phil. 2balth. Sinolo,

SGürz gen. (st 1742. Äcistl. . . Poe¬

sien, Lieder, Son. und iLpigrammaea,

Nürnb. 1720. g.) -- I. E. Lstl'eber-

mayer (st Unter deni Nahmen Mg«

riandcr, Sinngedichte, L. I. 1750. 8.

Brem. 17Ü8. 8. Einen Nachtrag dazu

>77;. 8. Sie bclausen sich auf -6 °oSt.)

--- Lriedr. v. Hageoorn (st >754.

S. dessen Werke.) — G. Eplir. Mes¬

sing (Sinngedichte von ihm erschienen

zueest in den Kleinigkeiten, Strasb. >750.
8- Jetzt finden sie sich im tten Th. s.

Bermischtcn Schriften.) — Adr. Rast,

»er (S. dessen Verm. Schriften, Aitcnb.

>75;-177z. 8- 2 Th. S. Boricsungcn,

edend. 176Z-1768. 8. 2TH. Ungedruckte

Sinngcd. (Gießen) 178!- 8. und unsre Al-
manache und Taschenbücher.) — Lor.

(Lrvalo (Lieder und Gimigobiebte,
Beel. >755. 8. >79>. 8 ) — Lrrv. von

Rleiist (st >759. S. dessen Werke.) —

Joh. Fc>r. Farven (st 1771. S. dessen

Werke.) — Lc>r. 2t'ug. Earthenser
(Sinnged. Gießen 1765. 8.) — 2öe»j.

Michaelis ( S. dessen Einzclc Ged.

Lcipz. 1769. 8. und Werke, Gießen

1780. 8.) —> L. N>. Gleim (Sinnge¬

dichte, als Mseept. Verl. 17Ü9. 8. S.

auch unser Musrnalm.)— Willh.Hcinse

(Sinnged. Halberst. «771. 8.) >— I.

M. Drewer (S. dessen Vcrzügl. Ge¬
dichte. Altona 177'. 8.) '— Rl. Eb.

R. GGmiSt (In s. Vermischte» Ged.

Lemgo 1772. 8.) — Dan. Scbiebler

(st >771. S. dessen Auserl. Gedichte,

Hanib. 177z. 8.) LuS. 2tuz. Unrer

(st.)775. Naivctstten und Einfülle, Gott.

177-.
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,77,-8. Neue Naivetcltcn und TinWe Rarl Bieffenbach (Sinn-und vcrm.

!77Z- 8 ) s^et. Wilh. Hcnsler Gedichte, Fest. 1787. 8.) — Perinet

(L 177?. Seine in den Almanachcn und (Sinngedichte, Leipz. >788 8.)— Sel-

Taschcnbüchcrn etschiencncn Epigramme, mar, oder v. Drinlimann (Der 2te

finden sich in drei) Büchern, in s Gc- Bd. s. Gedichte, Leipz. >789- 8- enthalt

dichten, Altona 178T. z.) — F. Go- auch drei) Bücher Sinngedichte.)— Ldr.
ciiingti (Sinngedichte in drcy Büchern, Aug. Wcifihuhn (Sinngedichte, tcipj.

Leipz. 1778. z. enthalten die besten aus >790. 8^) — Lricdr, D. (Sinngedichte,

einen, in dem I. ,77z. besonders gcdruck- Fest. >791. g.) — Ephr, Moses Ruh
tc» zwephundcrt, und aus den in vcr- (Der größte Th. s. Gedichte, Zür. ,75s.

schiedencn Zeitschriften zerstreuten Ep!» 12. 2 Bde. besteht aus Sinngedichten.) —

granimcn.) — Theoph. von Murr Auch finden sich deren noch in den Werke»
(Sinngedichte, Magd. 177z. 8. Nürnb. der Herren Weiße, Krcmsencck, Götz,

>779. 8.) — Ungen. (Launen und Ein« Nicola», Gotter, Alringer, Boß, Arm»

Hille, Gotha 177z. 8.) — Joack. druster, Blumaucr, G. Schatz (Blu«

Chrstn. Älum (S. den tten Th. s. Gc, mcn auf den Altar der Grazien) Lang«

dichte, Leipz. 1776. g.) — Jos. v. Retzcv dein, I. C. Engelschall, I. G. Schalter,

(S. dessen Gedichte, Wien 1775. 8.) — v. Haugwiy, Pfeffel, Zinkernagel, in den

Chrsrph. 2bccnh. Sckücking (Sinn, Eed. ziveoer Freunde, Wien >775. 3.

gedichte, ein Vers. Münster 1775.8.)— in den Neuen Gedichten, Kvpcnh. 1777. 8.

M. <L. G. (Epigrammat. t^ed. Leipz. u. v. m. so wie in den, Key dem Art.

1776. 8.) — R. Ldr. Rretsckmann K.ied, S. 277. angeführten vermischten

(S. Sinngedichte erschienen zuerst in den Sammlungen, von Thümmel, Eichen«

Kem. Lpr. und Epigr. Gedichten, Leipz. bürg, Sangcrhausen, Brückner, von

1769. 8. dann einzeln, Leipz. 1779 und Döring, Boic, u. a. m. — Samm-

im 2tcu Bd. S. Werke, S. 241.) — lungen von Sinngedichten: >)

Chrsin. Aug. Lehre (Sinngedichte Sammlung der besten Sinngedichte der
und Lieder, gesungen an der Böhmischen deutschen Poeten, iter Theil (ein stcr ist

Grstnze, Leipz. 1776. 8. Vorher in ver» nicht erschienen) aus Opitz, Jeilec, Olea-

scbicdcnen Zeitschriften zerstreut.) — Fr), rius, Tschcrning, Flemming, Andr. Gry-

Ger. Haase (Versuche in Od. Sinnge- phius, Christ. Gryphius, Riga 1766. z.

dickten und Fab. Münch. >778.8.) —F. — 2) Epigrammatische Blumenlcse (aber

Sckmitt (S. dessen Ged. Nürnb. ,779. nicht lauter Blumen) Offenbach >776«

8.) — Ungcn. Kurzweil in Sinnge- >77 8. 8. z Samml. von E. F. Röhl,

dichten, Frcyb. >779 8- — Gedichte von ans erneuern Lichtern. — z) Sinngc-

epigrammatischcr Art, Leipz. >779. g. — dichte der Deutschen, Leipz. >78». 8- aus

Albr. Wittenberg (Epigrammen, Al- 46 alten und neuern Dichtern, von K. W.
tona >779. z.) — >Hier. G. v. Bret- I- Brumbe». — Sinngedichte der Oeut-

sckneider (Fab. Rom. und Sinnge- sehen . .. Zür. >788. 8. von Hs. H. Fücs«
dickte, >78>. 8.) — (6. v. iHacke lt, als der Stc Th. der Allg. Vlumcnlcfe

(Fab. Lied, und Sinngedickte, Neu» der Deutschen. Sic bestchn aus scchs-

brandenb. ,78z. z.) — Z. Trevies od. hundert und einigen sicbenzig, und sind
Seivert (Hypochondrische Einfülle, Prcsb. in so Bücher abgetheilt. —> . Epigcam-

'78g. 8.) — Ungen. (Für acht Kreu- mcnlesc .... Verl. «789.8. Der dabco

Zer Sinngcd. Leipz. 1785. 8-) — I. befindliche Anhang enthäitrinc kurze Biogr.

W. Luce (Lappalien 1787. 8.) — I. und Charaeterist. der angefüheien Dich»

Ldr. Ä. Raizncr (Fab. Epigrammen ter, als Opitz, Logau, Wernike, Tschcr-

und Erzähl. Frft. >786. 8. ) — Joh. ning, OleariuS ,. Hagedorn, Kleist, KD.

Ldr. Gcklc) (Fab. und Sinngedich- ner, Ewald, Lcssing, Göckingk, Blum,

le, Marktbr. >787. Frft. >792. S.) — Pfeffel und Hcnsler, K. H. Jördcns
Cc 4 Blu-



KvZ S i N

Blumcnleie deutscher Sinngedichte,Verl.
1789,179'. 8. -Th. — -»

Sinnlich.
(Schöne Künste.)

Eigentlich wird das sinnlich genennt,
wac: wir durch die äußern Sinnen
des Körpers empfinden; man hat
aber die Bedeutung des Worts auch
auf das ausgcdehnet, was wir blos
innerlich ohne Zuthun der körperli¬
chen Sinnen empfinden, wie Begier¬
de, Furcht, Liebe u. d. gl. Dieses
Sinnliche, das man auch empfind¬
bar nennen konnte, wird von dem
iürkennlichen, wenn ich dieses Wort
brauchen darf, unterschieden. Man
hat nämlich bemerkt, daß diese zwcy
Arten, sich etwas bewußt zu scyn,
da man etwas erkennt, oder da man
etwas empfindet, sehr von einander
verschieden feyen, und das, was
man empfindet, finnlich genannt.
Weil es zur Theorie der schönen
Künste nothwendig ist, daß man den
Unterschied zwischen Erkennen und
Empfindengenau bemerke, indem
diese Künste sich von den Wissen¬
schaften darin unterscheiden, daß
jene für das Empfinden, diese für
das Erkennen, arbeiten, so müs¬
sen wir die Begriffe hierüber genau
entwikeln.

Wir sagen, daß wir etwas erken¬
nen, fassen, oder begreifen, wenn
wir feine Beschaffenheit wahrnehmen;
nnd wir erkennen die Sache deutlich,
deren Beschaffenheit wir andern be¬
schreiben, oder erklären können. Bcym
Erkennen schwebt also unserm Geist
etwas vor, oder wir sind uns einer
Sache bewußt, die wir als etwas
von uns selbst, das ist, von unsrer
würkenden Kraft, vorschiedenes anse¬
hen, und wir nennen dieses den Ge¬
genstand der Erkcnntniß. Hingegen
sagen wir, daß wir etwas empfin¬
den, wenn wir uns einer in uns, in
«nsrer eigenen Kraft, vorfallenden
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Veränderung bewußt sind; wenn wir
uns itzt anders gcrühret, oder in ei.
ncn andern Zustand versetzt finden,
als wir vorher waren. Das Em-
pfinden geht unmittelbar unsern in-
nern Zustand an; denn bey jeder
neuen Empfindung sind wir uns ei¬
ner Veränderungin uns selbst be-
wüßt; das Erkennen geht auf etwas,
das wir als von uns getrennt an¬
sehen. Beym Erkennen sind wir Zu¬
schauer dessen, was vorgeht; beym
Empfinden sind wir selbst das Ding,
mit dem etwas veränderliches vor.
gehet; und dieses Veränderliche be»
obachtcn wir nicht als etwas, das
von uns verschieden ist, sondern als
etwas, das in unsrer Würksamkeit
liegt. Bcym Empfinden ist die Auf¬
merksamkeit ganz auf uns und auf
die Veränderung in unserm innern
Zustand gerichtet; beym Erkennen
aber geht sie auf etwas von uns ver-
schiedenes. Am leichtesten zeiget sich
dieser Unterschied in den beyden Fäl¬
len, da wir selbst vermittelst der äus¬
sern Sinnen etwas blos empfinden,
oder erkennen. Wenn wir Wärme
oder Kalte fühlen, und blos auf das
Gefühl selbst Acht haben, ohne auf
das Feuer, oder die kalte Luft, wo-
durch es bewürkt wird, Achtung zu
geben, so beschäfftigen wir uns blos
mit uns selbst. Wir finden uns in
einem Zustande, der etwas eigenes,
von jedem andern Zustand verschiede¬
nes hat. Hier ist nun nichts von
uns verschiedenes, nichts als außer
uns sich veränderndes gegenwartig;
wir fühlen allein uns selbst; unsre
uns gefallende oder mißfallende Exi¬
stenz. Gefällt uns dieser Zustand,
so nennen wir die Empfindung ange¬
nehm, genießen sie und wünschen
darin zu verharren, oder sie noch stär¬
ker zu genießen. Mißfällt uns der
Zustand, so äußert sich in der Kraft,
die wir als unser eigenes Wesen Em¬
pfinden, ein Bestreben nach einem
andern Zustande. Kurz, in beyden

Fällen
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Fallen sind wir ganz mit uns selbst
beschäfftigct, oder wir empfinden nur
uns selbst.

Mit diesem Falle vergleiche man
den, da wir einen sichtbaren Gegen¬
stand erbliken, dessen Beschaffenheit
wir beobachten. Hier unterscheiden
wir das, was uns bcschafftiget, sehr
genau von uns selbst. Denn wir se¬
hen es als außer uns an. Die Auf¬
merksamkeit hat hier ein Ziel, das
außer uns zu liegen scheinet, undun-
sre angenehme oder unangenehme
Existenz nichts angeht. Je starker
wir unsre Aufmerksamkeitauf die
Beschaffenheit des Gegenstandesrich¬
ten, je mehr vergessen wir uns selbst.
Unsre Würksamkeit geht nun darauf
in dem Gegenstand mehr zu sehen,
das Mannichfaltigc darin zu entde-
ken, und uns selbst Rechenschaft da¬
von zu geben. Hiebcy äußert sich,
indem wir zu erkennen suchen, nicht
das geringste Bestreben, etwas in
unsrcr Existenz zu andern; wir wol¬
len nur sehen, mehr, oder genauer
sehen, uns selbst wollen wir nicht
anders fühlen.

Dieses ist der Unterschied zwischen
Empfinden und Erkennen. In so¬
fern nun ein Gegenstand auf die Em¬
pfindung würket, oder das Empfin¬
den verursachet, wird er sinnlich» ge¬
nennt; und in sofern es uns zum
Erkennen, zum Erforschen anreizt,
wollen wir ihn crkcnnlich nennen.
Man stehet hier sogleich, daß ein und
eben derselbe Gegenstand sinnlich,
oder erkennlich ist, je nachdem er auf
uns würket. Ein schönes Juweel
kann bey einem eitelen Menschen
plötzlich den Wunsch erweken, es zu
besitzen und sich damit zu schmnkcn;
denn würkt es Empfindung, und ist
in sofern ein sinnlicher Gegenstand:
bey einem Juwclicrcr macht es viel¬
leicht hlos die Neugierde rege; er will
es naher sehen, genauer betrachten,
giebt auf seine Form, auf den Glanz,
auf die Beschaffenheit der ^einzeln
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Theile Achtung, schätzt seinen Werth
u. s. f. Diesem ist es ein Gegenstand
der Erkenntlich, und in sofern nicht
sinnlich, ob er gleich durch den Sinn
des Gefühls erkannt wird.

Sinnlich Hecht also jeder Gegen¬
stand, dessen Gegenwart in unsrec
Vorstellung wir unmittelbar empfin¬
den, und mit dessen Betrachtung,
oder näheren Erforschung wir uns
nicht abgeben, wenn wir den Ein-
druk davon gleich durch keinen der
äußern Sinnen bekommen haben.
Jeder Begriff, jede Vorstellung in
uns, sie sei) entstanden wie sie wolle,
ist sinnlich, in sofern wir uns der
Empfindung, die sie erwekt, allein
überlassen, ohne näher zu untersu¬
chen , wie die vorgestellte Sache be¬
schaffen ist; das ist, in sofern wir
blos auf ihre Gegenwart, auf das
Empfinden derselben Achtung geben.
Deswegen heißt auch jeder confuse
Begriff, den ein Wort in uns erwe-
ket und dessen Beschaffenheit wir nicht
näher erforschen, sondern zufrieden
sind mit dem, was wir dabey em¬
pfinden, ohne es weiter zu cntwikeln,
ein sinnlicher Begriff. Es ist uns
dabey, als ob wir ihn blos aus An¬
schauen, ohne Nachdenken gegenwär¬
tig haben, und wir bcfchäffrigen uns
blos mit dem Eindruk, den er auf
uns macht.

Vorzüglich sinnlich, oder stark
sinnlich, wollm wir die Vorstellun¬
gen nennen, die starkes Empfinden
erweken, bey dem wir uns verweilen;
ein Empfinden, das nicht schnell vor¬
übergeht, sondern uns gleichsam nö«
thiget, auf unser Gefühl, oder un¬
fern innern Zustand Achtung zu ge¬
ben. Also sind nicht alle durch auf-
sereSinnen crwcktc Begriffe vorzüg¬
lich sinnlich. Einige erweken ss
schwache Empfindung,daß mauste
kaum gewahr wirb, oder sie verursa¬
chen eine so schnelle Untersuchung ih¬
rer Beschaffenheit, daß man dabey
sogleich in den Zustand der Betrach.

Cc 5 tung
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tung und des speculativen Denkens daß die Gegenstände, die sie uns vor«

gcrärh. halren, sinnliche Gegenstande ftyn
Dieses aber hängt nicht allemal müssen, und daß derZwek desto sichc-

hlos von der Beschaffenheit des Ge- rer erreicht werde, je mehr Sinnlich-

gcnstandes, sondern gar oft von un- keit sie haben,

fcrcr Sinnesart ab. So ist der Die zeichnenden Künste und die

Grundriß eines großen Gebäudes für Musik können keinen andern, als sinn-

cincn, der die Baukunst versteht, ei- Iichctt Stoff bearbeiten; man braucht

ne geometrische Figur für einen Ma- also den Künstlern in diesen Gattun«

thewatikcr, zwar im allgemeinen gen nicht wie den Rednern und Dich-
Sinn em sinnlicher Gegenstand; tern zu sagen, sie sollen suchen sinn-

aber er lokr ihn sogleich auf ftincna« lieh zu ftyn. Aber dieses müssen sie

here Betrachtung und Erforschung wissen, wie ein an sich nur schlecht«

des Einzeln darin; dadurch Hort er weg sinnlicher Gegenstand vorzüglich,

auf sinnlich zu ftyn. oder stark sinnlich werde. Die re-

LLrkennlicb oder fpeculativ ist je- dcnden Künste können sowol stnnli-

der Gegenstand, den man ohne gc- chen als erkennlichen Stoff bear-

naues Bemerken und Erforschen sei- beiten. Da ist also nothig zu wissen,

ver Beschaffenheit nicht erkennen, oder wie dem nicht sinnlichen StoffSinn-

im Geiste gegenwärtig haben kann, lichkeit zu geben, und wie sie den

Bon dieser Art ist jeder deutliche Be> schwach sinnlichen noch mehr sinnlich

griff; weil man ihn gar nicht faßt, zu machen haben,

wenn man nicht seine Beschaffenheit, Wir müssen aber, che wir uns

oder das Einzcle, was in ihm liegt, hierüber einlassen, nothwendig wie-

durch genaues Beobachten und Nach- derholen, daß man auch sinnlich dcn-

denken bemerket. Vorzüglich rech- ken, oder erkennen, und denkend ciii-
ven wir zum Erkennlichen die Gegen- pfindcn könne. Jenes geschieht, wenn

stände, die man zwar ohne Nachdem man beym Denken, bey blos klaren

ken sich vorstellen kann, die aber so- Begriffen stehen bleibet; dieses, wenn

gleich die Vorstellungskraft zu einer man von blos sinnlichen Vorstcllun«

nahercnBerrachtungundErfo! schung gen so schwache Empfindungen be-
ihrcrBcschaffeuhcit reizen. Die Ge- kommt, daß man nicht gereich wird

gcnsiande, deren Gegenwart im Gei- ihnen nachzuhängen, sondern sich der

sie, wenn man sie nicht näher kcünt, Betrachtung der Gegenstände, wo,

gar nichts merkliches in uns wurkcn, durch sie verursachet worden, über-

und weder zum Denken, noch zum läßt. Jenes sinnliche Denken müs-

Empfindcn reizen, kommen hier als ftn wir gegen das speculative Den-

völlig gleichgültige Dinge gar nicht ken, und dieses denkende Empfinden

in Betrachtung. gegen das volle Gefühl der Empfin-

Nach diesen vorlaufigen Erläute- dnng halten, um d-eVerschiedenheit

rungen kommen wir nun näher zum der Wartung, die jedes auf uns hat,

eigentlichen Inhalt dieses Artikels, genau zu beobachten.

Die schönen Künste haben nicht den " Sinnliche Begriffe werden ohne

Zwek uns zn unterrichten, sondern großes Nachdenken erlanget. Es

uns zu rühren, oder in Empfindung wird dazu blos so viel Aufmerksam-

zu sehen. Auch da, wo sie etwa in keit crfovert, daß man Dinge, die

bcsonvern Fällen emen unterrichten- würklich verschieden sind, oder vcr-

den.Stoff dearbcitcn, thun sie es so, schieden in die Sinnen fallen, von

daß der Unterricht mit Empfindung einander unterscheide, wozu der ge-

verbundeu ist. Daraus folget also, ringste Grad des Nachdenkens hin¬

länglich
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länglich ist. Aber um deutliche und
entwikelte Begriffe zu erlangen, muß
man oft die'Vorstellungskraft ernst¬
lich, anhaltend und auf mancherlcy
Weise anstrengen. Man muß nicht
nur alles Einzele, tvas erfodert wird,
um die Sache dazu zu machen, was
sie ist, genau fassen, sondern dieses
Einzele der Ordnung nach wieder zu¬
sammensetzen, oder vom Zusammen¬
setzen wieder entwikeln können. Die
sinnlichen Begriffe, deren man ge¬
wohnt ist, stellt man sich ohne Mühe
in einem einzigen untheilbaren Punkt
der Zeit vor; deutliche Begriffe kann
man nicht anders, als allmählig be¬
kommen ; indem man das Einzele dar¬
in stükweis betrachtet, und gleich,
sam aufzahlt.

Hieraus entstehet nun ein merk¬
würdiger Unterschied zwischen sinnli¬
chem und wissenschaftlichemDenken,
in Absicht auf die Würkung.

Weil wir den sinnlichen Begriff
schnell uns ohne Anstrengung der Auf¬
merksamkeit fassen, so können wir
uns sogleich dem Eindruk, den er auf
uns macht, überlassen, und ihn ganz
empfinden. Der Begriff, den wir
deutlich zu fassen bemühet sind, wür-
kct gar nichts in uns, als ein bloßes
Bestreben, das Einzele darin zu se¬
hen , oder zu fassen. Dort empfin¬
den wir alles Einzele auf einmal,
ohne es zu erkennen, oder zu unter¬
scheiden; hier aber sehen, oder em¬
pfinden wir nur einen einzigen, ein¬
fachen Theil auf einmal, und sind
so stark beschafftigct, diesen zu fas¬
sen, daß wir das Ganze darüber
aus dem Gesichte verlieren, und kei¬
ne Würkung davon in uns spüren.
Derjenige, der einem Taschenspieler,
oder Seiltänzer zusieht, und alle Au-
gcnblik etwas unbegreifliches, wider¬
sprechend scheinendes, oder gefahrli¬
ches wahrnimmt, genießt die Cin-
drüke davon, er wird in beständiger
Bewundrung, Erwartung und Furcht
unterhalten: wer aber dabei) sein
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Nachdenken anstrenget, um zu cnt-
deken, wie alles zugeht, wie das un¬
möglich scheinende möglich ist, u. s.f.
fühlt nichts von jenen Eindrükcn;
seine ganze Aufmcrksainkeit ist auf
das Erkennen der Sache gerichtet;
er sieht nicht ein ganzes Kunststük
ans einmal, sondern immer nur eine
sehr kleine Bewegung und gleichsam
nur einen Punkt. Man sehe auch
zu leichtcrm Begriff dieser Sache
die Anmerkung nach , die wir an ei¬
nem andern Orte hierüber ge¬
macht haben.

Und nun begreift man leichte, war¬
um den redenden Künsten dieses als
eine Grundmaximevorgeschrieben
wird, sie sollen überall sinnlich spre¬
chen. Denn da ihr Zwek ist, stark
und lebhaft zu rühren, dieses aber
durch Entwiklung der Begriffe nicht
geschehen kann, weil dabey alle Auf¬
merksamkeit nur auf das Erkemrei»
der Sachen gerichtet ist: so müssen
sie sich dessen völlig enthalten. Je
sinnlicher der Redner oder Dichter
spricht, je schneller wird er gefaßt,
und jc mehrWürkung thut das, was
er sagt. Dieses kann als eine Grund¬
lage dessen, was wir hier noch zum
Behuf des Künstlers zu sagen haben,
hinlänglich seyn.

Wie das sinnliche Denken vor dem
speculativcn einen großen Vorzug hat,
wenn es aufpraktische Kcnntniß, und
auf ein Wissen, das auf Handeln
einfließen soll, ankommt: so ist auch
ein denkendes Empfinden in manchem
Falle dem gedankenlosen Gefühl vor¬
zuziehen. Dieses Gefühl würfet wei¬
ter nichts, als die damit unmittel¬
bar verbundene Lust, oder Unlust,
und läßt, nachdem diese vorbei) sind,
weiter keine Spur in derScele. Hin¬
gegen sind die Empfindungen, die zu-
gleich mit klaren Vorstellungen ihrer
Ursachen und Wüi kungen verbunden

sind,
^ S. Lehrende Rede M Th. S. 167.
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sind , von großer Wichtigkeit. Sie
sind es, die uns Kemttniß oes sitt¬
lichen Guten und Bösen geben, Nei¬
gung zu jenem, und Scheu vor diesem
ei np stanzen.

Jenes gedankenlose Gefühl liegt
blos in der thicrischen Natur, bezie¬
het sich nur auf körperliche Bedürf¬
nisse, und ist deswegen kein Gegen¬
stand der schönen Künste. Für die
Erhaltung, Vervollkommnung und
Fortpflanzung der animalischen Na¬
tur ist ohne unser Nachdenken gcsor-
gel; aber die allmählige Erhebung
des sittlichen Menschen, die Ausbrei¬
tung und Fortpflanzung des höheren
sittlichen Lebens, ist der ruhmlichen
Bemühung edlerer Seelen überlassen.
Diese machen die Seele für das sitt¬
liche Gute empfindsam, wie die Na¬
tur dem Körper für das physischeGute
ein Gefühl gegeben hat. Und dar¬
in besteht der höchste und edelste
Zwek der schönen Künste. Sic rei¬
zen die Empfindung zwar vermittelst
der äußern Sinnen, aber nicht durch
blos finnliche Gegenstände. Sie le¬
gen der VorstellungskraftGegenstän¬
de der klaren Erkenntlich vor, und in
diese legen sie den Reiz zn angench-
menund widrigen Empfindungen,da¬
mit der nicht blos thicrische, sondern
vernünftige Mensch das Gute und
Böse kennen, jenes suchen und dieses
vermeiden lerne.

Dieses ist nun alles, was der
Kunstler von der Theorie des Sinn¬
lichen zu wissen nöchig hat. Nun
kommen wir auf die Anwendungdes¬
selben.

Hier würde mm zuerst anzumer¬
ken ftyü, mit welcher Sorgfalt der
Künstler sich des Sinnlichen bedienen
müsse, um das Angenehme und Un¬
angenehme, womit es insgemein be¬
gleitet ist, nicht am unrechten Ort
anzubringen! davon aber ist bereits
an so viel Stellen dieses Werks und
so hinlänglich gesprochen worden, daß
Wir diesen Punkt hier übergehen kön-
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neu. Es bleibet uns also nur noch
übrig zu zeigen: r. Wie in redenden
Künsten dem blos Erkcnnlichen das
Kleid der Sinnlichkeit anzuziehen sey;
und z. wie sowol diese, als alle an-
dre schöne Künste dem, was nur
schwach sinnlich ist, mehr Sinnlich,
keit geben können.

i.-Die redende Künste sind Nicht
bestimmt, neue Wahrheiten zu erfor.
scheu; dies ist das Amt der Philoso¬
phie; aber jede nützliche Wahrheit
faßlich und mit eindringender Kraft
begleitet vorzutragen und weiter aus¬
zubreiten, als diePhilosophie es ver-
mag, dieses ist eine von ihren Ver¬
richtungen. Dazu aber müssen sie
nothwcndig einen finnlichen Ausdruk
brauchen. Er besteht darin, daß für
jeden nicht sinnlichen Hauptbegriffein
Wort gewählt werde, das einen sehr
klaren und leicht faßlichen Begriff er-
weket, vermittelst dessen durch irgend
einen leichten Tropus jener schwerere
Begriff sehr klar und faßlich werde.
Ein solcher Ausdruk wäre esl, wenn
statt des philosophischen WortcsVor«
sebung, wo dieses nicht schon unmit¬
telbar in der populären Sprache einen
klaren Begriff crwekt, der Ausdruk
väterliche Regierung Sorces ge¬
braucht würde; ingleichen sehen
anstatt erkennen; fühlen, anstatt
überzeugt sepn u. d. gl. Hieher ge¬
hören alle Metaphern, Bilder, Gleich¬
nisse, Vcrqleichungcn! kurz, alle Ar¬
ten des Ausdruks, wodurch das an¬
schauende Erkennen befördert wird.
Es ist aber beyin Gebrauche dieser
sinnlichen Sprache höchst nöthig, daß
man beständige Rülsicht auf ihren
Zwek habe, und diesem zufolge das
Bekannte und Leichtfühlbare dem Un¬
bekannteren und schwerer Fühlbaren
vorziehe. Denn nicht jede durch die
äußern Sinnen, oder durch unmittel¬
bar inneres Empfinden erwette Vor¬
stellung ist klar. Die zirkelrunde Fi¬
gur faßt jedes Auge weit leichter,
als die parabolische, oder hyperboli.

sehe;
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sehe; sie sind alle gleich sinnlich, aber
nicht gleich klar. Vom angenehmen
und widrigen Geruch hat jedermann
klare Vorstellungen; aber in Heyden
Arten werden sie weit weniger klar,
wenn man das Besondere, oderSpe-
cifische davon fassen soll. Wenn
man also die Wörter Rosengeruck
und K.iliengeruck tt 't blos zum all¬
gemeinen Ausdruk der Lieblichkeit der
Empfindung, sondern zur nahern
Bestimmung der Art der Lieblichkeit
brauchen wollte, würden, sie wenig
nützen.

Zu dem sinnlichen Ausdruk gehört
auch der Wolklang, und das Em¬
pfindsame des Tones, nämlich das
Feyerliche, Pathetische, Zärtliche,
Fröhliche desselben, das sehr viel zum
lebhaften Eindruk bcyträgt.

2. Die schon ihrer Natur nach
sinnlichen Vorstellungen tonnen auf
sehr vielerlei) Weise noch sinnlicher
gemacht werden. Sinnlicher wird
die Vorstellungeiner geschehenen Sa¬
che, wenn man, anstatt sie zu erzäh¬
len, sie in Handlung verwandelt.
Darum werden die epischen Dichter
so oft dramatisch. So wird der
Ausdruk einer Empfindung weit sinn¬
licher, wenn er als eine Handlung
vorgestellt wird, besonders wenn die
Hanölung an sich schon cewas Nach-
drükliches hat. Wenn Genone den
Paris erinnert, er habe sie ehedem
herzlich geliebet, so ist die Sache
völlig sinnlich, bekommt aber einen
sehr hohen Grad der Sinnlichkeit
durch die Art, wie Dvidius es ihr
in Mund legt:

Inclsiie lervsuc a re me» nomins
üigi;

Lc legvr tZcavne talce nocsrs
ras *).

Sehr vcrmeb-et es die Sinnlichkeit,
wenn das Allgemeine besonders ge¬
sagt wird. Es ist schon sinnlich,
wenn man sagt: ich wünsche nicht

H tleroiclum V. io.
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im Nsbcrflnß 5» leben, sondern
begnüge mich am Norhdürftigen;
aber sehr viel sinnlicher ist es, wie
Horaz es ausdrükt:

---- Oives ec aurei'z
Ktercsciu' extlcccc culullis
Vius Lz-ra repsrsrs mercc.

kle pslcsnr olivse,
clckoreli lavezgae mslvsc ^).

Ein besonderes Mittel die Sinnlich¬
keit zu verstärken ist auch dieses, wenn
der Künstler, indem er einen der äus¬
sern Sinnen deschäfftiget, plötzlich
auch einen andern zu rühren weiß.
Dieses lhut Homer sehr oft, indem
er mitten >n der Zeichnung seiner Ge-
mählde, da sich unsrc Einbildungs¬
kraft blos mit Sehen beschässftgct,
auch das Gehör durch das Rasseln
der Waffen, oder andere Töne, rüh¬
ret. So ist folgendes aus dem Ho¬
rn; höchst sinnlich:

Lpirsr allkuc smor,
Vivunrgue ceimmiili -.slc-rez
HeolisL tiäidus puellsc

Hieher gehören auch die Kunstgriffe
der Mahlcr, da sie neben dem Ge¬
sicht, auch andre Sinnen rühren,
wie z. B. poufil» in seinem Gemahl-
de von der Pest, wo auch der Ge¬
ruch stark gerührt wird; over wenn
ein Wähler in Landschaften dasKühle
der Schatten, das Rauschen eines
Wasserfalls, die höchste Stille einer
einsamen Gegend, ober im entgegen¬
gesetzten Falle, die von dem Gesang
der Vöget erfüllte Luft auszubrüten
weiß; von dem allen aus den Wer¬
ken der besten Mayler Beyspicle an¬
zuführen wären.

Uebcrhaupc wird die Sinnlichkeit
durch die vollkommeneErreichung
der Natur bey jeder Vorstellung un¬
gemein vermehret. Das Gemähld

ist
») oa.i, zr.

0ä,IV. s.
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ist niestnnlicher, als wenn man da¬

bei) vergißt, daß man einen gewähl¬
ten Gegenstand sieht, und die Natur

selbst zu sehen glaubt; wenn man im

Portrait an dem Bilde Leben und
Athem zu er st»den glaubt; wenn

man in ep l und dramarischen

Reden den Du,ter so völlig vergißt,

daß man diePcrsonen selbst zuhören

glaubt.

Sitten.

(Schöne Künste,)

Die Bedeutung des Worts ist etwas

unbestimmt. Bisweilen begreift man

unter dieser Benennung gar alles,

was zum Charakter, der Gcmürhs-

art und Handlungsweise cinesMcn-

schen, oder ganzer Völker gehöret, in

sofern sie sich von andern unterschei¬

den. In diesem Sinne scheinen Ari¬

stoteles in seiner Poetik, und Wolf

in seiner allgemeinen praktischen Phi¬

losophie die Wörter genommen zu

haben, für die wir das Wort Sitten

gebrauchen. Bisweilen aber scheint

man dadurch blos dasjenige zu ver¬

gehen, was dem Menschen in seinem

Thun und Lassen zufalliger Weise zur

Gewohnheit worden, in sofern es

von dem, was andere in ahnlichen

Fallen äußern, verschieden ist, so daß
Menschen, die im Grund cinerlcy

Charakter haben, denselben durch

verschiedene Sitten zeigen.

Wir verstehen hier durch Sitten

gar alles zusammengenommen, was
dem Menschen in Absicht auf sein

Thun und Lassen gewöhnlich worden.

Die Sitten beziehen sich nicht auf den

denkenden, sondern auf den handeln¬

den Menschen. Richtigkeit oder Un¬

richtigkeit, Gründlichkeit, Scharf¬

sinn u. d. gl. bezeichnen den Charak¬

ter des Menschen in sofern er denkt,

und dieses rechnet man nicht zu den

S. t'bllos. pi'sü. unft-erttl. 1°. II,
Ll>.p. Ne cvnssKsr.äis 'ivmmum mo-

Sitten. Hingegen alles, was er

thut, in sofern es gut oder bös,

schiklich oder unschiklich, rühmlich

oder verwerflich ist, wird sittlich ge-
iicimt. Also wird man durch die

Sitten zum guten, oder schlechten,

zum angenehmen, oder unangeneh¬
men Menschen.

Für den sittlichen Menschen arbei¬

ten die, schönen Künste, da die Wis¬
senschaften für den denkenden Men¬

schen arbeiten. Diese haben den Un»

tcrricht, jene die Bildung der Sit¬
ten zum Zwck. Darum ist eine leb¬

hafte Schilderung der Sitten eine

vorzüglich und unmittelbar nützliche
Arbeit des Künstlers. Von allen

Werken der Kunst aber schiken sich

die Epopöe und das Drama vorzüg¬

lich zu solchen Schilderungen; weil

sie nicht blos einzelc Züge des sittli¬

chen Charakters, sondern den ganzen
Charakter selbst schildern könusn.

Von dieser Schilderung ist hier eigent¬

lich die Rede. Wir haben aber sehr

viel von dem, was hieher gehöret,
bereits in dem Artikel Charakter

naher betrachtet.

Jeder Dichter, der sich an die

Epopöe, oder an das Drama waget,

muß vornehmlich eine große Kenntuiß
der Sitten haben; weil die Schilde¬

rung derselben in diesen Dichrungs-

arten den Hauplstoff ausmacht.

Dieses muß man allemal bey dein

Dichter als etwas außer der Kunst

liegendes voraussetzen. Aber eigent¬

lich zur Kunst gehört es, die Stttcn,

deren Kenntlich man besitzt, zu schil¬

dern, und sie auf eine gute Art zn
behandeln.

Zur Schilderung der Sitten gehö¬

ren die Handlungen, die man den

Personen zuschreibt, und die Reden,

die man ihnen in den Mund legt.
Von den Reden haben wir in einem

besondern Artikel gesprochen'). Die

Schilderung der Handlungen ist eine
der

") S. Reden.
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der schwercstcn Arbeiten der schönen

Künste. Bey denHandlungenaußcrn

sich so sehr viel kleine äußerliche und
innerliche Umstände, wodurch sie

genau bestimmt, und individuel
werden, daß es eine höchst schwere

Sache ist, sie vollkommen auszu¬

brüten. Es gehört ausnehmende

Ccharfsinnigkeit dazu, davon ge¬

rade das, was die Handlung am

genauesten bestimmt, zu wählen,
und einen Ausdruk dazu zu finden,
der auch das, was sich nicht sagen

läßt, oder zu weitschwcifend scyn
würde, den Leser empfinden laßt.

Auch hierin ist Homer unstreitig das

größte Muster; und wer seine Kräfte

hierüber versuchen will, darf nur

seine Beschreibungen gegen die hal¬

ten, die in dcr Ilms und Odyssee so

häufig vorkommen.

In Ansehung der Behandlung der
Sitten fodcrt Aristoteles, daß sie

gut, geziemend, wahrscheinlich und

sich selbst durchaus gleich seyn sollen.

Seine Ausleger habeil sehr verschie¬

dene Meynungen über das, was der

Philosoph durch gute Sitten versiehe.

Eine sehr vernünftige Auslegung der

Regeln, die Aristoteles über die Sit¬

ten vorschreibet, hat unser Drcirin-

ger gegeben, auf den ich den Leser
verweist- *).

Wir finden, daß die Regeln von

Behandlung der Sitten überhaupt,

sich auf folgende bringen lassen.

Erstlich müssen sie wahrscheinlich

sey»; weil wir gar bald die Auf¬

merksamkeit dem entziehen, was

uns nicht wahr, oder würklich dünkt.

Einen Römer ans den alten Zeiten

der Republik so manierlich Handel»

zulassen, als einen heurigen fran¬

zösischen Hofmann, oder einen Kö¬

nig so bcdächrlich und so blöde han¬

deln zn lassen, als einen spitzfündi-
den Menschen, der nie unter Men-

sehen gelebt hat, würde uns gleich

H S. Vrcitingers kritische Dichtkunst.l.TH. !Z. Abschnitt.
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abschreken, weiter auf das, tvaS
geschieht, Achtung zn geben. Zwcy«
tens müssen die Sitten weder im

Guten noch im Bosen, weder im

Einfachen, noch Verfeinerten über¬

trieben seyn. Sind sie abscheulich,

so wird das Werk anstößig, und

mau finver sich gezwungen, die Au¬

gen davon wegzuwenden. , Sind sie
übermenschlich vollkommen, so wer¬

den sie phantastisch. Dieses gilt
vornehmlich von Sitten, die man

zur Nachahmung als Muster abbil¬

det. Und in dieser Absicht können
sie auch schlecht werden, wenn man

das Feine darin übertreibet, weil

sie alsdann gar leicht in das Ge¬

zierte, Weichliche, oder Spitzfün¬

dige ausarten. Es gehört unge¬

mein viel Verstund und Kenntniß

der Welt dazu, iu deu Sitten nichts
zu übertreiben.

Drittens müssen sie in Ansehung

der Zeit, des Orrs und der Personen,
für die ein Werk vornehmlich be¬

stimmt ist, nichrS unschikliches und

anstoßiges haben. Auf unserer

Schaubühne würden verschiedene

Sitten, die Plaums auf seiner

Buhne geschildert hat, sehr unschik«

lich seyn. Das, woran gesetzte

Männer sich sehr unschädlich ergö¬

tzen, kann für die Jugend sehr an¬

stößig seyn. Die tragische Bühne

erfoderc andre Sitten, als die conil-

sche ü. s. w.

VierienS müssen sie bey einer Per¬

son, dcyMenschen von cincrleyStand,

von einerley Volk, mir dem allgemei¬

nen Gepräge ihres Charakters über¬

einstimmend seyn- Ab'.r in den Sit¬

ten verschiedener Menschen, Stande

und Volker muß auch Mamnchfal-

tigkeir und Verschiedenheit herrschen.

Man erkennet an jedem Helden des

Homers die Sitten dcr damaligen

Griechen; aber keiner gleichet dem an¬

dern, und die Ilms enthält bey der
allgemeinen Aehnlichkeit der Sitten

eine bewundrungswürdige Mannich-' faltig-
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faltigkeit derselben in den verschiede¬

nen Personen.

-H- -H-

(*) Von den Sitten, in Rücksicht auf
die Werke der schönen Künste, handeln,
»mter niehrern: Aristoteles (In seiner
Dichtkunst c. 15. (>6) und die verschiede¬
nen liebers. und Erklärer derselben, vcr-
vlichcn mit G. C. Lessingv Dramaturgie,
dl. I.XXXIII. Ferner in s. Redekunst,
l.ib.11. c. I.) I^orn; (S. die Er¬
klär. und liebers. s Dichtkunst, zu deni
,;6ten u. f. Versen derselben.) — Rene
le Bossel (im qtcn Buch s. I'rsiie ciu
k'ocme Xpiguc s. Ärt. 'Heldengedicht,
S. zoü.) —' Ch. Bacreux (In s. Ein¬
leitung, Bd.». S. 99. d. llcbers. AuSg.
v. >774.)—' Maller (In den I'rinc.
xour I» Oeökure iles Örar. im ztcn
Buche, vorzüglich im ztcn Kap. dessel¬
ben, Vd. 2. S. z6o.) — Cailhaoa
(In den ersten Kap. des itcn BdS. s.
/.rc lle I- Lcunvllie, S. Art. CoMS-

die, S. 5-z.) — xvill. Cook (In
dem 8tcn Kap. s. Llemencs vk llrumsr.

Lricicism.) — Clement (Im gten
Kap. des »tcn Th. seiner Schrift, eis I»
legest, mit beständiger Rücksicht aus die
Woitairschcn Stücke.) — und versch. am
brrc mehr.

Sittlich.

(Schöne Künste.)

bezeichnet zwar alles, was zu den
Sitten gehöret, aber das Wort wird

alich besonders im Gegensatz des Lei¬

denschaftlichen gebraucht; so wie die

Griechen das:/-Aoe von dem

unterschieden haben; und in diesem

Sinne haben wir es an vielen Stellen

dieses Werks gebraucht. Demnach

ist das Sittliche in.Werken des Gc-

schmaks das, was uns Vorstellungen
von Sitten, von Gesinnungen, Ge-

mülhsart, Handlungsweise und Ma¬

ximen erwekct, in sofern sich dabey
keine merklich starke Leidenschaften

äußern; oder überhaupt, was uns

den Menschen in einem ruhigem Ge-

müthszustand vorstellt. Es giebt

also sittliche Schilderungen, sittliche

Acnßemngen, eine sittliche Schreib¬

art, wie es eine pathetische giebt.

Das Sittliche rühret mit wenige^

Kraft, als das Leidenschaftliche; es

kann nie erschüttern, nie das Herz

zerreißen, noch in heftige Bewun-

drung setzen. Aber man würde sich

sehr irren, wenn man daraus schlics-

seu wolle, es habe überhaupt in den

schönen Künsten einen geringem

Werth, als das Leidenschaftliche.

Nur aufMenschen von etwas gröbe¬

rem Stoffe, die nicht sehr empfind¬

sam sind, kann man nicht anders,

als durch das Leidenschaftliche wür-

ken z aber feinere Gemüthcr werden

auch durch das blos sittliche, zwar

nicht ungestüm, aber doch unwider¬

stehlich angegriffen. Es geht in der

sittlichen Welt, wie in der körperli¬

chen. Wenigdcnkcnde, unachtsame

und unwissende Menschen werden nur

von außerordentlichen, sehr stark in

die Sinnen fallenden Begebenheiten

der Natur, durch Sturm, Donner,

Erdbeben, Feuersbrünsie und der¬

gleichen zu ciuigerAnftncrksamkeit und

Empfindung gereizt; weniger in die

Augen fallende Dinge, als die bc-

wundrungswürdige Ordnung, nach

welcher alles, was zur Erhaltung

tmd Fortpflanzung der Geschöpfe nö«

thig ist, unvermerkt bcwürkt wird,

rühren sie nicht; abcrDenker, feine¬

re und empfindsamere Menschen, fin¬

den in diesen stilleren Begebenheiten

einen weit reichern Stoff zum Ver¬

gnügen und zur stillen Bewundrung,

als in jenen rauschenden. So ist es
auch in dem Reiche des Gcschmaks.

Eine Comödie, eine Erzählung, ober

irgend ein andres Werk dcr-Kunst,

darin blos feinere sittliche Gegen¬

stände geschildert woxdcn, wie belu¬
stigend oder rührend, wie edel oder

wie groß sie auch an sich seycn, oder

wie vortrefflich der Künstler ste behan-
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delt habc, wirdMenschcn von etwas
stumpfen Sinnen wenig gefallen:
desto mehr Vergnügen aber findet der
feinere Geschmak daran. So gefällt
auch eine feurige oder pathetische
Schreibart dem gemeinsten Leser;
aber die blos sittliche, gelassene, wie
vortrefflich sie auch sonst sey, hat nur
den Beyfall der Kenner.

Es ist aber auch leicht zu sehen,
daß weit mehr dazu gehört, durch das
Sittliche, als durch das Leidenschaft¬
liche zu gefallen. Bey diesem ist es
oft schon hinreichend, daß man leb¬
haft empfinde, oder einen sehr stark
in die Äugen fallenden Gegenstand er¬
greife ; jenes aber ersodcrl schon fei¬
nere Bemerkungen, und folglich auch
zum Ausdnik mehr Kcnntniß und
Kunst. Einem Mahler muß es sehr
viel leichter feyn, einen Menschen zu
zeichnet», der sich vor heftigenSchmer-
zen windet, unff das Gesichttverzer-
ret, als einen, an dem man bey ru¬
higer Stellung und gelassener Mine
allerhand sorgsame Gedanken wahr¬
nehmen könnte. Und so ist es mit
jedem andern blos sittlichen Gegen¬
stände beschaffen.

Das Leidenschaftlicheerwekt mehr
Empfindung als Gedanken; beym
Sittlichen denkt man mehr, als man
empfindet. Deswegen kann man sich
auch mit diesem weil länger und an¬
haltender deschafftigen, als mit jenem.
Denn in Gedanken herrscht weit mehr
Mannichsaltigkeit, als in Empfin¬
dungen; und weil sie nicht so stark
angreifen, als diese, so ermüden sie
auch weniger.

Damit wollen wir gar nicht sagen,
daß für die Werke des Geschmaks je¬
der sittliche Gegenstand jedem leiden¬
schaftlichenvorzuziehen sey. Es
kommt hier auf die Absicht des Werks
und aus die Personen an, für die es
bestimmt ist. Ein Redner, der vor
der großen Menge spricht, muß sei¬
nen Stoff ganz anders wählen und
behandeln, als wenn er es blos mit

Vierter Theil.
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feiner denkenden Köpfen zu thim hak;
und wenn es darausankommt, schnell,
stark und allenfalls auch nur vorü¬
bergehend zu rühren, so muß mau
ganz anders verfahren, als wenn
man den Zuhörer auf immer beleh¬
ren oder überzeugen will. Eine ru¬
hige und sittliche Schreibart, auch
ein mündlicher Vortrag von oiesem
Charakter, schikct sich zu einem ruhi¬
gen und sittlichen Jnbalt z aber feu¬
rig und leidenschaftlich muß bcydes
seyn, wenn der Stoff der Rede stark
leidenschaftlich ist. Ucber das Sitt¬
liche der Schreibart desRcdners giebk
Quintilian einige gründliche Lehren,
auf die wir uns Kürze halber be¬
ziehen '

S 0 l.
(Musik.)

Aie fünfte Syibe der Arctinischcn
Soimisation, die die Quince des
Hcxachords bezeichnete, wenn dessen
Umfang von sechs Tönen nicht über¬
schritten wurde. In der heutigen
Soimisation bezeichnet sie unser c;;
und bey denen, diedieTransposttion
derselben in alle Tonarten annehmen,
wovon in dem folgenden Artikel ge¬
sprochen wird, ist sie allezeit die Do¬
minante der Tonica.

Solfeggiren; Sol-
ttusiren.

(Musik.)
Scheutet ursprünglich, vermittelst
der sechs aretimschen Sylben, eine
Melodie fingen; es wird aber auch
überhaupt von jedem Notenlesen oder
Singen gebraucht, wobcy man den
Noien gewisse Namen aiebt In die¬
sem weiten Sinne nehmen wir das
Wort m diesem Artikel, m welchem
voll diesen ersten Uebungen der künf¬

tigen
") inlk. u.vi.

Dd
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tigcn Sänger soll gesprochen werden.
Anfänger der Siügkunst inachen mit

dem Solfeggiren den Anfang, und

werden ans mannichfaltige Art so

lange darin geübt, b»s sie nach No¬

ten singen, oder, wie man sagt,
treffen können.

I» den nichresten Orten Deutsch¬

lands bedient man sich zum Solfeg¬

giren der nämlichen Sylben undBuch-
staben, womit die Töne benennet wer¬

den. Man singt die Tonleiter von

(?. über co cfgahjT', und die Fort-
schreikungen durch halbe Töne überc cis d bis e u. s. w. ohne dazu
andere Sylben zu gebrauchen. Diese

Methode hat den Vortheil, daß das

Gedachtniß des Sinaschülers nicht

nm zweyerley Benenmmgen dessel¬
ben Tones beschweret wirdindes¬

sen ist nicht zu leugnen, daß ewige
Mitlauter und die vielen i in cis, diö,

fts u. a. der Stimme im Singen et¬

was hart und unbequem fallen.

Doch so arg ist es hicmil nicht, als

Rousseau es vielleicht meynt, wenn
er sagt, daß die Methode der Deut¬

schen so hart und so voller Verwir¬

rung sey, daß man ein Deutscher seyn

Masse, um darnach solfeggiren zu

koanen, und demobngeachtet ein Mei¬

ster der Kunst zu werden *). Ein

Franzose hat freylich keinen Begriff

von der Leichtigkeit, mir der ein Deut¬

scher das g oder h aussprechen, und

darauf einen vollen Ton angeben

kann, noch das Vermögen, es ihm

nachzumachen; und was die Unord¬

nung anbetrifft, die mit dieser Me¬

thode verknüpft seyn soll, so trifft

dieser Vorwurf nur ewige wenige ei¬

gensinnige Sanguieistcr, die die fast

durchgängig in Deutschland festge¬

setzte Benennung der Töne nicht an¬

nehmen, sondern zwcen verschiedenen

Tonen oft dieselbe Benennung geben,

z. B- diu für bis und es, si» für sis

und gesec. wodurch der Schüler frey-

OiQ. äe tviatiqae /vir. Svlllsr.

lieh verwirrt gemacht werden muß.

Bey Vernünftigen hat nach der ein¬
fachen Regel: bev allen durch R er¬

höhten Tönen den Namen c, d, e u. s. f.

die Endigung ia, und bey allen durch

d erniedrigten Tönen, außer bey de»,
h, welches b genennet wird, den

Selbstlautern ein s und den Mitlau¬

ten, ein es zuzusetzen, jeder Ton sei¬
ne ihm eigne Benennung, und kann

daher weder mit andern verwechselt

werden, noch im Solfeggiren die ge¬

ringste Unordnniig verursachen. S6

ist wahr, daß ewige von diesen Be¬

nennungen, als vornehmlich eis und

ais zum Singen ganz und gar unbe¬
quem sind: aber ist es denn ein Ge¬

setz, daß der Sänger in allen Ton¬

arten solfeggiren muß? uud wenn er

in F uud B dur solfeggiren und die

Noten treffen kann, wird er nicht,

wenn man ihm einen Begriff von der

Transpvsition der Tonarten gemacht

hat, jedes Eingstük aus dem Fis

oder H dur, wo diese Benennungen
am häufigsten vorkommen, eben so

leicht treffen? Da der Sanger mit

keiner Applicatur zu thnn, sondern

blos Intervalle zu treffen hat, die

in allen Tonarten dieselben sind, so

lehre man ihn solches in den, in An¬

sehung der Benennung der Tone, leich¬

testen Tonarten; und um ihn mit den

schwereren Tonarten bekannt zu ma¬

chen, lasse man ihn über verschiedent¬

lich ausgesuchte, leicht und schwer

auszusprechende Worte singen, und

gebe darauf Acht, daß er sie deutlich

und verständlich ausspreche. Dieses

ist von größerer Wichtigkeit, als die

Eubtilitaten über die Benennung der

Töne, ob es für den Sanger beque¬

mer sey, uc oder üo oder c zu singen.

Diejenigen, die zu sehr für leicht aus¬

zusprechende Sylben und wolklwgeu-

dc Vocalcn sind, bedenken nicht, daß

der daran gewöhnte Sänger dadurch

oft untüchtig gemacht wird, in der

Folge über ein etwas hartes Wort

einen reinen Ton anzngebcn. Nochschlim-
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schlimmere Folgen hat die Methode,
den Sanger, wenn er dieNvtcn und

Intervalle schon begriffen hat, ganze
Srüke über einen einzigen Vocal, wie

z. E. über «singen zu lassen; dadurch

wird feine Kehle zu einer Pfeife, die

nur tont; er gewohnt sich zu einer

lahmen Aussprache im Singen, und

alle Worte, die er ausspricht, ver¬

wandeln sich endlich in Sylben, die

alle nur das a zum Sclbstlauler ha¬

ben. Statt leben, singt er: laban;

statt fröhlich: fcalacl? :e. Ja bei) ei¬

nigen Sangern» die sich taglich in

dieser Art zu solfeggiren, oder viel¬
mehr in Passagen üben, bemerkt man

diesen Fehler der Aussprache schon

in der gemeinen Rede, Selten ist die

deutsche Singpoesie von einigen har¬

ten, odcrwcnigstcns imSingcn schwer

auszusprechenden Worten frei); dar¬

um muß der angehende Sanger neben

dem Solfeggiren zugleich in der deut¬

lichen Aussprache leichter und schwe¬

rer Worte und allerVocalen am sorg¬

fältigsten geübt werben, damit er

verstandlich singen lerne: werden die

Worte des Sängers nichtverstanvcn,

so ist er für weiter nichts, als eine

lebendige Pfeife zu halten.

In einigen Provinzen von Deutsch¬
land wird noch nach den sechs areti-

nischen Sylben at rs mi la lc>I la

solfeggirct; daß diese Methode nur

bcy den alten Tonarten mit Nutzen

zu gebrauchen, hingegen in den

ncuern wegen der unnützen Schwie¬
rigkeiten, die sie verursachen, mit

Recht verwerflich scy, wird in dem

folgenden Artikel gezciget werden.

Die Franzosen, die diesen sechs Syl-

ben, um dieOctave auszufüllen, die

sicbcnte, nämlich st zuaesetzt haben,

thun sich nicht wenig auf diese sieben

Sylben zu guc, und preisen sie als die

leichtesten zum Solfeggiren an. Wir
finden diese Methode aber aus der Ur¬

sache, daß c, ces, eis. ur, d, des,

bis, re, heißen, folglich drey Tone

in unfern Nsttnsystem immer nur ei¬

nerlei) Benennung haben, so unvoss-i

kommen, und für den Schüler, zu¬

mal wenn er, wie Rousseau will, die

Beiicnnung der Tone der Tonart l?

in alle übrige Tonarten transponi-
rcnsoll, so baß ut die Tonica, ml

die Mediante, l'ol die Dominante je¬

der Tonart sey, ohnerachter des Nu¬
tzens, ben man sich von diescrTrans-

position versprechen konnte, so schwer,

dag wir sie den deutschen Sangmei-
stern mit gutem Gewissen nicht anra.

lhen kcstmeu. Will man sich aber

doch wolkiuigeiider Sylben zum Sol¬
feggiren bedienen, so wähle man sol¬

che, wo dieBeii-inuin.zen der natürli¬

chen und der durch « ober b erhöhten

und erniedrigten Tone unterschieden
und leicht faßlich sind. Von dieser

Art sind folgende von Grauns Er¬

findung:

c d e f g a h I c

äa ms ist pc> tu I-i de j cla

deren Anfangsbuchstaben die zwei)

Bnchsiaben <-s zugefügt werden, wenn

die Note durch ein »um einen halben

Ton erhöhet wird, nämlich äe5, mes,

ues stc. und as, wenn sie durch ein

t> um einen halben Ton erniedriget

wird, cias, mss, uns etc. Herr

-Hiller hat in einer vor kurzer Zeit

h-ransgcgcbenen Anleitung zum mu-

sienlisch richtigen Gesäuge von dieser

sogenannten Dameiiisatlon Gebrauch

gemacht; aber er nimmt wider die

Absicht des Erfinders derselben, die

blos statt der gewöhnlichen Benen¬

nung der Tone eine leichtere Und zum

Singen bequcmcreSylbcneinführung

zum Grunde hatte, wovon u» allezeit

c, ms allezeit d, ni allezeit e u s. w.

bezeichnen sollte *), mit diesen Syl¬
ben Mutationen nach -Art der Are-

tinlschen Solmisitwn vor, wo¬

durch dem angehenden Sänger die

Schwierigkeit, die Intervallen t'-'cf-

Dd 2 seit

") S. Marpurgs Singckunst S.4I.4-.
") S. den solsendcn Artikel.
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fcn zu lernen, doch gewiß vergrößert
wird, weil seine Aufmerksamkeit von

den Intervallen abgezogen und auf
die Mutation der Sylben gerichtet,

wenigstens dadurch getbcilet wird.

D>e Hauptabsicht des Solfeggi-

rens, es geschehe nun auf welche Art

es wolle, ist treffen zu lernen. Ich
kann hier nicht umhin, kürzlich einer

Methode zu erwähnen, die mir vor

allen andern die bequemeste scheinet,

um diese Absicht bey angebenden

Sängern glüklich und geschwind zu
erreichen. Nachdem die Noten und

die auf-- und absteigende C dur und

Amol! Tonleiter nach der gewöhnli¬

chen Benennung der Tone gefaßt

sind, mache man dem Schüler einen

Begriff von der Transposition dieser
Ton cirer in andre Tonarten, und

der daher entstehenden Nothwendig-

kcie der Verzeichnungen. Darauf

wird der auf. und affsteigende Drey-

klang eines jeden Moll - und .Durto¬

nes, der dem Gesauge nach sehr leicht

zu lernen ist, gesungen, und der

Schüler auf die in jedem Drcyklang

enthaltenen Intervalle aufmerksam

gemacht. In der Tonleiter und dem

Dreyklang sind fast alle Intervalle
einer Tonart enthalten. Kleine Ex-

empel, wo diese Intervalle um einen

halben Ton erhöhet oder erniedriget
vorkommen, üben den Schüler in den

übrigen Intervallen. Jede Lection
wird endlich mit kleinen Singsiükcn

über Worte untermischt, damit der

Schüler sogleich gewohnt werde, von

der einförmigen Benennung der Tö¬

ne zu abstrahiren. Diese Methode

empfiehlt sich dlirch ihre Einförmig-
kesi und Gründlichkeit; auch wahrt

es nicht lauge, daß nicht jeder auf¬
merksame Schüler, der nur einiges

Talcne zum Siugcn hat, in maßiger

Bewegung alles vom Blatt treffen
komne.

Die Transwsition der Tonarten

ist allerdings das Schwercste in der

Smgkunst. Mancher Sänger singt

in C dur alles vom Blatt, und würde

in Hdur unsicher treffen, weil er mit

dieser Tonart nicht bekannt genug ist;

und doch singt er ein ihm bekanntes

Singstük in jeder Tonart mit glei¬

cher Leichtigkeit. Diese Schwierig,

keit könnte leicht gehoben werden,

wenn bie Singcomponisten sich ge¬
fallen lassen wollten, die Singsiim-

me eines Stüks', es gehe aus wel¬
chem To» es wolle, nach Art der

Waldhörncrstimmen allezeit in C dur,
oder wäre es eine Molltonart, in

A moll zu transpouiren. Allenfalls

konnte noch ein Schlüssel zu Hülfe

genommen werden, um die zu violen
Nebenlinien unter und über ocmNs-

tensystcm zu vermeiden. Der San¬

ger würde alsdann nur zwcy Tonar,

ten und zwei) Schlüssel sich bekannt
machen dürfen, statt daß er, nach der

gewöhnlichen Art zu schreiben, sich in

zwölf harten und zwölf weichen Ton¬

arten festsetzen muß, wovon die luch-

restcn ihm das Solfeggiren so sauer

machen, daß ihm oft die Lust ver¬

geht, treffen zulernen, ob er gleich

der Kunst zu singen nicht entsagt.

Daher sind so viele Sänger von Pro¬
fession, die zur Schande der Kunst

urw der großmüthigcn Belohnung oft

nicht eine Terz vom Blatt zu singen
im Stande sind.

Singstüke ohne Worte, dieblos

zum Solfeggiren gemacht, und zur
Uebung der Singstimmc und des

Treffens dienen, werden Golfszgi
geuennct.

Solmisation.
(Musik.)

^nter dieser Benennung verstehet
man die Methobe, nach den sechs

Aretinischen Sylbcn ut re ml Ca l'ol
is zu solfeggiren.

Guido von Are55o, ein eifriger

Reformator der Musik seiner Zeit,

führte im Anfang des eilften Jahr¬

hunderts ein System von zwei) und

zwau-
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zwanzig diatonischen Tönen, nämlich
von unserm großen G angerechnet bis
ins zweigestrichene c, unter denen
doch unser b schon mit begriffen war,
ein, und theilte es in sieben Hexa-
chorde, oder Leitern von sechs auf
einander folgenden Tonen ab; drey
davon enthielten die Tone gahcoe,
zwcy die Töne cvefga, und zwcy
die Töne fgabcd nach ihren ver¬
schiedenen Ocrav.cn, denen er die er.
wähnten sechs Sylben, die die An-
fangssylbender ersten sechs Zeilen ei¬
nes damals gebräuchlichen Hymnus
an den heiligen Johannes find, un¬
terlegre, so daß mi 5a allezeit unter
dem halben Ton, der sich in jedem
dieserHerachorde von der dritten zur
vierten Stufe befindet, zu stehen
kam. Die drey Hexachordevon g
bis e wurden in der Folge das harte,
die zwey von c bis a das natürliche
und die zwey von f bis d das weiche
Hexachord gcnennet. So lange kei¬
nes dieser Hcxachordc in der Melodie
überschritten wurde, behielt jeder Ton
seine ihm eigene Eylbe in der Solmi-
sation; stieg oder fiel der Gesang
aber über oder unter dem Umfang
einer dieser Sexten, oder welches
cinerley ist, gicng die Melodie in ein
anderes Hexachörd über, so mußten
die Sylben murirt werden, damit das
mi ka wieder an seinem Orte zu stehen
käme. Daher entstanden Regeln,
wie die Mnrarion der Sylben bey
den Uebergangen der Hexachorde ge¬
schehen müsse. Demohngeachtet
konnten bey der Maiinichfalrigkeit
der Fortschreitnngen des Gesanges,
die Sylben mi t'a nicht allezeit bey
einer kleinen Secuiidenforlschreitung
ohne den Schüler zu verwirren, mög.
lich gemacht werden; mnn bewilligte
daher unter gewissen Einschränkun¬
gen noch die Sylben In iüznder Fort¬
schreitung in einen halben Ton.
Durch diese Benennungen wurden
dem Schüler, wenn er erst die Re¬

geln der Mutation inne hatte, sowol
die Schwierigkeit, die halben Tone
in den alten Tonarten zu treffen, als
auch überhaupt alle Intervalle, inso¬
fern sie in jedem Hcxaedord nach den¬
selben Sylben gesungen wurden, er¬
leichtert.

Als aber nach der Zeit durch die
Einführung des chromatischen und
«.'»harmonischen zu dem diatonischen
Geschlecht das System der Muffk um
vieles erweitert, und die alten dia¬
tonischen Tonarten um einen oder
mehrere Töne höher oder tiefer trans¬
ponier werden konnten, wurden da¬
durch, daß die Sylben mit allen
Mutationen mit jeder transponirtcn
Tonart zugleich transponirt werden
mußten, die Schwierigkeiten dcrSol-
misation so sehr vergrößert, und die
Nothwcndigkcit der Octavengattun-
gen so offenbar, daß ohngcachtct der
eifrigen Solmisationsverfechter den¬
noch der meiste Theil der Tonkünst-
lcr davon abgieng, und entweder wie
dieFranzoscn den sechs Sylben noch
die siebente zusetzten, oder wie die
Holländer sieben neue Sylben erfan¬
den, oder wie die Deutschen bey der
natürlichen Benennung der Töne ste¬
hen blieben, und danach ohne Mu¬
tation solfeggirten *).

Die Solmisationhat sich noch in
Italien, und in einigen Gegenden
Deutschlands erhalten, aber, wie
man leicht denken kann, mit vielen
Abänderungen. Selbst Dmtsterr,
der ein eifriger Verfechter derselben
war, und es dem Matthew» gar
nicht vergessen konnte, daß er die
ganze Solmisation, mit der man doch
einst im Himmel mnsieiren werde, zn
Grabe gebracht**), muß doch in sei¬
ner Verthcidigung derselben 7) zuge-

Dd z den,
') S. bcn vsrherliehendcn Arti'cl.
") S. best n nme öffnete Orchester, iTH.
7) Unter dem Titel: Vc, re, mi. ks,

lol, la, rcim kNulic» er ttünnom»
»eiern». (Erfurt (1714 ) 4.)
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ben, daß bey den chromatischen To¬
nen eis» bis, fis, gis in C dur oie

Stimme erhöbe'« werden müsse, weil

sie keine eigene Benennung haben;
auch erlaubt er statt l'a, m zu singen

wenn vor f em stehet *). Er hat
aber vollkommen Recht, wenn er be¬

hauptet, daß die Solmisation die

leichteste Methode sey, den Gingschü-
ler Stäke und Choräle aus den al¬

ten Tonarten, wo die chromatischen

Töne nicht vorkommen, treffen zu

lehren.

In Fugen hat die Solmisation

auch den Nutzen, daß sie lehret, wie

der Gefahrte dem Führer durch die

Anbringung des Ai ka zu antworten

hat, doch nur in der Jonischen Ton¬
art; in den andern Tonarten be¬

stimmt das ülr ka die Antwort nicht

allezeit, wie an einem andern Ort

gezeiget worden **).
-H- -K-

Wegen des, in dem Artikel angeführ¬
ten Urhebers der Solmisation, des Guido
von Arczzo, s. den Artikel Musik, S.
45011. f,

Von der Solmisation, und für und
wider sie, so wie von andern Bezrich-
mmgsarlcn, haben geschrieben: Er)-.
<ins Puteanns oder van der Pnrlcn
(Pallas mociulaca, s. se>>!.c,n rlikcii-
inina vocurn .... dstii. 1559. z.
Mit dein Titel, bluiarkicna . . . Hau.
160Z. 8. so wie in des Verf. ^mvcni-
rar. >615. Ein Ausmg daraus, unter
der Äusschr. pleias muiic», bry sirer
Mnnionuln, Ven. 1S00. 8. Der Inn-
Halt findet sich in I. N. Forkels Sliig. bit-
kerat. der Musik, S. 268. Orr Verf.
sebt zu den secbS Aretinischen eine siebente,
Li, hinzu.)— Pankr.Crügcr (ch,6ig.
scheint einer der crfien gewesen ,u sinn,
welcher ums I, i;8o die Solmisation ab¬
zuschaffen angefangen.S. Seelens ^cbcn.

l ^ubcrenl.) — Hip. Hubmeyer (In
s. Oiffur. p.uaett. illultr. pbiloko^b.

-) S Z4-.
S. Zuge.

mukicarum, len. «so?. 4. wird attch
(Oec.l. vilp. z.) die Frage, anl'eprcrn
tinc voces mulieales untersucht, und
(Oer. II. Oiff. z.) von den sieben Söl¬
den L<>, Le, O>, Oa, bn, Via, id^i
gehandelt, und Guido heftig nerthcidigt.
Ich will hier gleich bemerken, daß die
Erfindung dieser Sölden, oder der E>0-
bisimc»?, Bocedisation, einem Hubert
Waeleaut (f 1595.) zugeschrieben wird.)
—- Serbus Calvisius (bkulic. anis
srraccepra npva er taciilima, per le-
prero voces music. . . . gen. 1612. 8.
Aue Vcrtheidigungder Bobisation. Ob
diese Schrift die dritte s. Oxercirar. sey,
weiß ick nicht; aber auch diese ist gegen
de» vorhergehendenSchriftstellergerich,
kct.)— Andr. Slccbanius (Ins.
lchuocll. miircll. . . lschf. 16)4.4. wird
dir Frage untersucht: -n Vlucario (in
der Solmisation) lic <le ooca pracaccu-
panre an vcro muranre?) — Dan.
-Hinler (War der Erfinder der so genann¬
ten Bcbisaticn,. oder schlug die Sylbcn,
l^z, ke, Le, Oa, bste, de, Oe in
s. dlova bkufira vor; erst. >sz;,)
Laurent. Gtipbelius (Er bedient, in
s. Oompcnri. Vluiic. dlaumb. 1609.8.
Icn. «614. 8- sich nur drcycr Sölden,
als des ke. bsti, pz zum Aufsteigenund
Oa. Lttl, lla zum Absteigen.) — Giov.
V Doni (Will, in s. Ueux Nraires
so kviuligUL . . . welche umS I. >6zs
zu Paris sollen gedruckt worden seyn,
statt der sechs Aretinischen, nur vicr,
ke, dli, lla, 8o>, gebraucht wiffcn.
S. Matthcsons Vul. Lrir. Bd.2. S, 102
und Forkel, a. a. O. S.-69.)—Pedro
de Urcna vf 1682. Oc, ke, t-li, 5,,
Lei, l,a, nova Vluirca, Vieri. 164;»
4. und unter dem Titel: /Vre nueva
>te dkulica, invcncaäs Knolle OC'por
8. Oregon» , steleoucenasta /z!ro
dk. XXVI. por Ouillon Arerino, re-
tliruista a tu primera perkveiou /lno
dIOLXX por I-r. i'eclro <Ze Oreua . . .
kom. 1669. 4. Oer Vccs. dieses Aus¬
zuges soll Joch Twain, von kobkoivitz seyn.
lleena setzte zu den sechs Svli-en des Are-
tino, eine siebente, db, hinzu. S.

übel-
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übrigens da» Liorn. äe' I.etreiZt! filtiil.

^n. 1669. S. 1:4.) — elltto Eibe-

lliiü (Kurzer, jedoch gründlicher linker.
rlchr von den Vocid. music»l

Prem. I <5;9. 8. Er .thält die Geschichte

dieser Materie.) — Job. >H. Bütt¬

stedt (Oe, Itc, KI!, dz, 8ul, Ü.Z,
D»rs Kluücii er tizrmon!» sererns, oder

m u eröfnetcs, altes, wahres einziges und

ewiges k>unäiimencum kluliccs ....

Cef. (1717) 4. Das Werk ist gegen Mat-
thesons Neu eröfncteS Orchester gcrich.

tet, worin der Solmisativn das llrtheil

war gesprochen worden.) — Job. Mgt-

theson (Las hsschühtc Orchester ....
Hamb. 1717. ,s. Beantwortung und Wi¬

derlegung des vorigen.) — Gab. Ni->

vern (l.s Lamme kiu 8!, soll eine Un¬
tersuchung über den Erfinder dieser Svlbe

enthalten. ) — lLuchero ein angenom¬

mener Nähme (kificss. wprs iZMSßgior
tscilr^, cke rrovaii neli apprcmlcre

!l csnrc», con l'ulo 6! un Lvlkeggic, cli

chvclici mvnoliilabi, Veri. 1746. Die

zwölf Splbcn sind, Ur, lic, Lo,

keli, ?s, Bu, 8<>I, Oe, ch», dlo,

Li.) — Anr. le Febürc (dlouv. 80I-

feg», Von. 1780.8.) — S. übrigens
eine Anm. von SIgricvla, bcp s. llebcrs.

von Tosi Anweisung zur Singekunst, S.

17 u. f. und M. I. Avlnng Einwei¬

sung zur musikal. Gclahrtheit, S. 199 u. f.

Ausg. von 178z. wo verschiedene der, an

andern Orten, angeführten musikalischen

Schriftsteller, welche für oder wider die

Solmisation sich erklärt haben, angeführt

worden sind. — Auch gehören, im Gan¬

zen, die, bey den Art. Noten, Gcblüs.

sel, u. a. m. angeführten Schriftsteller

hicher. —

Solo.

(Musik.)
N?an bedient sich dieses italianischen
Wortes, um ein Stük, oder solche
Theiie eines Slüks, wo ein Haupt-
insinimenr mit oder ohne Begleitung
sich allein boren läßt, zu bezeichnen.
Im ersten Verstünde sagt man: fein

Violin- ein Flstensolo; und von
demjenigen, der ein solches Solo vor¬
tragt, sagt man: er scy cm Sols-
spiolcr.

Ein solches Solo, welches anch oft
Sonate genennet wird, besieht wie
diese insgemein aus drey Stäken von
verschiedener Bewegung *), und hat
gemeiniglich blos die Gcschiklichkeit
des SolospielcrsSchwlerigkcitcnvor¬
zutragen, und die Annehmlichkeit des
Instruments zu zeigen, zum Endzwek.
Daher wird bey der Composition des¬
selben insgemein weniger auf einen
reinen Satz und sangbare Melodie,
noch auf Charakter und Ansdruk,
sondern oft blos auf unerwartet»
Fvrtschreitungcn, fremde und schwere
Passagen, übernatürliche hohe Tone,
Sprünge, Lauser, Doppeltrillerund
dergleichen Schwierigkeiten, die auf
das geschiktestc vorgetragen werden
müssen, wenn sie gefaßt werden sol¬
len, gesehen; und die Ausführung
hat weniger den Zwek, zu rühren,
als Bewnndrung zu erregen. Wenn
ein Solospieler die geringste Anlage
zur Composition bey sich fühlet, und
es so weit gebracht hat, daß er das,
was er ans seinem Instrumenther¬
ausklaubt, zu Papier bringen kann,
so setzt er sich seine Solos selbst,
weil Niemand ihm sie zu Dank ma¬
chen kann, und weil Niemand, als
er selbst, besser wissen kann, was er
auf seinem Instrument herauszu¬
bringen sähig ist. Er setzt das Ada¬
gio oft in ganz simpeln Noten, die,
wenn man sie singt, ohne Rhythmus,
ohne Gesang und ohne Geschmak sind:
aber seine Phantasie wezß sie im Bor¬
trag mit so vielen Feinheiten nndCo-
loratnren zu verbrämen, daß es in
Wahrheit eine Lust ist, zu sehen, wie
andere ihm zuhören. Oft enthalt ein
Solo auch blos anscheinende Haupt-
schwierigkeiten: dergleichen ist das

Dd 4 Flages-
H S- Sonate.
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Flagcolct oder das ?i^icsw wäh¬
rend dem Spielen auf der Violine,

das Harpcggio, oder das Händeübcr-

schlagen auf dem Clavier, und lange

Triller / oder Läufer durch die Ton¬

leiter herauf und herunter, auf den

mehresten Instrumenten; mit sechs

solchen auswendig gelernten Solos

erregt ein Solospicler oft die Bewun¬

derung der ganzen Welt, Fehlet ihm

gleich dadcy das Vermögen, einen

einzigen Takt aus den Ripienstimmen,

wie es sich gehört, mitspielen zu kon¬

neu: so wird ihn« dech nur von We¬

ingen, die es verstehen, der Name

eines Virtuosen versagt.

So sind die schlechten und die mch-

rcsten Solos und Solofpieler beschaf¬

fen. Ein guter Solospieler ist zu¬

gleich cm gmer Ripicmst: und hat er

den Vortrag in seiner Gewalt, so

sucht er Ansdruk darein zu bringen,

und nicht sowol durch seine Fertigkeit

zu frappircn, als durch die leiden¬

schaftliche Tone, die'er seinem In¬

strument erpreßt, auf das Herz sei¬

ner Zuhörer zu würfen. Ein gures

Soloisteben das, was wir eine gute

Sonate nennen; hicvon wird im

folgenden Artikel umständlicher ge¬

sprochen werden. Zur Uebung der

Fertigkeit und des guten Vortrages
sind die Solos von mannichsaltigcr

Art jedem Jnstrumeutspieler die un¬
entbehrlichsten Stükc.

InConcerten heißen dieTheiledec

Hauptstimme, wo die übrigen In¬

strumente blos aceompagniren oder

xausiren, Solo *).

In vielstimmigen Stüken, wo jede
Summe mehr als einfach besetzt ist,

bedient man sich, vornehmlich in den

Singstimmcn, des Solo oft statt

des Piano: alsdann singt nur einer

von der Stimme, und die übrigen

schweigen so lange, bis das Wort

Lutti ihnen anzeigt, daß sie wieder
Mttctm sollen.

S. Concert,

So n

Solo's flnd gesetzt für die Violine,
von Grau», Frz. Bcnda, Jos. Bcnda,

Czarth, Sehfarth, Raab, K. Hvcth,
Neruba, Haitasch, Slamiy, W. G. En¬

derle, Falco, «dr. Malter, Adr. Gro.

nemann, I. B. Hcinpel, B. Hupfeld,

I. Agrell, Oandrieu, I. M. le Clair,

ScnaiUer, bc Ouc, Garnier, Ga>inirs,
Fcc. la Mothc, I. A. Mathieu, Mon-

donville, Gab. vuillcmain, Ant. Lolly,

Varthelemon, Corelli, Mvaldt, Tarti-

ni, kocatelti, L. Bvrgh!, Nir. Evstmi,

Low. Frrcaci, Fr. Grininiani, Glovan-

nini, Mich. Aasciti, Miragllo, Iii.
Manfrcdi, Al. Mareelio, Avoglio, Bar,

bclla, A'nt. Bcrari. — Zur das Cla¬

vier: Gack, Wagenscil, I. Agrell, I.

W. Hüßlrr, W. B. de Cr-ft, G. F.

Meißner, I. F. LolrS, M. Cleiiirnti.

— Für die Flöte; Quanz, Teiemann,

I. C. Älcinknecht, I, G. Graf, Riebt,

Kirnbergcr, Frz. Bcnba, Abel, Czarth,

Wagenscil, Chrstn. 8. Döbbcrt, Blavrt,

Gins. Martini, Fr. Monranari, Grcmam,

Aich Mahauit, Anna Ben, I. Cervtt-

to, Florto. — Für das Violoncello:

Massart, Matern, Gcaztani, Gretsch,
Fr. Guerciui, Kloo, Ig». Uara, Än¬

dert, I. B. Baumgürtncr, W. Flack-

tvn, I. G. Bischof, I. B. Tupiö, Harb.

— Zur die L.auce: Colombe, PH. Lu»

rant. Ad. Falienhagcn, C. .stohott, I.
Krcpfgaiis. — u. v. a. m.

Sonate«

(Musik.)

Ein Jnstrumentalstük von zwey,
drey oder vier aufeinander folgenden

Theiicn von verschicdcncili Charakter,

das entweder nur ciue oder mehrere

Hauptstimmen hat, die aber nur ein¬

fach besetzt sind: nachdem es aus ei¬

ner oder mehreren gegen einander

concertirendeu Hauplstimmcu lusteht,
wird es 8ön.na ü sulo , a ciue, a trs

ete. genennet.

DicInstrumc-ntalmiisik hat in kei¬

ner Form bequemere Gelegenheit, ihr

Vermögen, ohne Worte Empfindun¬ gen
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gen zu schildern, an den Tag zu le¬
gen, als in der Sonate. Die Sym¬
phonie, die Ouvertüre, haben einen
naher bestiminten Charakter; die
Form eines Conccrtes scheint mehr
zur Absicht zu haben, einem gcschik-
tcn Spieler Gelegenheit zu geben,
sich in Begleitung vieler Instrumente
hoten zu lassen, als zurEchilderung
der Leidenschaftenangewendet zu wer¬
den. Außer diesen und den Tänzen,
die auch ihren eigenen Charakter ha¬
ben , giebt es in der Insirumental-
inusik nur noch dieForm derSonate,
die alle Charaktere und jeden Aus-
drnk anninnnt. Der Tonsetzer kann
Hey einer Sonate die Absicht haben,
in Tönen der Traurigkeit, des Iain-
«ners, des Schmerzcns, oder der
Zärtlichkeit,oder des Vergnügens
und der Frölichkcir ein Monolog aus¬
zudenken ; oder ein empfindsames Ge¬
spräch in blos leidenschaftlichen Tö¬
nen unter gleichen, oder von einander
abstechenden Charakteren zu unter¬
halten ; oder blos heftige, stürmende,
oder contrastirende, oder leicht und
sanft fortfließende ergötzende Ge-
nmlhsbewcgungenzu schildern. Frey¬
lich haben die wenigsten Tonsetzcr bey
Verfertigung der Sonaten solche Ab¬
sichten, und am wenigsten die Jta-
liancr, und die, die sich nach ihnen
bilden: ein Geräusch von willkühr-
lich auf einander folgenden Tönen,
ohne weitere Absicht , als das Ohr
unempfindsamer Liebhaber zu vergnü¬
gen, phantastische plötzliche Uebcr-
gänge vom Frvlichm zum Klagenden,
vom Pathetischen zum Tändelnden,
ohne daß man begreift, was der Ton¬
setzer damit haben will, charaftcri-
siren die Sonaten der heutigen Italiä-
ncr; und wenn die Ausführung der¬
selben die Einbildung einiger hitzigen
Köpfe beschafftigct, so bleibt doch das
Herz und die Cmvfindnngen jedes Zu¬
hörers von Geschinak oder Kenntniß
dabei) in völliger Ruhe.

Die Möglichkeit,Charakter und
Ausdruk in Sonaten zu bringen, be¬
weisen eine Menge leichter und schwe¬
rer Clavicrsonatcn unscrs Hambur¬
ger Äacks. Die mchrestcn derselben
sind so sprechend, daß man nicht Tö¬
ne, sondern eine verständliche Spra¬
che zu vernehmen glaubt, die unsere
Einbildung und Empfindungenin
Bewegung setzt, und unterhält. Es
gehört unstreitig viel Genie, Wissen¬
schaft, und eine besonders leicht fäng¬
liche und harrende Empfiuddarkeit
dazu, solche Sonaten zu machen.
Sie verlangen aber auch einen ge¬
fühlvollen Vortrag. den kein Deutsch-
Jtaliäner zu treffen im Stande ist,
der aber oft von Kindern getroffen
wird, die bey Zeiten an solche Sona¬
ten gewöhnt werden. Die Sonaten
eben dicsesVcrfassersvon zwei) con-
ccrtirenden Hauptsiimmen,die von
einem Baß begleitet werden, sind
wahrhafte leidenschaftliche Tonge¬
spräche; wer dieses darin nicht zn
fühlen oder zu vernehmen glaubt, dcv
bedenke, daß sie nicht allezeit so vor¬
getragen werden, wie sie sollten. Un¬
ter diesen zeichnet sich eine, die ein
solches Gespräch zwischen einem Me-
lancholicus und Sanguineus unter¬
hält, und in Nürnberg gestochen ist,
so vorzüglich aus, und ist so voller
Erfindung und Charakter, daß man
sie für ein Meiftersiük der guten In¬
strumentalmusik halten kann. An¬
gehende Tonsetzer, die in Sonaten
glüklich seyn wollen, müssen sich die
Bachischen und andre ihnen ähn¬
liche zu Mustern nehmen.

Für Instrumentalsvicler sind So¬
naten die gewöhnlichsten und besten
Hebungen; auch giebt es deren eine
Menge leichter und schwerer für alle
Instrumente. Sie haben in der
Eammermustkden ersten Rang nach
den Singstüken, und kennen, weil
sie nur einfach belebt sind, aw'l in
der klcincffen musicalischen Gesell¬
schaft ohne viele Umstände vorgerea-
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gen werden. Ein einziger Tonkunst«
Icr tann mir einer Claviersonate eine
ganze Gesellschaft oft besser und
rvürk,sanier unterhalten, als das
groste Concert.

Von Sonaten von zwey Hanpt-
stimmen, mit einem bios begleitenden
oder conccrtircndcn Baß, wird im
Artikel Trio umständlicher .gespro¬
chen werden.

llcbcr die Theorie der Sonate findet,

unter andern, meines Vcdünkens, sich

viel Gutes in einem, in dem Musikal.

Almanache für Deutschland auf das Jahr

>784. Leipz. 8- E- 22. befindlichen Brie¬
fe.— Sonaten sind, besonders jn neuern

Zeiten, so viele, dem Titel nach, ge¬
schrieben worden, dast es schwer, wo nicht

linmözlich, seyn würde, alle anzugeben;

Lorclli war der eigentliche Vater dersel¬

ben. Seine Nachfolger mögen alphabe¬

tisch folgen: Abel, Mar. Thcr. Agnes»,
Dom. Albert!, Gills. Almcrigi, Gier.

Slntonivtto, Aspelmaycr, Babticocchi,

C. P. Em. Vach, I. Chrstn. Bach,

I. S. Bach, I. B. Bambini, L. Albr.

Fr. Baptiste, Gills. Barecta, Barthele-
mon, Vaun'.bach, von Becke, I.V.

Beckmann, G. Bcnda, Frz. Bcnda,

Benser, W, Ch. Bernard, Binder, I.

C. T. Blum, Anna Bon, A. Vorghest,

L. Vorghi, S. F. Brede, Breidenbach,

Vrcitenfiem, C. Brunnig, J.G. Burk,

höfer, Cainpioni, R. Tappeni, Carus,
C. Chalon, Claircmbault, M. Clement!,
G. Tomi, Conne, Giac. Croee, Cvu-

pcrin. I. F- H. v- Sahlbcrg, Dandricu,

Desvubey, Nie. Sothel, Suphly, Du-

port, Frz. Duscheck, I. t. Dussik, Eb¬

ben, I- G. Eckart, Jos. Fr. Edelmann,

G. Erda, Evans, Faber, Fasch, Fer-

eler, Fiorilio, P. Fischer, Fisin, Fleil

schrr, Ferkel, Fvrjimevcr, G. C. Fü.

gce, Warth, Ealliard, Gillicr, I.E.

Grclscr, I. O. Gerstcnbcrg, S. Grcß-

lcr, M. C. Grobe, Nath. G. Gruner,

G. Guiltcmam, Lod. Giufiini, Hadrawa,

Händel, I. W. Häßler, S. Hartmann,

?p. H. Hartman», Hasse, G. Haybn,

Hauelsen, Fcd. Hellmuth, S. Hcpp,

Herold, I. W. Hertel, Chr. Hesse, Hu»«

Mclbauer, Hinner, Joh. Fr. Hobein, L.

Hofmann, L. Hanauer, C. F. Horn,

Beruh. Hupfcld, Hurlcbusch, Gills. Jozzi,

Seb. Irrig, I. A. Just, P. L. Kaiser,

Chr. Kalkbrenncr, Ant. Kammel, I.V.

Kchl, I. C. Kellncr, I. E. Kittel,

Kirshaw, Äirnbcrgcr, I. F. Klcinknecht,

I. F. Klöster, Kncferlc, Kornniachcr,

v. Kospoth, L. Kcycluch, I. t. Krebs,

I. V. Krumpsholz, Kühne, Küfner, A.

C- Kunzen, LaCrsir, A»t. Legat, I.

W. Lcndcr, H. G. Lenz, Lc'ue, I. F.

Lichtensteigee, L- G. Lidarli, Lieber, Lolch,

Mdc. Louis, A»dr. Luchcsi, G. Mado-

ins, L. Maier, P. Mansrcdini, F. W.

Marpurg, Mdsil. Martinez, Martin,

Matthcson, Mehul, P.J.Meyer, G.

F. Michelct, Mistot, Mondonville, C.

Monza, W- A. Mozart, I. G. Mü<

thel, Misllwczek, Bar. 0. Münchhausen,

C. G. Neefe, Nichcimaiin, I. B. Nof-

fcry, Oien, Pctßler, Petrin!, Platti,

Plevcl, Pvdbiclsky, Poullam, Prot,

Pugnan!, Pueeest , Ramcau, J.F. Rei--

chard, I. F. T. Rellstab, Allst, I. F. S.

Sander, Seydelmann, Schafrath,Schach,

S. Schmicdt, Schobert,Schröter, Schulz,
Schwanbcrgcr, Seybold, Sirvers, Si,

mon, Steffau, Stcekel, Tapray, D.

G. Türk, Uber, I. G. Pierling, Vog¬

ler, And. Vondano, Wentel, J.Wil¬

ling, F. W. Wolf, I. G. Witthüucr,

F. Zelter, Ziclke, Zimmermann.
u. v. a. m.

Sonnet.

(Dichtkunst.)

Ein kleines lyrisches Rcimgedicht,
das sich vorzüglich durch seine äußere
Form von andern unterscheidet. Es
besteht aus vier Strophen, davon
die zwey ersten von vier, die Heyden
andern von drey Versen sind, so
daß das ganze vierzeheu Verse hat.
Die Reime der ersten Strophe müs¬

sen



scn eben so seyn, wie in der zweyten,
und der erste Vers muß nicht nur
mit dem vierten, sondern auch mit
dem fünften; der zweyte „ist dem
dritten und auch mir dem sechsten;
der dritte mit dem zweyten und sie¬
benten, und der vierte wieder mit
dem achten reimen- In der dritten
Strophe reimen die beyden ersten
Verse; hernach kann der Dichter
die vier übrigen Reime ordnen, wie
er will.

Dieses hat so ziemlich das Ansehen
einer poetischen Tandeley. Bodmer

l vergleicht es scherzend mit dein Bett
des Prokrusts «); denn der Dichter
muß seine Gedanken in die Fvrm des
SonnetS hincinzwingcn, und sie
also bald in die Länge streken, bald
abkürzen.

Man hat heroische und verliebte
Connece, auch einige moralischen
Inhalts. Vcy uns ist es völlig in
Abgang gekommen; aber in Italien
scheinet mm, noch darin verliebt zu
seyn. Ohne Zweifel hat der unnach¬
ahmliche Pecrarcda dieses Gedicht
seinen Landsleuten so schatzbar ge¬
macht.

Von der Theorie des Sonettes ham
bcln Vincenzo Toraloo von Arra-
gonia (k-s Vcronica, ovvero eiel 80-
zicrro Disl. Leu. 1589. 4 ) — Fed.
Menini (llirrskcn ciel Lonecco . . .
biap. 1677. 12. Ven. 1678. 12.) —
Mar. tLguicola (in den Intlirui. sl
eomporrc in ogni 8orre <li llima, dkil.
i ;8>. 4') '— iL. Trissino (in der
IV. Oiv. s. l'oeeica, im 2 Bd. s. Dpcre,
Ver. 1725. 4. S. 44.) — S. Mill-

*) Nicht Bodmer, wenigstens nicht zu¬
erst, sondern lange vor ihm, Gravina,
in dem Diso. Neils Divilione cl'^rca-
n>2, bei) s. Werke Deila Id-x. poer.
S. >IV. Verl. 17Z1. 4. Gottscheds ei¬
gener Einsall darüber (Crit. Dichtkunst
S. ü-s. zreAnfl) ist, wcniostens eben
soviel werth, als der, dem Hrn. Bod¬
mer hier zugeschriebene.

tnrno (im zten Buche seiner ?ocr. S.
240. Ven. >564. 4.) — Disto, (in s.
Introstn^ionc slla Volkse pvelie, S. >ZZ«
ttom. >777. 12.) — A. Derrlnelli
(im 7te» Dd. S. z;>. s. vperc, Von.
1782. 8. u. v. a. m.) --- (vuil. Col-
leret (l'rsice esuboneicr . . ttai. 165 z,
12. in einen Auszug gebracht MN Cva«
kons, in scincn ide»icl cie Ii! pceilo
tr->n^,) — 2öru;en Oe la Marti-
Niere ( Ovlervsr. tur le 8onncr . »
bei) dem Idee, üez Lpigr. trsn^. /zmtk.
1720. iz. 2 Bd.) — RcmonO de
St. Mard (ldetlex. tur le 8onnec . .
IN s. ttestex. tue la poetle en genersl,
z la 1754. 12. und im 5tcn Bd.
S. 8b. seiner Dsuvr. sz,nik. 1749. 16.)
— In Seurscker Sprache: S. die,
bcy dein Art. Dichtkunst, S>. 6?ü u. f.
angeführten Schriften, von F. Hamann,
Rothe, M. G. kudwig, McnanteS, I.
S. Wahlen, I. Wokeniust, I. G. Neu«
kirch. Auch H. Bürger sagt in der Dorr,
zu der Ausgabe f. Gcd. v. I. 1789 etwa»
zu ihrer Empfehlung. — >— Was, übri¬
gens, die, Entstehungsart des SvncttcS
anbctrift: so ist dieses Wort das Oim!»
nutis von 8on, und 8on hieß bcv den
Provcnzalcn ein Gedicht, welches zum
Singen gemacht war. ( S.
ttol eis chlsvarre, l'zr. 1742.12. Bd.?.
S. >43- N. 2. S. -9z. und dcH Mintur-
no I-oerics D. z. S. >?->» Ven. 1564.
4.) Auch kannten diese, unter dem
Nahmen, Gonet, schon eine bc-
sondre Dichtart, wie, unter andern, de»
VcrS:

Lc msinr Lonac ec M2!nre Ken-
verciie

ln der angeführten ?oet°. llu lloi lledsts.
vsrro (S. 14g.) beweist; !n eben diesem
Sinne kommt eS, in dein Nomon rle l»
kose vor:

lt.,!« ä'amour cc 8one» cnurrois.
aber, ob diese Dichtart schon eine, und
ob sie nur Eine, und welche Form sie
hatte ? ist nicht bekannt. So viel zeigt
sich nur aus einem, von dem Nosteada«
MUS, in den Vies äes ?occ. Vrovnnc,,

N. ;s
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N. 5?. S. l?9. aufbewahrten Gedichte
von Gull. Amalrichi, oder Amerjghi, baß
dergleichen schon in der jetzt am gewöhn¬
lichsten Form dieser Gedichte geschrieben
wurden. Denn diese Form ist kcineSwe.
geS von cincrley Art; und war es ehe¬
dem noch weniger. Antonio da Tempo,
in seiner, ums Jahr -zz-, abgefaßten
Lumma Arcis Akirmici (bei) dem Mn-
ratori, stell» pertcrr» hock!» , Bd. I.
S. >6. Vau. 177». 4-) sagt, Lorrero-
rum iunr ibiPecics; icilicec iimplex,
stuplex, stimistlacuv, c»ustscus, cun-
liuuus, inc»rvn»cuz, stuostenari'us,
rcperirrrz, , cri oZrsstuz, Lemilireescus,
lirecricuv, lsttinArils, muruz > tepre-
n»<ius, communis, rerorlieli»rris;
und Bcyspiele von den mehresten Arten
finden »ch bei) dem Cceseimbeni (Lcur.
stell» vo!Z puckis, Bd. i. S. l6 und
!Ü2 U. f. Veu. >7Z l. 4.) UNd Mehr
noch bei) dem Quadrio (Leu-, er»!-,
st'vgni pueti» , Bd. Z. S. 44 U. f.) Die
von H. Snlzer angegebene Form ist in¬
dessen die allgemeinste und beliebteste, und
diese Form soll denn Sonct von.dem Gui-
öonc d'Aeezzo schon in der Mitte des
zzten Jahrh. gegeben worden sc»n. (so
Creeciinb. a. a. O. S. 17 und 1^4. vergl.
mit den Hnuttwz. des Redl zu s. l!»cc!ru
in ^I'oieiZno > und dem Vlcirü^e in den
vri^. stell» linAua ir»l.) — Was die
Italiener von einem guten Sonette übri¬
gens eigentlich fordern, will ich mit den
Worten eines ihrer eigenen Kunstrichter
(Bcttinclli, Opere, Bd. 7. S. z6z.)
sagen, nähmlich, novic» est unir» sti
pcirlisrv, tpieustur st'imsßine e sti sau-
psil», perterr» ArsstuAone e lcomps»
rimeiiru, nubililiim» concluiione ins-
jpe«»r», est »t reisto Heu rilpunsterire,
cow loeuiione puriliim», krslc ele-
Aance, Ailu puecico e bei cr»jst»ri, s
color vivu , e ioprsrurco uu sitercu
toavilrlmn e inlieme lopr»um»irn, e
Ii Burru scn2Z uns rim» i 'ol» sor^ars,
Vi» snl innstu imprupriu, un vertu 0
pestcltru, 0 rimdoulzonce, ost olcr»
wocsliiie corrivir^ e ms»»AN». Aber
eben dieser Schriftsteller sagt auch, an

einer andern Stelle (Gpere, Bd.
S> 8. A»m. ».) daß, als er einst die
Quelle eines außerordentlichen Vergnü¬
gens , welches ihm eines seiner Sonette
gemacht, aufgesucht, er sie in dem t'o»
ruicu inconcro sti vocali e sti conto,
nsnri gefunden habe, nach welchem Ge¬
ständnissezu urrheii-n, -d r Gedanke selbst,
und die eigentliche Ausbildung dcö Gedan¬
kens , bcy den Italienern wenig in Be¬
tracht zu kommen scheint. —

Geschrieben haben, unter ihnen, So¬
nette fast alle Dichter, und über alle nur
mögliche Materien; sie haben Loire«!
palicrsti, petcsrori, »r»ricüni, t»r!-
rici, polikemici, pestswcelci, smu-
rotl, eroici u. s. w. Sonette in Fori!,
»on Briefen und Gesprächen, u. d. iu.
Ausser denen, Key verschiedenen dieser
Dichtartcn, bereits angeführten, bin ich
also gcnbthigt uiich auf die wichtigem ein¬
zuschränken. Die Sonette der frühem
Dichter sind in den Loire«! e Loneurri
sti stiverli .4utori Anrietst, dir. I ;?/. g.
Vcir. i;zz. 8. vcrm. 17z,. 8- UNd 1740. 8.
gesammelt. — Fran; Petrarca (s 1Z74.
Der von ihm geschriebenen Sonette sind
hundert und achtzehn, deren vorzüglichste
Ausgaben bcy dem Art. K-icS, S. oa».
angezeigt worden sind, zu wclcben ich hier
noch die Mobencser 17«. 4. Ven. 1707-4-
17z2. 8. setzen will. An Cvmmrntatvrrii,
an Verehrern, und auch an Verächtern,
hat es ihm nicht gefehlt. Bcy dem Fon-
tanini (Lids, stell» Lluq. lral. Bd. -.
S- 44. Ven. 17;;. 4 ) nehme» die Werke
der vorzüglichsten, von ihm handelnden
Schriftsteller zehn. Quartsciten ein, und
die Anzahl derselben würde sich leicht ver¬
mehren lassen. Ueberseyc sind seine
Senettc, in das Spanische, von Sa-
lusquc (wie ihn Quadrio, Bd. 0- S. 41?.
nennt) Ven. 1567.4. oder, nach Bertram,
(Geschichte der Gelahehcit) Salomen lis-
que, Vir,. ,564. 4. und von Henr. Gar-
ceS, Mab. 159,. 4. In dasFranzoft«
sehe: Zwölf Sonette von Jaeq, Pelletier,
in seinen Oeuvr. pver. ?»>. l;47. 8.
Lrcyßig von Hier. d'Avost de Lava!, in
den Liisis (ur les Lonnecs stn Uivin
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?e»orque . . . kor. 1584. Zll Siesbenzig, von Et. du Trvnchet, bey f. !l.cc.
rrez ornoureule5,?gr. 1575.8. SÜNlMt-
lich von Nasq. Philicul, Avignon 1555. 8.
VsnPHU. deMaldeghem, Urux. 16--0.8.
vousy 160S. 8. Von Plac. Catanus»
(in Prosa) lai^sor, 1669. 12. Sechs
Sonette, bcv der kerrre che Veriwrizuo
h ksure, ?ar. 1769. 12. Eine große
Anzahl in den klein. pour la vie che?e-
riorc>ue> kmk. 1764. 4. Z Bd. lind eine
Auswahl in dem Ltroix ches Poes. che?e-
rrzrquo 1774. 12. so wie Nachahmun¬
gen in dem Lenic eis pcriorczue, ?»r-
ine. ( 4vign.) 1778. 12. In das
!Lngliscke: Lonnerz anä Ostes vk
?err. '777. 8. von I. Nott. In das
De-.lrsci?e: In dem itcn Bd der Ver¬
suche über den Char kter und die Werke
der destcn italienischen Lichter, Vraun-
schweig >76;. g. von Meinhard, so wie
in der deutschen UebeeselMg der vorhin
angeführten klernoires, viele in Prosa;
unter den Gedichten der Herren Klanicr
Schmitt, Hrdr. Schmitt, Unzers, viele
in frcycn poetischen Nachahmungen. Las
leben des Petrarca ist ose beschrieben wor¬
den, als von J.P. Tomasini (k'etioi-ch»
restivivus, inregr. Cverae cejcb. vi.
rsm ieonibus exlnbens .... ?or.
1650. 4.) In den schon angeführten
kücm. pour lo vic che i'errar^ue.
Deutsch, Lemgo 1774 -1778. 8- Z Bde.
In einem (sehr gute») Lssoyon rkelike
such cti»,>etcr ok Uecrorcli 1785. 8.
Von Mcinert, Prag. 1794. 8. Die
von ihm dem Sonet, gegebenen Eigenhei¬
ten, wurden Muster für die Nachkommen¬
schaft; man forderte allgemein Darstel¬
lung von Empfindung, oder eines Bildes
von allem, was eigentlich Sonet heißen
sollte, und zwar Empfindung über gei¬
stige Schönheiten. Ein, wie mie dünkt,
sehr richtiges Uerheil über seine Gedichte,
findet sich in dem gten und 5tcn Br. der
Serres chi Virßilio s' UeAislarori stell»
UVV. Ärca, uon Bettinrlli (Op. Bd 7.
S >66 u. f.) Auch in den Nachrichten
von den elltcrn ccoischen Lichtern der Ita¬
liener, Hau. >774.8. findet sich S.-o u.f.

etwas «kee den Charakter s. Gedichte, st
wie in dem -pten Bde. S. 221. der Vg.
rieres lircersir. noch retlex. lurlcz?oe.
lies che l^eriailzue, —> ^>uonacorss

da Montemagno (Großvater und En»

kel, kime, Koni. 1559. 8. krole s
kime che' chue Luonocorli . . . kir.

171g. 12.)— Giufio de'Conti(I^
della msna .... Kol. 1472.4 ?ar.
1595. 12. kir. l7>Z. 12. Ver. 175z.
4.) — L.or. de'Mcdici (^1492. ?oe.
lre vvl^sri . .. Vin. 1554. 8- kerZ4
-76z. 8.) — Mar. Mar. Äo>aros
(1 '4S9- kime, keZ-io 1497.8. X'en.
izoi. 8 )— Am. Eornazzano (ki¬
rne, Ven. 1502. 8. Vlij. 1519. 8-)
.— Am. Tibatöeo (fi 15Z7. t-oneci s
Lapiroli . . . Vlost. 1499 .4. ,500.
4. unter der Aufschrist, Oxere st'k..
invre .... Ven. 15Z4. 8. >544.
1550.8. Lrel'c. 1559.4. Der Sonette
sind szz, und alle tragen das Gcprcigc su»
gendlichce Arbeiten; sie sind voll witziger
Spicleeepen, voller Eoneetti, dergeaalt,
daß Tibaideo für ven Urheber dieser Ma»
»irr gehalten werden kann.) — Eiov.
(LmOlttisni (s >541. k-mc, Kol. 1709.
12. l»ap. 1727. 8.) — cmrol. ^>e>-
nivieni ('s 1542. Obrere, bir. > z 19.
8. b. A. Ven. 1522. 8. Oli sinvri
chilecrevvli . . . 1527. g. 155z. g.
Die in seinen Sonetten herrschenden Idee»
sind petcarchisch, dieVeesification und dce
Bau des Sonettes schön, aber der Aus¬
druck füllt ins Spielende) — Fr. Mar.
Molxa (f i;4Z. Bei) den kune des
Ant. Beocardo, Ven. -5Z8. 8. und ein¬
zeln, lZ->I. 17IZ. 12. koefie . . . .
Ven. 1557. 8. 4Bd.) — Viktoria
Colonna (s 1546, kirne, Ven.. 1552.
12. 1558. 8. Kcop. >692. 8.)
s^ict. ^!ö>emb>o (^ >547. kirne, Ven.
1550. 4. Ven. 1548. 12. 1564. 12.
kam. 1599. 12. und noch sehe oft.) —
Franc. Äeccmi, Loppcra gen. (s ,55z.
Kurie, Ven. 1558».) —' Am. Franc.
Aanieri (kirne, klil. 1555.12. Ven.
1554. 12.) — Gl'00. della Casa
(-s 1556. kirne e prol'e .... Ven.
1558. 4>. lbir. izog. 8. 1616. 4.

kar.
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Rar. > 66l.8. c>t'e5-, ?ir. 1697.4.5Th.

Ven. 1728. 4. 5 Th. ?ro1e s Kirne,

per l'/tssss-ire /in. ^ntoneni, Rar.

1728.8)-- t-Rngl Al«M«NNt(1-i556.
vpere Voicanc, R>o»e i;zz -IZZ4.
z.^Bd. Ven. 1542. 8 ) — I«c.

Mar-nira (f>55l. Kim«, R-rrm. I 564.

4.) — Inn. Caro (s>;üü. Ven.

,569. 15S4. 4> !?>?. vpere,
cbend. >757.3. 7 Bd.) — Ben.Varchl

(sizst;. Sonerri, Rir. 1 z 5 5. 8-2 Bde.

Lr>I. 1576.4. Zronecri lsiriruali, Rir.
-;7Z- 4-) " Tanslllo(1 >576.

Rime, Lest. 1711. ö. und auch bcv dm
Ragrime sti 8. Riecro . . Ven. 17 z 8.

4.) — Sern. Rot» (i 1575. Lsnerri.

Käeip, 1560. 8. Lipere, d^ap. 1726. 8-

-Bd.) — Angelo 0lCost»n;o(>;9o.
Rime, Kol. 1709. 12. Rast. 1727.

L.) — Torq. Talso (f 1596- Kims e

PI ose .... Ven. 1581-1587- 8.
und >z. 6 Th. Kims. .. klauc. 1592.
4. Ogsrc non >>>ü ssampare ....

Rom. 1666. 4. zTH. und iu dcnsämmte

liehen Werken, Ve». 1722. 1742. 4.

10 Th. Rir. 1724- soi. 6 Bände.) —

Celio Magno (s 1602. Kims ....
Ven. >6°o. 4.) — Giovb. Guarini

(t 161Z. Kims, Ven. 1592. 12. Ver.

17Z2 »1740. 4. 4 2id> Mit ihm, und

durch ihn, fieng dcr verdorbene Geschmack

dcr Jkalicncc im -7tcn Jahrhundert sich

on.) — Giovb. Marino (s 162z.
I.a Rira, II! Raici, Ven. 1604 >6:4.

,2. zTH. Voll den Nachahmern dieser

tcydcn Dichter, und den folgenden, im¬

mer schlechtcrn, Gcschmackverderbern dcr

Italiener nenne ich keine», denn, wenn

man Dichter, wie Ächiilini u. ö. anfuh¬
ren wollte: so würde man mit eben so

vielem Rechte, hundert andre aiisühren

müssen , weil in dem unglücklichen sieben-

zehnten Jahrhunderte vorzüglich und fast

nur Sonette geschrieben wurden.) —

Franc. ReOi (s >697. 6»»ecri> dir.

1702. s. 170Z. 12. Kurm» 1705. iz.

lind in seinen Operc, Ve». e/e2 17Z0.

12. 7 Bd. 1762. 4. 7 Bö. Einer der

Wiederhersteller der italienischen Dicht¬

kunst.) — Carlo Mar. Magzi (1-1699.

kime voris, lräil. 1688. 12. cbenb.

1700. 12. 4 Bd.) — Frc. L.emcne
(f 1704. Aussrr den geistlichen, Unter

dem Titel, s)i<?, Vli'i. 16. 4. 4. ge¬
druckten Sonetten und Hymnen, schrieb

er auch scherzhast erotische Sonette, so daß

er, in Rücksicht aus Jnnbait der zärtli«

che» Sonette, von der Manier des Pe« i

trarca abgieng. Roesse ckiverie,, kdlii>

1692. 4. vernn ebcnd. 1690-1699. x.
- Bd. ÄUS dem Vlemorie st'alcuns

vircü stei 8. Kr. sti t emcne, cc>r> al-

cune risselssoni Ist 1s ras poesse, clpoüe

sta! R. Bom. s.ev2. Irstst. 1706. hat
Bodmer in dem 40 und 4itcn der Neuen

Grit. Briefe S. )>z. Zur. >767. g. einen

Ali-zug gegeben. Bettinelli erklärt indes- !

scn s. Sonette für schlecht.) — Vinc.

Filicajo (s>707. Roesse, Rir. 1707.4.

Lol. >703. z. Ven. >755. 12. s Bd.)

— Carlo Aless (sömOi (s 1712. Roes,
iir. Rarma 1631.12. K. >704.4. Ver.

1726. 12.) — Giovb. nappi ((>719.
Kime stell . . . ^app! c sti Rarckiina
l5saracr!, sua Loniorre, Ven. 172z. 12.

1760.12.2 Bd. Scherzhaft erotische So»

nette.) — Carlo Barbieri (Knne,

Lrelc. 1728. 8.) — Ben. Menxim

(Kime, Rir. 1770. 8. z Bände. ) —-

Dom. äTa;)arini (f>7Z4. K>me, Ven.

17Z6. 8- Kol. 1777.) — Fr. Mar.

Aanotti (Koelie, Vir. 1774. 8.) —

tLiijk. Manfrevl (f 1779. Kune, Kol.
>7IZ. I2. 17Z2. 8. Ve» 174L. 8.)

-— Giov. Anr. Baisani (s >747.

Rezesse, Ren!. 1749. 4.) — Paolo

Anr. Rolli >762. Kims, bonst.

1717. 8. Vsr. 1777 8- MitdcmTi-

tel: Roerici (llomgonimenri . . Ven.

1761. 8. zBd.) — Giom^. oanotti
(f >765. Roci. Kol. >7>z. 8- ebcnd. 1741-

8- zBd.) — Carlo Lrngoni (1-1767.

Rims, ?zrm. >774. 8. und in s. Opere»

ebend. 1779. 8. 9 Bd. Kues- 1779. 8.

15 Bd.) — Durantl (Kime, Lreic.

>755.4.) — Bastians 0e'Valemim

(Kims, Rvec» 1769. 8.) — G>ul.

CassiaN! (8szzgio sti Kiene . . . bucc»

1770. 8.) — Rossi (Zecirs sti Kiene,

Rast. I?82. 8.)— Gir. Murari (8o-
n»c«i
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ven! sior. s filot. (-ussi. 1789. 8.)
—- L.. Brem»a (Lünern . . . fiir.
,790. z. ete Ausg.) — Aug.
(fie ssculrc umiiric, Lon. fisrin, 1790.
8.) — G. Coureil (Oer 2tc Bd. s.
vpero, fiir. 1790. 8. enthält 4 Bü¬
cher Sonetten.) — Eir. Pompe» (S.
den ;ten Bd. s. Vpere, Vor. 1791. g.)
— Wegen mehrerer s. den Art. FIed. —

Besondre Sammlungen von So¬
netten : Lonerri äi äiverfi 4csä. Ls-
ncii . . , Liens 16c>8. Z. (VON 10Dich¬
tern.) — Lsccolr^ äi Lonerri äi su-
rori äiverfi, kov. »62z. 12, (vonsie-
bcn Dichtern. ) Lcelco äi Lonerri,
con vsrie eririeke vfiervs^ioni, eä
rnis Oificrrsr. inrorno al Lonerro in
ßenersle, I'vr. 17z;. 8. Ven. 17Z7.
8. Lünern riet Lurclnello, äel Lei-
tincioni e ä' sirri fioeri fivrenr. sllo
bprcfiiellelclis, fionä. 1757. L- We¬
gen mehrerer Sammlungen s. den Art.
L.ied, S. -5z. — Einzeln finden sich"
Sonette von diesen verschiedenen Dichtern
in das Deutsche überseht, in der italien.
Anthologie. . . Liegnih 1778-17«-. 8.
4 6H. (von Kciedr. Schmidt) und in
den vorzüglichsten italienischenDichtern
des sechzehnten IahrhundcrteS, Hcidcl»
bcrg 1781.8. LlttcrarischcNach¬
richten über daS Gonct bey den Ita¬
lienern geben, Creseimbeni in seiner
Isturis äellv volzsr fioefia, Bd. I. S.
162. Ven. »7zi. 4. und Quadrio in
seiner Lcoriz c rsg. ä'ognifiuefi. Bd. Z.
E. 12 u s. — —>

In die spanische Littcratur wurde
das Goner durch Juan Boscan
(f >5gq) eingesührt. Seine vbr. find
hisfi. »54Z. 4. Sal. 1547. z. 4nv.
1597. 12. und noch sehr oft gedruckt.
Es finden sich deren noch in den Werken
des —- Garcilaso de la Vega (>;z6.
Seine Werke sind milchen Werken deS vori¬
gen, und einzeln, Lev. 1580.4. Lol.
»58». dsop. »604 12. I^iliä. 176;.
8-erschienen.) — Diego-Hurtado Sc
Mendo^a (f 1575. Okr. kolzä. iöio.
4) — Fern, de -Herrera (Ol,,-. Lev.
»58?. Unter dem Titel/ Verlos äs

l?crn. sie 1^. . . Lev. 1619. 12.) >—.
LLskev. Mail, de Viliegas (figz fi.ro.
'icss . . . 1617. 4. - Th. imzter»
Buche des otcn Thcils.) — L.uporcio
und Bart, de Argensola (f 1614. und
16ZZ. Liinss . . . TsrsZ. >674. 4.) —
Franc. Sc (Ducvedo (1 »647. In s.
Obrss, Lrulfi 1 660 - 167 1. 4. 4 Bd.
enthalten die 5 ersten Musen, im ztett
Bande fast nichts, als Gedichte in Form
von Sonetten.) — Laus de Ullo»
(1674. In s. Odr. Vlsä. 1674. 4. find'
scherzhafte Sonette, welche zu den besten
spanfichen gehören.) — Laus de Göns
gara (h 1627. Einer der Urheber deS
vrroordencn Geschmackesder Spanier,
und Stiftce der so genannten (,'ulros
(Geschmückten). In s. 0l>rss, bäaä.
1654. 4. finden sich Bl. 1. Lonervs kie--
roicvs, Bl. 9. Lonccoz »morosos,
Bl. 17, Lvnecos burlelcoz, Pl. 22. 80»
nscoz kunebres, Bl. 25. Lvn. locror,
Bl. 27. Lon. vsrios.) — Juan de Tar-
sis 7 Peralla, C. de Millamedian»
(Gin. Tsrvß. 1629. 4. k^lsä. 1S48.4.)
— -Horr. Lei. de Arreaga ('s IÜZ5.
Ohr. . . . Ivlaä. »641. 4) —,

In der französische» Poesie ist, wie
bereits gedacht, das Sonct sehr alt; al¬
lein es scheint mit der Provenzaiischen
Dichtkunstzugleich in Verfall gerathen,
und soll von Meli» de St, Gelais
(s i558) wieder ausgeweckt worden scon.
(S. Coilctet (firaire äu Lunnec, N. 6.
S. 29 u. f.) La Bordc (fiL-i fiur ls»
Zotuficzue, Bd. 4. S. Z26.) schreibt die¬
ses sogar erst dem PontuS de Thiard (f >605)
zu; allein so viel ist gewiß, daß sich der
rcn in den Oeuvr. äe Lc. Qelsis, fi/on
»574. 8. bereits finden. —- Isach. da
Bellay (f 1560. In seinen Werken,
P21. 1; 5 8. »;6i. 4. Lauen IP92. »2.
finden sich allein aus ein einziges Frauen¬
zimmer hundert und fünfzehn Sonette,
sümmtlich in PctrarchismerSprache und
Bilder»; nur ist diese Sprache nicht ganz
so gebildet, so sein, so richtig, und diese
Biider nicht so ausgearbeitet. Auch hat
cr deren noch sehr viel andre geschrieben,
NtOvdN i'.I dm Annale, xoerigues,

Bd. s.
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Bd. 4. verschiedene aufbewahrt worden
sind; dergestalt, daß er im Ganzen der
vorzüglichste französische Sonetdichtcrhris-
scn kann. Uebcrhauptwar das Svnct
jetzt Modedichtung; bis zum Ausgange
des siebzehnten Jahrhundrrtes haben aste
französischeLichtcr deren geschrieben; und
diese Olchtart stand in so großem Ansehn,
daß noch der Gesetzgeber deö französischen
Parnasses, Boileau (^rr pocr. (lli.ll.)
ein fehlersreyes Sonet für eben so wichtig
und wcrth, als ein großes Gedicht er¬
klarte, obgleich seiner Mcymmgnach ei»
solches Meisterstück noch sollte gesunden
werden! Das beben des du Btllm, findet
sich lm Gvujct, Bd. Xil. S. u?» und
die Urthcllc über ihn im Baillct, lloor.
rnoei. dlv. izoz.) — Plivicr deMaznzr
(i;6o. Einige nicht ganz schlechte Sonette
von ihm finden sich im 6lcn Bd. S. >5 u. f.
der Tliinsl, poec.) Et. de laBoc-
lie (,ch 1561. Die von ihm im ?ten Bd.
der rtrinal. pr-er. aufbewahrtenSonet«
te, haben wirkliche Sprache der Em¬
pfindung.) — P. de Ronsard (s >535.
In s. Oeuvr. llsr. 1609. t'. nchnien die
Sonette zwei, Bücher ein, die aus eine
Caffandra, Maria und Helena geschrie¬
ben , und zum Thcil von Mueet cvmmcn.
tirt worden sind, auch ihrer Zelt so viel
Slusschcns machten, daß der Cardinal du
Perron ihrer, in der t'cichencedc dcS Ron¬
sard, besondersgedachte, und französi¬
sche Kunstrjchtcrder Zeit sie den Sonet¬
ten der Petrarca vorzogen. Aber sie sind
schon lange vergessen, und verdienen es;
sie sind voller Gpielerevenund Witzcieyen,
voller erzwungenenWendungen und Zie-
rcrcpcn; er vergleicht seine beliebte mit
einem wilden Thicre, auf welches er
Jacht macht u. d. m. dergestalt, daß die
Verfasser der /tnnolcz pc>er. nur wenige
(in den ;ten Bd.) ausgenommen haben.)
— Rem? Bellen;» (f >577. Nachah¬
mer des Ronsard , ob er gleich früher
starb, und mehr Wahrheit und Natur in
ftincn, als in seines Meisters Gedichten
herrscht. Im 6ten Bd. der z^nnal.
pucr. finden sich einige seiner Sonette.)
---- Jegn Ant. ds Bnif (f Die

in der Sammlung seiner Werke unter
dem Titel, ^mciui-5, befindlichen Ge¬
dichte bestehen vorzüglich aus Sonetten,
wovon aber nur wenige einen Play in de»
^nnai. p«er. Bd> 7. verdient haben.) —
Jean de la Josten (i;s;. Unter seinen,
in den verschiedenen Samml. s. Gedichte,
befindlichen Sonetten, sind auch reime
sreye. S. übr>gcns Goujet, Ld. >z.
S. 17g und die sliiusl. p»cr. Bd. XII.
S. ii? u.f.)—- Ieanpast'erat(f,6oz.
Im zten Bd. der ^nnal. poar. finden
sich die besten seiner Sonette, welche iretz-
lich viel falschen Witz, aber auch viel gute
Stellen haben.) — Er. Pasguier
(f tS>5. scheint den, zu dergleichenSpie-
lereycn nörhigen Witz völlig besessen zu ha¬
ben. Einige N'ußerst naive Sonette von
ihm sind im Hton Ad. der züilnal. poer,
anzutreffen.) — S. G. de la Rogus
(»615. Seine, in dem raten Bd. der
rünirsl. puer. aufgenommenenSonette
sind nicht ganz schlecht.) — Claude de
Trellon (Sein Zeitalter ist weder von
Goujet(llil>li»rb. t'r-,115. D. Xlll. p. 575.)
noch tu dcn l^niral. posc. Bd. 10. S. 77.
genau bestimmt; aber die letzte, unter
dem Titel, I.e Lavoliee pacnsir ....
I.;'nn 1797. 12. erschieneneSammlung
seiner Gedichte berechtigt ihn zu dieser
Stelle; sie enthält viel, sehe viel So¬
nette , wovon nur wenige in die
Hnn-I. poer. aufgenommen worden
sind. Aber er lebte in dem Jahr¬
hunderte dieser Lichtart, wo, «er Dich¬
ter heißen wollte, ein paar hunderte der-
gteichen auf seine Geliebte geschriebenha¬
be» mußte.) — Jean de ia Teppeds
(16z.cz. Merkwürdig durch die in zoo So¬
nette gebrachte Passion — gerade, wie
Maöcarit! die Röm. Geschichte in Madri¬
gale dringen wollte.) — Gcevvla de
Gt. Marchs (ch iüzz. Die von ihm mi
Sten B. der /ViZiioi. pe>er. ausbeivah, reu
Sonette scheinen mir nur dadurch merk¬
würdig, daß sie eine reinere Sprache zei¬
gen.) — Suy de Tours (In seinen in»
«Ott» Bd. der sziin. po>er. bestndlichcn
Sonetten sind glükliche Wendungen,har-
»uenischer Schi, viel Zierlichkeit.) —

^hil.
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pbil. Dosportes (5 ,626. SSgleich
früher gestorben, als einige der vorher
angezeigten, ist doch seine Sprache reiner,

sein Ausdruck bestimmter und deutlicher,

als seiner Vorgänger; aber frevlich ist sein

Ton auch nicht mehr so naif, so herzlich;

seine größere Eleganz hat er nur auf Ko¬

sten der Natürlichkeit und Wahrheit er¬

worben. Seine mir vieler Empfindung

geschriebenen Sonette finden sich im >>tcn

Bd. der -iunal. pver. und sind zärtli¬
cher, als in unser» Tagen ein Geistlicher,

wie er war, sie geschrieben haben möchte.

Es sind indessen auch geistliche darunter,

und unter andern eines, (S. 28.) daö

sichtlich das Muster des berühmten So¬
nettes des Dcsbarrcaux:

Lrauei Oieu, res ^Ussemeus Cour

rem^Iis ä'cczuire U. s. iv.
gewesen, obgleich schwächer geschrieben, ist.

Ucberhäupt sind unter seinen Gedichten

die geistlichen die unbedeutendsten.) —

Lrcs. N-alhcrbe (f röiz. Unter seinen
Woestes, ?ar. >66c>. 12. 1757. L. fin¬

den sich auch Sonette.) — Frcs.May-
nnrO (f 1646. Seine, nicht gänzlich in

der, für das Sonet angenommenen,

Form, geschriebenen Gedichte dieser Art,

in seinen poel' ttar. 164S. 4. sind größ-

tentheilS höchst mittelmäßig, und nähern

sich immer mehr der Natur des Epi¬

gramms. Die besten darunrcr sind die

Toners cbastrins gegen den Card. Riche¬

lieu.)— Pierre Gouvelin (5164?.
Er hat deren ganz artige, in der Mund¬

art von i'anguedoc abgefaßt.) — Ei. ve

!Nallevilie lf >647. Seine ?oess C'ar.
,649. 4. und 12. bestehen fast aus nichts

als Sonetten, wovon nur eines (das epte

8ur la belle iVIariueule) berühmt, oder

vielmehr vorzüglich bekannt ist, weil es

unter den, über eben diesen Gegenstand

von Voituee und verschiedenen andern

scbönrn Geistern verfaßten Sonetten, das

beste wae. Nacbru.' c von ihm findet sich

in Baillets suA. lies bav. poer. rnoä.
1464 V.ivc. p.:. p. i;8.

Ii.) —> Vinc. 0e Voirurc (f 1648.
Auch in s. 0cr,vr. s^ar. >6z6. 4. finden

sich Sonette.) — Iccm (vgier ve
Vierter Theil.

Combaud (f >666. ?oef. 1646. 4.
seh r viel mittelmäßige Sonette.) — De¬

nis Sanguin Ve Sr. Pcrvie (5 >070.
llntcr s. ltt asses finden sich einige, ziem¬

lich glücklich gewandte Sonette.) —>

Jecm Ehapelain (f 1674. Seine So¬
nette sind unstreitig besser, als s. Pueelle.)

-— ?c»ii Henaulr (f >68-. Er gehört

zu den Dichtern, an welchen Boileau sich
ein wenig versündigt hat. Sein Sonet

aus ei» zu früh gcbohrncs Kind ist noch

bceühmt.) — Auch finden sich deren noch
erträgliche untce den Gedichten des Den-

secade (s >691.) Eg. Menage (f >692.)

Matth. Montreul (f >692) RegnierDes-

marais (f i/iz) u. a. m. — UcbcieenS
haben die Feanzose» dem Soncttc die

Lnurs rimes zn verdanken. Bekaunttr-

maßen werden diese Endreime in der Horm

des Sonettes gegeben. Daher sic de»»

auchLonnccen blaue höißen. Tttr Erfin¬

der diesir Spielerei» war ums Iahe

1646. ein gewisser Lulot, und die Er¬

findung erhielt so allgemein Bevfall, daß

schone Geistee und .yofieute, um die

Wette, dergleichen Louuec eu blaue

ausfüllten, und sich einander ausga¬

ben. Gussi - Rsbuci» beschäffiigte sich

oft damit. Sarasi» machte dem Spaße,

Uli, daSJ. 1654. durch seinen Ouior vaiu.

cu , ein scherzhaft episches Gedicht, ei»
Ende. — —

I» lTnzlKuo wurde das Sonet, un¬

ter der Regierung Heinrich des achten,

das heißt, sobald die Nation zu innerer

Ruhe gelangt, und für zärtliche Empfin¬
dungen Raum war, mit der klassischen

und italienischen Litteratur zugleich be¬

kannt. Heinr. -HorvnrO Graf Sur«

r?7 (f 1547.) war drc erste, weicher de¬
ren schrieb, und ungeachtet der Hauptgc-

genstand seiner Dunges anä Louerrcs,

k.ouä. 1557. 4. i;6e. 4. und öfter,
auch einc Geliebte, und Petrarch sichtlich

sein' Muster ist: so ist er doch von de»

metaphysischen Schwärmcrcycn des Jta.

liencrs, so wie von den gelehrten Anspie¬

lungen, und den erzwungenen Einfällen
desselben frcy. Seine Sonette reden die

natürliche Spräche des Herzens; und ei-
E e lies
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ncs seiner größten Verdienste ist, daß er
einer der ersten war, welcher die Rau¬
higkeit der englischen Poesie verbesserte
lind verfeinerte. Mehrere Nachrichten
von ihm gicbt Warton, im ztcn Bd.
S. i u. f. seiner Di stur-. okLnZI. paecrv.
Auch wird ini Cibber Bd. i. S. 46. sein
Leben erzählt. — Th. W)?ar (s 1541.
Nebenbuhlerdes vorigen, aber unter ihm;
er scheint zum Lchrdichter und Satiriker,
nicht zu einem Lichter der Empfindung,
geschaffen gewesen zu se»n. Seine So¬
nette tragen grbßtenthcilSdas Gepräge
der Künstele»; sie finden sich de» den vor.
hin angeführten Ausgaben der Gedichte
de- erster», und Nachpichten über ihn im
Warten, a. a. O. S. 28. und im Cib¬
ber, a. a. O. S. ;z.) — Las Sonct
war nun Modedichtercy geworden; be» den
Gedichten der vorhergehenden finden sich
Heren von verschiedenenUngenannten, wel-
che Warten, a. a. O. S. 41. für Frane.
Brgan, George Vsle»>i, und den Lord
Waulx, alles Hof- und Weltlcute jener
Zeiten, hält. Sogar Heinrich-der achte soll
deren geschrieben haben (cbcnd. S.;8>) —-
LLom. Spenfer (s >598. In s. Wer¬
ken, Bd. ;. S. 121. Ausg. von 171;. >0.
finden sich mehrere Sonetten.) — Will.
Shakespeare (-H >6 >6. Unter s. Gedieh»
tcn sind auch hundert und einige fünfzig
Sonette, welche zuerst im I. 1609 er¬
schienen. Litterar. Nachr. davon giebt
I. I. Eschenburg, m f. Schrift über
W. S. S. 57-. wo auch mehrere übersetzt
sind.) — Sam. Daniel (h >619. In
s. ?ner. XV. l<5ol. l2. 162z. 4. finden
sich 57 Sonetten an eine Oclia, welche
zuerst schon im 1.1592 sollen gedruckt wor¬
den scvn.) Tb. Carerv (f >6z9. Ge¬
hört zu den berühmtesten Sonettcndich-
tern f. Zeit. S. dessen Everns, 1651.
5654. 8. >772. 12.) — I. Milron

(f 1674. Seine, mehrmals einzeln ge¬druckten, I'oernz 01, IcversI accziionz,
als 178s. 8- >79>. 8. 2 Bde. enthalten
auch Sonette.) — Indessen scheint diese
Lichtart denn dock nicht sehr viel Beyfal!
gefunden zu haben; wenigstens ist sie
minder, als die übrigen, von den Eng¬

ländern, betrieben worden, blS sie, in
neuern Zeiten wieder ausgelebt ist. Die
erster» Sonette gab nun, meines Wis¬
sens, ein Ungenannter, mit der Auf¬
schrift, Sannerz 1770. 4. heraus. Ihn»
folgte I. Äampsploe (Sixreen Lonners
1779-4-) Score (S. dessen
pver. Warles.) — Ungcn. (Ichcöev/
ob Ue-ucies, -r colleöt. vt Sann. 17L1.

4. SS sind ihrer -4 St.) — Th. War.
uaic (Er hat deren f. /Xlielarck raLjaiia
1784. 8- bepgefügt, und in einem prosai»
schcn Aufsätze dabc», die ganze Oichtart
in Schutz zu nehmen gesucht.) — Ungen.
sSvnnecz ra erninenc ö/Ien. 178z. 4.)
— Charlotte Smith (LIcßiac 8an-
ners 1784.4. veem. 1786.4.)— Rick.sk>olu?hele (piöturez Irorn nscure in

XII San. 1785. 4. verm. 1786. 4.
und in f. paems 1791. 4.) — Sam.
Attight (Irlcg. snä Sanners 1785.
1787. 4. gehören zu den guten.) — I.
llhlack (Ve» f. Vals ob Innocencs
178;. 4. sinden sich Sonette.)—- LLgerc.
llöriOges (Sonnerz zncl orstcr j^oemz
1785- 8.) — I. Whirehouse (In f.
paems 1787. 8. finden sich Sonette.) —
Ar. Tarr)- (Sonnerz snrj (Zeiez 1788»
4.) Rod. Merr/ (Lie ?oerr^ vk
rdekVorlä 17 88. 12. 2 Bd. I'lre l 'oerr)-
ok sXnn, iclsrilei-,1788. 8- l'do Al¬
buin 1790. iz. z Bde. enthalten sehr gute
Sonette.) — Ungen. (Ichs Gsrlonrl
1788.12. enthält einige sehr mittelmäßige
Sonette.) — Ungen. (Sannerz 17L9.
4. Es sind deren 6a, welche besser se»ll
würden, wen» der Reim nicht zuweilen
ungehorsam gewesen wäre.) — Th. Ruf¬
fel (Svnncrz 1789. g.) — W. stl..
Dorvles (Lornrecn San. . . . 1789. 4.
Veem. mit sieben, unter dem Titrl, San-

ncrz rvrirren an ^iölurettzuc Spors
ckurinss -> taue 1789. 4.) -— I. Ster¬
ling ( S. dessen paemz 1789. 12.) —'
W. GroombriSge (Sonnerz 1789. 4^
Unglückliche Mitteldlnger.) — Ungen.
Lonnerz ra PIi/.o 1790. 4. sind schlecht.)
— Miftr. f?carfon (S. ihre Poems
>7?-o. 8 ) — W. Sorhek>7 (S. dessen
Poem« 1790. 4. ) — Th. Warton

(S. des-
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(S. dessenPoems 1781. 8.) — Albert

(Lonuers beom Llizleostiese 179t. 8.
Der Jnnhalt ist vorzüglich aus dcssi be¬

kannten Tcspl. Romro und Julie gezo¬

gen.) — H. Zielt (In s. juvenile
Poems 179z. z. stndeN sich Sonette.) —

Die Poems l>7 Leorlemcn ob l>evon-
jchire sncl Ooruwsllis >750. 8- enthal¬

ten deren von Bampsvlde, Emmel, Pol-

ivhclc, Sweet, Marwick u. a. in. -»

In den p. ob 8z.lv. Orwaz. finden sich
deren so gar rciinfrcge, lind andre in >z

Seilen.
In deutscher Sprache sinden sich, so

viel ich weiß, die ersten Sonette in G.

Rud. Xvcckkcrlin üdcn und Gesängen,

Siuttg. >6,8. 8. vermehrt unter dem Ti¬

tel: Geistliche und weltliche Gedichte,

Amst. 164t und 1648. 8. und die darunter

zärtlichen Inhaltes sind, machen noch oben

draus den besten Theil dieser Gedichte aus;

sie sind so reich an feinen Ideen, als cS
von seiner Zeit sich nur crmarte» läßt. —

Hans Ziud. Rekmami (Ein lustig und

ernsthaft poetisch Gastmahl und Gespräch

zweyec Berge . . . Sonertenwcise ge¬

stellt 0620. verdient nur, als Vrvtrag zu

der Geschichte unserer Poesie, nicht we¬

gen seines Innern Werlhes, hier eine

Stelle.) — Man. wpiy (f iszy.
Ein großer Theil des qcke» Buches seiner

Poetischen Wälder, Ii. G. 605. Trillerl-

schc AuSg. besteht aus Sonetten (41) in

welchen die Versisikation mir härter, als
in seinen übrigen Gedichten, scheint; un¬

streitig , weil das Sonrt die dichterischen

Fesseln verdoppelt.) — Paul Flcm-

luinz ( 's 1640. In seinen Geist - und
Weltlichen pvemsc. Naunib. 164Z.8. sin¬

den sich vier Bücher Sonette, von ver¬

schiedenem Jnnhalte.)— Andr. Tscher-

ninz (ch >6;s. Sein, Tcursches Gedichte

Frühling, BrcSl. 1Ü4-. 8- ^649. 8. und der

Vortrab des Sommers, Rostock 165;. 8.

enthältauch Sonette.) — Andr. Grvph

(s >664. Aus süns Büchern bestehen die,

s. „Freuden. undTeauerspicle», auchOden,"
Becsl. l66z. 8. und unter der Ausschrist,

Vermehrte deutsche Gedichte, ebend. 1698.

8. bcygefüglcii „Sonette." Sie sind grvß-

tentheiss, obgleich ernsthaften Jnnhaltes,

Jugcndwcrke, aus welchen cr, bcurthcilt

zu werden, verbittet; allein, meines Ve«

dünkcns, verdienen seine Sonette noch
immer den Vorzug vor seinen Trauer¬

spielen. Dem was sie seyn sollen, oder

sepn könne», kommen jene weit näher,

als diese.) — Dan. Sasp. von Ho¬
henstein (chiSSz. In seinen Trauer/

und bustgedichteu, Drcsi. ,6»o. 1639. 8.
und öfterer, sind denn auch Sonette, die

durch Plattheit eben so ekelhaft sind, als

durch Schwulst.) — Auch finden sich de»

ren noch in Schock?», und anderer

Reimer Gedichten mehr; aber, wir unsre

Lichtkunst, gegen die Mitte dieses Jahr«

hundecteö, wieder auflebte, hatten unsre

besten Köpfe schon zu viel philosophische»

Geist, als daß sie, an einem blvs spiele»

rischen Kunstwerke, ihre Talente hätte»

verschwenden wollen. Selbst Gottsched

wagte es, hier dem Boilcau zu wider¬

spreche». Erst im Jahr 176;. führte

Joh. Xvestermann, mit s. Allerneue¬

sten Sonetten, Brem. 8. den Nahmen

des SonetttS wieder in unsre Poesie ein,

und ließ bis zum Jahre 177z. vierzehn
Stücke, oder Sammlungen drucken, wo¬

von eine immer schlechter, als die an¬

dre ist. Indessen hat auch ein Ungen,

im Teutschcn Merkur v. I. 1776. Mcn,
April und September — Fried. Sckmit

(In s. Gedichten, Nürnb. 1779. 8 ) --

G. A. Bürger (Im itcn Th. der AuSg. s.

Gcd. vom I. 178S.) — F. XVerrhmz
(Im ttcn Bde. der neuen Thalia, S.

Z75-) — R. XV. Neukeck (In s.

Ged. riegnil-179,. 8.)—- A XV. Schle¬

gel — Schack v. Sraft'elö (in dem

Bürgerschen Musenalm.) deren geliefert,
wodurch diese Lichtart auch wieder unter

uns empfohlen werden könnte. — —

Sophokles.
Ein bekannter griechischer Trauer-

spieldichter, von welchem sieben Tra¬

gödien bis auf unsre Zeiten ganz er¬

halten worden. Dem Alter nach fällt

er zwischen den Aeschyius und den
Ee 2 Em i-



Euripides, den er noch überlebt ha¬

ben soll. Die historischen Nachrich¬

ten von ihn, lassen sich kurz zusammen

ziehen. Er war ein gebohrner Athe-
mcnscr von geringer Herkunft. Von
den besoneern Veranlassungen, die

ihn zum Trauerspieldichtcr gemacht

Häven, wissen wir nichts. Die An¬

zahl aller von ihm verfertigten Tra¬
gödien soll sich auf >Z5 belaufen ha¬

ben, und vier und zwanzigmat soll

er damit den Preis oder Sieg davon

getragen haben. Von allen feinen
Sinken sollen die Anngono und die

iLlektra, die wir beyde noch haben,

seinen Mitbürgern am meisten gefal¬

len haben. Zur Belohnung für die
erster? soll er von dem Volke diePrä-

fcktur von Samos bekommen haben.

Wermurhlich geschah es auch mehr

Ehren halber, als wegen seiner Ge-

schikllchkcit in Staatsgeschafften, daß

er dem Pcnklcs zum Amtsgenosscn

in der höchsten Staatöbcdienung ist

gesetzt worden. Er soll m einem Al¬

ter von 95 Iahren vor Freude über

einen unverhofften Sieg, den er mit

einer Tragödie erhalten hat, gestor¬

ben leyii.

Man sagt von dem Bildhauer Po-

lyklet, er habe eine Statue von so

auserlesenen Verhältnissen, und so

großer Schönheit gemacht, daß sie

den andern Künstlern zum Niuster ge-

dicnec, und deswegen die Regel ge-

nciint worden. Fast jede der sieben

Tragödien des Sophokles, die wir
sioch haben,- verdiente den Namen der

Regel dieser Dichmngsart. Wenig¬

stens dünkt uns, wenn das Ideal ei¬

ner ganz vollkommenen Tragödie zu

entwerfen wäre, daß man es nicht

besser entwerfen könnte, als wenn

man die Stüke dieses Dichters zum

Muster dazu nähme: wiewol wir da¬

mit gar nicht behaupten wollen, daß

kcme Tragödie gut sey, als die nach

diesem Muster gemacht ist.

Dem Plan und der Anordnung

nach sind diese Stuft vollkommen.

S 0 p

Jedes stellt uns eine Handlung vor

Augen, die vom Anfang bis zum En¬

de in uiijrer Gegenwart so vorgeht,

daß alles Heu höchsten Grad der

Wahrheit, den natürlichsten und un¬

gezwungensten Zusammenhang hat:

so daß wir ohne Mühe mir der größ¬

ten Klarheit den ganzen Zusammen¬

hang der Sachen fassen, und, wie je¬
des geschieht, einsehen. Die Hand¬
lung selbst hat, wenn wir uns als

Alhcnicnscr betrachten, allemal et¬

was sehr merkwürdiges, und ime-

resstrt ohne Unterbrechung vom An¬

fange bis zum Ende, so daß es uns
sehr leid thun würde, wenn wir nur

einen Augenblik gehindert würden,

das, was geschieht, zu sehen oder
zu hören.

Seine Personen sind eben so in¬

teressant, als die Handlungen. Jede

hat ihren sehr wolbestimmten eignrcn

Charakter, dem alles, was sie spricht

und rhut, vollkommen angemessen ist.

Alles, was wir von ihnen hören, und

was wir sie verrichten sehen, Haidas

Gepräge der Natur, wie sie sim in
den Umständen, rmd nach dem Cha¬

rakter würklich zeiget. Sie handeln

und sprechen nicht mit der ganz leich.

deuschafrlichen Energie einer noch ro¬

hen Natur, wie die Personen dcs Ae-
schylus; sie setzen nicht in Erstaunen,

und erschüttern nicht; aber durchaus

fühlt man sich mit von tragischem

Ernst ergrissen. Ueberall ist das Gilt-

liehe mir dem Leidenschaftlichen ver«

bundcn, und beydes hat einen Grad

der Wichtigkeit, der uns durchaus

gleich stark denken und empfinden

läßt. Aber weder in den Gedanken,

noch in den Gesinnungen, noch in

den Leidenschaften, stößt uns etwas

auf, das uns zerstreuet, oder aufNe-

benfachen, oder auf den Dichterfüh¬

ret; weil nichts weder zur Unzeit ge¬

schieht, noch übertriebe», noch sonst

unangemessen, unrichtig, oder un-
schiklich ist.

Dieser
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Dieser Dichter steht in allen Ab¬
sichten gcrad in der Mitte zwischen
der rohen Hoheit und Heftigkeit des
Aeschylus, und der höchst rührenden,
zärtlichen Empfindsamkeit, und wort¬
reichen, sittlichen Weisheit des Eu-
ripides. Man ist deswegen ziemlich
durchgehends darin einig, ihm die
erste Stelle unter den tragischen Dich¬
tern zu geben. Doch finden wir es
gar nicht anstoßig, daß Quintilian
es unentschieden läßt, ob er dem Eu-
ripides vorzuziehen scy *). So viel
ist gewiß, daß er das Herz nicht so
tief verwundet, als sein jüngerer
Nacheiferet; aber er hat auch kei¬
nen einzigen von den Fehlern des Eu-
ripides.

Einzcle kleine Flcken kleben aller-
dings seinen Stüken noch hier und
da an, die mir der grüßten Leichtig¬
keit abzuwischen waren. Wir haben
in einem andern Artikel ein Veyspiel
des Spitzfundigen **) ans ihm ange¬
führt; und es scheinet so gar, daß
ihm in einem der besten Stüke ein
Wortspiel entfahren sey; wenigstens
kommt mir folgendes so vor. Anti¬
gene und Jsmenc sehen die von dem
Creon verweigerte Beerdigung des
Leichnams ihres Bruders mit sehr
ungleichen Augen an. Da die erstere
sich der Sache N'.it großer Wärme
der Empfindung annimmt, sagt ihr
Jsmene:

T>u zeigtest bep einer so kalten Sa¬
lbe viel -Hitze. Wenigstens scheinet
es, daß hier ein schikUchcrcsWort,
als hatte gewählt werden
sollen, um zu sagen, die Sache scy
von keiner großen Wichtigkeit. Al¬
lein , selbst solche kleine Fleken sind

H d/rsr ( Sopllocles sn Kun'pilles) lic
poei» melwr, inrcr plurimos gaseii-
rur. Illgue ezc> szr-.e, gnomum sä
pl-ies-ncem m»r«rism niliil peiriner,
injuüicsrum rclinguo. Infi. I.il>. X.
c. i ^ 67.

"') S. Spitzsündigkcit.

höchst selten, und werden an einem
Dichter, der fast bis in Kleinigkeiten
vollkommen ist, kaum bemerkt.

-H- -Hr-

Don den , vorgeblich von dem Sopho¬
kles (Olz-Mp. 7, -?;) geschriebenen 12z
Trauerspielen, (deren Aufschriften sich
unter andern bcy dem Fabrieins, Mbl.
Zr. hib. II. c. 17. §>z. vergl. mit den
trsgm. clepc,llicor. lopd. Ursmar, bcy
den Vrunkschcn Ausgaden, finden I sind
nur sieben, 1) Der wüthcndc Ajax,
-) Slcctea, z) Antigene, 4) Oedip der
König, 5) Ocdip auf Kolon, 6) dieTra»
chinerinncn und 7) Philoctetes, übrig,
welche zuerst von Aldus, Ven. 1502. z.
blos griechisch und eben so ^.nrv.
1579 und >59;. sp. plsnr. 12. LZIssss.
1745. 4. ferner, griechisch und mir
den Scholien (die anfänglich allein,
kom. 1518. 4. gedruckt wurden) I-l»r.
1522. 4. und nach einer andern Hand¬
schrift, und mit noch andern Scholien,
von Adr. Turncbus, ?sr. 155z. 4. und
von Heinc. Stephanus mit beyderle?
Scholien, und mit mehrern Anm. ebcnd.
>;6ü. 4. heraus gegeben worden sind.
Griechisch und Ä.areinisth, ohne
die Scholien, sind sie tteiclelb. 1597.
8. Uonä. 1722.12.2 Bd. Liss^. >74;.
8- 2 Bd. (schön aber sehr incorreet gedruckt)
und griech. und lat. nnt den Scho¬
lien, Leu. 160z. 4. Lanlsbr. 1665,
8. Oxon. er honst. 1705-1746. 8.
z Bd. Uron 1775. 8. 2 Bd, l-ar. ex
est. Uspper. 1781. 4. 2 Bd. eZreank.
ex est. IZrunicü > 1786. 4. 2Vd. 1786-
178S. 8. 4 Bde. 1788-8. ; Bde. (bcy
welchen sich auch die Fragm. der verloren
gegangenen Stücke befinden, und wovon
die letztere, ob ihr gleich der, be» den
erstem befindliche Instex fehlt, wohl die
vorzüglichere ist) erschienen. — -—-

UebersekZt in das Italienische:
A>ax von Girol. Giustlni'aüo, Ven. >6oz.
8. Dic Elecrra, vonftid. Öolce, Ben.
8. Bon Erasm. diDalvasone, Ben. >588.
8. Don Dom. Lazzcrini, in seinen Poe.
tie, Ven. 1756. 8- Bon Crist Gui-

Ee a



4Z8 Sop Sop

llccloni, kev den IhsAest. rrzsfortars
«IsIIa (irecs nells Irslisnohsvell» . . .

tmccs 1747. 4- ^sn Mich.Aug.GiacomcÜi,
Rom. 1754. 4. Von Franc. AngiolinI,

Rom. 17z-. z. GeSip ver Äenig,

van Giov. Andr. bell' Anguistara, Päd.
, 5 65.4. Von Orsatto Giustiniano, Ven.

158;. 4. und im itcn Bde. dcS Vc-nr»

Zc-il. von Maffci. Von Pict. Nngcli Bar-

«co, Flor. i ;8S- L. Von. >748- 8. Aon

«Airol. Giustiniano, Ven. iü>o. ls. Von

AM. Piovcnc, Vcn. 1711. z. Von

kiranc. Anglolini, Nom. 1780. z. Bey

tcn (ÜZjii st Opera stel Vearro anr. e
vnost. Vcn. 1789. 8. Dic Antigene,

von Lud. Alamanni, in seinen Opere
«oicane, OnZst. (O^on) 159z. 8. S.

,Z4i Vcn. 1542. 8. und in der Sceic»
ist, rare e celeliri Vrag. (x/zz.) 8.

Von Franc. Angiolini, Uom. 1782. 8-

Auch wird in der Oramarur^i» deS L.
Allacci noch von Guido Guidi eine

prosaische Uebersctzung angeführt. Pe-

Dip auf Rolon, von Giros. Giustl-
viano, Ven. >6u. >2. Die Tracht-,

nerinnen, unter der Aufschrift: Ts
Diorre sti Orcole, von Tom. Gills. Fat«

setti, in s. Opere volßari» Vcn. 1764.
8. philoctereg, von ebcnd. Ebcnd.

Z767. 8. — In daS Spanische, dic

Elecira, unter dem Titel Agamemnon,

von Oliva, im 6ten Bd. dcS Horn. Li'p.
In daSLranxosifche: Oieliülectra,

von ?az. de Baif, Par. 15:7. 8. Von

Andre Oacier, Par. ,69z >2. Altenb.

(unter dem verführerischen Titel Trage-
stiex stc 8op!i.) 176z. g. Von BcU-

tllvl>, In s. Tdesrre stex Orecx, par.

17z ->. 4. zBd. u. d. Die Antigene,
von baz. de Bais, psr. i;?z. 8- Von

Dvvu», ?ar. 1762. zu. Vedip der

Renig, von Andre Darier, par. 169z.
12. Altend. ,76z. 8. Von Jean Boi,

vin, par. 1729. 12. Von Brumoy,

in s Tkiesrrc stex Orccz, par. 17 zo.

4 z Bd. Philoctctes, von Brumov,
ebcnd. und von de la Sarpe, in z Akten,

Par. ,78?. >2. Ajax, GeSip auf
Rolen, dic Trackinerinnen, von Du-

»u», (s vorher) par. 1762. 42.

Sämmcl. von Rochesort 1788. s. - Bd.

»nd in der neuen Ausgabe des Tlicatrv

stex Orces. — In das lknglische:

Ausser denjenigen Stücken , welche in der
englischen Uebcrs. des TUcacre stcxOrccx

vom Brumvv, «760. 4. z Bde. vo kom-

men, dic Klectra, von CH.Wasc iögy.

8. Von?. Theobald 1714. 12. VvnTH-

Shirlcy ,765. 4, (aber mehr Nachah,

mung, als Uebcrs.) Geöip A. von L.
Theobald 1715. >2. Von Tb. Maurice

177?. 4. Von G. S. Clarke >790. 8.

philocter, von Th. Sheridan, Dubl.

1725. 8. Asax von Jakson 1714- >-.
Sammtlich, von Adams, honst.1729.

8. Von Th. Franklin, honst. 1760. 4.

2 Bd.>765. 8. - Bd. 179z. 8. m reim-

freven, und dic Chöre in gereimten Ver¬

sen, mit einer Abhandlung über das alte

Trauerspiel. Von R. Pottcr 1788.4. —

In das Bemsche: Der Ajax, von S.

M. Strasb. ,6°8. 8. Von I. T. Dam.

mit dem Titel, der Ausgang des «eas;

Von E. M. Goldhagcn, Mietaui???. 8.

Von Bdrhcck, Gotha >781. 8- und Probe

einer Uebcrs. von L. C. Grim in einem

Progr. 1790. 8. Die Llectra, von

Schlegel, in Versen, in seinen Theatra¬

lischen Werken, Kopprnh. >747. 8. und

im -ten Th. seiner Werke, Koppcnh. 1762.

8. Von I. I. Steinbrüche!, Zür. i?>9.

176z. 8- Antigene, von Opitz, im
itcn Th. S. >45. s. Geb. Teilt. Ausgabe.

Von Steinbrüche!, Zür. 1759. 176). 8.

Von E. M. Goldhasen, Aictau 1777. 3.

Gcpip Vcr Aenig, von Steinbrüche!,
Zür. 1759. >?6z. 3. Von Goldhagcn, im

;tcn Bde. der Klotzischen Bibliothek.

Von I. C. F. Maus», Gotha 178;. 8.

nebst cinee Abhandl. Geöip auf As¬

ien, von Goldhagcn, cbend. Die

Trachineeinnen, von E> M. Goldha¬

sen, Mictau 177«. 8. Philoctetes, von

Stcinbrüchcl» Zür. >759. >?6z. 8. Von

Goldhagcn, Mietau 1777. 8. Sammt¬

licl) von G. Chrstph. Loblcr, Basel

>73-. 8. 2 Bd. Von Chrstn. Gr. zu

Stollberg, ?cipz^.i787. 8.-Bde. —
Nachahmungen dieser Trauerspiele

sind in den mehrcstcn neuer» Sprachen

vorhanden; als in der italienischen eine
Alfti-
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Antigene von Ant. Mar. kuechink, Ben.
1717. 8. Von Pet. Mar.SuareZ, eben».
a?>7. 8. Em Oedip K. von Dom. Lalli,
Von. >7Za. 8, Ein Oedip z» Kolon, v.
M. I. Mottolli im itenTH. s. ?eocro
I»I. Em Orcst (Junhalr bor Elcctra)
von Giov. Rucoollai, in dem itcnBdc. des
?czrro Irai. von Maffei 172z. In der frait-
zosischen, eine Antigene, von Rob. Gar/
nier 1580. Von Rotroui6z8. 4- (wel¬
che jedoch zum Theil nach den Phönizic.
rinnen des Eurip. gebildet ist.) Bon Asse-
zan ,686. Ein Oedip von St. Mat¬
the >s>4. Von I. Prcvvst >ü>4. Von
P. Corneille >659. Don Voltaire 17>8.
und ini »ten Bd. s. Veuvr. der Beau-
tiiarch. Ausg. mit mchrcrn Briefen über
die verschiedenen Trauerspiele unter die¬
sem Titel. Von La Motte 1726. zwe»-
mahl, in Versen und in Prosc; von dem
P. Folard, um dieselbe Zeit; ein Phi-
loetet, von Chateaubrun 1755. Eine
Eleetra, von Pradon 1677. (nicht gtt
druckt.) Don Lvngcpierre 1702. Von
Crcbiilon i7°8. Von Voltaire 1750.
und im 4ten Bd. s. W. mit einer Oik-
seerar. sur lex princi^slex 1'esgeci. onc.
er most. qui onr poru iur le ku^er ci L-
leblro. Ein Ajax, von Uoinsinct de
Sivry 1762, und in s. I'kieorre, boncir.
1764. 11. S.iil u. f. der aber mit dem
Ajax des S. wenig mehr, als den Titel,
gemein hat. In der englischen Spra¬
che, eine Antigene von Th. Map ,6zi. 8.
Eine Eleetra von Th. Franklin nach dem
Stücke des Voltaire, 1761. Eine Oedip
von I. Orpden und N. Lee 1679.4. u. a. m.

Ävläuterungsschriften, über den
Sophokles überhaupt: Franc. Por-
tUS (In omnex 809b. 1'eagocci. ?ro-
leg. in quibux ipso I^oerae vi», ge-
nuxque eiicencii stsclorocue z cis l'ra-
xoccl. esuxque origine, er <le l'rog.
srqne Com. stilcrimins psucix ogirur ;
kiopliocl. erburig. Oollscio . . d,lc>rg.
1548. 4.) — Ioh. Lamerarius
Oowmenrsc. Cxplicarion. omnium
19rsg»ell. 809I1. . . . Los. (i;;6 ) 8.
Ein Theil davon befindet sich schon be»
der gr. Ausg. des Dichters, klog. i;;4>

und sstmmtl. bey den AuSg. des H. Sie«
phanus 1568. und des P. Stephanns
i6c>z. 4.) — Heinr. Stephanus(^n-
unczc. in 8opdoclem er Lurip ....
'st^rockar. cle arrliogeapleia guorunci. vo»
cobulor. 8. cum caccer. Bragieix com«
munium . . IZillcrrac. cle Hopkoeica
imirsr. klom. 156z. 4, auch bei) mch-
rern Exemplaren der Ausg. des S. Ste«
phanus, und bei) der Genfer Ausg. v.J.
160z. befindlich.) — I. I. Äeureu
(Occonomiii 809k. . . bkoiiov. IZ9z,
L>) — ?. Meursius (^ctchyi. 80.
plioelex er buechici. f. cle ?esg»elj.
eor. bib. III. bugci. k. 1619.4. und
im loten Bde. S. Z9Z. des Gronovschcn
Thesaurus; ein Eommentar über den Art.
Sophokles im Suidas.) — Jac. Tol->
litis (Seine compaeacio 809I1. er 8c»
necse findet sich in l. l>!>Imceü Iv/Z/ri»

G.xnaupxmant!
(progr. in quo 8. e)uxquc lü-agoeci.
constcier. Lee. 1741. 4.) — I. ?.
?veiske (sdnimaclv. in 8vpl>. b'.9s.
l7ZZ. 8.) — <L. A. Elobius (handelt
im itcn St. s. Vers, aus der bitterar. und
Moral, Lelpz. 1767. 8. S. 72, vom So¬
phokles.) — R. ?. Besenbeck (Os
Ingen!» 809kl. Lei. 1789. 4»)
auch das dstuseum kkslver. Bd. 6. S.
61Z. I. F. Hcufingers 8pec. observar^
in s^ae. ec Liebteam . . . len. 174;.
4. Bcnj. Heath Klorao s. Lech ort
gic. Ver. Drain. Oxon. 1761 U. 1764.
4. >?. Jacobs 8s>ec!m. emenciar. in
-4ur. vec. . . . Loch. 1786. 8. A.
Matthist Oiiseevar. cr!r. in Vesgieos
. . . Lörr. 1789. 8. u. a. m. — —^
Besondre Arlauterimgsschriscen ein-
zeler Stücks des Sophokles, als über
GcSip R. AnSrs Dacieu (8! stsns
I'Oestipe ste 8. le cliocur eib la cronps
clex iscrificaceurz, ou li e'eil Ic peuple
reprebence par lex principsux cirovenx,
im ztcn Bde. der dstem. cle ciez
Inlcripc. worin er sich für die crstcrc
Mepnung crklstrt.) Ica>i Äoivin
(Oikc. kur la Orag. cle 8. Oeäipe Idol
dm 6ten Bde. der kvlcm. eic I'^caci. (lex
Inkeiipr. QuactauSg. und vor s. llcbcrf.

Ed 4 des
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des Stückes. duelllon st äsns l'Oecl.
«je 8. Is ckocur sll uns rroupe cle
vicux iscriiiczreurs , ou st c'ell rour
je peupie repreienre psr les princi-
psux ciro^ens, bcy eben diksce llcbers.
und gegen die Mconuug des Darier.)
Ar. Acouec 0c Voltaire (Von s.
!.crrrss d chi r. eis Qsnvnviile 1719,
?2. und IM >tcn Bd. s. Oeuvr. der
Beauniarch. Ausg. bandelt der zte von
idcm Ocdip seS S. Vergl. 'mit der Lu-
z-ope isvsnre v. I. l?>?- Mon. Jlll.
S. z und 6.,. und der Ausg. des S. von
Caoerronicr.) Jean B. 0e Valin-
court cf i^zo. vdservsr. crir. iur I'Os-
»lips eis 8. im löten Bde. S. 2e der
jSit»I, 1ran.-e>ilc. ) A.ouis Dttpuzc
(Oillerrar. iur i'Oeelips, im 28tcn Bde.
der dlem. cie l'/ecsei. äss Inserier.
QuarrauSg-) Graf Talepi (^poln.
Ais ciei Läippo ä> 8ui. conres le ceu.
Lurc eiel 8. «je Vvlrsire, im Ztcn St.
S. Z7 der Samml. Erit. Koet- und an¬
derer geistvolle» Schritten, Aür. 1741.8.)
Zoen. r>. Gckiraci? (Luper Oeci. 80-

. . , lstelmil. 1765. 4.) Vic.
Anox (In dem iteu Bd. f. Lss-ys mc>-
rst snii lirrersr)' S. lgi- der 2tcn Ausg.
von >779 findet sich ein Aufs, über den
Ocdip.) Tb. Batteux (8ur I'Oseiipe
«je 8. im gsten Bde. der ivlsm. che l'/j-
cZli. lies Znlsripr. Quartausg.) -^einr.
Zolnmner (De 8opk>. Osstipu iisAS,
Tipi- 1788. 4 ) S. aucy die, bcv I.
C. F. Mansv's Uebcrf. des Stückes be¬
find!- Abhandlung. — lieber den Vcdip
eluf Kolon: Tl. Sallier (lieklsx. Cur
lOeei. Lulonc iln 5ten Bde. der XIsm.
äse I'/Vescl. <ies Inicripr, LlUartausg.
Kemoicp iur is TrsAuecl. äs 8. Os-
äipe-Lulonir, ebcnd. im ölen Bde.)
G. auch deutsches Mus. v. 1.1778- Man.
Mfirz und Junius. — Uebcr die Electra :
Tl. da lilolard ( Oillsrrsc. iur les
principsles Trrz. czui c>nc psru iur ls
idjer cichietlre 1750.12. Ist eigentlich
von Voltaire in dessen Oeuvr. Bd. 4.
S. 1:7 sie sich auch findet.) —- lieber
den Philoctet: Dripu^ (l)isscrr.
Hn ^Iiilokierc, im zrtcn Bde. derchlem.

6e I'^csst. äes knicript. Quactausg.) .
In VOieVeburgs Humanist. Magaz.
St. 1. Jahrg. 178g. Ncoptvlcmus, ein
Sittengcmühldc aus Soph. Philoctet.
S. auch G.E. kcssings Laekoon S. z> u.f.
vergl. mit den Krit. Wüid. 1. S. >6 u. s.
und S. H. Ewald, über das mcnschl.-
Herz, Bd. z. S. >19 u. f. undN. Bibl.
der sch. Wisscnsch. Bd. zi- S. -04. 222.
— lieber den Ajax: Hedelin o'Au-
bignac (Bcy s. I^rariezue liu Dkczrisz,
S. Z27 de'r Ausg. v. 171;. 8. findet sich
eine -^ruilvie ou lixsmen «is >s , . .
d^rsAsäis äs 8upk. iucirulse/^ssx.)—^
Auch finden sich noch cinzcle Bemerkun¬
gen über den Sophokles, und einzele^
Stücke desselben, in mchrcrn Schrift¬
stellern, als in des Di. Rapin klellex.iur
Is I^oer. §. XlX-XXIl. Oeuvr. Bd. 2.
S. >Si u. f. Ausg. von >72;. — In.
Baillets )uz. äss 8svzns dlc>. IIIZ.
1. z. psrr. i. S. Z48. Ausg. von 172;. 12.
wo die llrthcilc i.iehre^r Littcratorcu gc«
siimmelt sind. — In R. Hurds Am»,
zum zuteil Vers der Horaz, Epistel an
die Pisone Br. 1. S. 226. d. Uebces. vergl.
mitG. E. bessingsDramatttrgie, chlr. XEIV
und XEV. — In P. N.SignorelliKrit.-
Gesch. des Theaters, Th. >. S. 6z u. f.
der llcbcrs. — u. a. m. — A,ittcram-
>dhs ch^aci?cieizrcn finde» sich in l abri-
cü Lidl. Er. chid. II. c. 17, Vol. 2.
S. 19z dee 4len Ausg. —

Las iTeben des Dichters haben, un¬
ter mchrern, geschrieben: G. GpralSi,
(in der kiiilur. l'osrsr. Uiül. VII.) —.
Tan. le Levre ( in den Vics äcs voe-
rss Zr.) — G. Ephr. Tcsjmz (beben
des Sophokles, herausg. von I- F. Eschcn-
beirg, Berk. 1790,8-) S. übri¬
gens die Art. Aesculus, Chor, iL»,
vlpiöes und TrazoOtc.

Sparrenkopf.

(Baukunst.)

Eine hervorstehende Zicrrath unter

der Krnnzlciste der jonischcn, co-

rinlhischen und römischen Gebal»
ke.
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ke *). Man leitet ihren Ursprung untersten Ende der Dachsparren vor-
nicht ohne Wahrscheinlichkeitvon stellen, bestätiget,
den hervorstehenden Dachsparren her.
Ihre Form ist aus den Figuren zu Spltz fÜ N d lÜk 6 lt.
sehen. Sie werden entweder ganz >
einfach gemacht, oder mit geschnitz- (schone Künste.)
tcu Zierrathen verschönert, nachdcin ^line unzeitige Scharfsinnigkcit, die
die Zierlichkeit des Ganzen es zu er- die Begriffe über die Nothdurft und
fodcrn scheinet. Die Eparrenköpfe über die Natur der Sachen entwikelt,
kommen darin mit den Balkenköpfenund subtile, schwer zu entdekende
und mit den Jahnen übcrein, daß sie Kleinigkeiten bemerkt die kein Mensch
immer mitten auf die Säulen oder wissen will', oder wenn erste bemerkt,
Pfeiler treffen müssen. Dieses ver- verachtet, weil sie auf nichts gründ-
ursachet in Ansehung ihrer Große liches führen. Es fallt nur eben ein
und Austhcilung manche Schwic- Bcyspicl hicvon ans einer Tragödie
rigkeit. des sonst so gründlichen und überall

Man thut wol, wenn man sie halb großen Sophokles ein. Folgende
so breit macht, als die Zwischen- Stelle aus seinem Ajax scheint mir
tiefen, und ihnen in -Ansehung der wenigstens, als ein Beyspiel hiehcr
Größe 5 Minuten Breite giebt, wie zu gehören. Tekinosia hatte bemerkt,
Goldmann rathct. Denn auf diese .. daß Ajax sich von seiner Raferey et-
Art fallen bey allen Säulcnweitcn die was erholt hatte. Dieses vcranlas-
Schwierigkciren derAustheilungweg. set zwischen dem Chor und ihr folgen-
Hingegcn gehen die Maaße andrer de Unterredung:
Baumeister nur auf einige Säulen- DcrLhor. Aber wenn er wieder zu
weiten. Des Vignola Eintheilung sich selbst gekommen ist, so ist es
z. B. paßt nur auf die Säulcnweitcn gut für uns.
von 4. 8- l z. 16. Modell. Tckm. Was würdest du, wenn idu

Die Sparrentöpfe werden doch in die Wahl hättest, wählen? Woll-
oben erwähnten Ordnungen nicht al- test du lieber deine Freunde betrübt
lemal angebracht. Man findet Ge- sehen, und selbst vergnügt scyn,
bälke, wo die Kranzleiste gerade oder an ihrerBetrübniß Theilnch-
über dem Boorten oder Fries an- men.
schließt. Es scheinet, daß sie zuerst Chor. Das doppelte Ucbel scheinet
in der dorischen Ordnung gebraucht, mir das größere,
und daher in andern nachgeahmct Tccm. Und dieses leiden wir itzt, da
worden. uns selbst nichts fehlt.

Es ist eine artige Beobachtung, Thor. Wie verstehest du das? ich be¬
iße der französischeBaumeister greife dich nicht.
Rop an alten Gebäuden in Athen Tekm. Da Ajax noch verrükt war,
gemacht hat, daß die Sparrenköpfe gefiel er sich selbst in dieser Krank-
fich von der waagerechten Lage ge- hcit, und wir, denen nichts fehlte,^
rade in dem Winkel abwärts neigen, litten für ihn. Itzt aber, da er
den die Fläche des Dachs mit der zu sich selbst gekommen ist, wird
waagerechten Linie macht. Daraus er von einer bösen Traurigkeit hin¬
wird die Vermuthung, daß sie die gerissen, und wir leiden nicht we¬

niger, als vorher.
I Mansche die Figur im Art. Rranz.

Das lateinische Wert für diese Zier¬
rath ist lew'-ukir; im Französischen
Heißt sie KWckiNon.

Di.c Spitzfündigkeit ist ein Fehler,
den die Redner am meisten begehen;
ein besonderes Muster derselben, und

auchEe 5
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auch der besten Art sie zu'beantwor¬
ten, hat uns Gexrus Lempiricu«^)
aufbehalten, in dein Proccß, den ein
Schüler des Redners Rorax gegen
seinen Lehrmeister angefangen,und
der sich dadurch endigte, daß bcyde
Parthcycn von dem Richtstuhl weg¬
gejagt wurden.

Die Epitzfündigkcit ist einer der
schlimmsten Fehler des Geistes. Sie
verleitet den Spitzfündigcn,-sich über¬
all mir Rauch und Nebel, anstatt
würklichcr und brauchbarer Begriffe
und Gedanken zu beschässtigen,und
sich gründlich zu dünken, wo er kaum
die Oberfläche der Dinge berühret.
Er halt sich überall an den Schein der
Dinge, und dünkct sich groß damit.

Der spitzfündigeWitz drechselt und
schleift so lange an einem witzigelt
Einfall, bis er ihm eine nicht mehr
sichtbare Spitze gegeben hat, die kein
Mensch mehr fühlt, und nur eine ver¬
worrene Phantasie noch zu fühlen
glaubet. Aber nirgend ist diese
Schwachheit oder Art von Narrheit
gefährlicher, und Menschen von ge¬
rader Ark zu handeln anstößiger,
als in praktischen Dingen,z die un-
mittelbar auf Handlungen gehen.
Denn da thut der Spitzfündige nie,
was die grade gesunde Vernunft zu
thun befiehlt; darum trifft er nie auf
dcnZwck, auf den er doch immer zu
treffen sich einbildet. Es sind un-
serin Denken und Nachforschenge¬
wisse Schranken gefetzt,! die man nicht
überschreiten kann, ohne sich ganz in
Spitzfündigkeitcn zu verlieren. Wir
müssen gar oft bcy klaren Kegriffen,
die wir unmittelbar als einfache Vor¬
stellungen empfinden, stehen bleiben,
wenn es uns gleich dünkt, als soll¬
ten wir darin noch etwas cntwikeln
müssen. Werden unglüklichenHang
hat, da, wo sein Gefühl klar spricht,
noch weiter nachzugrübeln, ob er
auch recht fühle, der verfällt in

') ^äv. I.ib. n.
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Spitzfündigkeitcn.So sagt uns ein
unmittelbares sehr klares Gefühl, daß
wir dem, der Noch leidet, zu Hülfe
kommen sollen, und läßt keinen
Zweifel übrig. Aber der Spitzfün-
dige findet da noch sehr vieles zu un¬
tersuchen und zu bedenken, und hilft
entweder gar nicht, oder auf eine so
künstliche Weise, daß es eben soviel
als nichts ist.

In Werken des Gcfchmaks sagt
uns ein sehr kleres Gefühl gar ofte,
daß etwas gut oder schlecht, oder daß
gerade so viel zum Zwek hinreichend
scy- Aber der Spitzfündige sucht
noch scheinbare, nicht mehr im Ge¬
fühl, sondern in einer verstiegenen
Phantasie liegende Gründe, das Gute
besser, das Hinlängliche noch star¬
ker zn machen, oder das Schlechte
zu vertheidigen.

Wir würden hier aber auch selbst
uothwendig in Spitzfündigkeitgera-
then, wenn wir unternehmen woll¬
ten, anzuzeigen, wo man sich mit
den klaren Begriffen der gesunden
Vernunft, mit dem bestimmten Ge¬
fühl des Gcfchmaks und der Empfin¬
dung begnügen soll, ohne die Grün¬
de der Sachen weiter zu entwikeln,
und wo man ohne Gefahr die Unter¬
suchung weiter treiben könne. Man
muß auch hier die Schranken empfin¬
den, weil sie sich nicht zeichnen lassen.
Der einzige Rath, den man denen,
die noch Gefühl haben, geben kann,
ist dieser, daß sie, wenn sie sich in
Untersuchungen und in Zergliederung
der Sachen vertieft haben, den Er¬
folg, oder die Schlüsse, die sie her¬
ausgebracht, wieder gegen das, was
sie vor der Untersuchungdurch blos
genaue Aufmerksamkeit auf ihr Ge¬
fühl geurcheilt haben, hallen, und
bcy dem geringsten Widerspruch,den
sie zwischen beyden cntdckcn, eher
dem Gefühl, als der subtilen Unter¬
suchung trauen. Findet ihr, daß
euch ein Kiinstrichtcr etwas, das ihr
Hey guter Aufmerksamkeit auf alles

dazu
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dazu gehörige schlecht, oder anstößig,
oder unschiklich gefunden habt, durch

sehr künstliche Entwiklung als gut

und stMlich anpreist: so vergleichet
das, was ihr von feinen Gründen

klar fühlet, gegen das, was ihr

vorher von der Sache gefühlt habet.
Hac dieses noch mehr Klarheit als

jenes, so setzet ein Mißtrauen in
das Urthcil des Kunsirichters; es

konnte gar wol scyn, daß er ein
bloßer Sophist wäre.

S p i tz l e i st e.

(ZeichnendeKünste.)

Dieses Wort ist gcschikt, dasjenige

auszudrüken, was die Franzosen

«ml. <le Tsmpe nennen. Denn ur-

sprünglich bedeutet Leiste jeden ge¬
formten Korper, daher Spitzlciste ein

in eine Spitze geformter Korper ist.

In der Baukunst bedeutetes einen

von einer breiten halbrunden Flache

unten in eine Spitze auslaufenden

Korper, der an einer Wand fest ge¬

macht ist, um etwas darauf zu stel¬

len. Ehedem hat man sie sehr häu¬

fig an die Voderseite der Camine

angebracht, um allerhand kleine Zier-

rächen, Thcctasscn u. d.gl.daraufzu

setzen.

In der Zeichnung heißt es eine

solche spitz zulaufende gestochene Zicr-

rath, die insgemein am Ende eines

Buches angebracht wird.

S p o n d e u s.

(Dichtkunst.)

Ein Sylbenfuß von zwey langen
Sylbcn, als 5ucu»fc, Wahrheit.

Weder die Alten, noch die Neuern

haben irgend ein Sylbenmaaß von

lauter Spondeen zusammengesetzt;

der Fuß dienet also blvs unter an¬

dern, um dem Vers Mannichfaltig-

keit zu geben.. Wenn, einige Spon-
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Veen nach einander kommen, so ge¬

ben sie dem Vers einen langsamen,

feycrlichcn Gang. Daher dieser Fuß

besonders zum Hexameter, wo der

Dichter etwas langsames und maje¬

stätisches auch so ausdruken will,

sehr dienlich ist. Unsrc Dichter,

welche die griechischen Sylbenmaaße»

nachahmen, klagen darüber, daß die

deutsche Sprache wenig recht gute
Spondeen hat. Wir können deswe¬

gen die Majestät des Ganges im
Hexameter nicht so oft in der Voll¬

kommenheit erreichen, wie es die Al¬
ten konnten. Bisweilen brauchen

unsre Dichter die Spondeen da, wo

sie Trochäen nothig hätten; abec

wenn derSpondeus recht rein ist, so

macht dieses doch etwas Anstoß.

S.P 0 t t.

(Schöne Künste.)

Ich steht bey mir selbst an, ob ich
dieses Wort brauchen könne, um das

auszudrüken, was das lateinisch-grie¬

chische Wort lronia bedeutet; denn

es scheinet, daß der Spott ohne Iro¬

nie ftyn könne, und daß die Ironie

nicht immer spotte. Indessen haben

wir für jenen Fall die Worte ausla¬
cken, und Hähnen, und das Wort

Spasi scheinet das letztere auszudrü-

' ken. Wie dem nun sey, so ist hier

von der Ironie die Rede, die man

braucht, um Personen, oder Sachen

lächerlich zu machen: sie besteht dar¬
in, daß man etwas spricht oder
thut, das unter dem unmittelbaren

Schein des Beyfalls, oder Lobes,

gerade das Gegcnthei! bewürkct. Ei,

cero speiste bey einem gewissen Da-

mastppus, der seinen Gasten ziem¬

lich schlechten und noch jungen nnd

herben Wein vorsetzte. „Trinken sie

doch, meine Herren, sagte der Wirth,

es ist vierzigjähriger Falerner," Ci¬

cero kostet ihn, und sagt: „Inder

That, der hat ein gesundes und fri.
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schesMer *)." Dies ist Spott. Denn
unter dem Schein, das vorgegebene

Alter des Weines zu bestätigen, sagt

er gerade daS Gegencheil, um den
Wirch desto lächerlicher zn machen.

Der Spott ist demnach eine be¬

sondere Art des Scherzes, der aus

Zivcydeuligkctt entsteht. Man gicbt

Bcyfal! oder Lob, wo man tadeln
will ; man stellt sich ernsthaft, wo
mau lachen, dumm, wo man witzig

sepn will. Es ist aber von vielerlei)
Arr, ober Kraft. Der gemäßigte

Spott, der ohne ernstlichere Absich¬

ten blos zur Belustigung dienet, um

ernsthaften Geschafften und Unterre¬

dungen etwas fröhliches zu geben.

Er bewürfe blos ein sanftes Lächeln,

und warnet die, gegen welche er ge¬

richtet ist, mehr freundschaftlich, als

drohend. Dergleichen mischte So-

trares sthr häufig in seine Gespräche,

indem er sich stellte, als ob er denen,

die er belehren wollte, in ihren ganz

unrichtigen Begriffen völlig beypflich-
tetei Diesem ist auch die Verstellung

ähnlich, die den Fabulistcn und an¬

dern Erzählern gewöhnlich ist, wenn

sie ihre Schalkheit und Lust zu tadeln

unrcr einem Ton der treuherzigen Ein¬

falt vei steten, wovon man bald in

jeder Fabel des La Fontaine Bey-
spielc findet.

Lustig ist der Spott, wenn man

blos scherzet, ohne beleidigen zu wol¬
len. Als Cicero seinen Schwieger¬

sohn Lentulus, der ein kleiner Mann
war, mit einem großen Degen au

der Seite sah, fragte er: IDev mag

meinen Schwiegersohn an dies

Gch'werc angebunden Habens lie¬

ber solchen Spott, besonders wenn

die Sache etwas übertrieben ist, und

man merkt , daß es auf keine würk-

liche Beschimpfung abgesehen ist,

lacht allenfalls der, den er trifft, auch

noch mit.

^ Lene ferc »etiirsm. klacrob. Lu. l.. II.
ttsx, z.
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Sobald man aber die Absicht hak,

wärklich zu beleidigen, Personen und

Sachen verächtlich zu machen, wird
der Spott schon beißend, auch wol

bitter, wenn man gewahr wird, daß

der Sportende etwas aufgebracht ist.
Fein ist der Spott, wenn die Ver¬

stellung , die immer bcy dein Spot¬
tenden ist, höchst natürlich und

wahrscheinlich ist, so daß nur etwas

Scharfsinnigere sie entdeken; oder

wenn derHaupöbegriff, darin eigent¬

lich die Zweideutigkeit liegt, ohne

Scharfsinn nicht zu merken ist. Fro¬
stig aber, oder stumpf ist er, wenn

er nicht trifft, oder nicht haftet: wenn

das, was man damit lächerlich oder

verächtlich macheu will, es nicht ist,

oder sich doch durch den Spott nicht

so zeiget.

Da das blos belustigende Spotten

zum Scherz gehört, von dem wir ge¬
sprochen haben: so betrachten wir

hier olos den beißenden Spott, der
ernstliche Absichten hat.

Menschen von einigem Gefühl ist

nichts schmerzhafter lind unerträgli¬

cher, als sich verachtet zu sehen.

Wer sich sonst für nichts mehr fürch¬

tet, hat doch noch Scheu für die

Gefahr, verachtet und verlacht zu

werden. Daher ist die Verachtung
eine der empfindlichsten Strafen, wo¬

mit man drohen, oder würklich züch¬

tigen kann. Ist aber an einem Ngr-

ren, oder Bösewicht gar nichts mehr

zu bessern: so ist dft Verachtung und

Beschimpfung, der er ausgesetzt

wird, doch eine heilsame Warnung

für andere.

Nun ist schwerlich irgend ein Mit¬
tel, einen Menschen, der es verdie¬

net, der Verachtung lebhafter auszu¬

setzen, als der Spott. Wer die Ga¬

be zu spotten in einem etwas beträcht¬
lichen Grade hat, kann Narren und

Bösewichten! sehr furchtbar werde».

Darum gehört sie auch unter die

schätzbaren Talente der Redner und

Dichter, zugleich aber unter die ge¬

fähr-
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fährlichen Massen, von denen ein

höchst schädlicher Mißbrauch kann ge¬
macht werden. Wie man durch recht

beißenden Spott Narren, Heuchler

und Bösewichte so beschämen kann,
daß sie sich nicht unterstehen, sich

wieder auf einer öffentlichen Sccne

sehen zu lasten i so kann er auch auf
eine meuchelmördcrische Weise gegen

Unschuldige, oder solche, die mehr

Warnung als Beschimpfung verdie¬

nen, gemißbraucht werden. Was
wir von dem Gebrauch und Miß¬

brauch der Sakyre gesagt haben *),-
kann auch hierauf gelten. Also ist

es unnöthig, sich hierüber besonders

einzulassen.

Zum Glük ist die Gabe zu spotten
etwas seltenes. Ohne mehr als gc-

wohnliche Urteilskraft und sehr fei¬

nen Witz kann sie nicht bestehen.

Der Hauptspötter der itzigen Zeit ist
wol Voltaire, der aber diese Gabe

weit mehr gemißbraucht, als gut an¬

gewendet hat.

Sprache.

Man sagt insgemein, die Sprache

sey dem Dichter, was die Farbe dem
Mahler ist! im Grund aber ist sie
noch weit mehr, weil nicht blos das

Colone, sondern die Zeichnung der

Gedanken selbst von derSpracheab¬

hängt. ES darf also nicht erst be¬
wiesen werden, daß dicVollkommcn-

hcitder redenden Kuustegrößteniheils

von derAolikommenheit derSprache

abhänge, deren sie sich bedienen.

Jedermann begreift, daß Homer in

der Mythischen ooer einer andern bar¬

barischen und noch wenig Vervoll¬
kommneren Sprache die Jlias nicht

würde gesungen haben, die wir itzt in

der griechischen Sprache bewundern;
und wenn er es mueniommcn hatte,

so würden seine Gesänge zwar immer

das Werk eines großen Genies, aber

5) S. oben Tb.iV. S. "8 s.
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unendlich weit unter derJlias gewe¬

sen seyn, die wir itzt haben. Tau¬

send Dinge, die er vermittelst der

griechischen Sprache zeichnen konnte,

würden in der scythischenIlias nicht

gewesen ftyn, weil ihr die Worte
zum Ausdruk gefehlt hatten.

Was also dem Mahlcr das Stu¬

dium der Zeichnung und des Colo¬
nes ist, das ist dem Redner und

Dichter das Studium der Sprache.

Mir dem Genie desRaphacls würde

man ohne Fertigkeit im Zeichnen und

der Farbengebung nur schlechte Gc-

mahlde machen; und mit dem Genie

des Homers, odcr Pmbars, würde

der, der nur eine schlechte und rohe

Sprache besäße, wenig vollkomme¬

nes in der Dichtkunst an den Tag

dringe». Man kann cinigermaaßen
sagen, daß die Kunst des Redners

und Dichters im Besitz der Sprache

bestehe. Wenigstens ist dieses in so¬

fern wahr, als es richtig ist, daß

die Kunst des Mahlers in Zeichnung

und Farbengebung bestehe. Es giebt

ohne Zweifel viel Menschen, die so

lebhaft denken, so angenehm und so

mahlerisch phantasiren, und so stark

Empfinden, als die guten Dichter,
die aber das, was sie denken und

empfinden, ans Mangel der Kennr-

niß ober Ucbimg in der Sprache«

nicht wie die Dichter zu sagen wissen.
Mit einem solchen Genie wird man

also blos alsdann ein guter Dichter,

wenn mau auch das Jnsirumenr zum

Ausdruk der Gedanken in seiner Ge¬

walt har. So sehr wesentlich gehört

es zur Vollkommenheit der redenden
Künste, daß man eine vollkommene

Sprache völlig besitze.

Die Betrachtung der ästhetischen
Vollkommenheit der Sprache gehört

demnach wcsenrliD zur Theorie dcr

Künste; und die Uedungcn, wodurch
mau die Sprache in seine Gewalt be¬

kommt, sind ein eben so wesentlicher

Tbcil der Kunstübung deö Redners

und Dichters. Wie aber die Spra¬

che
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che von allen Empfindungen des Ge¬
nies die bewundrungswurdigste, und

in Abficht auf die Menge und Mau-

nichfaltigkeir dessen, was dazu gehö¬
ret, die größte ist, so wäre auch un¬

endlich viel davon zu sagen. Es

wird also wol Niemand erwarten,

daß in diesem Artikel alle Eigenschaf¬

ten einer ästhetisch vollkommenen

Sprache angezeigct werden. Auch
würden wir schon die hier gesetzten

Schranken weit überschreiten müssen,
wenn wir uns blos in eine etwas um-

stündliche Beurtheilung der deutschen

Sprache und ihrer Tüchtigkeit, oder

Untüchtigkeit für die redenden Künfie

Einlassen wollten. Also schränken
wir uns blos auf einige ganz allge¬

meine Anmerkungen ein, dw dem,

der diese wichtige Materie von Grund
aus abhandeln wollte, vielleicht die

Arbeitetwas erleichtern können, auch

dem angehenden Redner und Dichter

die Haupcfiükc, worauf er bey dem

so wichtigen Studium der Sprache

vorzüglich zu sehen hat. anzeigen
werden.

Man muß in der Sprache den Kör¬

per, oder das, was zum Schall und

zur Aussprache gehöret, von dem
Geist oder dcrBcdcutung unterschei¬

den. Jedes kann seine ihm eigene

Kraft haben. Das Körperliche der

Sprache ist zum Gebrauch der reden¬

den Künste um so viel sächlicher, je
klarer, vernehmlicher und bestimmter

der Ton cinzclerWörcer und Redens¬

arten ist, und je fähiger dadurch die
Sprache ist, durch das blos Schal¬

lende Maunichfalrigkeit des Charak¬

ters oder Ausdruks anzunehmen.

Der gute Klang, oder die Klar¬

heit und Vernehmlichkeit der Wörter

und Redensarten ist unumgänglich

nothwendig; well es eine wesentliche

Eigenschaft jeder schönen Rede ist,

daß sie das Ohr klar und bestimmt

rühre, damit man sie nicht nur gern

höre, sondern auch desto leichter be¬

halte. Wie dieses von dem Klang
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cinzeler Sylben, ihrer Kürze und

Länge, von der Zusammensetzung der
Sylben in Wörter, den Accenten der

Wörter und von der Menge cinsylbi-
gcr, kurzer und langer Wörter ab¬

hänge, wäre eine weitlänftige Unter¬

suchung , die jeder, der ein gutes
Ohr hat, leicht selbst anstelle» kann.

Man kann alles, was zur Klarheit

und Vernehmlichkeit des Schalles,

sowol eüizeler Wörter, als ganzer
Sätze, crsodert wird, leicht aus dem

bcurtheilen, was zur Klarheit und

Faßlichkeit sichtbarer Formen gehört.

Hiervon haben wir in verschiedenen
Artikeln gesprochen').

Zum Charakter des Schalles, oder

seinem durch bloßen Klang zu bewür->

keuden Ausdruke rechneu wir, erst¬

lich: daß die Rede eine bald langsa¬

mere, bald geschwindere, bald sanft-

fließende, bald fröhlichlaufende, bald

rauschende, bald pathetisch einher-

gehende Bewegung annehmen könne.

Dazu müssen Sylben und Wörter

schon gebaut seyn, weil diese Ver.

schiedcuheit in der Bewegung nur

zumThcil von dem Vortrag des Re¬
denden herkommt. Denn man würde

vergeblich unternehmen, eine Reihe

kurzer Sylbcu langsam, oder lauger
schnell, oder harte und rauhe Wörter

sanft auszusprechen! dieses Charak¬

teristische muß schon im Schall der

Wörter liegen. Ferner gehört zum
Charakter des Schalles auch das

Sittliche und Leidenschaftliche des
Tones, wenn er auch ohne die Ge¬

schwindigkeit, oder Langsamkeit der

Bewegung genommen wird. Es ist
offenbar, daß ein Wort vor andern

zärtlich, oder traurig, oder unge¬

stüm klingen, daß es etwas gemäßig¬

tes, oder lebhaftes, etwas feines

oder rauhes an sich haben könne.
Wer dieses in den Wörtern seiner

Sprache in gehörigerMannichfaltig-
keit

5) S.Formz GM; Gruppe» Schön.
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kcit flndct und bemerkt/ der kann

. schon durch den Ton allein, ohne die

Bedeutung, vielerlei ausbrüten, so
I wie die Musik.

Ob nun gleich Redner und Dichter

die Sprache finden, wie der Ge.

brauch sie gebildet hat, so können sie

doch, wenn sie das Genie dazu ha¬

ben, durch eine guteWahl und durch

kleine Veränderungen uns Neuerun¬

gen in der Stellung der Wörter,

durch kleine Freiheiten in Verände¬

rung des Klanges, durch neue und

I dennoch verständlicheWörterund Re¬

densarten, ungemein viel zu Ver¬

vollkommnung des Körperlichen der

Sprache beytragen. Dieses haben

auch alle große Redner und Dichter

würklich gcthan. Aber es crfodert

ein mühsames und langes Studium

des Mechanischen der Sprache.

Man sieht aber hieraus auch, daß

eine Sprache schon sehr lange und

mannichfaltig muß bearbeitet und

mit neuen Tönen bereichert worden

seyn, ehe sie zu jedem Ausdruk und

zu jeder Schönheit, die die verschie¬
denen Zweige der redenden Künste so-

dem, dienen kann. Man höret zwar

ofte sagen, daß die Sprache, die

noch am wenigsten bearbeitet und der

Natur noch am nächsten ist, zur Dicht-
kunsi die beste sey. Dieses kann für

einige besondere Fälle wahr seyn, be¬

sonders für den, wo heftige Leiden¬

schaften auszubrüten sind. Aber daß
die Sprache des Enning, oder die

noch ältere, die man z.B. in den Ue-

beeblclbseltt der alten römischen Ge¬

setze antrifft, so bequem zur Bered¬

samkeit und Dichtkunst sey, wie sie

zur Zeit des Horaz oder Virgils ge¬

wesen ist, wird sich niemand bereden

lassen.

Indessen kann frcylich eine Spra¬

che durch die Länge der Zeit, und die

Veränderung im Gcmüthscharakter

des Volks, das sich derselben bedie¬

net. so wol verlieren, als gewinnen:

«nd ich will nicht behaupten, daß un-
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sre Sprache itzt für die Beredsamkeit

und Poesie überall schiklichcrfty, als
sie znr Zeit der Minnesinger war.

Aber gewiß besser ist sie, als sie zu
Grrfrieds Zeiten gewesen.

Nach dem Körperlichen der Spra¬
che kommt das Bedeutende derselben

in Betrachtung. Hier ist nun wieder

die erste nothwendige Eigenschaft die

volle Klarheit der Bedeutung. In

den redenden Künsten taugt kein

Wort, das nicht sogleich, als man

es vernimmt, einen sehr klaren nnb

faßlichen Begriff erwckt; denn die

Sprache der Künste muß völlig klar

und faßlich seyn, da die Begriffe nur
insofern würken, als man sie klar

faßt. Eben dieses gilt auch von gan¬

zen Sätzen. Eine noch nnausgebil-

dete Sprache kann gar wol einen Vor¬

rath an Wörtern von klarer Beden«

tung haben; aber daß ganze Sätze

klar werden, dazu wird schon mehr

xrfodert. Die Sprache muß schon

Bengsamkest, das ist, Mannichfal«

tigkeit der Wortfügung, inanchcrley

Endigungen der Hauvt. und Zeitwör¬

ter, auch vielerlcy Verbindung, Tren«

nung und andre Verhältnisse bedeu¬

tende Wörter dazu haben.

Weil in den redenden Künsten die

Begriffe vorzügliche Sinnlichkeit ha¬

be» müssen, so muß die dazu schikll-

che Sprache reich an Metaphern und

Bildern seyn. Je mehr Wörter sie

hat, klare sinnliche Empfindungen

der äußern Sinnen auszubrüten, je
mehr in der Natur vorhandene, leicht

faßliche Gegenstände sie mit beson¬

dern Wörtern nennen kann, je rei¬
cher kann sie an Metaphern werden.

Wenn aber diese klar, lebhaft und

richtig bestimmt seyn sollen: so muß

die Sprache schon lange in dem Mun¬

de genau und richtig fassender, scharf¬

sinniger Menschen gewesen seyn.

Denn sonst möchten bcy viel Meta¬

phern die Aehnlichkeiten nur schwach

seyn, oder mehr aufNcbensachen, als

auf das Wesentliche der Begriffe ge-
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hen. Die Sprache eines etwas dum«
Nim Volkes mochte so reich an Wor¬
ten seyn, als man wollte: so würde
sie doch sehr viel schwache, den Be¬
griffen wenig Lebhaftigkeit gebende
Metaphern enthalten. Hingegen muß
sie auch nicht von gar zu subtilen
und zu spekulativen Kopsen bereichert
worden seyn; weil sie durch diese ei¬
nen großen Theil ihrer Sinnlichkeit
verlieren konnte. Die hohem Wis¬
senschaften tragen viel weniger zur
Bereicherung einer ästhetischenSpra¬
che bey, als gemeinere Künste und
Mannichfalrigkeitsinnlicher Beschäff-
tignngen.

Auch in der Bedeutung können
Worter und Redensarten mancherlei)
sittlichen und leidenschaftlichen Cha¬
rakter annehmen; und je mannichfal-
kiger dieser ist, je vorzüglicher ist die
Sprache für die redenden Künste.
Diese Verschiedenheit des Charakters
aber bekommt sie nur durch die Man-
nichfaltigkcit der Charaktere, Lebens¬
arten und Stände der Menschen
selbst. Personen von einerlei) Fami¬
lie, die etwas eingeschränkt nur un¬
ter sich leben, haben auch insgemein'
einen ihnen allen gebräuchlichen Ton
des Ausdrnks. In der Sprache der
schonen Künste aber muß man sich'n
sehr vielerley Charakter auszudenken
wiffen: bald sehr einfach und gerade¬
zu, ein andermal geistreich; ihr sehr
gelassen, ein andermal feurig! einmal
edel und mit hohem Anstand, ein an¬
dermal in dem bescheidenstengemei¬
nen Ton, u. s. f. Diese verschiede¬
nen Charaktere hat nur die Sprache
eines schon großen, und am Vorzug-
liebsten eines großen und zugleich
freydenkcnden Volks, da sich keiner
scheuen darf, sich in seinem eigenen
Charakter zu zeigen, und nach seiner
eigenen Weise zu handeln. Denn wo
die Menge sich schon nach wenigen,
die den Ton geben, richtet, da ver¬
schwindet auch die Mannichfaltigkeit
des Charakteristischen in der Sprache.

Dieses erfahren die französischen
Dichter genug, die in gar viel Fällen
den Ton, der der schiklichste wäre,
nicht zu treffen vermögend sind.

Indem wir hier die Eigenschaften
einer guten ästhetischen Sprache an¬
zeigen, geben wir zugleich angehen¬
den Rednern und Dichtern Winke,
wie sie ihre Sprache zu studiren ha¬
ben , und worauf sie dabei) vorzüg¬
lich Acht haben sollen. Es wäre aber
unendlich viel besonders hierüber zu
sagen; und da wir uns in keinem
Erük in dieses Besondere einlassen
können, so macz es an dem Allgemei¬
nen, was hierüber angemerkt worden
ist, für diesen Ort genug seyn.

(*) Von der Sprache, in Beziehung
auf den Jnnhalt des vorhergehenden Ar- "
tikels, handeln, unter yiehrcrn, -H.
Homo (Im igten Kap. s. lllemciuü ok
Lririeism, und zwar von von Schönhei-
tcn dor Sprache; von der Schönheit der
Soracbe in Absicht auf den Klang dcc
Wörter; von der Schönheit der Sprache
in Absicht auf die Bedeutung; von dcc
Schönheit der Sprache, die auS Achnlich-
keit und Bedeutung entspringt) — Auch
gehört noch, zum Theil, die Einleitung
zu I. C. Adelungs Werke, Ucbcr den
deutschen Styl hicher.

Sprache.
Wird auch oft in einer Bedeutung
genommen,die fast ganz mit der über¬
einkommt, die man durch Schreib¬
art ausdrükt. So sagt man, die
Sprache des Herzens; die Sprache
der Natur, der Leidenschaft. Näm¬
lich sowol die Leidenschaften, als die
Sitten haben einen eigenen Charak¬
ter im Ton und Ausdmk; ein eige¬
nes Gepräge, das sich den Reden cin-
drükt. Wenn man irgendwo folgen¬
de Verse fände:

Libi lue. bsbesnr regua reges, üb!
«Uviriss llivices,

Lll»i
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Sibl tiorivi-ess llbi vlerures, üb! pU-

gnss, tili! przeliz.
lZnm miki »dllinegnc inviliere, tibi

gull-gue

Iilsbeenr guoä tuum etk 5).

ss würde man ohne nähern Bericht

sehen, daß hier ein vor Freude halb

wahnwitziger Mensch spricht; und

es wäre allenfalls zu crrathen, daß

ein junger Verliebter in der ersten

Hitze einer erhärten Liebe schwatzt.
Denn dies ist die Sprache derNatur

in solchen Umstanden.

Alles was leidenschaftlich und sitt¬

lich ist, theilt der Sprache seine Na¬

tur mit. Daher Redner und Dich¬

ter den Ton und die Art jedes leiden¬

schaftlichen und sittlichen Charakters

genau zu stndiren haben. Denn so

wie es ein sehr anstößiger Fehler ist,
wenn der Ton der Rede mit ihrem

Inhalt nicht übereinkommt, so tragt

die Uebereinsiimmung dieser Heyden

Sachen ungemein viel zur Schönheit

und überhaupt zur Würkung der Re¬

de bey.

Dieses scheint das größte Talent

des Dichters und Redners zu seyn;

dadurch zeiget er, daß er die Nacur

und die Menschen kennet, und seine

Materie wol überlegt hat.

Es lassen sich hierüber wenig all¬

gemeine Regeln geben. Man muß

jede Leidenschaft, und jeden Charak¬
ter der Menschen wol studirt haben,

um hierin allemal glüklich zu seyn.
Es wäre aber doch gut, wenn man

die allgemeinsten Beobachtungen hier¬

über sammelte. Ueberhaupt kann man

anmcrk-u, daß einige Leidenschaften
etwas stumm, andre etwas schwan¬

haft sind. Jene Eigenschaft haben

alle tief ins Herz dringende Leiden¬

schaften; diese ist denen eigen, die

mehr Ausdehnung, als eindringen¬
de Kraft haben. Dies ist der erste

Unterschied, ans den man Acht zuha¬

ben hat. Hernach unterscheide man

vlzut. Lurcul. I. 8«. Z,

Piertex Theil,
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die heftigen von den sanfteren. Ein

sanfter Schmerzen kann so tief in

die Seele dringen, als ein heftiger;

aber der Ton seiner Sprache ist doch

sehr viel anders, als der, den der hef¬

tige Schmerzen annimmt, wenn gleich

beyde wenig Worte brauchen. Ich ge¬
be nur einen Wink zu näherer Aus¬

führung dieser wichtigen Punkte.

Hier sind noch einige cinzeleBeob,

achtungen über die Sprache der Lei¬
denschaften.

Starke Leidenschaften, von welcher

Art sie seyen, lieben einen starken,
etwas übertriebenen Ausdruk; und

alles Abgemessene, alles genau Zu¬

sammenhangende in der Rebe ist ih¬

nen entgegen. Man fühle darin zu

viel, als daß man auf die Art feilt

Gefühl zu äußern Acht haben sollte.

Man nimmt die Worts, wie sie kom¬
men. O tleorum in roels

rezftt terrss et llumemum ^enus?

sagt Horaz im großen Schecken *)

ganz gegen die Grammatik. Sind

die starken Leidenschaften von ver¬

gnügter Art, ss wird der Ton elwaS

trotzig oder ausgelassen, wie die oben

angeführte Stelle aus dem Plaurus;

schwatzhaft, wie die Clytemncstra

bey ihrer Ankunft in Aulls ").
Sind sie verdrießlicher Art, so

wird der Ausdruk bey seiner Stärke

kurz, sehr uachdrüklich, und bekommt

auch die Steifigkeit des Verdrusses.

Philokrct sagt deym Sophokles r En

(Ulysses) würde mich eben so gewiss
bereden, vom Tod wieder nisEe-

ben 5u kommen, als mir »hm^nach

Troja ?u gehen. Bald Varaufdrükt

sich sein bitirer Haß noch stärker ans.
lieber wollte ich Oer Nacur, dis

mich so elend gemacht hat, G.'hov

geben, als ihm.

Rcdnel--und Dichter haben die ge¬

naue Beobachtung des und des

nicht nur zum Gefallen nöthig;

sondern

') LpolZ.z.
S. trurip. tchich io /rul.'Vs, 607 l-z.Ff
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sondern vornehmlich, so oft sie rüh¬
ren, ooer überzeugen wollen.

Was insonderheit dieses letzte be¬

trifft, so giebt es eine Sprache der

Ueberzcugung, die mehr als alle Be-
wcisthümer würkr. Der Redner mag

seine Beweise noch so schließend ma¬

chen, wenn ihm die Sprache der Ue-

berzeugung fehlt, so ist alles, was

cr sagt, vergeblich. Diese ist kurz
und sehr einfach *). Nichts verrat!)

hingegen eine zweifelhafte Sache

mehr, und hindert folglich dieUebcr-

zeuaung starker, als das gekünstelte,

das gesuchte, das umschweifcnde in

der Sprache.

Staffirung.
(Zeichnende Künste.)

Scheutet sowol in der Baukunst,

als lahlerey, die Verzierung einer

allenfalls ferrigen Sache, um ihr et¬

was mehr Leben oder Ansehen zuge¬

ben. Die Staffirung eines Zimmers

ist die Anbringung einiger Zicrra-
then tc.

In der Mahlerey bedeutet die

E .affirung der Landschaften die Fi¬
guren , Statuen, Ruinen, die man

allenfalls erst nachher darinnen mahlt.

Weil zur Staffirung mehr Zeichnung,

als zur Landschaft an steh gehört, so

findet man viele gute Landschaftmal),

ler, die nicht im Stande sind, ihre

Stüke zu staffircn, daher ist die

Staffirung sehr oft von einem an¬

dern Mcisieb.

Die Staffirung ist bisweilen das

Wichtigste in der Landschaft, wenig¬
stens kann es ihr einen großen Nach¬

druck geben. Wir haben aber das,

was dabei) zu überlegen ist, schon

an einem andern Orte naher be¬

rühret '*).

Miven, v. 472.
S. Landschaft IU TH. S.i-rS.
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(5) Von der Staffirung handeln, un¬

ter mchrcrn, G. L.aireste ( Im 6ic»,
iZtcn, izten und iqten Kap. des sechsten

Büches, im ?tcn u. f. Kap. des achten

Büches; und im oteu u. f. Kap. dcS cilf,

ten Buches s. großen MahlerbuchcS.) —

Be feiles (in f. Lourz che lleiur. psr

principe5, S. l?9. AuSg. von -766.)

— T. v. Hagedorn (In s. Be¬
tracht. über die Mahlerey, S. zz? und

Z4S-) —' S. übrigens den Art. ^.anö,

schaft.

Start; Starke.
(Schöne Künste.)

Es ist in den schonen Künsten nicht

genug, daß jedes Werk, oder jedes

Einzele darin das sey, was es nach
der Art und der Absteht ftyn soll:

man muß auch versichert seyn, daß

es die Würkung thue, die man er- j
wartet. Es giebt Werke, an denen >

der Verstand, oder die Critik nichts

auszusetzen findet, die aber der Ge-

schmak wenig achtet, weil sie gar ge- !

ringen Emdruk machen: sie sind

schwach. Starke schreibet man dem

zu, dessen Würkung vorzüglich groß j
ist. Ein starker Gedanken ist der,

den wir nicht nur Mit voll er Klarheit

fassen, sondern der so vorzüglich auf

die Vorstellungskraft würket, daß !

wir ihn mit ungewöhnlicher Lebhaf¬

tigkeit, als etwas, das uns gleich¬

sam erschüttert, empfinden, oder füh¬

len. Daher pflegt man auch von der

Starke der Wahrheck zu sagen, man

fühle sie, man könne sie mir Hände»

greifen. Wenn jemand sagt: ich
bin ehrlich und halte Treu und

Glauben, so ve-stchcn wir sehr klar,

was er sagt, finden aber in dieser

Versicherung nichts, das eine vor¬

zügliche Kraft auf uns hätte; wenn

aber Shakcspcar einen sagen läßt:

noch habe ich nie mein gegebene» I

)lvort gebrochen, mit? würde selbst

Sen Teufel seinem Gesellen mchl
' ver«
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verratbci, *); so fühlen wir da eine
ungewöhnliche Starke'des Ausdruks.

Die Stärke liegt, wie die Größe,
nicht in dem Wesentlichen der Dinge,
sondern blos in der Menge gleicher
Theile. Von der Größe ist sie darin
unterschieden, daß sie die Menge in
einem engen Nanm vereiniget, da
sie bey jener auseinanderverbreitet
ist. Wenn man das Licht, das ans
eine große Flache, z. B. ans einen
Tisch fällt, durch ein geschliffenes
Glas in einen weil enger» Raum zu¬
sammendrängt,so drhält man nicht
mehr Licht, aber es wird starker.
Also ist ein starker Gedanken der, der
durch wenig Haupibcgriffe eben so
viel sagt, als gewöhnlicher Weise
durch viel Begriffe gesagt wird; ein
starker Auödruk, wo ein Wort so
viel sagt, als sonst mehrere sagen
würden; eine starke Empfindung, die
uns auf einmal so viel zu fühlen
gicbt, als eine andre nach und nach
würde gethan haben. Uebcrhanpt,
was schnell eben so viel würkt, als
in längerer Zeit durch andere Mittel
wäre bewürfe worden, wird in Ver-
gleichung des letzter» stark genannt.

Ein Gedanken kann durch verschie¬
dene Mittel stark werden: blos durch
die Kürze des Ausdruks, wie das be¬
kannte suimus Broes. Durch Sinn¬
lichkeit, wenn man statt allgemeiner
Begriffe, die man erst nach einigem
Nachdenken völlig fassen würde, be¬
sondere, den äußern Sinnen ver¬
nehmliche braucht. Wenn Tcrcnz
sagen will, daß nur die äußerste
Noch einen dahin bringen kann, ge¬
wissen Leuten zu schmeicheln, so sagt
er es stark, vermittelst eines sinnli¬
chen Bildes:

»— (^ai huic sllcnrsri snimum
inlluxeris,

— — — I have
tZa no rime brocke ssilll, voulstnor
Tb« äsvil io bisfeüovv. Im >l»cbsrl»

hl tlzmmz re Polle cibum peeero ar»
birior

,,U?enn Vu diesem sckmeickcln
kannst, so Sackte ick, müßtest du
auch Sein 25roV aus einem Leuer
herausholen können." Auch wird
ein Gedanken stark, wenn man anstatt
eines zwar vicibedeutenden,aber
durch den täglichen Gebrauch schon'
zu bekannten und gleichsam abgenutz¬
ten Ausdruks, einen eben so viel, oder
mehr bedeutenden nimmt, der weni¬
ger geläufig ist, folglich die Aufmerk¬
samkeit auf das, was er sagt, schärft.
Ein Veyspiel hicvon giebt folgende
Stelle des Cicero, da er vom Berrcs
sagt: »Wir haben euch, ihr Dichter,
nicht einen Dieb, sondern einen
Räuber; nichteinen Ehebrecher, son-
der» einen Bestürmet der Keuschheit:
nicht einen Kirchenranbcr, sondern
einen Feind alles dessen, was heilig
ist;; nicht einen Meuchelmörder,son¬
dern den grausamsten Büttel der
Bürger und Bundesgenossen vor Ge¬
richte geführt Auch kau» ein
Gedanken durch die Wendung., wo¬
durch er in ein besonderes Helles Licht
geseht wird, stark werden. Unzählige
Bcyspicle findet man hievon beynr
Shakespear, der hierin alle Dichrcr
übertrifft. Als ein Bcyssicl kann
aust) folgendes vom Cicero dienen.
,.O! des Ansehens und der Würde
des römischen Volkes, die Königen,
fremden Nationen und den entlegen¬
sten Völkern furchtbar ist! Dieser aus
gedungenen Sclavcn, aus Bösewich¬
ten und aus Bettlern bestehende Häu¬
fe soll das römische Volk seyu s)!

Ff 2 Ein
-) Lunucb. III. sc. 2.
") dton enim k-rein , kell ereowrem;

non süulierum, leg expuAnziorem pa-
cheia-s; n'on s,crUe^nln, leci
lliceorum reliz;ianun>i>ue; nun ll a.
rium, seü c, ucjeblllmum csrnMcem ci-
vium sacioi'nmque in veitrui» jnäi»
cium züüuximus. tZic. in Ver>cm.

f) tZ speciem ll.^nirsrewqne ?c>p. It.
gu»m , qunn nzrionrs exrerze,
gu»m xenrss ulnmie perumelcunrimutü.
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Ein ganz besonderes Mittel, etwas den. Die Stärke hingegen ist von all¬

stark zu sagen, ist dieses, da man ihm gemeinerer Würkung. Was man ri¬
eche Wendung giebt. die es zu schwa- gentlich hinreißende, überwältigende
chen scheinet, um seine Starke desto Beredsamkeit nennt, besteht größten-

fühlbarerzu machen. Dahingehört theils in der Starke der Gedanken
die Frage, die im Grund eine ver- und dcsAusdruks, die auch auf Zu-

stärkte Bejahung, oder Verneinung Hörer von mittelmäßigem Verstand

ist '). Dahin gehörtauch die Figur, und Gefühl ihre Würkung thut.
die die Griechen die Ver« Sie ist aber durch Kunst nicht zu

Minderung, nennen, wie das Hora- erreichen, sondern hat ihren Grund

zische non korächus uutor. Ein de« in der lebhaften Ucbcrzeugung und
sonderes Beyspiel hievon ist folgen- starken Rührung des Redners. Ein
des. Als Alexander die Geten durch guter ehrlicher Professor oer Bcrcd.

Drohungen zur Unterwürfigkeit be- samkeit fragte euismals den Genfer

wegen wollte, ließen sie ihm sagen: Rousseau, wie er es doch mache, daß

sie fürchteten sich in der Welt vor er immer so überzeugend und so hin-

nichtiZ, als vor Sem Einstürzen des reißend schriebe. »Ich, that er hin-

-Himmel». Dies ist stärker, als wenn zu, bin ein Lehrer der Beredsamkeit,

sie gesagt hätten: sie fürchteten sich der seit so vielen Jahren alle Figu-

schlechterdings vor gar nichts. rcn, Tropen und Wendungen derRe-
Die Starke dienet sowol zur Ue- de studiret; und dennoch ist es mir

berzeugung, als zur Rührung. Wo noch nie geglükt, mit dem Nachdruk

man keine Beweise für die Wahrheit und der Starke zu schreiben, die Jh-
einer Sache anzuführen hat, sondern nen so natürlich scheinet." — „Ich ha-

blos durch Bejahung oder Versiehe- be weiter kein Gehcimniß und keine
rung sie glaubwürdig machen kann, Regel, antwortete Rousseau, als

da ist die Stärke des Ausdruks das daß ich nichts behaupte, als das,

einzige Mittel, die Zweifel zu vertrei- von dem ich selbst lebhaft überzeuget
den. Denn man ist geneigt zu glau- bin, und nichts äußere, als was ich

den, baß das, dessen man uns mir bey jeder Sache würklich empfinde."

ungewöhnlicher Starke versichert, Darin besteht allerdings das ganze

nicht erdichtet seyn könne. Eben so Geheimniß: aber diese lebhafte Ueber-

gewiß rühret man auch, wenn man zeugung und dies starke Gefühl selbst

sein eigenes Gefühl stark an den Tag liegt in dem Genie des Redenden,

legen kann. Es giebt zwar auch Eine Seele, der es an Kraft und

Fälle, wo bcydes Ucberzcngnng und Energie fehlet, selbst der größte Geist,
Rührung blos durch die höchste Ein- der blos an subtiler und höchst gc-

falt und den natürlichsten Ausdruk nauer Zergliederung der Begriffe sei-

vollkommcn bewürkt werden, und wo nc Nahrung findet, diese können durch

es der Stärke nicht bedarf. Aber kein Studium zu der Stärke gelan-
diese rührende Einfalt ist noch schwe- gen, wovon hier die Rede ist. Doch

rcr zu erhalten, als die Starke; sie muß allerdings mit der natürlichen

scheinet auch nicht von so allgemeiner Kraft des Geistes und des Herzens

Würkung zu seyn. und kann nur vor auch Uebung im Denken und Empfin-

ganz verständigen Zuhörern mit Si- den verbunden werden. Erst dann,

chcrheit des Erfolges gebraucht wer- wenn uns das, wovon wir sprechen,

muivkucünem dominum ex lervis

conNuLvi, ex kzcinoruiis, ex eZenli-
dus conj;l'cZ,l!NN! Lic. xro llvmo.*) S. Frage.

völlig bekannt und geläufig ist, daß

der specularivc Verstand dabei) nicht

mehr^zu arbeiten hat, bekommen

Verstand und Herz die völlige, ganz¬

liche
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kiche Freyheit, lebhaft zu denken und

zu empfinden-

ES giebt auch eine falsche Starke,

die eine Art der Schwulst ist, und

der Rede keinen Nachdruk giebt. Sie

entstehet daher daß mau sich bcy ge¬

ringen, gleichgültigen Dingen gros¬

ser, nachdrüklichernnd so gar hyper¬

bolischer Ausdrüke bedienet, und von

gemeinen Dingen mit einer Art von

Heftigkeit spricht, die nicht aus dein

Gefühl entsteht, sondern eine blos

durch üble Gewohnheit angenomme¬

ne kindische Gebchrduiig (Gesiicnla-

tion) ist. In der französischen Spra¬

che haben sich so viel übertriebene

Ausdenke in die alltaglichen Redens¬

arten eingeschlichen, daß man oft

bcy ganz gleichgültigen DingenWor-

te höret, die Bewundrung, Entzü-

knng, Dezauberung ausdrüken, und

da der Redende beeheuert und schwort,

wo kein Mensch an dem, was er

sagt, zweifeln würde, wenn er es

auch noch so schwach und so nachlaßig

sagte. Eine solche gar unzcitige
Starke macht die Rede völlig abge-

schmakt.

Es verdienet auch noch angemerkt

zu werden, daß es eine blos äußer¬

liche und gleichsam körperliche Star¬

ke giebt, diedarum, weil sie die äus¬

sern Sinnen mit Gewalt angreift,

von ausnehmender Kraft auf die Ge-

inüther ist. Ein einziger fröhlicher,

trauriger, oder fürchterlicher Schrei),

von cuiem Menschen, kann schon

großeWürkunganfnns haben: aber
wenn wir ihn von hundert Stimmen

zugleich hören, so bekommt er eine

völlig hinreißende Stärke. Daher

kommt es, daß man bisweilen in der

Musik blos durch sehr starke Bese¬
tzung der Stimmen mit einem mittel¬

mäßigen Srük ungemein große Wnr-
knng thnn kann. Man kommt in der

That dem Herzen am leichtesten durch

Rührung der äußern Sinnen bey.

Und dieses verdienet auch besonders

in Ansehung der theatralischen Vor-
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stellungen überlegt zu werden, wo gar

oft ein sehr starkes Erleuchten der

Schaubühne, oder in entgcgengesetz-

ten Fällen große Dunkelheit, dieWür-
kung gewisser Scenen ungemein ver¬

stärket. Eben dieses gilt auch von

der starken Erhebung der Stimme

auf gewissen Stellen. Dieses aber

erfodert eine genaue Bcurtheilung.

Denn gar oft wird der größte Nach¬
druk durch das Gegcntheil, durch ei¬

ne schwache sinkende Stimme, erhal¬
ten; so daß nicht alles, was stark

rühren soll, auch mit starker Stimme

nmß gesagt werden. Aber was würk-
lich erschüttern soll, scheinet diese

Stärke zu erfodern.

Statue.

(Bildhauerkunst.)

A?it diesem lateinischen Worte, für
weiches man auch das deutsche Wort

Bildsäule brauchen könnte, benennt

man die Werke bildender Künste, wel¬

che die menschliche Gestalt körperlich,

das ist, in ihrer völligen Bildung

darstellen. Doch wird das Wort
auch von solchen Abbildungen der

Thiere gebraucht.
Unter welchen, Volk und bey wel¬

cher Gelegenheit zuerst der Gebrauch

aufgekommen sey, die Gestalt des

Menschen in Holz, Stein, oder ci-
nex, andern festen Materie durch die

Kunst zu bilden und als ein Denkmal

aufzustellen, ist ungewiß. Aus den
Nachrichten des Herodotus *) sollte

man schließen, daß die Aegypticr die

ersten Statuen gemacht haben. Von

der ersten Veranlassung dazu finden
wir aber keine Nachricht.

Schon in dem hohen Alteithum

finden sich aber doch Spuren, daß
verschiedene andre Völker, sowol im

Orient, als in Kieinasten, Griechen¬

land und Italien. durch Kunst verfer¬

tigte Bilder gehabt haben. Es schei-

Ff? »tt
») Im il. B.
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net aber, daß die Liebhaberei) an
Statuen, und die Kunst der Bearbei¬
tung derselben in Griechenland zuerst
in einen vorzüglichen Kloo gekommen
scy. Anfänglich wurden die verschie¬
denen Gottheiten in menschlicher Ge¬
walt gebildet, nachher die berühmte¬
ren Helden älterer Zeit, und endlich
<.uch. kürzlich verstorbene und noch le¬
bende Menschen, die man dadurch
«hren wollte, daß ihre Gestalt in
-Statuen abgebildet und an öffentli¬
chen Orken aufgestellt wurde. Der
Gcschmakan Statuen derGottcrund
Menschen nahm unter den Griechen
nach und nach sosehr überhand, daß
nicht leicht eine andre Kunst mit dem
Elfer und Aufwand getrieben wor¬
den, die man aufdie Bildhauerei) ge-
wendet hat; so daß Griechenland zu¬
letzt nur einer unzählbaren Menge von
Statuen der Götter und Menschen
angefüllt worden.

Die Römer scheinen in den ältcrn
Zeiten der Republik nur einen mäßi¬
ge» Gebrauch von Statuen der Göt¬
ter und verdienter Männer gemacht
zu haben. Nachdem sie aber mit den
Griechen naher bekannt worden, und
ZbeyGelegenheit verschiedener in Grie-
tchenland gemachter Eroberungenviel
griechische Statuen nach Rom ge¬
bracht hatten, wurde auch die Lieb-
habere,) an diesen Werken der Kunst
„llmählig lebhafter, und stieg sogar
„ach und nach bis zu einer Art von
Raserei?; so daß ein alter Schrift«
Heller sagt, man hätte zu einer Zeit
mehr Statuen, als Einwohner, in
Rom zählen können. Allein da es hier
nicht um historische Nachrichten von
den Statuen zu thun ist, so verwei¬
sen wir den Leser, der hierüber Un¬
terricht verlangt, auf das, was Pli-
„ins im zg Buch seiner Naturge¬
schichte hiervon sagt, und auf Win¬
kelmanus Geschichte der Kunst des
Alterthums.

Unsrc Absicht sseht hier auf allge-
nieine Betrachtungen über den Werth

S t a
und Rang, den die Statuen unter
andern Werken der Kunst behaupten
können, und über das Eigcnthnm-
llche ihres Charakters

lieber ihren gottesdienstlichcn Ge¬
brauch haben wir hier nichts zu sa¬
gen. DieAbbildnng der Gottheirun¬
tee menschlicher Gestalt ist gegenwär¬
tig nach dem Maaß der Erkenntniß
unter uns nicht mehr erträglich; und
ich fühle auch nicht den geringsten
Beruf, dein Bilderdienstder imKa-
lcnder stehenden Heiligen und Mär¬
tyrer das Won zu reden. Also wer¬
den sich unsrc Anmerkungen dlos auf
den allgemeinensittlichen, und auf
den politische» Gebrauch dieser Werke
der Kunst einschränken.

Da die Statue ein Werk ist, das
schon beträchtlichen Aufwand crfo-
dcrt *); so ist auch itzt der Gebrauch
sehr eingeschränkt, kann aber eben
deswegen desto wichtiger werden.
Wir halten es für unnöthig von Sta¬
tuen zu sprechen, die heidnische Gott¬
heiten, oder andre allegorische We¬
sen vorstellen. Diese letzten, könn¬
ten zwap wegen der geistreichen Er¬
findung und guten Ausführung ihren
Werth haben. Wenn man aber die
Kostbarkeit eines solchen Werls be¬
denkt, so scheinen sie eben nicht sehr
zu empfehlen zu seyn.

Der beste und edelste Gebrauch, der
von Statuen zu machen ist, besieht
ohne Zweifel darin, daß sie zu öffent¬
licher Verehrung großer Verdienste

um

') Eine Statue, die nicht viel über Le-
bcnsg-bße und von Mein weiße» Mar,
nwr ist, kann in einem lande, dos
den Marmor nicht selbst hat, untcx
fünf bis sechs lausend Tbaiern nickt
wo! fettig gemach, und gcseyt werden.
Ist sie von Erz, so sind die Köllen
noch weit betrstchtlnckrr. Von schirch»
ten, aus gerinacin Sandstein, und
oben hin noch Antiken copirr, oder
sonst ohne Genie gemacht, diß man
für zwen bis dreübmidcr, Rchlr ba¬
den kann, ist kiec nicht die Rede,
weil wlr sie für gar nicht» halten.



um ein ganzes Volk, »nd zur Rei¬

zung einer edlen Nachciferung ge¬

braucht werden. Zwar könnte man

diesen Zwck auch schon durch andre

Ehrenmäler erhalten; aber die Sta¬

tue bar vor jedem andern Denkmal

beträchtliche Vorzüge wegen der aus¬

nehmenden ästhetischen Kraft, die in

der menschlichen Gestalt liegt, wo¬

durch die Statue nicht blas ein Zei¬
chen, oder ein todtcs Sinnbild der

Tugend ist, sondern einigermaßen die

Tugend selbst sichtbar abbildet. Da¬

durch kann sie außer dem Ehrenvol¬

len, das sie hat, noch in andern Ab¬
sichten nützlich werden, wie schon

anderswo angemerkt worden ist *).

Wir setzen hier voraus, was wir

schon einmal""") ausführlicher ange¬

merkt haben, daß ein wahrer Künst¬

ler große Seelen in der menschlichen

Bildung könne sichtbar machen. Ge¬

schieht dieses in der Statue, so ist sie

nicht ein bloßes Denkmal, sondern

würket auch auf die, die ihrcnAus-

druk zu empfinden im Stande sind,

große Gedanken und Empfindungen,

die ein anderes Denkmal nicht erwe-
ken kann.

Aus diesen Anmerkungen folget

von selbst alles, was wir übkr die Art

und Beschaffenheit dieses Werks der

Kunst zu sagen haben. Sie stellt ei¬

nen Menschen vor, der durch außer¬

ordentliche Verdienste, verehrnngs-

wcrth ist. Also muß sie an einem

öffentlichen Orte, wo sie.den Augen

der meisten Menschen ausgesetzt ist,

ans ein genugsam erhaben Postament

gesetzt werden, und eine verhaltniß-

maßigc Größe haben. Gemeine Le¬

bensgröße ist zu gering; wie weit man

aber darüber gehen soll, muß durch

den Platz »nd die Erhöhung des Po¬

staments bestimmt werden." Doch

dieses betrifft nur das Aeußerliche.
Nach dem inner» Charakter muß

die Statue zwar, so viel ohne Ab-

') S. Schönheit.
") S Bildhauerkunst l.TH. S.41?.!

bruch des wichtiger» Teiles gesche¬
hen kann, die Leibesgestalr und Ge¬

sichtsbildung der Person vorstellen;

aber das, wodurch sich dieselbe haupt¬

sachlich verdient gemacht hat. die ho¬

he Sinnesart, die eigentliche Größe

des Geistes, oder Herzens, die den

Hanptzug in dem Charakter

macht, -muß vorzüglich darin ausge-
drukt seyn, weil dieses wekentlichec

ist, als die Aehnlichkeit. Also wür¬

de es hiebey hauptsächlich auf das

Ideal ankommen, dem die Aehnlich¬

keit, wo es nöthig ist, weichen muß.

Es muß sogleich in die Augen fallen,

was man an dem Menschen, dessen

Bild man sieht, zu verehren habe
ob es ausnehmende Redlichkeit und

Güte, oder Standhaftigkeit in gros¬

ser Gefahr, oder eine andere hohe

Tugend und Sinnesart ist. Daß

dergleichen bestimmter Ausdruk mög¬

lich sey, sehen wir an einigen antiken

Statuen der Götter und Helden, die

das Ideal eines ziemlich genau be¬

stimmten hohen Charakters ausdrü-
ken. Viele antike Statuen der Gott¬

heiten sind in der That nichts anders,

als allegorische Vorstellungen ihrer

Eigenschaften. Diese nusizten durch

menschliche Bildung ausgedrükt wer¬

den, weil außer der menschlichen Ge¬

stalt in der Natur nichts sichtbares

ist, das durch eins natürliche, nicht

hieroglyphischc Bedeutung Eigen¬
schaften eines denkenden Wesens aus-

drükt. So ist Jupiter ein Bild der

ernsten Hoheit mit Güte verbunden;

Pallas ein Bild des höchsten Verstan¬
des und der höchsten Weisheit u s. f.

Plinins sagt von einer Statue des

Apollodorus, die Silanio gemacht

hatte, sie habe nickt einen zornigen

Menscken, sondern den zornigen

Charakter selbst ausgedrükt *). So

Ff 4 sollten

55ec dommem(^poII>Zllvrllm) ex sei?
tecie, irscullätsm. llilt, dliN.
l.. XXXIV. c.8.
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sollten die Statuen großer MarMer
seyn,

Weiseln Charakter, wenn man ihn
ganz fühlen soll, besser erkannt wird,
wenn die Person in Ruhe, als wenn
Pe in einer einzclen bestimmten Hand¬
lung begriffen ist: so würden wir ru¬
hige Stellungen, ohne bestimmte
Handlung, zu den Statuen vorzie¬
hen. Dieses scheinen die Alten
auch vorzüglich beobachtet zu ha¬
ben. Nur in gewissen Fallen, wo
die Große des Charakters sich
am besten in der Handlung zei¬
get, müßte Handlung gewählt wer¬
den. So würde Achilles besser fort¬
schreitend, Ulysses aber besser ste¬
hend, oder sitzend gebildet werden.
Bey ruhiger Stellung ohne Hand,
lung wird man auch natürlicher
Weise auf die Beobachtung des gan¬
zen Charakters, nichtai'scine einzige
Handlung geführet.

Man stehet aber hieraus leicht,
daß eine vollkommeneStatue das
höchste Werk des Genies und der
Knust scy. Darum haben auch die
Griechen einen Phidias eben so be¬
wundert, als irgend einen andern
großen Geist. Aber da es gegenwär¬
tig so ungewöhnlich ist, Verdienste
vortrefflicher Manner durch Statuen
zu verehren, und wenn es noch ge¬
schieht, der ganzen Veranstaltung
die Hoheit und Feyerlichkeit, die
zu solchen öffentlichen Handlun¬
gen nothwendig erfodert wird, mci-
sentheils fehlet, folglich die Bild¬
hauerkunst bey uns nicht in dem
Glanz erscheinet, der ihr nothig
wäre, um große dazu tüchtige
Genies in die rechte Würksamkeit
zu setzen: so dürfen wir es uns
nicht befremden lassen, daß in die¬
ser Art so sehr selten etwas erschei¬
net, das den gntcn Statuen desAl-
terthnms könme zur Seite gesetzt
werden.

St 6

St e i f,
(Schöne Künste.)

Es Wird im eigentlichen Sinn von
Menschen und Thicrcn genommen,
denen ein Theil der Gelenkigkeit fehlt.
Also braucht man es in den zeichnen¬
den Künsten von den Figuren, wel.
che so gezeichnet sind, daß man ihnen
die Unbewcglichkeit,oder den Man¬
gel der Leichtigkeit der Bewegung an¬
sehen kann.

Hernach kann der Begriff auf alle
Dinge, in denen Bewegung, oder et¬
was der Bewegung ähnliches ist,
angewendet werden: steife Schreib¬
art, ein steifer Vers, eine steife Me¬
lodie. Mau braucht es auch von der
ganzen Gemüthsarr, die man steif
nenns, wenn der Mensch nie, wo es
seyn sollte, nachgeben, oder sich ans
eine andere, als ihm gewähnliche
Seite lenken kann.

Daß das Steife des Korpers der
Schönheit entgegen fey, fühlt Jeder¬
mann, und der Grund davon ist auch
anderswo von uns augezeiget wor¬
den In den zeichnenden Künsten
hat man sich also sorgfältig vor al¬
lem Steifen zu hüten, es fey denn,
daß man nach der Absicht des Werks
einen häßlichen und nngcschiktenMen¬
schen vorzustellen habe.

In rcdcttdm Künsten wird man
steif, wenn ivan entweder seine Ma¬
terie nicht vollkommen besitzt, und
etwas sagen will, was man selbst
nicht mit voller Klarheit sich vor¬
stellt; oder wenn man sich zwingt
kürzcr zu seyn, als es der Gedanke
verträgt; oder endlich auch, wenn
man die Sprache nicht völlig in sei¬
ner Gewalt hat. Aehnliche Ursachen
bringen auch das Steift in der Mu¬
sik hervor. Eine steife Modulation,
ein steifer Gesang, entstehen gemei-
niglich daher, daß der Tonsctzer kei¬
ne hinlängliche Keimtniß der Har¬

monie
-) S. .Schönheit.
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monie hat, und deswegen Töne,

oder Harmonien aufeinander folgen

läßt, zwischen denen die genaue Ver¬

bindung fehlet.

Eine sehr genaue und vertraute
Bekanntschaft mit der Materie, die

man zu behandeln hat, ist das sicher¬

ste Mittel das Steife zu vermeiden.

Wer von Sachen spricht, die ihm

selbst noch etwas neu und unbekannt

sind, muß sich nothwendig bisweilen
etwas steif ausdrüken. Man versteht

insgemein das Hvrazische ncmum

prämatur in annum nur von der
Ausarbeitung der Werke des Ge-

schmaks; es ist aber noch wichtiger,
es auf das Ueberdcnken dcrMatcrie,

oder des Stoffs anzuwenden. Zwar

haben leichtsinnige Kopfe die Gabe,

von Dingen, die sie nur halb erken¬

nen, mit Dreistigkeit und einer schein¬

baren Leichtigkeit zu sprechen, so daß

man sie keiner Steifigkeit beschuldi¬

gen kann. Aber dann fehlet es an

Richtigkeit und Wahrheit. Es ist

nicht wol möglich, ohne Steifigkeit

sehr bestimmt und gründlich zu seyn,

wenn man nicht zugleich seine Ma¬
terie lang und vollkommen über¬

dacht hat.

Steinschneider; Stempel-
schnetder.

N5ir nehmen diese bcyden Arten der

Künstler hier zusammen; weil unter
ihren Künsten eine genaue Verwandt¬

schaft ist, und, wenigstens in den

neuern Zeiten, Viele beyde zugleich

getrieben haben, auch in bcyden groß

gewesen sind, obgleich die Behand¬

lung der Arbeit sehr verschieden ist.

Won diesen beyden Künsten und ih¬

ren Werken, den geschnittenen Stei¬

nen und den Schaumünzen, haben
wir bereits in besondern Artikeln

gesprochen, also bleibet uns hier

nur übrig, von den Künstlern selbst

zu sprechen.
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Daß das Alterthum viele sehr

große Meister in bcyden Künsten be¬

sessen habe, ist aus der beträchtlichen

Menge vortrefflicher Werke, die noch

vorhanden sind, hinlänglich abzuneh¬

men. Ob aber dgs Stempelschnei,

den bey den Alten eine besondere Knnst

gewesen, oder ob die Steinschneider

auch die Stempel zu den! Münzen ge¬

macht haben, ist mir nicht bekannt.

Aus dem Edikt des Alexanders, des¬

sen Plinius »nd andere gedenken,

welches ein Verbot enthielt, daß ein

anderer als Apclles ihn mahlen,
ein andrer als Lysippus (Apnlcjus

nennt den Polyklet, statt des Lysip¬

pus,) seine Statue machen, und ein

andrer als Pyrgoteles ihn in Stein

schneiden soll, mochte man bcynahe

schließen, daß auch die Münzen die¬

sem letzten allein aufgetragen gewe¬

sen. Denn aus den Münzen dieses

Eroberers und seiner Nachfolger,

die sich bis auf unsre Zeit erhalten

haben, kann man sehen, daß große

Künstler dazu gebraucht worden.
War ihm nun daran gelegen, daß

sein Bildniß nur von großen Mei¬

stern verfertiget würde, wie sich al¬

lerdings aus jcneiü Edikt schließen
laßt, so siebet man nicht, warum

nicht auch der Stempclschneidcr dar¬

in gcnennt worden, wenn dieses

Schneiden eine besondere Kunst ge¬

wesen wäre. Es scheinet allerdings,
daß unter den Wörtern caolameii

und toreuma sowol in Stein geschnit¬

tene, als aufMünzcn geprägte Werke
müssen verstanden werden. Aber wir

wollen es den Gelehrten überlassen,

diesen Punkt auszumachen. Mir

ist wenigstens bey den Alten, die
über die Kunst geschrieben haben,

kein Stempclschneidcr vorgekommen,

da hingegen der Steinschneider sihr

oft Erwähnung geschieht; und doch

sind viel griechische Münzen in Ab¬

sicht aufdie Schönheit der Zeichnung,
eben so schätzbar, als die schönsten

geschnittenen Steine.
F f 5 Wenn
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Wenn es mit der Behauptung der

Kenner alter Münzen, daß man nir.

gend zwcy von -vollkommen gleichem
Gepräge finde, seine Richtigkeit hat,

so sollte man daraus schließen, daß
die Alren ihre Münzen nicht so gcprä-

get haben, als die Neuen, lhun.
Vielleicht waren ihre Stempel nicht

so hart, als sie gegenwärtig sind; in

diesem Falle scheinet es nothig gewe¬

sen zu sepn, ihnen oft nachzuhelfen;

und daher ließe sich erklaren, warum

man keine vollkommen gleiche Geprä¬

ge findet.

Der älteste griechische Steinschnei¬

der, dessen namentlich gedacht wird,

ist Theodor von Gamos, der auch

Bilder aus Erz gegossen hat->); der

berühmteste aber war, wie aus dem

vorher angeführten abzunehmen ist,

Pprzorelcs, dessen Namen auf zwei)

noch vorhandenen Steinen angetrof¬

fen wird. Daß aber der eine, der

auch den Namen Pfiocion trägt,

nicht von diesem Künstler sey, hat

Winkclmanngezeiget*); auf dem an¬

dern, den der Graf von Schonborn

in Wien besitzt, ist der Kopf des

Alexanders; es ist aber auch nicht

ausgemacht, daß es die Arbeit die¬

ses berühmten Künstlers sey.
Der Baron Stosch har die anti¬

ken Steine, auf denen die Namen der

Künstler eingeschnitten sind, so viel

er davon auftreiben konnte, sicbenzig

an der Zahl, in Kupfer stechen las-

scn **). Einige der besten dieser Stei¬

ne sind aus den Zeiten des Augustus

und seiner ersten Nachfolger, von

DioscorioetZ, Avovus, Hyllnu und

Solon. Der Herr von Murr hat

sich die Mühe gegeben, ein alphabe¬
tisches Verzeichniß der alten Stein¬

schneider, deren Namen man auf
den Steinen findet, zu verfertigen.

s) lieber den Theodor s. den Art. Ge-
schnirrene Steine S.Z86.

») Geschichte der Kunst S- z;i.
c;>nnm»s zntchute ciel»tiie leilpro»

cum nommibus inüchnse, » klul. äs
Scostk, /emll. >70 4, kol.
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Man findet weit mehr römische dar¬
unter *).

Der berühmte Natter, der sich in

unsetn Tagen in dcrKunstdes Stcin-

schneidens besonders hervorgcthan,

hat ans sehr genauer Untersuchung

verschiedener antiker Steine bewiest:,,

daß die Alten diese A 'best mit eben

solchen Werkzeugen ve. fertiget haben,

dergleichen noch itzt im Gebrauch

find und die er ans eine Kupfer,

platte abgezeichnet hat.
Wie die Künste des Stein - und

Stcmpclschneidcns im fünfzehnten

Jahrhundert wieder zu einer beträcht¬

lichen Vollkommenheit gekommen

stycn, ist an einem andern Orre be¬
reits angemerkt worden f). Wir

müssen aber hier die berühmtesten

Künstler in beyden Arten noch an¬
zeigen.

Der älteste Stein - und Stempel«

schneide,' neuerer Zeit, von dem man

Nachrichten findet, ist Vstcore Pija-

nello, der sich im Jahr ,406 in Flo¬

renz aufgehalten ff). Unter L.an-
reu5 So N7c0ici dein alrern, thaten

sich zwey Künstler hervor, davon der
c' sterc unter dem Namen Giovanni

Volle Cargmoic, der andere unter dein

Namen Domen. oa'Tamci berühmt

worden. Aber umer dem Pabst Leo

dem X. erschien eine beträchtliche An¬

zahl

*) S. Libliorbegue äs peinruie see.
'I, I. p, -48. ch.

S.'lriikL äs I, Xeckoäe sntigue äs
xravee en pierres firies sie. l.zur.
st-rlsr. l-onäre» 17^4. svl.

f) S- geschnittene Steine,
ff) S. iVleworie äezlj Inraxlistori mo-

äsrni. In l.ieoen» 17:4. 4, p, 1:1.
Oicics Werk, in welchem man die
ineisten Nachrichten über die neuern
Steinschneider findet, enthält erstlich
das Leben des Valerio Meentino aus
dem Vasari abqedcukt; hernach die
Geschichte der neuern Steinschneider
aus des t^lzeiLire rr»«e Usz pierres ^rs-
vee« überstst: und endlich ziemlich
weitiäuftigc Suppü'lneiitc und An¬
merkungen des Ucoersekers zu der Mas
nelusthen Abhandlung.
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zahl vorzüglicher Künstler in Stein
und Stahl, davon Sior>, Bcrnaröi,

Valsrio Belli, insgemein Val. Vi-

cencino genannt, und Marreo Oo
Nasiaro, Aless. Cesari und Pierrv

Mac. da Pestis tue vorzüglichsten
waren. Die Arbeiten des Val. Vi-

cenrino sind meistenthcils schöner,

als die Antiken vom zweytcn Rang,

und viele seiner Münzen und Steine
nach antiker Art werden eben deswe¬

gen, weil sie zu schon sind, sür nach¬

gemachte, oder nachgeahmte Werke
erkannt.

In der zweytcn Halste des scchs-

zchnten Jahrhunderts scheinet die An¬

zahl der guten Künstler in dieser Art

in Italien abgenommen zu haben:

doch verdienen Jac. von Treno und

Birago, zwei) Maylandcr, die für
Konig Philipp II. in Spanien gear«

beitet haben, genennt zu werden.

Der Birago soll zuerst unternommen

haben, in Diamant zu schneiden.

Damals fiengen auch deutsche Stein-

ui'.d Stempclschneider unter dein

Kayser Rudolph dem U. an sich her-

vorzuthun. Gandrart gedenkt zwar

?ines L5>,gelharSs aus Nürnberg, der

ein Freund des Alb. Dürers soll ge¬

wesen scyn, als eines großen Künst¬

lers; aber er sagt zugleich, er habe

sich durch Petschafte hcrvorgethan.

Unter Kayser Rudolf machte sich

Caspar Lehmann berühmt, nach

ihm Christoph Schwaiger. Und ge¬

gen Ende des sechszehnten und An¬

fangs des siebenzehnten Jahrhun¬

derts fiengen auch in Frankreich ei¬

nige an, berühmt zu werden. Von

Cpldoree hat man einige schone Ko¬

pfe von Heinrich dem IV; und in

dem Cabinet des Herrn von Crozar,

das itzt der Herzog von Orleans be«
sist, ist ein Cameo von ihm, der den

Kopf der Konigin Elisabeth von Eng¬

land vorstellt, und von Mariette ge¬
rühmt wird. Auch wird ein Julien

de Fonrena'y, Kammerdiener Hein¬
richs IV, gcncnnt; aber der eben
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erwähnte Schriftsteller halt ihn mit

dem Coldorce für eine Person.

Ueberhaupt aber liefert das sieben-

zehnre Jahrhundert wenig berühmte
Namen der Steinschneider; hingegen

haben sich in demselben viel sehr gute

Stempclschneider hcrvorgethan. In

der ersten Hälfte desselben verdienen.

XVarin "), dessen Köpfe von den Ko¬

nigen Ludwig XIII. und XIV. sehr

schön sind, Thomas Simon >'), der

unter Carl I. in England gearbeitet

hat, vorzüglich angemerkt zu werden.

Von der andern Hälfte desselben bis

auf unsre Zeit hat sich die Anzahl

sehr guter Stempclschneider sehr ver¬

mehret.- Die Liedhadcr schätzen be¬

sonders die Alicen der Römer -Ha-
merani H, (vst eicht Hammer, denn

sie scheinen deutschen Ursprungs zn

seyn;) eines Joh. Crokers H, aus
Drcßden, der in London Königl.

Stcmpelschneider gewesen, eines Roc-

tiers, eines Rarlsreen e) aus Schwe¬

den, dein man die Erfindung des

erhabenen Stempels zuschreibt,

eines Ra/munv Fal;k), der in Berlin

unter Friedrich I. gelebt hat, und

vorzüglich meines unlängst verstor¬

benen Landsmannes Hedlinger H.
Von den neuern Steinschneidern

sind vorzüglichDorscb ausNürnbcrg,
Llavio Sirlaro, Carlo Cosrauzi,

Domenico ttanSi, Gortfr. Grafft,

Jac. Guay, und vornehmlich Laur.
Natter, bekannt.

Was

->) (s 167-.)
K) G, Vertue hat sein ganzes Werk im

I. l/;z. in Kupfer herausgegeben,
c) S.übcr sie die Vorrede zu dem Ncn

Thcil »on LochncrS Sammlung merk¬
würdiger Medaillen,

s) «) (s »7-8.)
H Es ist nicht nur leichlec und sicherer,

erhobene, als vertiefte Arbeit zu ma¬
chen; sondern wcnn man, wie oft
geschieht, die Fatalität hat, daß ein
Stempel im Harten, oder ivährcndcm
Prägen springt, so kann man, ver¬
mittelst des erhabenen Stempels, bald
wieder einen andern vertieften prägen.

O L) (t I77l.)
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Was die Steinschneiver anbctrist:

sv siehe den Art, Geschnittene Steine,

S. 4-» u, f. Als Stempelschneiver

sind »och vorzüglich bekannt: VittorcPi,

san» oder Pisancsso (1429-1448. Herr
Sulzer hat ihn bereits als Steinschnei¬

der genannt. Durch ihn lebte die Kunst

der Schaumünzen in Italien wieder auf.

Wenn es gleich schon frühere Schaumün¬

zen gicbt, z. B. mit den Köpfen des

Dante, Petrarch, Doccaz, auf Hussens

Verbrennung (In kichere kssuinilmor,

klcmrit. htum. S. 76.) Ü. d. NI. so sind
doch die scinigcn, mit Recht für die er¬

sten eigentlichen Kunstwerke anzusehen.

Seine Schaumünzen sind indessen nurge¬

gossen , und zwar entweder ans Pley,

oder aus so genanntem lAlocfengut. Die
Messe derselben ist auf den Pabst Martin
den zten und wie es scheint, ums Jahr

,429 verfertigt. Ein Verzeichnis seiner

sümmtlichen Arbeiten dieser Art findet sich

in I. C. W, Moehscns Beschreibung ei¬

ner Bcrlinschen Medaillen ».Sammlung,

S. .1 ig -1-0. >-g - ,26.) — Petrccini

(>4öo. Scheint zuerst einen eigentlichen

Medaillon gegossen zu haben.) Vict. Gam-
bello oder Camelio (1471 -1484. Wird,

von Hrn. Mochscn a. a. O. S. -8Z u. f,

für den ersten, eigentlichen Stempclschnei«

der erklart. Die erste, geschnittene Me¬

daille scheint auf den Pabst Sixtus den 4tcn

gemacht worden z» seyn ) — Valerie de'

Wessi, Vtecntino gen. (ch 1546. Seine,
und die Kunst einiger der mlchst folgenden,

in der Nachahmung alter Kaiscrmünzen,

veranlaßtc asserhand Betcügerepcn da¬

mit.) — Aless. Lesart (>5k». Machte den

ersten Versuch in zweperley Metass zu

prstgcn. Auf einer seiner silbernen Schau¬
münzen ist das erhobene Brustbild des

Card. Aless. Farncse von Golde.) —

Ambe. Foppa, Caradossa gcnanut (>;;o.)

Giov. Jae. Laraglio (i;;o.) Feder.und

Giov. Bonsügna (1550.) Lvr. Carteron,

Parmigiano gen. (i;;o.) Leo Leoni (15;«.)

Fco. Raiboiiin! (>;;o.) Fre. von Parma

(1550.) Giovb. Suardo (>555 ) Giov.

Bernardi di Cassel Bolognese (ch 15?;.)

Mov. Caoitiv (ch 1Z70. Ein Bcrzelchniß

sckner Schaumünzen, 5k an der Zahl,-
findet sich im igten Bd. S. 107. von Köh¬

lers Münzbclussigungen.) Bcnv. Cel¬
lini (ch,570. In dem ersten seiner l)us

Vrorroci, Kap, 7 -10. S. 65 u. f. issir.

i7Z>. 4. hat er seine, bey Verfertigung
der Schaumünzen gebrauchten Handgriffe

beschrieben.) Jae. de' Trczzo (>578.)

Alb. Hamccani (ch 1670) Giov. Hame-

rani (ch 170;.) Otto Hamerani (h 1768.)

l— ,—> Beeühmte franxosisclic Stcm-

pelschneider: Jean Gouscon (chi;?^.)

Abrah. undGuil. Ouprc (i-kgo.) J.Va-

rin (ch >672. Gehört zu den größten Münz-
vcrbesserern der neucrn Zeit. Von ihm

scheinen die ersten, eigentlichen Medail¬

lons, geprckgt worden zu scpn.) Jean

Parlsc (1655.) C.l. Bassin (ch -678.) Ch.

Jean FccS. Cheron (ch 1696) Nie. Rous-

scl (1717) Jean Maugec (f >722.) Jean

du Vioiec (ch 1761.) Jac. Ant. Dossier

(t'75S.) Jean Oassier (f 176z.) Mit
ihnen will ich den Lothringer, Ferdinand

de St. llrbain (ch >7Z8.) verbinden, von
dessen Arbeiten in dem Lll-i Iiiüur. für

ies progres sto Is gravuro en tckocioil-
lez ckcz liu; ^rcitteo lbnrrssus . . .

lKonc^ 178Z, 8. Nachrichten gegeben

werden. — NieSerlänöischc Stem-

pelschncidcc: Joh. Schmclzing (ch >?"Z)

Joh. Voskam (1700.) Joh. Jos. und
Jos. Carl, Gebrüder Noettiers (1700.)

— Deutsche und Gehrueizer Stem-

pelschneidcr: Bern. Behem(chi;r>7 Dir,

»on ihm, mit dem Bildnisse des Erzher¬

zoges Sigism. von Oestrcich gcprstgten

Thaler sind, für seine Zeiten, nicht

schlecht.) Lor. Roscnbaum (ch 1546.)

Christ». Maier (16:0.) Pct. Paul Bor¬

ner (1690,) Joh. G. Seidlitz (>7>>.)

Joh. Crokcr (ch 17,0.) G.Hautsch(>7>2.)

Friede. Kleincrt (ch 1714.) Phil. Heinr.

Müller (ch 171;) P. P. Werner t>7Zc>)

Ben. Richter (17zo.) Joh. L. Orchslc

(>?zo.) Chrstn. Wermut!) (ch i7Z9.) G.

Wiih. Vestnec (ch 1740.) Joh. Crokcr

(ch>74«.) Ph.l. Chrstph. von Becker

(ch 174z.) Nie. Snelcknder (ch 1744. )

Matth. Donner (>?;c>.) Äart. Holhhey

(>750) Fdr. A, Schega (>77«.) J °h- C.
Hedlin-



Hchllnger (f -77k. S. Art. Schaumünze
S- 8dr. W. Dübütt (f 1779.
S. G. Meusels MiScrli. tt. S.-i. III.

S. 54.) G. Chrstph. und Joh. G.

Wächter(1780,.) I. k. Oechslci» (1-1787.)

Abramsvn (S, G. Meusels Mieeell. V.
S. S-. VIII. 1-4. XIX. 59.) Jos.Bc-

rez — H. Bollsbauser (S. Meusels

MiScell.XI. S. s8?.) I. M. Bückte
.— Jgn. Donner (S. Meusels MiseeU.
XXX. S. z6i.) — I. S. GStzinger

(S. Meusels MiScclI. II. S. 19. Mus.
I. S. ;>.) — K. L. Hvlzeuier (Meusels
Mioe. XIV. S. uc>.) — Für. H. Krü¬

ger — Ehrst». 8dr. KruII — D. 8dr.

kooo — I. H. Meil — I. Chrstn. Reich
— G. Tob. Rosa — I. 8. Stieler —

I. I. G. Stierte — I. Weber ( S.

Meusels Miscell. XXV. S. ;S.)

Chrstn. Sig. Weruiuth — I. N. Wurth

(S. Meusels Misecll. XVI. S. szo.
XXII. 1^8. XXX. zöq.) — U.a.m.—

ILuglische Stemoelschncider: Th. Si¬

mon ^166;. S. bäelllilz, Loinz, Li csc
Le-lis . . . otl'ti. bimvn . . . pulil.

i>7 Q. Veetue 175z. 4. Verb, von R.
Gough >78o. 4.) Uebrigsns haben auch
die Gebrüder Roetticrs und uorzüftlich

Joh. Lroker daselbst gearbeitet, und der

letztere ist daher von mchrcrn Engländern

für einen Engländer ausgegeben worden.

— Schwedische Stcmpclschneidcr:

Raym. Falj (f i?vZ.) Arsried Karlsteen

(s 1718.) Nie. Gcorgi — I. 8. Baur
— Lundbcrg — C. Keermann. — Dä¬

nische Stempelichneider: Jvh. Heinr.
Wolf — Dan. Jen. Adzer..— S. übri.

gcns Phil. Will). Ludw. Fiabts berühmte

Medailleurs und Münigraveurs, nebst ih¬

ren Zeicken, Hcidclb.17si.-1. — Samml.

berühmter Medailleurs, Nürnb. 1778. 4.
und den Art. Schnmnüme.>

Stellung.

(Schöne Künste.)

Es liegt in den verschicdenenStcllun-
gen des Leibes eine so große Kraft,
daß fast jede Vollkommenheit und
jede Schwachheit, jede Leidenschaft,

jede GemüthSart und jeder Charakter
durch die Stellung allein kann aus-
gedrükt werden. Zuneigung, Hoch«
achtung, Mitleiden für andere Men¬
schen, oder Verachtung, Furcht und
Abneigung gegen sie, können durch
die bloße Stellung des Leibes bcwürkt
werden. Auch die Unachtsamsten
wissen es, daß es freche und beschei¬
dene, hochmüthige und demüthige,
fröhliche und niedergeschlagene Stel¬
lungen giebt; die sich aber besonders
darin grübet haben, die menschliche
Seele in dem Körper zu sehen, euk.
dcken bisweilen in der Stellung des
Leides ihre ganze Beschaffenheit.
Deswegen.ist die bloße Lcibesstcllung
ein wichtiger Gegenstand in den
Werken der schönen Künste. Mahlen
und Bildhauer, Schauspieler, Tan¬
zer und Redner befinden sich gar oft
in dem Fall, den größten Nachdruk
ihrer Vorstellungen durch dieses Mit¬
tel zu erhalten. Darum ist es eben
so wichtig für sie, den Menschen in
seinen verschiedenen Stellungen zu
beobachten, als auf die inncrn Be¬
wegungen und Regungen des Her.
zens Achtung zu geben; und verkennt
den Menschen gewiß nur halb, der
blos sein Inwendiges kennt. Gar
oft überzeuget uns die bloße Stel¬
lung von der Aufrichtigkeit oder
Falschheit der Versicherungen, die
man uns giebt; und oft empfinden
wir durch die Stellung mit weit
mehr Zuverlaßigkeit, oder mit star-
kerm Nachdruk, was in dem Herzen
der andern vorgeht, als ihre Worte
uns sagen können.

Es würde sehr unnütze, oder wol
gar ungereimtsten, dcmKünstler die
verschiedenen Stellungen nach der
darin liegenden mamiichftiltigcn
ästhetischen Kraft mit Worten zu be.
schreiben, oder ihn belehren zu wol¬
len, wie er in besondern Fallen den
Eindruk, den er zu machen hat, durch
Stellung bewürfen soll. Man muß
dieses nothwendig aus eigener Beob-

achtung
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achtung wissen. Die Theorie Ver
Künste kann in diesem Punkt nicht

weiter gehen, als daß sie die große

Wichtigkeit der Sache vorstelle und
den Künstler von der Nothwendigkeit

«bcrzcuge, sich ein eigenes und ange¬

legenes Studium daraus zu machen,
die Menschen in den verschiedenen

Stellungen des Leibes genau zu beob¬

achten, und siel) zu üben, ihre Kraft

zu empfinden. Hat er hinlängliche
Kenntniß darin erlanget, so wird er

auch die Nothwendigkeit einsehen, sich

darin zu üben, daß er jede Stellung,

die er ilöthig hat, in si'iner eigenen

Person annehmen, oder durch rich¬

tige Zeichnungen darstellen könne.
Norschriftcn helfen hiczu gar nichts.

Wenn man sie gelernt hatte, so wür¬

de man sie doch bey der Ausübung

wieder vergessen müssen, wenn man

nichts unnatürliches machen wollte.

So urrheilct ein Meister der Kunst

sogar über die fünfHanpt-odcrEle-
mcntarstcllungen des Tanzes *).

Bey dem mündlichen Vortrag des

Redners hat gar oft die Stellung

eben sovielKraftzn überzeugen, oder

zu rühren, als die Worte selbst; und
es geschieht! auch nicht selten,' daß

das, was Redner oder Schauspieler

sprechen,! durch ihre Stellung voll¬

kommen widerlegt wird. Der Schau¬

spieler besonders hat, in feiner ganzen
Kunst nichts wichtigeres, als die

Stellung. Wenn er dieser Meister

ist, so wird ihm alles übrige leicht

werden.! Man kann beynahe dasselbe

von dem Zeichner sagen. Es giebt

Stellungen, die uns, wenn wir auch

die Gesichtszüge nicht sehen, so be¬

stimmt und so gewiß von dem Cha¬

rakter, oder von einer vorübergehen¬

den Gcmüthslagc der Personen nnter-

") 1.-5 zZlilirions konr bnnnes i lavoi» , er
meillruies encore 5 oublici'; >1 ,N cis
l'srr 6a zr-nei Oimkeu, 6s x'sn ecs^sr
»A7ei>lzlsmcnc. reke wms» celles
oü Ic carps ett serme er bisn äcilme
tonr sxceücniez. dlovcrie Innres lur

x. 27z,
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richten, daß wir kaum mchr mWg

haben, auf das Gesicht zu sehen.
Dergleichen höchst lebhaft schildernd«

Stellungen trifft man vorzüglich an

Raphaels Werken an, deren sieißiges

Betrachten nicht nur dem Zeichner,
sondern auch dem Schauspieler und

Redner höchstens zu empfehlen ist.

-H- --H-

(*) Von der Stellung handeln: Jost.

Andr. Ä. llöevgftrüsier (Von dce

Stellung de» Redners, Hanau 1771. 4.)
— S. übrigens die W. Anstand und

Vortrag.

Stim ln e.

(Musik.)

Nicses Wort hat mehrere Bedeu¬

tungen. Es bedeutet >) die mensch¬

liche Stimme an sich; und 2) jede
geschriebene Partie eines Stüks, die

den Gesang enthalt, der gesungen

oder gespielt werden soll. In diesem
Verstand ist ein O.natuor ein vier¬

stimmiges Gtük, das aus einer Vio-

liu - einer Floren. einer Bratsche - und
einer Baßstimme, oder wem? es ein

Singsiük ist, aus cinerDiscant- Alt-

Tenor - und Baßstimme, die mau

auch Smgstimmcn nennet, bestehen

kann. Selbst die verschiedenen Töne,

die zu einem Accord gehören, werden

auch so viel Summen genenuct: so

sagt man, daß zu einem vollkomme¬

nen Dreyklang vier Stimmen gehö¬

ren. Daher auch die Benennungen:

Hauprstimine, Oberstimme, Solo¬

stimme, Mittelstimmc; oder zwei)-

stimmig, dreystlmimg, vielstimmig,
vollstiminign. Acußerste Stimmen

sind die Oberstimme und der Baß ge¬

gen einander. Es ist für die Tonse«
ycr eine Regel, daß jede Stimme der

Natur ich'S Instruments gemäß, und

besonders in Staken, wo sie mehr

als einfach beseift wird, leicht vorzu¬

tragen scyz daß die Hauptsiimme

nicht durch die Mitttlstimmen ver¬
bind»
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dunkelt werde; und daff in ben'ans-

fersten Stimmen die vollkommenste

Remigkeit beobachtet sei).
In Ansehung der menschlichen

Stimme gehören physikalische Unter-
suchuugen, Uber ihre Entstehung und

über die Ursachen ihrer Verschieden¬

heit in den Altern und Geschlechken,

nicht in den Plan dieses Werks. Wer

davon unterrichtet seyn will, findet

in Tosis Anleitung zur Singkunst *)
hinlänglichen Unterricht davon. Wir

merken nur überhaupt an, daß die

weibliche Stimme wegen ihrer An¬

nehmlichkeit und Dauer einen Vor-

zug vor der männlichen habe. Die

Stimme der Castraten, zu geschwei-

gcn, daß sie durch grausame und die

Menschheit schändende Mittel er¬

zwungen wird, und selten geräth,

verbindet, wenn sie auch am vollkom¬

mensten ist, mit ihrer Annehmlichkeit
doch so viel unnatürliches, daß sie

mit einer schonen weidlichen Stimme

nicht in Vergleichung zu ziehen ist.

Deutschland zeugt vor vielen anoern

Nationen vortreffliche Baßstimmen.

Die Stimmen werden überhaupt

in hohe und tiefe eingetheilt. Hohe
sind: der Discant und Alt; tiefe:

der Tenor und Baß. Knaben und

Frauenzimmer singen den Discant;

Jünglinge von noch nicht reifem Al¬

ter haben insgemein eine Altstimme;
Männern ist der Tenor und Baß

eigen: Der natürliche Umfang je¬

der Stimme, den ein Tonsctzer, der

für die gewöhnlichen Menschenstim¬

men setzt, in Chören nicht über¬

schreiten muß, ist von einer Occime,
höchstens einer Undecime in allen

Stimmen, wie aus dieser Vorstel¬

lung zu sehen ist:

st

') Nach des Herrn Azrlcvla Neben
scizung S. f.
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In Arien ist ihm eher vergönnt, noch

einen Ton höher oder tiefer zu ge¬

hen, weil nur ein Sänger,, der den

Umfang der Stimme habe, dazu uö-
thig ist. Wenn die Musik von einer

Orgel, die im Chorton gestimmt ist,

degleitet wird, so ist auch hierauf

Rüksichc zu nehmen; der Umfang

jeder Stimme ist alsdann »uu einen
Ton tiefer.

Aber nicht alle Stimmen sind in

den Umfang einer Dccime oder Un¬

decime eingeschränkt. Einige gehen

noch um einen oder etliche Töne hö¬

her; andere tiefer. Mancher hat ei¬
ne Summe, lue dritrehaib Occaven

im Umfange hat. Es giebt Discant«

stimme», die bis ins drcygestrichcne

0 und noch höher gehen; es giebt auch

hohe oder riefe Altstimmen. Zur sol¬

che Stimmen aber setzt derTonfttzce
nur in defondern Fällen.

Daß der Klang der menschlichen

Stimme großen Vorzug vor jedem
Instrument, von welcher Arc es scy,

habe, fühlt jedes Ohr. Man em¬

pfindet bey einer guten Stimme mit
dem Klang, der das Gehör rühret,

etwas von der Seele der singenden

Person; sie hat etwas mehr als kör¬

perliches; was eine Statue gegen

einen lebenden Menschen ist, das ist

der Ton eines Instruments gegen

den Ton der Menschcnsiimme. Da¬

her sind die Singstüke die wichtig¬

sten Werke oer Musik; und es ist

nicht möglich, durch Instrumente,

so gut sie auch gespielt werden, so

tief in die Herzen zu dringen, als

durch Meiischensiimmen. Und doch

sollte man aus der Beschaffenheit

der gewöhnlichen Eoncerre das Ge-

gentheil schlüßen. Sie sind durch¬

gehend so beschaffen, daß man den.

kcn sollte, die Toukünstlcr sahen

das Eingen als eine Nebensache an;

denn mau hört allemal zehn Instru-

nicliralstüke gegen ein Singstük, und

gegen hundert öiebhaber, die auf In¬

strumenten spielen lernen, findet man
kaum
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kaum cinen; der sich auf das Sin¬
gen legt.

-H» -H-
(^) Obgleich, wie H. S. bemerkt hat,

phpsikal. Untersuchungen über die Entste¬
hung der Stimme, über die Ursachen ih¬
rer Verschiedenheit, u. d. m. eigentlich
nicht hicher gehören: so mögen diejenigen
Schriftsteller, welche davon besonders
handeln, denn doch hier eine Stelle ein¬
nehme», als: Bapr. EonVrochius
(De vitiis vycls, Illb. II. ?ecü. 1597.
x.) — Inl. Egsierius (Oe vocis vu-
äinisque orgsni billoe. znsrvm. User.
16<?i. 5, mit K.) — M. Mersenne
(De Iz voix . . . der zte T>«irs in s.
Marmvnic universelle, IN 5Z Ptvpostt.)
—' Z. Maccheftn (Unters, und P siege
menschlicher Stimme, das ite Kap. in:
-ten Th. s. vollkommenen Kapellmeisters.)
— Den. DoSart (tvlcm. lue les
csnscs äs Is voix äs lUrumme er ei«
sos eüK'ercns ronr, in den iViem. äs
t^csä. kd-07. äez Lcicncsr eis l^sriz
v. I. 1700. S. 2Z8. Ei» Zupplemenc
daju, cbcnd. v. I. >70,6. S. >z6. Oe la
äill'eesucs äs« ronü eis Is ?srole er äs
ft voix cju cftanr, psr rops.»rc au rc-
ciraclv, er par oecsiinn äes expres-
sions äs Is Uufiqus ane. er äs I» Vlus.
knueierne, cbcnd. S. z!io. Ein zweyteS
8upplem. cbcnd. v. I. >707. S. 66.) —
tk?0rell (dlouv. I'beorie pb^liqueäs
la voix, ?ar. 1746. 1:.) .— I. E.
Runge (viäerr. äs voce esuzqne or.
gsnis, (.uzä. L. 1755.4.) — Tlsict
(Im >7ten Bde. des Hamb. Magaz. S.
605 findet sich ein, aus dem Franz.übcr-
sctztcr Versuch von ihm über die Verände¬
rung der Stimme.)

Stimmen; Stimmung.
(Musik.)

Von der richtigen Stimmung der
Znstrumente hängt bey der Auffüh¬
rung der Tonstüke die Rcinigkeic der
Harmonie, folglich ein beträchtlicher
Theil der zum, Würkung eines

S t i

Stüks ab. Wir Habendeswegenfür
nöthig erachtet, in diesem Artikel das,
was zur richtigen Stimmung der ver¬
schiedenen Instrumente gehört, aus¬
führlich vorzutragen.

Zuerst wird in jedem Instrument
ein Ton festgesetzet, mit dem die übri¬
gen Töne in ihrer Hohe oder Tieft
verglichen werben. Dieser Ton kann
bey einem einzelnen Instrument will-
kührlich seyn; wo aber mehr Instru¬
mente zugleich spielen sollen, ist no¬
thig, daß alle nach einem Ton, näm¬
lich gleich gestimmt ftyem Es ist
aber bey dem Mangel der vollkomme¬
nen Reinigkeit verschiedener Inter¬
valle unftrs heutigen Systems H,
und bey der verschiedenen mechani¬
schen Einrichtung der Instruments
nicht gleichgültig, welcher Ton zum
Stimmton gewählt werde, wenn die
Spieler in allen Tonarten gleich rein
zusammenstimmen sollen. Da die¬
ses in einem Orchestre von der aus-
fersten Wichtigkeit ist, und so we¬
nig bestimmt worden, daß jeder sein
Instrument nach Gutdünken zu stim¬
men pstegt, und den ersten den be¬
sten Stimmton, der ihm bequem ist,
Wähler, ohne zu bedenken, baß die¬
ser Ton temperirt, und gegen andere
Instrumente zu hoch oder zu tief seyn
könne, wodurch denn für jedes seine
Gehör oft die übelste Würkung im
Ganzen entsteht: so wollen wir hier
eine leichte und richtige Methode an-
geben, nach welcher zuerst die Orgel,
oder dasClavicembal, gestimmt seyn
müssen: und dann die Stimmtö'iie an¬
zeigen, nach denen die übrigen In«
sirumenlc gestimmt werden müssen.

Uebcrhaupt muß die Stimmung,
so weit es möglich ist, durch ganz
reine consonirende Intervalle gesche¬
hen, weil diese am leichtesten gegen
einander zu vergleichen sind. Bei)
den Clavicrinstrumenten,wo jeder
Ton des Systems gestimmt werden

muß/
*) S. System; Temperatur
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muß, ist eine Temperatur' zu wäh¬

len , die so beschaffen ftp, daß, in¬
dem man durch reine consonireude

Intervalle fortstimmt, sie jedesmal
genau getroffen werden könne. Die
Nichtigkeit der Temperatur, die

auf folgende Art im Stimmen al¬

lemal genau getroffen werden kann,
ist an einem andern Ort erwiesen
worden
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-K-

I-«

n

Man nimmt nämliche auf einer rich¬

tigen Stimmpfeift zum SlimmtoN,

stimmt die Octave desselben, dann

die reine Quinte von F die reine

Quinte 6 und dessen Unreroctavc.

Darauf paßt man dee reine Terz e in

denDrcyklang von e. Von dem er¬

haltenen e verfahrt man vorgeschrie¬

bener maaßcu bis N t, wie in dem er¬

sten Absatz vpn 0 bis ci. Nach dem

erhaltenen Ks fangt man mite an,

und stimmt durch reine Unterquintcn

und Oekoven bis bci. Alsdcnn fehlt

nur noch das einzige 2, weiches zwi¬

schen st und e so eingepaßt wird, daß

es gegen beyde leidlich klingt, wel¬

ches sehr leicht bewerkstelliget werden

kann. Von c bis Kl sind nun alle

Tone gestimmt; nach diesen werden

die übrigen Tone octaven- oder quin¬

tenweise fortgestimmt. Auf einem

nach dieser Temperatur gestimmten

Clavierinstrument hat jeder Drey-

klang oder jede Tonart ihren beson¬

dern Charakter der mitdem, den

') S. Temperatur.
") S- Tonart.

Vierter Theil.

man auf den übrigen Instrumente»

so leicht unterscheidet, aufs genaueste
übereinstimmt. Diejenigen, die der

Violinen wegen dieQuintcn^L^^^

rein stimmen, erhalten in L dur eine

Tonleiter und einen Charakter, der

nur dem Lls dur eigen ist, und Las dur

wird umgekehrt zu L dur. Es ist je«
doch bey jeder Stimmung Hauptsach.
lich darauf zu sehen, daß die ge¬

bräuchlichen Kirchentonarten vorzüg¬
lich rein erhalten werden.

Soll nun ein ganzes Orchester wot
zusammenstimmen, so müssen die

Violoncellisten das große <N oder
die Quinte L-Q des Clavicembals

oder der Orgel, die nach vorgeschrie¬

bener Art gestimmet ist, zum Stimm¬
ton nehmen, und danach ihre Q-

Sayte und die reine Oberquiute
stimmen, von da sie mir reinen

Quinten aufwärts fortfahren. Die

Bratschisten verfahren auf eben
diese Weife eine Octave hoher.

Die Violinisten stimmen die Quinte

der Cccund - und Terzsayte nach

dem Z und a der'Orgcl oder des Flü¬

gels, und stimmen dann auch auf¬
wärts mit reinen Quinten bis inS

e fort.

Einige Violinisten haben die üble

Gewohnheit, ihre Quint- und Quart-.

sayten nach dem Clavicembal oder

Flügel zu stimmen, und alsdann mit

reinen Quinten unterwärts fortzu¬
fahren. Ist nun das V-oloneell

von dem L- (1 des Flügels aufwärts

gestimmt, so ist das g der Violin-

saytc gegen die Octave des S der

Violoucellsayte schon um ^ zu rieft
Man darf auf einer so gestimmten

Violine nur folgende Noten langsam
und rein spielen;

Gg

u
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"um zu hören, daß das setzte ss gegen

das vorhergehende x, als Octave zu

tief ist. Zwar wird nach unserer Art

zustimmen,. dice-Sayte der Violine
xcgen die L-Sayte des Violoncells,

als große Terz um hoher, als^,

uuo dien-Sayte als Sexte von 6

auch um ^ hoher, als -Z; aber gute
Violinisten lassen diese bloßen San»

ten niemals hören, fondern greifen

sowol das e als das n allezeit auf der

unteren Sayte mit dem kleinen Fin¬

ger, oder in derAppücatur, und rem-

perucn diese Töne nach Erfoderniß

der Tonart schon ans Gefühl. So
ba'v die Violm, oder jedes Geigen-

ininmment -nach reinen Quinten ge¬

stimmt ist, muß in folgenden No¬

ten das letzte ? schon in der Applica-

tur gegriffen werden, weil das bloße

zu hoch ist;

— i—1- ^—4

«s—

llüuan; hat diese Unvollkommcnheit

dec reinen O-uintcnstimmung auch

bemerkt; er schlug daher vor"), die

bcydcn Quinten <l a und a e auf der

Violine etwas unter sich schwebend

zu stimmen; allein dadurch würde
die llnvollkommenhcit noch vermehrt

worden scyn, weil kein Violinist als-

denn auf diesen deichen Kayten eine

einzige Q-iünte hätte rein angeben
können. Daher ist, wenn man an¬

nimmt, daß die zwcySayten »und e

in, Hpiclen nicht anders als nur in

Geschwindigkeiten blos angegeben

werden die reine Q-uiliteiistimmling

von aufwärts die vollkommenste

Lko, die Violinen zu stimmen.

-) In seiner Anweisung, die Ilittra-
versicrc zu spielen.

Die Flöten und Hoboen, die im
Blasen höher werden, inüssen iiicht,

wie es fast durchgangig gefchichct,

mit dem ? der Violine, welches ohne¬

hin schon um ^ zu hoch ist, sondern

mit dem e der Orgel oder des Flu-
gels gleich gestimmet werden Die

Waldhörner werden allezeit in dem

Hguptton des Stüks gcsti-nmet.

Seitdem Rousseau sich so sehr

über die Gewohnheit des französischen

Orchesters, ganze Stunden lang vor
einer Kirchenmusik oder einer -Oper

zu stimmen und zuprälubircn. aufgc-»

halten hat, hat diese üble Gewöhn-

heit in Paris nachgelassen; man

stimmt itzo in der großen Oper da¬

selbst nicht einmal im Orchester, son¬

dern in besonderen Nebenzimmern,

und jeder ist in einem Augenbl <k mit

seinem Instrument fertig. Es wäre

zu wünschen, daß manche deutsche

Capellen diesem Beispiel f'lgcn, und
einmal einsehen lernen möchten, daß

derZuhörcr auf keine unangenehmere

Weise, und schlechter zu dem folgen¬
den vorbcrcitec werde, als durch das

ewige Stimmen und Präludiren so

vieler Instrumente in einander und
durch einander, ohne daß einer vor

den andern hören kann, ob sein In«

strumcitt gestimmt ist, oder nicht.

-H- »gl»

Won der Stimmung handeln bestm-

dceS: Audr. Werkmeister (Vep sei¬
nen nvthwcndigsten Aumcrk. und Regeln

zum Generalbaß, Aug. von »71; findet

sich ein „kurzer Unterricht, wie man rill
Slavier stimmen, und wohl temperirc»

könne.) G. A»dr. Sarge (An-
wclsnng zur Stimmung und Temperatur

der Orgelwerke, in einem Gripia'ch, Hamb.

1744. L- Zimcristßige Anweisung, Cia-

viec und Orgein bepörlg zu rcmperiren

und zu stimmen ... tobenst. l?;g. 4>)

— lL>areb. Frirz (Anweisung, wie man
Claoicre, Claoeeins, Orgeln, nach ei¬

ner mechanischen Art, in allen zwölf Tö¬
ne»
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nen 'glclch rein stimmen könne' l I :

keipz.1757.4. Ist die -teAust.)— G.ArSr.
Tempelhof (Bcp seinen Gedanken über
die Temperatur des Hr». Kirnbcrgcrs...

Beel. 1775. 8- findet sich eine Anweisung,

Orgeln, Claviere, Flügel aufeinc leichte

Art zu stimmen.) — Dar. v. IViese

tAnweisung der mechanischen Behandlung,

das Clavier nach einer vorgeschlagenen

neuen Temperatur zu stimmen, Drcsd.

»790. g. Formular. Handbuch für den
ausübenden Stimmer der Tasteninstru»

mcntc, DreSd. >79-. 4.) — Fd>r. W.

Marpurg (Neue Methode allcrley Ar.
tcn von Temperaturen dem Claviere ausS

bequemste mirzutheilcn, auf Veranlassung

einer, von Weiss H. V. v. Wiese vorge»

schlagencn meuen Stimmungeart, Bcrs.

>79->. g.) — Unzen. ( Versuch eines
formularisch und tabellarisch vorgebildeten

Leitfadens, in Bezug auf die Quelle des

harmonischen Tinungkausstusses, und auf

die Stimmungsübertraguiig so wohl der

Rationalstimmung, als der ungleich schwe¬

benden fixen Temperaturstimmung, Drcsd.

5790. —> Auch findet sich, bei) des

Frc. Loulie d>»uv. Ue dkussgue,

?sr. 169z 4. eine Oeicripnvn UuLo»

nvinoree, luilrumeiir ü corUes U'une
nnuvelle inoencion p»ur s„prcnllre

li sccarUer ie Olovecin. —- Und, in

den Wahrheiten, die Musik betreffend,

Fest. >779. 8. findet sich ein guter Arti¬
kel von der Stimmung. S. übrigens

den Aet. Temperatur u. d. m.

Strophe.

(Optimist.)

Ursprünglich bedeutet das Wort in

den chrischen Gedichten der Griechen

eine Folge von Versen, die von einem

Chor in einem Zug, oder Marsch ge.
sungcn wurde; weil das Singeu mit

einem feycrlichcn Umzug oder Gang

des singenden Chores verbunden wor¬

den. Wenn der Chor sich in seinem

Zug wendete: so sieng emc zweyte

Folge von Versen an , deren Anzahl

und metrische Einrichtung eben so

war, wie in der ersten ; also mußte

der Chor eben so viel Schritte lhim,

um die zweytt Strophe zu singen,
als er zur ersten nothig hatte. Die-

sc zweyte Folge wurde Antisirophe

genannt. Wenn der Chor hierauf

stillstehend noch etliche Verse sang,

so wurden diese zusammen Epodos
geiiennt, und waren in der metrischen

Einrichtung von Strophe und Anti¬
sirophe verschieben. Wenn mit oje-

sen drey Sätzen daS Lied „och nicht

geendigct war: so wurden in derFol-

ge Vit Verse genau nach demSylven-

maaß und dem Metrum der vorher¬
gehenden Sätze wiederholt. Dieses

kann man in den strophischen Choren
der griechischen Tragödien und in den

Oden des Pindars sehen.

Itzt giebt man den Namen der

Strophe in unfern Oden und Liedern

einer Periode von etlichen Verse?!, die

allen folgenden Perioden in Ansehung
deSSylbenmaaßcs und der Veroart

zur Lehre dienet. Nämlich drey, vier,
oder mehr Verse, womit das Ge¬

dicht.ansaugt, dienen durch das gan¬

ze Lied in U'sichr auf daS Syibcn-
maaß und die Länge der Verse derge¬

stalt zur Lehre, daß hernach die Fol¬
ge des Gedichts in jedem Abschnitt

von drey, vier, oder mehr Versen,

genau so seyn muß, wie in dem ersten.
Folgende vier Verse:

Fecund! die Tugend ist kein leerer

v Name,

Aus dem Herzen keimt der Tugend
Saaine,

Und ein Gott ists, der der Berge
Spitzen

Röthet mit Blitzen.

machen eine Strophe der sappbischcit

Vcrsart ans; so lange das Lied

dauert, machen immer vier folgende

Verse eine Strophe, die in Absicht

des Sylbenniaaßes und der Lange der

Verse genau so ist, wie diese.

Gg 2 Es
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Es giebt einfache und Doppelstro¬

pben. Die einfachen machen, wie
die so eben angeführte, nur eine ein¬

zige Periode aus, die am Ende einen
Hauplruhepunkt hat. Die Doppel-

sirophe besieht aus mehr Versen, die

zwey rhythmische Hauptabschnitte
ausmachen, wie folgende:

Welche Fluren! Welche Tänze!
Welche schon gcflochtnc Krause!
Welch ein sanftes Pmpurlicht!

Sanfter mar die Achrgcnröthe,
On des Wäldes Grün erhöhte,
Mir im schönsten l'enze nicht *)!

Obgleich die zweyte Hälfte genau die¬

selbe metrische Beschaffenheit hat, als
die ersie: so empfindet man doch, daß

der Ton sich etwas abändert.
Bisweilen aber har der andre Thcil

der Strophe ganz andre Verse, und

alsdann unterscheiden sich die bepdeu

Abschnitte noch merklicher, wie hier:
Hier, auf diesem Aschcnkruge,
Weint die Freundschaft ihren Schmerz,
lind mit diamantncin Pfluge
Zieht der Kummer Furchen in mcinHerz.

Finsteruiß und Stille!
linker eurer Hülle,
tad'lch Erb' und.Hinimel ZUM Gehör.
Klagen will ich: Ach mrln Liebling

Ist nicht mehr

Diese Doppelsirophcn gleichen den

Tanzmclodicn, die insgemein eben-

falls aus zweyTheilen besiehe», die

sich im Ton unterscheiden. Biswei¬
len unterscheidet sich die zweytc Hals¬

te der Doppclsirophe von der ersten

auch durch das Sylbenmaaß.

D>c Ovppelstrophen geben den

Liedern große Annehmlichkeit, wegen

der Veränderung des Tones, beson¬

ders wenn im zweyten Theil auch der

Rhythmus sich ändert, wie in der

so eben angeführten Strophe. Die

eigentliche Ode scheinet 5<e Doppcl¬

sirophe weniger zu vertragen.

*) Jacobi.
Die Karschmn.
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Studium.

(Schöne Künste.)

Au einem vollkommenen Künstler
werden drey Dinge zugleich erfodert,

Genie, Kenntnig und Fertigkeit. Das

erste glebt die Natur, daS xwcyce
wird durch das Studium, u>'v das

dritte durch Uebung erlanget. Wir

verstehen also durch Stno um alle

Bemühungen, die der Künstler anzu¬

wenden hat, um die Kenntnisse jeder

Art, die ihmnöthig sind, zu erlan¬

gen. Bisweilengiebt mandcmWort

auch eine weitere Bedeutung, und be¬

greift auch die Uebung selbst mir sar-

unter; wir sprechen aber von dieser

besonders. Doch schließen wir di«

Uebung nicht ganz vom Studium

aus; denn es gehöret noch einiger-

niaaßen mit zumStudiren, daß man

sich in der Fertigkeit zu sehen und zu

empfinden übe. Der Mahler muß

sein Auge, der Tonsetzer sein Ohr,

und jeder Künstler überhaupt Ver¬
stand, Gcschmak und Empfindung

an allen Gegenständen der Kunst

üben: und dieses ist von der eigent¬

lichen Uebung, das, was man em¬

pfunden hat.auszudrüken, unterschie¬

den , und kann noch zum Studium

gerechnet werden.

Wenn man Natur und Kunst ge¬

gen einander stellt, in der Absicht zu

erforschen, was jede zum vollkom.

wencn Künstler bcytragc, so gehört

auch das Studium zur Kunst: und

so hat es Horaz ohne Zweifel verstan¬

den, wenn er bcyo.,l einen gleichen
Antheil an der Vollkommenheit eines

Werks zuschreibt. Das Genie, und

was man überhaupt Gaben der Na¬

tur nennt, sie bestehen in äußerlichen

oder innerlichen Fähigkeiten, machen
eigentlich die Grundlage des Künst¬

lers ans; aber man würde sich sehr

betrügen, wenn man glaubte, daß
außer dam dann weiter nichts, als

äußerliche Uebung in dem Mechani¬

schen der Kunst hinzukommen müsse.
Man
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Man betrachte nur die Werke der
Künstler, die vorzügliches Genie zei¬
gen, wie Homer, oder Shakespeare
so wird man steh bald überzeugen,
daß sie die Gegenstände ihrer Kunst
mir weit mehrFleiß und Genauigkeit
betrachtet und überlegt haben, als
andreMenschcn thun, und daß eben
dieses ihrGmie in Stand gesetzt hat»
sich in den, hellen Lichte zu zeigen,
das wir bewundern. Aus jeder Schil¬
derung sichtbarer Dinge, die Homer
mit Fleiß einmischt, bemerkt man ei¬
nen Menschen, der mit außerordent¬
licher Aufmerksamkeit jeden Gegen¬
stand betrachtet, auf alles, was dar¬
in vorkommt, genau Acht hat, und
es recht geflissentlich darauf anlegt,
ihn in der höchsten Klarheit und Leb¬
haftigkeit zu sehen. Eben so deut¬
lich erhellet aus Shakespears sittli¬
chen und leidenschaftlichen Schilde¬
rungen, daß er sich ein ernstliches
Studium daraus gemacht hat, jeden
Charakter von einiger Kraft, jede
Leidenschaft, bis auf das Innerste
ihrer Beschaffenheit zu erforschen.
Es ist deswegen eben so wichtig zu
studiren, als Talente zu haben; denn
beydes muß da scyn, wenn der Künst¬
ler groß werden soll.

Aber es ist bey der Theorie der
Kunst nicht genug, daß man dcn
Künstler von derNothwendigkeitdes
Stubirens überzeuge, man muß ihm
auch sagen, wie er sein Studium am
vorthcilhaftcsten einzurichten habe.
Mancher geht lange in der Irre her¬
um, und gicbt sich viel Mühe, die
ihm zuletzt wenig hilft, weil er auf
Nebensachen studirt har. Diejenigen
Kunstrichter und Künstler, die gründ-
liehen Unterricht zu der vorthcilhaf-
testen Art, in jeder Kunst zu studi¬
ren, gaben, würden dadurch jungen
Künstlern einen sehr wichtigen Dienst
erweisen. Wir halten eine aus der
Natur der Sachen hergeleitete An¬
weisung zum Studiren für mützlicher
als alle Regeln, weil das wahre
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Etlidl'nm jeden die Regeln selbst er«
findet läßt.

Von dem allgemeinen Studiren,
das überhaupt die Aufklärung deS
Verstandes und Erweiterung dcrVor-
stcllungskrast zum Zwck hat, und
wodurch nicht nur der Künstler, son¬
dern jeder andere Mensch, der sich
künstig in Geschafften, die vorzügli¬
che Gemüchsgaben erfodcrn, Hervor¬
thun soll, zu seinem Berufe vorberei-
tet wird, wollen wir hier nicht spre¬
chen, weil es den zukünftigen Künst¬
ler nicht allein angeht. Doch können
wir nicht unangemerkt lassen, daß
jede Ucbung, wodurch die verschie¬
denen Anlagen des Genies überhaupt
entwikclt werden, und jede Kemitniß,
die dcn Gesichtskreis des Menschen
überhaupt erweitert, auch dem Künst¬
ler höchst nützlich sey. Es hatzwat
große Künstler gegeben, die von den
Schulstudicn völlig entblößt gewesen.
Aber es laßt sich allemal vermnthen,
daß Unwissenheit und engere Schran¬
ken des Verstandes, die aus Mangel
gründlicher Schulstudien herkommen,
auch solche große Künstler in man¬
chem Stük in der Kunst selbst ein¬
schränken. Man sagt, daß dem gros¬
sen Raphael die Einsichten einiger
vortrefflicher Manner von großer Ge¬
lehrsamkeit, die er sich zu Freunden
gemacht hat, in manchem Werke,
wobcy der Mangel an Studien sein
Genie etwas würde gchcmmet haben,
sehr nützlich gewesen. Darum wür¬
den wir allemal rächen, dem künfti¬
gen Künstler, so viel es, ohne den
Kunstübungen Abbruch zu thun, ge¬
schehen kann *), eine sogenannte ge¬
lehrte Erziehung zu geben. Wenn sie
nur gründlich ist, so wird sie ihn ge¬
wiß künftig in der Kunst selbst einige
Grade höher heben, die er ohne diesel¬
be nicht würde erreicht haben-

Wir haben aber hier eigentlich npr
das Studium zu betrachten, das der

Gg z Kunst-
S. Hebungen.
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Kunstler Key reifen, Jahren und blos

in Absichc auf seine Kunst zu treiben

hat, Dieses geht ausfolgende Haupt'

punkce: l, Auf allgemeine Kenntniß

des Menschen; auf Kenntniß der
he ondern Charaktere und Sitten

ganzer Völker und einzcler Menschen;
z. ans Kcunrniß der sichtbaren Na.

tur. und 4. auf Kenntniß der Kunst¬
werke und der Künstler.

r. Im Grunde sind die schonen

Künste nichts anders, als Knuste, ge¬

wissen Absichten gemäß auf die Ge¬

mächer der Menschen zu würken ch:

und hieraus erhellet hinlänglich, wie

Wesenilieh nochwendig jedem Kunst-

!er die Kenntniß der menschlichen Na¬

tur ist. Wie konnte er ohne sie wis¬

sen, was in jedem Fall crfodcrt wird,
Eindrütc von gewisser Art auf die Ge-

mürherzu machen? Dieses Studium

muß der Künstler mit genauer Beob.

achtung seiner selbst anfangen. Er
muß sich angewöhnen, auf alles, was

in ihm selbst vorgeht, Acht zu haben,

und vornehmlich jede Rührung, die

mit merklicher Lust oder Unlust ver¬

bunden ist, folglich Begierde oderAb-

tieigung erwekt, genau zu beobachten.

Ein Mensch, her sich selbst nie klar
und bestimmt bewußt ist, was er denkt

und empfindet, kann auch andre nicht

kennen lernen. Wie so viel tausend

Menschen täglich ssorechen, ohne je-

mals auf die Sprache, deren fie sich

' bedienen, Acht zu haben, um zu nu¬

te! scheiden, wie vielerlei) Arten der
Worter vorkommen, und wie eini-

ge davon die Dinge, von denen man

spricht, blos bezeichnen, andre ihre

sortdaurendc Beschaffenheit, noch an¬

dre vorübergehende Veränderungen

darin ausdenken u. f.f.: so geht es
auch überhaupt denen, die kein be-

solideres Studium daraus machen,

mit der Kenntniß ihrer selbst; sie

reden, handeln, fühlen sich bald

angenehm, bald unangenehm ge-

tübrct u. s. w. ohne sich jemals derS. Künste.

Stu

Dingt, die in ihnen vorgehen, deut¬

lich bewußt zu scyn. Sie empfinden

jede Leidenschaft, ohne von einer

einzigen sagen zu können, was sie

eigentlich ist, und wie sie entsteht:

sie haben Gefallen oder Mißfallen
an vorkommenden Dingen, und wis¬

sen nie zu sagen, was ihnen eigent¬

lich daran gefallt, oder mißfallt.

Solche Menschen gehören zum ge¬

meinen Haufen, der überall mecha¬

nisch handelt, wie die Umstände es

veranlassen, ohne recht zu wissen,

was er lhut, oder warum er so und

nicht anders handelt.

Der Künstler, der sich selbst so we¬

nig beobachtete, würde noch weit we¬

niger wissen, was in den Geuiükhern

andrer Menschen vorgeht, folglich

zu de» wichtigsten Werken der Kunst
untüchtig seyn. Durch ficißigcs Nach¬

denken über scine Gedanken, Empfin¬

dungen, deren Veranlassung und

Beschaffenheit aber wirb er auch in

Stand gesetzt, andre Menschen ken¬

nen zu lernen.

2. Allgemeine Kenntniß der mensch¬
lichen- Natur ist dem Künstler noch

nicht hinlänglich; er hat mehr, wie

jeder andere nöthig, die mancherlei)
Charaktere und Sitten der Menschen

zu kennen. Denn diese sind der wich¬

tigste Stoff, den jede Kunst bearbci,
tet; darum muß er ein besonderes

Studium daraus machen, so vieler»

lep Menschen, als ihm möglich ist,
kennen zu lernen. Er muß sich die

Gelegenheit machen, viel mit Men¬

schen von allerlei) Art, Stand und

Charakter umzugehen, vornehmlich
abör diejenigen besonder!» Gelegen¬

heiten zn Nutze machen 5 wo in¬

teressante Geschäffte sie in volle
Würksamkeit st^en, da sich die
Stärke des Genies und die Warme

des Herzens frey cntwikeln können.Es ist nicht möglich, die Kennt¬
nisse dieser Art, die dem Künstler

nothwondig sind, anders, als durch

«inen ziemlich ausgearbeiteten Um.«

gang
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gang zu erlangen; aber auch dieser nie aller Thesit, der Wahrheit und

würde wenig nützen, wenn der Vollkommenheit, und kurz jeder Ei-
Künstler nicht unaufhörlich die Auf- gcufchaft eines igauz vollkommenen

merksamkcit gleichsam gespannt hielte, Werkes, wird durch fleißiges und

um alles, was das Innere derben- überlegtes Beobacht'-n der mannich.

sehen verrath, auf das genaueste zu faltigen Werk, der Natur nothwcn«
bemerken. big geschärft. Zu diesem allgemeiner»

Dieses Studium der Charaktere Vortheil kommt noch der besondere,

der Menschen wird aber erst alsdenn. daß die meisten Künste ihren zu bear.
recht nützlich, wenn man hinlängliche beitenden Stoff, die redendes aber

Kenntniß der mancherlei) Arten der ihre Bilder, zu Gleichnissen, Ver»

Gcfchäffte, der Angelegenheiten und gleichungen und Metaphern, in gros,

manchn ley durch einander laufenden fem Reichthum und Mannichfalrig«
Interessen, des öffentlichen und Prl. keit darin antreten. Darum erleich«
vatlebcns hat. Darum sollte der tcrt die Kenntniß der Natur dem

Künstler sich auch angelegen seyn las- Künstler die Erfindung, und gicbt ihm

sen, diese Kenntnisse zu erwerben, einen Neichthum finnlicher Vorfiel.

Er kann damit anfangen, daß er erst lungen, die er auf das vortheilhaste.

das Volk, oder die bürgerliche Ge- sie brauchen kann. Man wird daher

fcllschaft, in der er lebt, nach den fast immer finden, daß vorzügliche

verschiedenen Ständen, Geschafften Kunstler sehr genaue und fleißige

und Angelegenheiten jedes Standes, Beobachter der ganzen sichtbaren Na-

genau kennen lernt; dann kann er tur find, die ihr Auge auf alles, was

ans der Geschichte andreVölker und ihnen vorkommt, mit einer Art von

Staaten damit vergleichen, und so uncrsattlicherGierigkcit werfen. Und

allmählig zu einer guten Kenntniß es geschieht nicht selten, daß man das

der Welt und des menschlichen Ge- Vergnügen hat, Dinge, die uns in

schlcchts gelangen. den Werken großer Künstler am mei.

z. Hiezu muß nun auch das Stu- sten gefallen, und die wir ihrer Er«

diu»! der sichtbaren Natur kommen, findungskraft zugeschrieben haben,

Man ruft dem Künstler von allen Or- endlich in der Natur anzutreffen,

ten her zu, die Natur sey die wahre 4- Endlich ist auch besonders daS
Schule, wo er seine Kunst lernen Studium der besten Kunstwerke selbst,

könne: aber er muß auch wissen, wie eine sehr vortheilhaste Sache für den
er in dieser Schule studircn soll. Die Künstler. Es ist eine allgemein er-

Natnr ist im eigentlichen Verstände kannte Wahrheit, daß Beyspielc,

dieLchrmcisterinn desKünstlers; weil wo nicht besser, doch schneller unter¬

ste gerade ans den Zwek arbeitet, den richten, als Regeln: diese Beyfpicle
auch die schönen Künste sich vorse- nun findet man in den Werken der

tzcn *). Der allgemeine Charakter besten Künstler. Wer Genie zu einer

der Werke der Kunst"-) ist ig allem, Knust hat, bekommt sogleich bei)
was die Natur hervorgebracht hat, Betrachtung vorzüglicher Werke mehr

anzutreffen. Durch tägliches Be- Licht über das Praktische derselben,
n achten derselben wird der Geschmak als ein langer Unterricht ihm geben

gebildet. Gefühl des Schönen, der könnte. Zu einem vollkommenen

Einheit und Mannichfaltigkeit, Ue- Werke der Kunst gehören so sehr vie-

bereinstimmung der äußern Form mit lcrlcy Dinge: es ist auch von dem

dem »nnern Charakter, der Harmo- besten Kunstgenie nicht zu erwarten.

") ? Künste.") S. Werke der Kunst.
daß es gar alle von selbst erreichen

werde. Ein Künstler ist in einem

Gü 4 PunktPunkt
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Punkt vorzuglich, ein andrer in einem
andern. Darum werden nicht eher
Werke, die in allen Thcilen vollkom¬
men sind , an den Tag kommen, bis
große Künstler vielerlcy Werke ihrer
Vorgänger gesehen haben, in denen
sie stükweise jeden einzeln Theil der
Kunst in seiner Vollkommenheit er.
dliken. Man sagt von dem großen
Raphael selbst, daß er nicht eher zu
der Hohe gekommen, in der wir ihn
itzt bewundern, bis er die Gcmählde
des Michel Angcio gesehen hatte. Für
junge Künstler konnte nichts wichti¬
geres Zcthan werden, als daß jeder
vorzüglich große Künstler aufrichtig
öffentlich bekannt machte, was er
in einem oder dem andern Thcile der
Kunst, aus Betrachtung fremder
Werke, gelernt hat.

Eowol in dieser, als in andern
Absichren ist es nützlich, wenn gu¬
te Lebensbeschreibungen berühmter
Künstler bekannt gemacht werden.
Ihre Methoden zu studiren, die Um¬
stände, in denen sie sich befunden,
ihre Bekanntschaften, und alles, was
überhaupt etwas zu ihrer Bildung
beygetragen hat, kann andern zu wich¬
tigen Lehren dienen.

Stukkatur.

(Baukunst.)
Aas Wort kommt vom italiänischen
Ltucco, welches eine Art Mörtel be¬
deutet, der aus Kalk und fein geflos¬
senem Marmor gemacht wird. Aus
diesem Stuk werden allerhand Zier-
rathen der Baukunst, als Laubwerk,
Fesivne, Blumen und Früchte, Car-
tnschen n. d. gl. verfertiget» die man
überhaupt Grnköalurarbeit nennt.
In den Gebäuden werden vornehm¬
lich die Gesimse und Dcken der Zun.
nier mit Etukkaturarbeitcn verzieret;
man kann sie aber auch an den Aus-
senftitcn anbringen, wenn sie nur dem
Regen nicht allzusehr ausgesetzt sind.
Hier zu Lande wird blos aus dem gc-
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Meinen Kalkmörtel, wie die Maurer
ihn brauchen, und gebranntem Gyps
ein Stuk gemacht, der auch außen
an den Gebäuden sehr dauerhaft ist.
Es scheinet, daß Virruvius von der
Stukkaturarbeit untet dem Namen
Loronarium opus spreche.

Der Stuk ist weich, wie Thon,
und läßt sich also mit kleinen eisernen
Spateln bearbeiten. Wenn er frisch
angemacht ist, wozu weiter nichts
erfodcrt wird, als daß man unter
frischen Maurermörtel etwa die Hälf¬
te (auch mehr oder weniger) gebrann¬
ten frischen Gyps mischt, .so ist er
ganz weich, und wird allmählig auf
die Stelle, wo man Zierrathen an¬
bringen will, aufgetragen. Nach
einer kurzen Frist wird er etwas stei«
scr, so daß man ihn entweder in
Formen drükcn, oder auf andre
Weise nach Belieben bilden kann:
währender Arbeit aber wird er im- r
wer steifer, so daß man ihn zuletzt
mit verschiedenen eisernen Instrumen¬
ten beschneiden, und bcschaben kann,
um allerhand feine Zierraihen her¬
auszubringen. Nach wenig Tagen
ist er schon so hart, wie ein trokencr
Thon, und mit der Zeit nimmt er
auch eine mittelmäßige Steinharte an.
Wird er fleißig und sorgfältig, auch
zu einer Zeit gemacht, da er völlig A
hart werden kann, che Frost oder
Regen darüber geht, so ist er auch
von außen sehr dauerhaft, wie an
vielen Häusern in Berlin zu sehen,
wo dergleichen Arbeit zu Verzicrun.
gen der Fenstereinfassungen sehr ge¬
wöhnlich ist.

Diese Arbeit ist deswegen schätz¬
bar, peil sie in Vergieichung dessen,
was ähnliche Zierrathen, in harten
Stein, oder auch nur in Holz ge¬
schnitzt, kosten, sehr geringen Aus¬
wand erfodert. Aber wenn sie auch
so gemißbraucht wird, wie seit etii- ^
chen Jahren in Berlin geschieht, daß
man die Außenseiten der Häuser ganz

damit
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damit überladet, so wird sie dem Au,

gc des Keuners sehr zum Ekel.

-H- -k-

Von der Stukkatur überhaupt handeln:

Joh. Aug. Corvimu« (/^rciz8culpto-

risc, vulgo 8cucc,ror!se, pzcsllißms-

»z, Vinkel. 1708.) — Jvl).
!Hlelc!i. Croeker (Das sotc - 2?tc Kap.

der jlveptcn Abthcil. s. wohlanführcndcn

Mahlees, handelt von Gipsaebeitcn.) —

Anclais Ve Moncamp (Bep s. ?»ir-
<le8 cvuleues pour Is Peine, en Lmail

.... findet sich eine ^ec ciir Srucca-

teue.) — Appeal on ckic rigdc ot

nliUA Oil- cemenc or compntlricin t'or

Lrucca, 1779. 8.— Als Stukkaturar,
dcltcr sind voezüalich bekannt: Margari-

tonc (ff 1Z17. Wied für den Erfinder der

ENltkaturarbeit gehalten.) Barth. Rll

dolfi (1550.) Giov. Nanni, da Udinc

genannt (f 1564,) Leon. Ricclarelli

(1570.) Luc. Romano (1586.) Arudini

und Bronchi (1640.) Roncaioli (>660.)

Giov. Fil. Bezzi (1690.) Giovb. Artario

(>700.) Giovb. Genvne (1700.) Ant.

Disegna (1710.) Sant. Bus» (17ZO.)

Abond. Stazio — Mich. Tofia (f )
CIcriei (1745) Carpof. Mazzetti, Ten»

chola gen. (1750.) Gius. Artario (1-1769.)
Benign. Boss» u. a. m.

Stumme Spiel.
Der Theil der Vorstellung des
Schauspieles, der ohne Reden ge¬

schieht. Man wagt es noch selten,

einen etwas beträchtlichen Theil der

Handlung auf der Bühne stillschwei¬

gend fortgehen zu lassen; daher das

stumme Spiel nach der itzigcn Be¬
schaffenheit der Bühne vornehmlich

Key den Personen statt hat, welche

wahrender Zeit, da andre sprechen,

entweder als Zuhörer, oder in an¬

dern Bcschafftigungcn aufder Bühne

sind. Die Furcht vor dem Still¬

schweigen hat indessen gar oft bey

Dichtern sehr schwache frostige Sce-

ncn veranlasset. Es trifft sich bis-
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weilen , daß die Leidenschaften auf

das höchste gestiegen sind, oder daß

sich ein unvermutheter, aber höchst

merkwürdigerZufall ereignet, da das

Stillschweigen sehr natürlich wird.

Dieses zu verhindern, laßt der Dich¬
ter bisweilen Nebenpersonen reden,

aber so schwach und so frostig, daß

ein ganzer Auftritt dadurch verdor¬
ben wird.

In wichtigen Auftritten geschieht

es ganz natürlich, daß die Hauptper¬
sonen in einem etwas langen und

wichtigen Stillschweigen sind. Laßt
man alsdann Nebenpersonen reden,

so wird unsre Aufmerksamkeit von

dem abgezogen, worauf sie allein sollte

gcric' let seyn. Daher scheinet es

schlechterdings nothwendig, daß bis¬

weilen ganze Auftritte, oder doch

Theile derselben stumm ftyen.

Es sey aber, daß ein Auftritt ganz

oder nur zum Theil stumm ist, so ist

allemal das stumme Spiel ein sehr

wichtiger Theil der Kunst des Schau¬

spielers. Denn es kommt gar oft

vor, daß wenigstens ein Theil der

vorhandenen Personen eine Zeitlang

entweder blos zuhören, oder sonst
keinen Antheil an der Unterredung

haben. Alsdenn kann ihr stummes

Spiel viel verderben oder gut machen.

Es spricht entweder gar keiner; oder

nur einer, und alle andre hören zu;

oder es unterreden sich zwey, und

andre hören zu; oder es sind Perso¬
nen da, die weder reden noch zuhö¬

ren, sondern für sich in Gedanken

beschasstiget sind. Dies sind die vier

Falle des stummen Spiels.

In den drei) ersten Fallen muß

schlechterdings alles auf den Inhalt

der Rede übcreiustimincn. Die, wel¬

che nicht reden, müssen den Redenden

zuhören, und an ihren Stellungen,
Minen, Gcbchrden und Bewegungen

muß man den verschiedenen Eindruk

der Rede sehen. Das stumme Spiel

muß eine Achnlichkeit mit der Be¬

gleitung der Instrumente bcym Ge-

Gg,5 sang
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sang haben. Vot allen Dingen müs¬
sen dw Schauspieler sich davor in Acht
nehmen, daß ihr Spiel die Aufmerk¬
st,mlcit auf die Hauptpersonen, wel¬
che cht reten. niiAt schwache. Des¬
wegen -NUß jede Mine, jede Stellung
und Gebchrdc gemüßigt ftyn, daß sie
nicht hervorstehe. Stumme Perso¬
nen muffen sich immer erinnern, daß
sie cht den Redenden untergeordnet
sind. Es darf kaum gesagt werden,
daß das stumme Spiel nichts gegen
den Geist des Auftritts enthalten
müsse; denn dieses ist jedem offenbar.
Aber dieses muß den Schauspielern
auf das nachdrükllchste empfohlen
werden, daß sie nichts.gezwungenes
und nichts künstliches machen. Meit
besser wäre es, wenn sie gar Mehls
machten, und unbeweglich zuhörten.
Nichts ist unerträglicher und der Tau¬
schung, die beym Schauspiel sosehr
«othwcndig ist, mehr entgegen, als
wenn man Zwang und Kunst sehen
laßt. Der Zuschauer muß gar nicht
gewahr werden, daß der Schauspie¬
ler auf sich selbst Achtung gicbt.

In den Auftritten, wo eine stum¬
me Person für sich steht und keinen
Anrhcil au der Handlung nimmt,
die alsdann die Hauptsache des Auf¬
tritts ausmacht, wäre zu wünschen,
daß der Schauspieler ganzlich ver¬
gäße, daß noch jemand außer ihm
auf der Bühne stehe. Er muß völ¬
lig so handeln, als wenn er ganz
ohne Zeugen wäre. Aber vorher
muß er genau nachdenken, wie weit
sein Spiel den andern Personen un¬
tergeordnet ftp.

Sturzrinne.
(BaukuiF.)

Ein großes Glied, das an demKranz
der Gesimse, auch an dem Fuß der
Sän'eusiühle gebraucht wird. Man
findet Zeichnung davon im Artikel
Glieder.

Sub

Subsemitonium.
(Musik.)

Tie große Terz der Dominante,
oder der untere halbe Ton söwol
des Haupttoncs, als überhaupt je-
des Tones, in den ausgewichen wird.
Dieser Ton hat etwas von der Ei¬
genschaft der wesentlichen kleinen
Septime an sich; er unterhalt, wie
diese, den Ton, darin man ist, be.
fördert jede Ausweichung ch, und er¬
regt allc^it das Gefühl des folgen-
den Accords der Tonica, bcy dein
er einen Grad über sich in die To¬
nica geht. Z.B.

5??—>'Dl
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Ohne das Subsemitonium, welches
auch Semitouium modi genennet
wird, kann kein vollkommcnerSchluß
weder m der Moll - noch Dur-Ton¬
art bewerkstelliget werden; mit ihm
hingegen kann der Schluß auch ohne
die wesentliche Septime vollkommen
ftpii, ans folgende Art:

-d ,, . -l-

jsi

Man hat in vielstimmigen Sachen
wol darauf Acht zu geben, daß das
Subsemitonium nicht verdoppelt wer¬
de; nicht allein, wenn der Funda¬
mentalton im Baß angeschlagen wird,
sondern auch bep den Verwechslun¬

gen

S- Ausweichung i Th. S. -8z und-84.
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gen des Dominantcnaccordcs; weil

jede Verdoppelung desselben hart klkk.
get, und entweder verbotene Octa-
vcnfortschreitungen oder einen sieiftn

Gesang verursachetDaher kann

bei) dein Sextenaccord des folgenden

Bcyspiels die Sexte des ersten Exem-

pels verdoppelt werben, im dem zwey-

tcn nbcr nicht, weil sie das Subse»
niitonium ist.

>5
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Sylbenmaaß.
Äas Wort scheinet in verschiedenen

Bedeutungen genommen zu werden.

Ucberhanpr drükt cs daS regelmäßige

Abmessen der Sylbcn aus, in sofern

es auf ihre Lange und Kürze geht;

wie wenn man sagte: die gebundene

Rede unterscheide sich' von der unge¬

bundenen dadurch, daß in jener ein
Sylbenmaaß beobachtet werde. Nach

dieser Bedeutung wird es auch ge¬

braucht, wenn man von einem Ge¬

dichte sagt, die Verse haben ein jam¬

bisches, oder trochaisches, oder ein

nach einem andern herrschenden Fuß

bencuntes Sylbenmaaß. In diesem
Sinne wird es ofte mit dem Worte

Vcrsart verwechselt; denn man sagt

bisweilen auch eine jambische, tro-

chaische u d, gl. Vcrsart. Man deh¬

net die Bedeutung bisweilen so weit

aus, daß man die ga rze metrische

Beschaffenheit des Gedichts durch

das Wort Sylbenmaaß ausdrükt.
Diese Bedeutung hat es, wenn man

vom elegischen, heroischen, drama¬

tischen und lyrischen Sylbenmaaße

spricht.

Wir schranken hier die Bedeutung

blos auf die Beschaffenheit der Füße

des Verses, ohne Rüksicht auf seine

Lange und andre Eigenschaften, ein,

und schreiben allen Versen einerlei)

") S. keiltoll.

Sylbenmaaß zu, wenn die Beschaf¬
fenheit ihrerFüße einerlei) ist. wie ver¬

schieden sie sonst in ihrer Lange ftycn.

Nach dieser Bedeutung sagen wir al¬

so, die Alven, die Salyren und die

meisten Oden von Halter haben das¬
selbe Sylbenmaaß; in sofern näm¬

lich die Füße der Verse dnrchgehcnds
Jamben sind.

Das Sylbenmaaß nennen wir

gleichartig, wenn der Vers ans glei¬

chen Füßen, als Iamben, Trochäen
u. s. f. besteht, ungleichartig, wenn

mchrcrt Füße, als Spondaen, Dak¬

tylen u. a. in demselben Vers zusam¬
menkommen. So viel sey von der

Bedeutung des Worts gesagt.

Unste deutsche Dichter voriger

Zeit, das ist, die, welche vor dem

vierzigsten Jahr dieses laufenden

Jahrhunderts geschrieben haben, wa¬

ren gewohnt meistentheils in gleich¬

artigem Sylbenmaaß zu dichten, und

zwar vornehmlich in dem jambischen
und trochäischen, welchem sie aber
bisweilen einen Spandaus mit ein¬

mischten. Zum lyrischen Gedichte

wählten sie kürzere jambische oder

trochaischc; zum erzählenden und

lehrenden aber längere, und blos

jambischeVerse. Die lyrischen Stro-
phen aber setzten sie bisweilen aus

Versen von verschiedenem Sylben¬

maaße zusammen. Aber von Versen
von ungleichartigem Sylbenmaaße

wußten sie wenig, und glaubten vcr-

muthlich, daß unsre Sprache sich

dazu nicht schike.

Da sie in der lyrischen Art weit

mehr Lieder, als Oden dichteten, zo
war es in der That auch schillich, bey

gleichartigem Sylbenmaaße zu blei¬
ben. Denn es scheinet, daß die durch¬

aus gleichartige Empfindung, die

zum Charakter des Liedes gehöret *),
auch ein solches Sylbenmaaß crfo-
dcre. Nur in den Liedern von solchenDoppel-

S. kied.
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Doppelstrophen, da immer der zwey-
leThci! der Strophe der Empfindung
eine veränderte Wendung gäbe, könn¬

te es schiklich seyn, jeder Hälfte der

Strophe ihr eigenes Sylbenmaaß zu

geben. Doch wäre dieses auch nicht
allemal nöthig > weil bisweilen blos

die veränderte Länge des Verses dazu

hinlänglich seyn könnte.
Es ist stl)on anderswo erinnert

worden, *) wenn unsrc Dichter an¬

gefangen haben ungleichartige Shl-

benmaaße in dem Lyrischen und an»

der» Versen zu versuchen. Es ist

wahrscheinlich, daß die nähere Be¬

trachtung der besonder» Beschaffen¬

heit der Ode diese Veränderung vcr-

anlasset habe. Man inachte lyrische

Verse, in denen mehrere Arten der

Füße abwechselten, da in eiuemVers

bald ein Spondäus» bald ein Dakty¬

lus, bald ein Jambus oder Trochäus

vorkam; und dieses ungleichartige

Sylbenmaaß wurde auch in den zu
einer Strophe gehörigen Versen ab¬

geändert, da man vorher den Stro¬

phen nur durch die verschiedene Län-

ge der Verse die Abänderung verschafft

harte. Nachdem die ersten Versuche

von Pyra, Langen, Ramlern und ei¬

nigen Verfassern der bremischenBey-

träge Bcyfall gefunden, wurden all-

mälssig alle Arten des griechischen

Syldenmaaßes von unsern lyrischen
Dichtern versucht. Aber Klopstok

und Ramlcr sind darin am glüklich-

sten gewesen. Dem erster» haben wir

auch den Heranieter zu danken. Dem

Tonsetzer machen zwar diese Sylben-

maaße sehr viel mehr zu schaffen, um

seinem Gesang dazu alle rhythmische

Vollkommenheit zu geben, als da er

blos Lieder von gleichartigem Syl-

benmaaße in Musik zu setzen hatte.

Doch wissen sich gute Tonsetzer auch

aus diesen Schwierigkeiten heraus-

zuziehen.
Das ungleichartige Sylbenmaaß

hat fiiiicr Natur nach mehr Mannich-

S. Lyrisch.
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faltigkeit, als das gleichartige; eS

gehört aber auch ein feineres und ge¬

übteres Ohr dazu, die Annehmlich¬

keiten desselben zu fühlen, als zu un¬

fern alten gewöhnlichen Sylben-
maaßen. Darum würden wir im¬

mer noch rathen, solche Gedichte, die

auch für unwissende, völlig ungeübte

Leser bestimmt sind, nach unscrn ehe¬

maligen Sylbcnmaaßen einzurichten.

Herr Schlegel hat unscrs Erachtens

wol bewiesen, daß einerlei) Sylben¬
maaß dennoch gar verschiedene Cha-

rattere des Tones, vom Sanften und

Zärtlichen bis zum Starken und

Fürchterlichen, annehmen könne-")
Man muß sich darum noch nicht ein¬

bilden, baß das trochäische, oder jam-

bische, oder ein anderes Sylbenmaaß

sich mit Ausschluß anderer zu gewis¬
sen Charakteren allein schikc.

Von den Gylbenmaasten der Al.

ten handeln besonders:. Hephasiiou

(lle ,VIerri«, ex eciir. piiucv, t/Irrsj.
17:6. 4. gr. n. tat. b. A ) — Unter den

Lateinern : Der Grammatiker Diome-

des < im zteu Buche, in der Ausgabe

der alten Grammatiker von Putsch,

nc>v. 160;. 4. S. q?L u. s.) — pris.

ciauus (l)e vertibu» comicis, ebcnd.

S. >z>!>.) —> Marc. Serv. Honora-

tus (/ws <Is cenrum Xlerris, ebrnd.

S. >8>5. einzeln von L.v. Suiten, b»Z<l.
L. 1783. 8) '—' Max. Victorinus

sve c-rminc deroico, cbend. S. 1955.
De rariane mccrorum, cbend. S,i?6z.)
— Neda ( Oe merrica rsrinne, S.

2z;o.) — Ter. Maurus sl)e . . .

?eilidus er kckerriz, ein Gedicht, ebend.

S. zz8z. auch einzeln, Meyl. >4??. k»!.

Par, i;z>. 4. Ikx vi?, 3rg»lir. 1584. 8.
gedruckt.) — Marius Victormus

(l)e Orcbogr. er kckecriz, I_U>. IV.

a. a. O. S. 245°.) — Mar. Plorius

(Ls^kecriz, ebcnd. S. s6iz.)— Taes.
Nassus

*) In seiner Abhandlung von der Har¬
monie des Verses.
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NassttS (De bereis, ekcnb.
S. -6t>z.) — Aril. FoctunalianuL
(l)e Ivlcrris, cbcnd. lA, ,671.)
»— Rustnus (Oe KZerris ^«.renrii,
I^Isuri cc slior. Oomicor. cbcnd. S.
,710.)— Lensorinus (De dlerrie,
krsgm. cbcnd. »7LZ.) — Fl. ZNallius
Theoborus (Oe ^lerrii Oib. ecl. lsc.
keifier. kfieuii»Aer> Ougfi. Lsr. 1756
und 1766, z.) — Nie. Perorri (Lpis.
De fi,coe>ibus Terror, sc 6c Ifiarsr.
er Scvcr. Uccrbii mecris, Opus, Vsn.
1497. 4.) — Gab. Laernus (Bei)
s. Ausg. dcS Tcrcnz, Flor. >5ü>>8. findet
sich ein. 60 vcrNbus comicis libei.
aber unvollendet, welches F. W- Reiz
seinem ltuficns des Plnurus, Öipt. 17 89-
8. wieder bcydrllcken lassen.) — Phil,
parcus (Oc mecriz comic. sc praeci-
xue l'lsurinis, Lommcnr. merkiofi.
I'rcir. lSzg. z.) — I. G Scale
(e^n /^nai^ils ut rkc xrecie ölleriez, l..
1784. 8.) — llcbeigens kommt eben
diese Äaierie, natürlich i» den Prosodien
der filtern Sprachen, und Bemerkungen
darüber in mchrecn SchriftficUern. als,
unter andern, in der Vorrede von Heati?
Ifiur. sfi I r-^ic. Vcr. Oram, U. d. M.
vor.— Auch gehört, im Ganjen, noch
das 6te und ?te Buch von dcS Salinas
Werke Oc diutica , . . 8itlin.1577.fi.
hieber. — —

Wegen der Svlbenmaße verteuern,
s. den Art. Versa«.

Symmetrie.
(Zeichnende Kulisse.)

Aas Wort bedeutet zwar nach sei¬

nem Ursprünge duo gute Verhaltniß

derTheile eines Ganzen gegen einan¬

der; man braucht es aber gemei¬

niglich in zeichnenden Künsten, um

die Art der Anordnung auszubrüten,

wodurch ein Werk in zwei) gleiche,
oder ähnliche .halsten gctheilt wird.

Diese Anordnung hat die Natur

durchgeheuos in der äußern Form der
thierifchcu Körper beobachtet. Nie¬

mand zweifelt daran, daß sie bc» den

khierischen Körpern die vollkommen¬

ste sei). Wenn man z. B. vorausse¬

tzet, daß dem Menschen gewisse Glied--

maaßen paarweise, hingegen andre

nur einzeln nölhig gewesen: so läßt
sich leicht begreifen, daß gleiche und

ähnliche Thcile auch gleiche Stellen,

jeder der cinzelen aoer auch seine aus¬

schließende Stelle haben mußte, wenn

die Form umadelhaft scyn sollte.
Aus eben belli Grunde, warum der

eine der Heyden Aerme auf der rechten

Seite, so wie er ist, gesetzt worden,

mußte der andere linker Seite so ge¬

setzt werden; und dieses gilt auch von

andern Gliedern, die doppelt nöthig

waren. Daher ist die Symmetrie in

der Gestalt der khierischen Körper ent¬

standen. In den Werken der Kunst

wird sie deswegen überall, wo glei¬

che und ähnliche Thcile uochwendig

sind, ebenfalls beobachtet. So sic¬

her man, baß an Häusern die Fen¬

ster eines Geschosses, die gleich und

ähnlich ftyn mußten, auch pcwrs und
links aus der Mitte des Gebäudes

gleich ausgerheilt find.

Weil die Symmetrie aus den zu
einem Werke norhwcndig gehörigen

gleichen und ähnlichen Theilen ent¬

steht, so muß sie nicht aus die Werte

ausgedehnt werden, die nicht noch-

wendig solche Thcile haben. Es ist

deswegen gar nicht nölhig, daß z.B.

auch in der innern Einrichtung ei¬

nes Gebäudes die eine Halste der an¬

dern gleich sey, um Symmetrie zu

erhalten. Dergleichen unnütze und

willkührliche Regeln verrathcn viel¬

mehr einen völligen Mangel an Ver¬

stand und Uebcrlegnng. Man muß

nicht der Symmetrie halber ohne

Noch gleiche und ähnliche Thcile ma¬

chen, sondern erst da»», wenn diese

nochweudig stno, auf symmetrische
Anordnung derselben denken. Dar¬

um ist es auch einfältig, wenn man

in Anlegung der Garten eine so ängst¬

liche Symmetrie sucht, als bey der

Außenseite der Gebäude. Hier istgar
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gar kein Grund dazu vorhanden, daß

zu Heyden Seiten einer Allee gleiche
und ahnliche Theile seyen sollen! folg.

jich fallt auch da die Symmetrie

weg; sie schiket sich da eben so wenig,
als in einer Landschaft. Auch der

schlechteste Mahler wir' sich hüten,
eine solche zu mahlen, die ans zwey

gleichen und ähnlichen Halsten de-

stehet.
Eben so wird sie auch in den ge¬

wöhnlichen Balleten, da die Figu¬
ranten allemal rechts und links auf

gleiche Weise vertheilt sind, gewiß-
braucht. Daraus entstehet ein eben

so steifes und gezwungenes Wesen,

als man in einigen alten Gcmahlden,

steht, in denen die Personen symme¬

trisch gestellt worden.

Ueöcrhaupt ist also die Symmetrie

diese besondere Art der Ordnung, da

gleiche Theile^ auch gleich gestellt
werden. Daher entstehet in den

Merken, wo dieses Statt hat, eine

Mitte, die gleichsam den Augenpunkt

ausmacht. Es ist aber für die sym¬

metrische Anordnung vortheilhast,

daß das Auge sogleich nach dieser

Mitte gerichtet werde, ans welcher

das Ganze mit der größten Leichtig¬

keit zu übersehen ist. Daher kommt

es, daß die Baumeister insgemein
die Mitten der Außenseiten an Ge-

bänden durch besondere Zierrathcn

unterscheiden, damit sie sogleich be¬
merkt werden.

Symphonie.
(Musik.)

Ein vielstimmiges Instrumentalstük.
das anstatt der abgekommenen Ou¬

vertüren gebraucht wird. DieSchwie-

rigkeit eine Ouvertüre gut vorzutra¬

gen , und die noch größere Schwie.

rigkeit, eine gute Ouvertüre zu ma¬

chen, hat zu der leichteren Form der

Symphonie, die Anfangs aus ein
oder etlichen fugirten Sinken, d>c mit

Tanzstüken von verschiedener An ad»
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wechselten, bestand, und insgemein

Parrie genennt wurde,Anlaß gegeben.

Die Ouvertüre erhielt sich zwar noch
vor großen Kirchensiüken und Opern;

und man bediente sich der Partien
bios in der Kammermusik: allein

man wurde der Tanzstüke, die ohne
Tanz waren, auch bald müde, und

ließ es endlich bey ein oder zwey fugir¬
ten oder unsugirten Allegros, die mit

einem langsamcrn Andante oder,Lar¬

go abwechselten, bewenden. Diese

Gattung wurde Symphonie gencnnt,
und sowoi in der Kammermusik, als

vor Opern und Kirchenmusiken ein-

gcführct, wo sie noch itzt im Ge¬
brauch ist. Die Instrumente, die

zur Symphonie gehören, sind Violi¬

nen, Bratsche lind Baßiiistrumen-

lc; jede Stimme wird stark besetzt.

Zum Ausfüllen oder zur Verstärkung

können noch Horner, Hoboen und
Flöten dazu kommen.

Man kann die Symphonie mit ei¬

nem Jnstriimcntalchvr vergleichen,

so wie die Sonate mit einer Iustru-

mcntalcantate. Bey dieser kann die

Melodie der Hauptstimme, die nur

einfach besetzt ist, so beschaffen ftyn,

daß sie Verzierung vertragt, und oft

sogar verlanget. In der Sympho¬

nie hingegen, wo jede Stimme mehr

w>e einfach beftyc wird, muß der

Gesang oen höchsten Nachdruk schon

in den vorgeschriebenen Noten ent¬

halten und in keiner Stimme die ge¬

ringste Verzierung oder Coloratne,

vertragen können. Es dürfen auch,
weil sie mehr wie die Sonate ein

Uedungsstük ist, sondern gleich vom

Blair getroffen werden muß, keine

Schwierigkeiten darin vorkommeil,

die ntchc von vielen gleich getroffen

und deutlich vorgetragen werden
können.

D>e Symphonie ist zu dem Ans«

drnk des Großen, des Feyerlichcn

und Erhabenen vorzüglich geschikt.

Ihr Enozwck ist, den -zuhörcr zu ei¬

ner wichtigen Musik vorzubereiten,
oder
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oder in ein Kammerconcert M'Pracht

der Instrumentalmusik aufzubieten.

Coli sie diesem Endzwek vollkommen
Genüge leisten, und cin mit der

Opcr oder Kirchenmusik, der sie vor¬

hergeht, verbundener Theil styn, so
musz sie neben deni Ausdruk des

Großen und Feyerlichen noch einen
Charakter haben, der den Zuhörer

in d,c Gcmüthsvcrfassung setzt, die

das folgende Stük im Ganzen ver¬

lange, und sich durch die Schreib¬

ern, die sich für die Kirche, oder das

Theater schlkt, unterscheiden.

Die Kammersymphonie, die ein

für sich bestehendes Ganzes, das auf

keine folgende Musik abzielet, aus¬
macht, erreicht ihren Endzwek nur

durch eine volltonige, glanzende und

feurige Schreibart. Die Allegros

der besten Kammersymphonie» ent¬

halten große und kühne Gedanken,

frcyc Behandlung des Satzes, an¬

scheinende Unordnung in der Melo¬

die und Harmonie, stark marquirte
Rhythmen von verschiedener Art,

kräftige Baßmclobien und Unisoni,

conccrurmde Mittclstimmen, fteye
Nachahmungen, oft ein Thema, das

nach Fugcnart behandelt wird, Plötz,

üchc Ucbergange und Ausschweifun¬

gen von einem Ton zum andern, die

desto stärker frappiren, je schwacher

oft die Verbindung ist, starke Schat«

ltrungeii des Forrc und Piano, und
vornehmlich dcsCi escendo, das, wenn

es zugleich dey einer aufsteigenden

und an Ausdruk zunehmenden Melo¬

die angebracht wird, von der größ¬
ten Wurkung ist. Hiezu kommt noch
die Kunst, alle Stimmen in und mit

einander so zu verbinden, daß ihre

Zusainmcntöimng nur eine einzige
Melodie hören läßt, die keiner Be¬

gleitung fähig ist, sondern wozu jede

Stimme nur das Ihrige beyträgt.

Ein solches Allegro in der Sympho¬
nie ist, was eine pindarischc Ode in

dcrPoesie ist; es erhebt und erschüt¬

tert, wie diese, die Seck des Zlchö,-
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rers, und crfodcrt denselben Geist,

dieselbe erhabene Einbildungskraft,

Uyd dieselbe Kunstwissenschaft, um
darin glüklich zu styn. Die AllegroS

in den Symphonien des Niederlän¬
ders Vanmaloere, die als Mustce

dieser Gattung der Instrumentalmu¬

sik angesehen werden können, haben

glkc vorhin erwähnt« Eigenschaften,

und zeugen von der Größe ihres Ver¬

fassers, dessen frühzeitiger Tod der

Kunst noch viele Meistcrstüke dieser
Art entrissen hat.

Das Andqnte oder Zargo zwischen

dem ersten und letzten Allegro hat

zwar keinen so nahe bestimmten Cha¬

rakter, sondern ist oft von angeneh¬

men, oder pathetischen, oder trauri¬

gen Ausdruk; doch muß es eine
Schreibart haben, die der Würde

der Symphonie gemäß ist, und nicht,
wie es zur Mode zu werden scheinet,

ans bloßen Tändeleycn bestehen, die,
wenn man doch tändeln will, eher

in einer Sonate angebracht werden,

oder in Symphonien vor komischen

Operetten einen guten Platz haben
können.

Die Opcrnsymphonien nehme«

mehr oder weniger von der Eigen¬

schaft der Kanuiiersymphonie an,,

nachdem es sich zu dem Charakter der

vorzustellenden Oper schikc. Doch

scheint es, daß sie weniger Aus¬

schweifung vertragen, und auch nicht

so sehr ausgearbeitet seyn dürfen,

weil der Zuhörer mehr auf das, was

folgen soll, als auf die Symphonie
selbst, aufmerksam ist. Da dtemeh-

rcstcn unserer großen Opern denselben

Charakter und eine bloßcOhren-und

Augcnverblcndung zum Gl und zu ha¬

ben scheinen, so rhut die Symphonie

schon ihre Würkung, wenn sie auch
nur blos wolklnigeiid lärmet- We¬

nigstens haben die Opcrnsymphonien
dcrJtaliancr niemals eine andre Ei.

geuschaft. Die Instrumente lärmen

in den Allegros über einen Trommel-

baß und drey Accorden, und tändeln
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in den Andantinos ohne Kraft und

Ausdruk; auch achtet kein Zuhörer

in Italien auf die Symphonie.
Graun hat ungleich mehr Kunst und

Charakter in seine Opernsymphonicn

gebracht! doch fehlte seiner zartli-
chen Seele das hiezu nöthige Feuer.

Der schöne Gesang, der ihn nie ver¬

ließ, so schätzbar er, auch ist, ist in

jeder Symphonie doch nur von mat¬
ter Wartung. Man glaubt eine

feurige Opernarie zu hören, die von

Instrumenten vorgetragen wird.
Graun würde in diesem Fach von

feinem Bruder, dem verstorbenen
Concrrtmeistcr, übertreffen worden

ftyn, der i» einigen Kammersympho¬
nien den wahren Geist der Sympho¬

nie getroffen hat. Auch hat Haffe
ihn hierin übertroffen, obgleich des¬

sen Opernsymphonicn auch viel aricu-
mäßigcs haben.

Die Franzofen suchen in ihren

Symphonien vordenOperetcenTan-

deleyen mir erhabenen Gedanken ab¬

zuwechseln. Aber alle ihre Erhaben¬

heit artet in Schwulst aus; man darf,

um sich hievon zu überzeugen, nur

die erste die beste französische Sym¬

phonie in Partitur sehen, oder anhö¬
ren. Da die Operetten überhaupt

mehr Charakteristisches, als die gros-

sen Opern haben, so ist es nicht aus¬

gemacht, baß es jedesmal eine Sym¬

phonie seyn müsse, womit das Stük
anfängt. Manche Operette kann ei¬

nen Charakter haben, wozu sich das

Große der Symphonie gar nicht

schikt. Hier wäre Gelegenheit, neue

Formen zu erfinden, die jedem Stük
angemessen waren, und denen man

den allgemeinen Namen Inrroou-

ccic»i geben könnte, damit sie nicht

mit der Symphonie, die eigentlich

immer nur die Pracht und das Große

derJusirumentalmusik zum Endzwek

haben sollte, verwechselt wurden.

Die Kirchensymphonie unterschei¬

det sich von den übrigen vornehmlich

durch die ernste Schreibart. Sie
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besteht oft nur aus einem einzigen
Stük. Sie vertragt nicht, wie die

Kammersymphouie, Ausschweifun¬

gen oder Unordnung in den melodi¬

schen und harmonischen Fortschrei-

tungcn, sondern geht in gesetzten und
nach Beschaffenheit des Ausdruks des

Kirchenstüks geschwinderen oder lang¬
samem Schritten fort, und beob¬

achtet genau die Regel des Satzes.

Sie hat statt des Prächtigen oft eine

stille Erhabenheit zum Endzwek, und

verträgt ain besten eine pathetische

und wol ausgearbeitete Fuge.

Symphonien haben, unter mehrcrn,

gesetzt: Ioh. Adam, C. F. Abel, Azais,

C. P. E. Bach, I. C. Bach, George

und Franz Bends, Am. Bailieux, Frz.

Beck, L. Boccherini, I.J.C.Bode, Bo,

ncsi, Bronchi, Am. Bulant, Gins.

Cambini, Chcstn. Cannaluch, Gaud. Co-

mi, Czarth, Oesormcry, Devicnne/

Dittersdorf, E. Cichner, Mich.,'Wer,

Anc. Filz, Förster, Flor. L. Gaömami,
I. I. G. Gaper, G. Gcbel, Fre. Jos.

Gvffec, I. Th. Grrincr, C. H. Graun,

F.G.Graun, Ioh. Harrmann, Haffe,

Haydn, C. F. Hennig, Hoegk, beop.

Hosmann, Frz. AM. Hofmeister, Horn,

Jgn. Holzbauer, I. W. Hrctel, Ja-

nitsch, Frz. Jgn. Kaa, A. Kammel, I.

F. Klöster, v. Kvspvth, G. A. Äreust.

ncr, Frz. Kraft, Kürznigcr, F. P. Mil¬

zen, bampugnam, LeehmannS, C. G.

üdarti, Loeenzili, Anbr. Luchesi, L.

Maier, G. B. Marrini, A. W. F.

MiSliweczek, Miraglio, Mozart, Nr-

ruda, G. Pugnani, Raab, Richter,

Riebt, Rose, Stamitz, Schwindel,
M. G. Treschi, Vanmalder, Wagen-

seil, u. v. a. m. —

System.

(Musik.)

Aas Wort hat mehrere Bedeutun¬

gen. Die Griechen nannten jedes

Intervall, in soseru es als aus zwey,
oder
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oder mehr andern zusammengesetzt

betrachtet wird, System: in diesem
Sinne kann die Octavc so genennt

werden, in sofern sie aus einer

Quart und. einer Quinte zusammen¬

gesetzt ist; die Quinte, in sofern sie
ans einer kleinen und einer großen

Terz zusammengesetzt ist u. s. f. In

besonderm Sinne wurde der Name

der Quarte gegeben, in sofern sie auf

verschiedene Arten ans kleinern In«

tcrvallen zusammengesetzt wurde, de¬

ren Beschaffenheit die sogenannten

tiener», oder Gattungen des Sy¬

stems ausmachten, nämlich das cn-

harmvnische, chromatische und dia¬

tonische. Auch die ganze Reihe der

Tone, die von den freyen Sayten ei¬

nes Insirnmenrs angegeben wurden,

hieß das System; daher denn endlich

auch die Bedeutung des Worts ge¬

kommen ist, nach der es die ganze

Reihe aller in derMnsikbrauchbaren

Tone vom tiefsten bis zum höchsten

anzeiget. Zu allen diesen Bedeutun¬

gen kommt in der heutigen Musik
noch die, nach der man auch den fünf

Linien, aufweiche die Noten gesetzt

werden, den Namen des Systems

gicbt; insgemein aber werden diese

Linien das Llkorens/siem gcnennt.
Wir werben in diesem Artikel drey

zur Theorie der Musik gehörige

Punkte betrachten, von denen das

Wort System gebraucht wird, i. Das

System einer diatonischen Octavc:

2. das System aller im Bezirk einer
Octavc liegenden, in der heutigen

Musik brauchbaren Tone, und z. die

Reihe aller Tone uiiftcr Musik vom

tiefsten bis zum höchsten.

i. Ohne Zweifel haben die Men¬

schen lange gesungen, che es cincin

nachdenkenden Kopf einfiel, eine

Reihe bestimmter Tone für den Ge¬

sang festzusetzen. Die Geschichte sagt

uns nichts Zuve» laßiges von der Er¬

findung eines Tonsysiems; aber da

der menschliche Geist sich in allen Zei-

kn in dem allgemeinen Gange, auf
Vierter Thcil.
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dem er seine Erfindungen macht:
gleich bleibet, so haben wirhicrnicht

nöthig, uns in der Dunkelheit des

höchsten Alterthnms um Nachrichten

von dem Ursprung desselben umzu-

sehen. Wir kennen noch genug halb¬

wilde Völker, die ohne festgesetztes

Tvnsystem Lieder singe»; und es ist

zu vermulhcn, daß die Griechen und

andre Völker des Alterthnms, bey de¬
nen die Mustk zu einer ordentlichen
Kunst geworden, es-eben so werden

gemacht haben. Der natürliche

Sänger wählt die Töne, wie die Em¬

pfindung sie ihm in die Kehle legt,

und weiß von keinem System, aus
dem er sie zu wählen hätte. Wenn

man einigcn Neisebeschreibcrn glau¬

ben sollte: so müßte man aus die Ber-

muthung fallen, daß unser heutiges

diatonisches System der menschlichen

Kehle natürlich und gleichsam ange-

bohren wäre. D>nn sie geben uns
von verschiedenen Völkern, die bloße

Naturalisten sin Singen sind, Lieder

nach unser,» diatonischen System in

Noten gesetzt. Aber man kann sich

darauf wenig verlassen; und ver-

muthlich würde ein heutiger Neger
oder Irokese sein von einem Euro¬

paer diatonisch aufgesetzresLied, wenn

es ihm vorgesungen würde, eben so
wenig erkennen, als Cicero seine Re¬

den, von einem heutigen Schüler de-
clamirt, erkennen würde.

Es ist höchst wahrscheinlich, daß

der Gebrauch der Instrumente den

Einfall, gewisse Töne festzusetzen, er-

zeugt habe. Sowol Pfeifen, als be-

saytcte Instrumente sind Erfindun¬

gen, auf die auch halbwilde Völker

leichtfallen. Wollte nun der Erfin¬

der eines solchen Instruments etwas

singbares darauf herausbringen, so

mußte er nothwcndig ein System von

Tonen darauf festsetzen, weil das

Instrument nicht so wie dieKehle je¬
den Ton angicbt, den das Ohr des

Spielers verlangt, sondern nur die

Hh fesig»-
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festgesetzten, die seine Beschaffenheit
aliein hervorbringen kann.

Wenn wir also setzen, Mercurius,

oder wer der sonst seyn mag, der zuerst

den Einfall gehabt, zwischen die Hor¬

ner eines Sticrschädcls einige Say-

tcn zu spannen, und diese Lyra zur

Begleitung seiner Lieder zu brauchen,

sey nun in der Arbeit begriffen, diesen
Saytcn eine Stimmung zu geben,

die sein Gehör befriedige: so entsteht

die Frage, was er etwa für Gründe

haben mochte, diese Saytcn so und
nicht anders zu stimmen; oder man

kann fragen, wie wird dieser Erftn-

der wahrscheinlicher Weise seine Say-

ten stimmen? Da man natürlicher

Weise voraussetzen kann, er habe

schon lange vorher sich im Singen

geübct: so wird man auch annehmen
können, er werde die Tone, die ihm

in seinen Liedern am meiste» gefallen,

auf das Instrument zu bxingen su-

chcn, nämlich die gefälligsten Conso-

nanzen. Es kann aber zu unsrcr Ab¬

sicht hinreichend seyn, wenn wir uns
hier dlos an die alrc Tradition der

Griechen halten, und die allgemeine

Frage an diesem besonder» Fall un¬
tersuchen. Die Erfindung der Lyra
wird dem Mercurius zugeschrieben;

und mait sagt, er habe sie mit vier

Sayten bespannt, die so gestimmt ge¬
wesen, daß die tiefste gegen die hoch»

sie die Octave, gegen die zweytc die
Qtmtt«, und gegen die dritte die

Ominle angegeben habe. Folglich

hätte das erste System ans vier To¬

nen bestanden, die sich so gegen ein¬

ander verhalten, wie in unserm Sy¬

stem die Tone tl, II (Z, a.
So großes Mißtrauen ich sonst in

die Sagen der Griechen setze, so
kommt mir diese dock) wahrscheinlich

vor. Ich glaube, daß in jedem Lan¬
de der Welt, wo die Menschen eini¬

ges Gefühl für Wolklang haben, ein

System, das nicht mehr als vier

Saytcn haben sollte, nach einigen

Versuchen gerade so würde gestimmt
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werben; weil diese Intervalle die sind,

die man durch Probircn bcy allmahli-
ger Erhebung der Stimme am leich.
testen cnrdcken und ins Gehör fassen

kann. Es ist ganz natürlich, daß der

Sänger, der seinem Instrument vier
Tone geben will, mit feiner Stimme

vielfältige Versuche machen werde,

um die vier Töne zu eittdcken, die ihm

als die angenehmsten vorkommen.

Nun weiß aber jedermann , daß es

nicht möglich ist, ein System von

vier Sayten zu finden, die überhaupt

mehr Harmonie geben, und sich zum
Einstimmen bey dem Gesang, oder

zur Begleitung besser schiken, als ge¬

rade diese vier, die eine Octave, zwey

Ouinten und zwey Ouarten enthal¬

ten. Hiezu kommt aber noch, daß

jedes dieser Intervalle, wenn man
es durch Probiren der Stimme ein¬

mal getroffen hat, sich sehr leichte

wiederholen und ins Gehör fassen

läßt. Deswegen waren die angezeig¬

ten vier Töne am leichtesten zu cnt-

dekcn, und auf dem Instrument zu
stimmen; und aus diesem Grunde

halten wir die griechische Sage für so

wahrscheinlich, daß wir alles fernere

Nachforsche» über die erste Beschaf¬

fenheit des cinfachcsten Tonfystems

für überfiüßig halten, da dieses der

wahrscheinlichsten Erwartung hin¬

länglich genug thut.

Nun war freylich mit diesem ersten

Tonfystem wenig auszurichten. In¬

dessen soll doch die Lyra eine ziemliche

Zeitlang nur diese vier Töne gehabt

haben. Wenn dies ist, so müssen

wir vermuthcn, daß die Sanger nicht

auf jede» Ton, den sie gesungen, auch

eine Saytc der Lyra werden ange¬

schlagen , sondern es so gemacht ha¬

ben, wie noch itzt geschieht, da man

auf einen Baßton viel andere Töne

in der Höhe singt. Also werde» die

Sänger ihren Gesang nach Gutdün¬
ken ans der Kehle herausgebracht,

und etwa bisweilen, wo sie glaub,

ten, daß es sich am besten schile, die
eine
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eine oder andre Sayte ihrcrLyra da¬

zu angeschlagen haben. Dieses ist,

nach unserm Vermachen, die älteste

Weise zu singen, und den Gesang mit

einem Instrument zu begleiten.

Nun wurde dieses System von vier
Saytcn allmählig durch neue Tone

vermehret. Boethius sagt, Chore-

bus, des Lydischen Königs Achis

Sohn, habe die fünfte, Hpagnis die
sechste, TerpanSer die siebente, und

FbpchaonausSamos die achte Say-
tc hinzugethan. 'Andre schreiben die

allmähligcn Vermehrungen des Sy¬

stems andern zu; keiner aber sagt uns

eigentlich, wie eS vermehrt worden.

Da wir es für überftüßig, auch wol

gar für unmöglich halten,diesen höchst

zweifelhaften Punkt der Geschichte

der Kunst aus Vergleichung der al¬

ten Nachrichten in ein volles Licht zu
setzen, so begnügen wir uns, blos ei¬

nige wahrscheinliche Muthmaßungen

über den Ursprung des alten diatoni¬

schen Systems hier beyzubringen.

Vorläufig merken wir an, daß

man die Erfindung oder Zusetzimg

neuer Sayrcn nicht so verstehen müsse,

als wenn die Erfinder blos in der Hö¬

he oder Tiefe der Lyra eine neue Say-
te hinzugefügt hätten, um ihr einen

weitern Umfang zu geben. Die Er¬

findung bestund darin, daß die grös¬

sern Intervalle, nämlich Quart und

-Quinte, in dem System des Mercu-

rius allmählig durch dazwischen ge¬

setzte Töne ausgcfülltworden. Die¬

ses läßt sich aus dem Namen abneh¬

men, den die Griechen der Octavc ge¬

geben haben*), verdeutlich anzeiget,

daß sie den Bezirk derOctave für den

Umfang des ganzen Systems gehal¬

ten haben, der gar alle Töne in sich

begriffe. Sayten, die über die Ocka-

ve herausgicngcn, gaben also keine
neue Töne, sondern wiederholten nur

die schon vorhandenen, eine Octave

höher, oder tiefer. Dieses kann man

S. Octave.
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so wenig eine Erfindung nennen, als

man einem Orgelbauer eine Erfin¬

dung zuschreiben würde, der seiner

Orgel in der Höhe, oder Tiefe über

den gewöhnlichen Umfang noch ein

paar Töne zusetzen würde

Demnach bestund die Erfindung

neuer Saytcn darin, daß zwischen die

ursprünglichen Sayten andre gesetzt
wurden, die gut einpaßten.

Zufolge der vorher angeführten

Sage bestund das älteste System des

Mercurius aus vier Sayten, die zwey
Tetrachorde, oder Quarten ausmach¬

ten. Wir wollen uns dieses System,

nach unsi er heurigen Art die Töne zn
bezeichnen, so vorstellen:

^ — 0 I k - g.

Es bestund also aus zwey Quarten,

^ — l), und L — s, und aus zwey
Quinten, 4 — lö und I) — Daß

aber die Alten dieses System als ein

System von zwey Quarten angesehen
haben, ist daraus klar, weil es her¬

nach, als sich ihre Töne sehr vermehrt

hatten, zur beständigen Gewohnheit

worden, sie nach Quarten zu stim¬
men. Die oberste und unterste Say-

te eines Tclrachords, als ^ und D»

wurden zuerst nach einer reinen Quar¬

te gestimmt, hernach stimmte man

die dazwischen liegenden Töne.

Nun entsteht also die Frage, nach

was für einem Grundsatz die Erfin¬

der neuer Töne mögen verfahren ha¬

ben, um zwischen/i, und !), oder

zwischen lL und a, neue Saytcn zu
setzen.

Da die Quarte das Hauptintervall

dieses ersten Systems war, so scheinet
es natürlich, daß dem ersten Vcr-

mehrer eingefallen fty, dem zweyren

Ton des Systems I) auch eine Quarte

zu geben. Wenn wir diese durch öt

bezeichnen, so hat das System nun

fünf Sayten, ^ lö — L—s.
Will man diese Töne in Zwllen

ausdrillen» und für den tiefsten Ton

^ die Zahl Z setzen, so würden nun

H h 2 die
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die fünf Sagten dieses Systems fol-

gmde Verhältnisse haben:

'. i

— j) l C —^ — -»

^ KL

Nun kann einem zwcyten Verinchrer

eben so leicht cingesauen seyn, auch

den: Ton si eine llnrerquarte zu He¬
ben , so wie seder der andern Töne

seine Unterquarte hatte. Nämlich ->

hatte lö zu seiner Unterquarce, O hat¬

te l), und b) halte V. Giebt man

nun dem Ton si. auch seine Unter-

quarle, und nennt sie si, so bekommt

man ein System von sechs Sayten,

in folgenden Verhältnissen:

, L-Ü-a.

»- K- z-

Dieses machte nun ein System von
vier Ii» einander geschobenen Teilvr-

chorden aus, nämliche — v; k— Ich

v —V; d.—Hier hatte jeder
Ton. seine reine Quarte, nur der Ton

(5 ausgenommen. Wollte man die¬

sen! auch seine Quarte geben, die das

Dechaltniß von Zss haben müßte, so

käme man schon über das zweyte der

ursprünglichen Tctrachorde bl—-> her.

aus. Wir können aber setzen, der
Erfinder dieser neuen Quarre habe

diesen Ton ßss um eine Octave herun-

tergcstimmt; alsdann bekommen wir

zwischen ö und I) den neuen Ton L

in dem Verhältnis: von f-Z-. Wenn

man nun auch diesem noch seine Ober,

quarre giebt, die das Vcrhältniß von
haben muß, so bekommt mau

folgendes System von acht Sayten:

k. Q si>. ks. si. g., 8 A'? ? 2 «I 9 ,
> 9- ^ 4» ^'6' 2»

Setzet man nun dieses System wie¬

der in einer zweylcn Octave oder noch

weiter fort: so hat jeder Ton seine

reine Ober - und Unterqnarte, den ein¬

zigen Ton si ausgenommen, dem in

der zwcyten Octave seine Oberquarre

fehlet. Wollte man aber auch

diese einschieben, so würde sich die

neue Unbequemlichkeit finden, daß

auch dieser Ton nun keine Obel qua te
hätte; und so fand man leichte, daß

es nicht möglich wäre ein System

zu machen, darin jede Sayte feine
Quarte bekäme. Man mußte dem¬

nach irgendwo stehen bleiben, und

dem System diesen Mangel au einer !

einzigen Quarre lassen. Doch wurde

hernach dieser neue Ton ^?^würkiich
noch eingeführt, und auch in o.e

erste Occavc in dem Vcrhaltniß von

Ns heruntergetragen; aber seine
Sayte bekam keinen neuen Namen,

sondern behielt den Namen derzwey-
ten Sayte ö. Diese wurde also

im System als eine doppelte Say¬
te betrachtet, die in späten, Zci- i
ten den doppelten Namen des run¬

den, und vicrekigten lZ getragen hat.

Die Neuern aber bezeichneten her¬

nach das vicrckige LZ mit dem Buch¬
staben ll.

Es sey nun, daß die Erfinder der

neuen Saytcn nach der Arr, die wir

beschrieben, oder nach einer andern

verfahren haben,. so ist doch dieses

gewiß, daß in dem diatonischen Sy¬

stem der Alren, wie Ptolcmäus es

ang-cbt, die Töne die Verhaltnisse

der oben angezeigten Zahlen gehab,.

Demnach hatte das System folgende
Beschaffenheit:

ä. L. tz. c. o. L. Q. Q. .1.

Laßt man hier die zwey untcrstcnTö-

ne weg, so machen die andern zwey

gleiche und ahnliche durch einen ge-
meinschafllicheii Toil verbundene Te-

trachorde.
c ^ zK4.Z, 5

2 5b 9 9
L. . Q. ll. k. b. cz. Ä.

24.? 8 8
^ 2 5b 5 9 ^

Aus diesein Gcsichrspunkc sahen in

de» Thai die Griechen das System
«n;
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«n! denn den untersten Ton ^ bc-

lrachcten sie als nußer dem System

liegend, und nannten ihn deswegen

jstroslsmdornenon, von (zur Erfül¬

lung der Octave) b'Mugeuomme-

nen; der Ton ö crbor gehörte nur IN

bcsondcrn Zöllen, wo H nicht brauch¬
bar war, zum System. Deswegen

gaben die Griechen zu völliger Be¬

stimmung ihrer Systeme, allemal nur
vier Sayreu an.

Wollten wir nun dieses System

nach der itzigen Art bcy L anfangen,

so würde es also stehen.

c. I). x. ?. L. c.

l» s- S?' ?- V-

In diesem System haben die Stufen

von einem Tone zum andern folgende

Verhaltnisse:

c. v. L. ?. 6. ^7
. i >H N -4Z » « 2.4?. S 24^

5>» S' 2F ö' 0» S» 2 j S> S- T>S'

Alle ganze Töne hatten das Ver-

hältniß von A, und die halben
bon

In diesem System kommen unfte
reine kleine und große Terzen nicht
vor; denn hier haben alle kleine Ter¬

zen das Verhältnis: von f-Z, die gros¬
sen das von Die Quarten und

Quinten aber sind durchaus völlig

rein, die Quinte von » ausgenom¬

men, die in diesem System gar nicht
vorkommt. Wie die Alten dieses

System nach Tetrachorden einge-

theilt, und wie weit sie es in der Hö¬

he und Tiefe fortgesetzt haben; fer¬

ner, wie ihr allgemeines System, das
aus Verbindung des diatonischen,

chromatischen und cnharmonischcn

zusammengesetzt war, ausgesehen ha¬

be, können wir hier ohne beträcht¬

liche Weitläufigkeit nicht anzeigen,

und unterlassen es um so viel lieber,

da man für unsre heutige Musik kei¬

nen Vortheil daraus ziehen kann.

Wer ohne große Weitläufigkeit hier-
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über zuvcrlästige Nachricht verlangt,

wird sie bcy Rousseau finden
Wir merken nur an, daß dieses

alte diatonische System, wenigstens
dem Ansclwin nach, bis in das ivte

Jahrhundert ist beybehalten worden.

Ich sage dem Anschein nach, weil ich

verinuthe, daß die Sänger, auch

ohne Absicht das System zu ander»,
die ineisten kleinen uns großen Ter¬

zen durch das bloße Gefühl werden

rempcrirt, und gar oft anstatt der

Terz die reine kleine Terz fimd

anstatt Z4 die reine große Terz ge¬
sungen haben.

Marlins wird insgemein für den

ersten Verbesserer dieses alten diato¬

nischen Systems gehalten. Es schei¬

net, daß unser diatonisches System

aus den harmonischen und arithmeti¬

schen Theilungcn, von denen man seit

Zarlinos Zeiten st> viel gehalten hat,

entstanden sey. Zuerst also thcilre
man die Octave tio harmonisch:

dadurch bekam man die Quinte L;

hernach arithmetisch: dieses gab die

Quarte b'**). Nun thcilte man wie¬

der die Quinte (i-Q harmonisch, und

bekam dadurch die große Terz L;

diese, nochmals harmonisch getheilt,

gab die Secunde Q. Weder die

Quinte noch die große Ter; wurden

arithmetisch getheiit, weil dieses nicht
mehr diatonische, sondern chroma,

tische und noch kleinere Intervalle

würde gegeben haben. Auf diese

Weise nun fand man folgende Töne

in den darunter geschriebenen Ver¬

haltnissen :

0. 1). Q ti. . . . o.
, 8 4 Z 2 l
1. ?- z- 4- V

Nun nahm man auch die harmonische

Theilung der obern Quinte k'-c vor.

Diese gab den Ton -r, in dem Ver-
bal/niß von Nun blieb noch die

kleine Terz äc. u übrig, die mit einer

Hh z Mittel-

*) viÄ. 6e klug ^i-t. Svlleme.") S- Harmonische Theilung.
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Mittels,,yte anzufüllen war. Hier
half nun weder die arithmetische noch

die harmonische Theilung, weil durch

beyde weder ganze noch halbe diato¬
nische Tone herauskommen. Man

füllte deswegen diesen Raun: mit ei¬

ner doppelten Seite aus,! davor, die

eine lst, eine reine große Terz gegen
die andre Ist, eine reine Quarte

gegen ss, als den zwei) Haupttonctt

zwischen (st und c, nämlich der Obcr-
»nd Untcrdominante des Grundtoncs

ausmachte. Daraus ist nun das

heutige diatonische System cntstan-c. v.
Stufen des alten

Systems.

Stufen des neuen

Systems.

Der Vorzug dieses Systems vor dem

alten besteht darin, daß jeder Ton
seine ganz reine entweder große, oder

kleine Terz hat , den einzigen Ton I)

ausgenommen, besten Terz O-st nur

ist. Hingegen hat das alte den

Northeil über dem neuen, daß in jenem

jeder Ton, den einzigen Ton ist aus¬

genommen, seine völlige reine Quinte,

und jeder seine reine Quarte hat,

da in deni neuen, System die ToneI) und Ist keine reine Quinten, folg¬
lich ^ keine reine Quarte haben.

Daher würde es noch immer zweifel¬

haft bleiben, welches von beyden

Systemen vorzuziehen wäre, wenn

nicht die Frage durch die Nothwen-

digkeit entschieden würde.
Sobald man nämlich mit den

Ncuern ein System voraussetzet, in

dem jede Sayte zum Grundton,

oder der Tonica soll gemacht werden

können, aus welcher sowol in der

harten, als weichen Tonart zu spie¬
len ist: so wird ein System noth-

wendig, das eigentlich zwischen dem
alten und dem neuen in der Mitte

liegt, aber dem neuen naher als dem

alten kommt, wie hernach soll gezei-gel werden.

den,' darin die Tone folgende Ver¬
hältnisse haben:

c. r>. e. cz. k. ist.
^ >

8.
'TS'

, L. 4 ? 2 ^
9' 5' 5^ 5.

Dieses System also, wie das al¬

te, acht Sayten, oder, da die eine,

II, doppelt ist, neun; aber die Ver¬

hältnisse derselben sind anders. Da-

mit man sogleich den Unterschied zwi¬
schen diesem und dem alten diatoni¬

schen System übersehe, wollen wir

beyde nach den Verhältnissen der ein-
zelcn Stufen vorstellen:

st. (st. II. L.
8 8

9' 2 5 H'
8
3'

K
"3'

8
3'

24 ?
2 5^

8 9 8
3'

9 8
3'

V §
7?'

2. Nun wollen wir sehen, wie das

itzt gewöhnliche System, »ach wel¬

chem die Octave (st-c aus dreyzchn

Sayten besteht, da das alte nur neun

hatte, entstände», und allmählig zur

Vollkommenheit gestiegen sey.

Die Tonsctzer voriger Zeit bedien¬

ten steh sowol der alten, als der
neuen diatonischen Leiter so, daß sie

von den verschiedenen Sayten des

Systems, nur Ist und H ausgenom¬
men, ohne Unterschied bald eine, bald

die andere, zum Hauptton, oder zur

Tonica machten , aus der das ganze

Stük gesetzt wurde. Wie aber für

jeden Hauptton seine durch das Sy¬
stem festgesetzten Intervalle lagen, so

mußten sie auch genommen werden.
Aus (st konnte man nicht anders, als

in der harten, aus ist>, stst u. s. f. konn¬
te man nicht anders, als aus der

weichen Tonart spielen. Folglich

war auch für jeden Ton die Modula¬

tion durch das System bestimmt,

und jeder hatte seine eigene Schlüsse,
Dies waren also die sogenannten

Kirchcntöue der Alte», in denen we¬

gen Mangel der erfoderlichen Sayten

nie ein Intervall, das einzige L oder
N aus-
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kk ausgenommen, vergrößert oder
verkleinert werden konnte.

Nun trafcs bisweilen, daß ein aus
einem gewissen Ton gesetztes Lied für
diejenigen, die es singen mußten, zu
hoch oder zu tief gieng. Da mußte
nun nothwendig das Stük in einen
andern höhern, oder liefern Ton ver¬
setzt werden. Allein dieses konnte
selten so geschehen, daß die Intervalle
dieselben blieben; der ganze Gesang
mußte nothwcnbig seinen Charakter
verlieren, wenn der Ton, in welchen
das Stük herauf oder herabgesetzt
wurde, im System andre Intervalle
hatte, als der ursprüngliche Haupt¬
ton. Wir wollen z. B. setzen, man
hatte einen Gesang, dessen Hauptton
t) war, aus dem Ton v singen wol¬
len: so gab diese Transposition dem
Erundton eine andre Sexte, als die
war, die der Grundton L hatte.
Andre Trauspositioncn hatten so gar
die Terz verändert, und statt der klei¬
nen eine große gegeben u. s. f.

Es ist sehr zu vermuthcn, daß die¬
ses die Organisten veranlasset habe,
auf Einführung mehrerer Tone zu
denken, wodurch sie die Bequemlich¬
keit erhalten konnten, den transpo-
nieten Gesang dein ursprünglichen
ahnlich zu machen. Wir wollen;. V.
setzen, ein Organist habe auf ein Mit¬
tel gedacht, den Ton (Z dem Tone L
ahnlich zu machen. Da begreift man
leichte, daß er darauf fallen müssen,
zwischen ss und (i noch einen halben
Ton einzuschalten/um in ss auf eben
die Weise zu schließen, wie in cl ge¬
schlossen wird. Und ans diesem Vey-
spiele wird man auch die allmahlige
Einführung der übrigen Semitouicn
eis, vis und eis leicht begreifen.
Dadurch wurde also allmahlig das
System mit neuen Tönen bereichert,
und man bekam anstatt der ehema¬
ligen acht oder neun Töne in der
Octavc nun dreyzehen *).

') Ehe diese Semltonien auf den Or¬
geln eingeführt worden, konnten zwar
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Cs ist aber ein Jrrthum, wenn
man diese neuen Töne für chromati¬
sche Töne ausgicbt; sie können chro¬
matisch gebraucht werden*): aber sie
wurden anfänglich blos diatonisch ge¬
braucht, vis als die große diatonische
Septime von v, so wie die Septime
von 0 war u. s. f. Wie aber übri¬
gens diese neuen Töne in ihren Ver¬
hältnissen gegen v beschaffen gewesen,
läßt sich nicht genau bestimmen; weil
vermurhlich jederOrganiste nachdem
Gehör, und wie es die Absicht, in der
er jeden neuen Tön angebracht hat,
crfoderte, wird gestimmt haben.

Nachdem man einmal so weit ge¬
kommen war, ficng man in der neuem
Zeit an, auf eine ganz andre An¬
wendung dieser vier neuen Sayten,
oder Töne zu denken. Denn nun be¬
merkte man, daß das System von
dreyzehn Tönen so könnte eingerich¬
tet werden, daß jeder zu einer To-
nica, und zwar sowol nach der har¬
ten, als nach der weichen Tonart
gemacht werde» könnte; so daß man
anstatt der zwölf alten Töne, deren
einige die harte, andere die weiche
Tonart hatten, nunmehr vier und
zwanzig haben wollte, davon zwölf
die harte und eben so viel die weiche
Tonart hätten.

Ob dadurch die Musik gewonnen,
oder verloren habe, wollen wir hier
nicht untersuchen; es ist heftig darü¬
ber gestritten worden. In dem Arti¬
kel über die Tonarten der Alten wird
dieser Streit berührt werden. Wir

H h 4 - müssen
die Sänger dlc Jnternalle des tranS-
ponirtcn Tones so trcffcn, w!c siein
dem msprünglichen waren, aber die
Orgel haue sie nickt. Daher findet
man noch Stäke, da sogar die Terz,
wcil sie der Orgel fehlte, aus dem
Drcgklang weggelassen worden. Man
begnügte sich, daß die Sänger sie an¬
geben konnten. Hieraus wird cs sehr
wahrscheinlich, daß dieses die Einfüh¬
rung der fehlenden Scmitvnicn vH.aa-
lasser habe.

') S. Chromatisch.
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müssen hier, wo es blos um die Er- festgesetztenStimmung unmöglich
-flärung des Systems zu thun ist, ist,) doch so spicken konnte, dost auch
voraussetzen, man wolle jede Sayte ein empfindsames Ohr sich dabey de«
des Systems zum Hauptton, sowol friedigen würde,
für die harte, als für die weiche Ton- Allein über die beste Einrichtung
ort, machen. dieses Systems hat man sich bis auf

diesen Tag nicht vergleichen kennen.
Diesem zufolge müßte nun das Sy- Vielen dünkt die Einrichtung die

stcm so eingerichtet werden, daß jede beste, da die zwölf Stufen des
der «2 Sayten von L bis bl ihre reine Systems durchaus gleich genom-
sowol kleine als große Terz, ihre mcn werden, so daß von L bis c,
reine Quart und Quinte hätte. Man durch Eis, I), O!s, bl, u. s. w.
wird aber bald gewahr, daß dieses immer mit demselben halben Ton
unmöglich angehe, wenn man nicht fortgeschritten werde, welches man
uoch mehr Saytcn oderTöne in das insgemein die gleichschwebcndcTcm-
System bringt. Alsdann könnte es pcratur nennt. Was aber andre
leicht einigen einsaßen, diese neuen dagegen einwenden, und wie cnd«
Töne auch wieder zu Hauprtöncn lich eine Einrichtung vorgeschlagen
zu machen; dieses würde wieder neue worden, die in allen Absichten die
Töne crfodcrn, und so müßte man beste scheinet, ist an einem andern
das System bis ins Unendliche ver« Qrte weiter ausgeführt worden*),
mehren *). Man fand also für gut, Dieses System ist das, was Herr
dey den dreyzehn Tönen stehen zu Kirnbcrger vorgeschlagenhat, und
bleiben, und diese so zu stimmen, daß was wir in diesem Werke durchaus
jeder davon zum Hauptton konnte ge. angenommen haben, weil wir es
macht werden, aus dem man sowol für, das beste halten. Die Verhält-
in der harten als weichen Tonart, wo niste der Töne sind so, wie sie hier
nicht ganz rein, (welches bey jeder stehen:

c. I). 1?. st. «ss. 6. *6. H. L. ll. c.
> ???- s- -z4- -5- T??- 1^-

Dies ist also das System, welches ben. Wenn man also die Länge der
aus vier und zwanzig in einander Befstcn Sayte > setzet, so hätte die
geschobenen diatonischen Tonleitern kürzeste dieser Länge. Man
besteht, davon jede sowol in der pflegt aber am gewöhnlichsten die
harten, als weichen Tonart so rein ist, Verhältnisse nach der Lange der Or¬
al? es^ bey einem System von so gclpfcifcn anzugeben. Der tiefste
viel Tönen möglich war. Aus diese Ton der Orgeln kommt von einer
Art ist das System von einer Ociave Pfeife, die z-Fuß lang ist; zuin
entstanden. höchsten aber wird eine Pfeife gc«

z. Nun haben wir noch das Sy- nommcn, deren Länge ^ eines Fns.
stem in seinem ganzen Umfang zu be- ^ >st- ^>ber zum würklichen Gc-
»rachten, nämlich die Reihe gar aller <"i,g, ^ sey, daß die Menschensiim-
Töne, die gegenwärtig würklich ge- "'en, odcrJnstrumenle ihn hören las-
brauchtwttdcn. Dieses System cnt- s"'' iü'd d'ese Töne bey weitem nicht
hält zehcn solcher Octaven, oder in alle branchbar. Die zwey untersten
allen l-l Saytcn, die in jeder Octa- und die drcy obersten von bcmeldttn
re die angezeigten Verhältnisse ha- ^b^n

S. Temperatur. *) S. Temperatur.
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zehen Octaven, werden niemals in
dem Gesang, oder der Melodie, son¬

dern blos in der Harmonie gebraucht.

Demnach crstrcket sich das ganze

System der Töne, die zur Melodie
brauchbar find, auf fünf Octaven

von dem Tone von acht Fuß, bis auf

den von 5 Fuß, oder von L bis

welches eine Folge von ein und fechszig
Tönen ausmacht. Von diesen aber

ist die oberste Octave von a bis e

schon außerordentlich, weil wenig
Discantsiimmcn sie erreichen, daher

der gemeine Umfang des Systems
der melodischen Töne eigentlich nur

von vier Octaven ist.

Tablatur.

(Musik.)

ar lange die Benennung der

musikalischen Zeichen über¬

haupt, nach denen ein Gtük gespielet

werden konnte. Noch lange nach der

Erfindung der Noten bedienten sich

viele deutsche Tonsctzer, vornehmlich

zu vielstimmigen Clavicrstüken, der

bloßen Buchstaben und Sylben, wo¬
mit die Töne noch heute benennet

werden, über denen gewisse Zeiche»

die Octave, in welcher der Ton ge¬

nommen werden mußte, umd seine

Geltung andeuteten. Diese Art mit

Buchstaben zu schreiben, wurde die
deutsche, und die mit Noten, die ita«

lianische Tablatur genennet. Heut zu
Tage versteht man unter der Tabla¬

tur allezeit nur die deutsche.

Nachdem die Noten den Buchsta¬

ben durchgängig vorgezogen worden,

hat man sich wenig mehr um die Ta¬

blatur bekümmert. Indessen hat man

der Bequemlichkeit wegen in Gesprä¬

chen oder theoretischen Schriften fol¬

gende Benennungen und Zeichen, wo¬

mit jeder Ton bestimmt und kurz an¬

gedeutet werden kann, aus der Ta¬

blatur beybehaltcn. Man thcilt näm¬

lich alle Töne des Systems in soge¬

nannte Octaven ein. Jede dieser
Octaven begreift die sieben von c bis

b und alle dazwischen liegenden Töne

in sich. Auf einem Clavier von vier

Octaven, nämlich von
v-

bis

lltz——.

wird die unterste die große'Octave

genennet, und statt der Noten wer¬

den die Töne derselben mit großen

Buchstaben angedeutet, als CDE :c.

Die darauf folgende heißt die unge-

strichcne Octave, und die Töne der¬

selben werden durch kleine Buchsta¬

ben angedeutet, cde rc. Dann folgt

die eingestrichene Octave, Idl rc.

dann die zweygesirichcnc ldl :c.
und mit dem höchsten c des Claviers

fängt die dreygcstrichcne Octave an,

c d l.w. Die Töne, die unter dem

großen C liegen, werden Contra.

Hh 5 töne
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